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HKUAITSGEGEBEN 

LMKU MITWIRKUNG DER KÖNIGL. TECHNISCHEN RAU-DEPUTATION UND DES 
ARCHITEKTEN-VEREINS ZI! BERLIN. 


JAHftGANG XVI. 1866. HEFT I BIS Ul. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Personal ■Verindenmgen bei den Banbeamten. 

Del Königs Majestät haben zu Bcgierutiga- und Bau- 
r&then ernannt: 

den Baurath Siegert za Brealau, 
den Baurath Vogt tu Aachen und 
den Eisenbahn -Bauinspector Reil su Bromberg; 
ferner : 

dem Eisenbahn -Bauinspector Umpfenbach zu Berlin, 
dem Wasser -Bauinspector Erdmann tu Marienwerder und 
dem Ober -Bauinspector Scyffarth tu Trier 
den Charakter als Baurath verlieben. 

Dem p, Vogt ist die Stelle eines technischen Mitgliedes de« 
Eisenbahn - Commwtariata in Berlin und 
dem p. Keil die Stelle des zweiten technischen Mitgliedes der 
Di ree li rm der Ostbabn verliehen worden. 

Befördert sind: 

der Eisenbahn -Bau- und Betriebsintpector Quassowski in 
SaarbrBcken tum Ober- Betriebsinspeetor. 
der Eisenbahn- Ban meister Zeh zu Creuinach und 
der Eisenbahn -Baumeister Bayer zu Trier 
zu Eisenbahn -Bau - und Betriebs! nspeetoren, , 
der Krei*-Baao>eister Zeidler io Thorn zum Bauinspector in 
Danzig and 


I der Kreis-Baumeister Becker in Tilsit zum Bauinspector in 
| Insterburg. 

Ernannt sind: 

1 der Baumeister Sehmarsow zum Kreis -Baumeister in Dar« 
kehmeo and 

I der Baumeister Siehr zum Kreis -Baumeister in Lauenburg. 
V ersetzt sind: 

der Eisenbahn -Bauinspector Schwabe in Berlin als Eisen- 
bahn - Betrirbsiiispector nach Munster und 
der Bauinspector Reifsert von Schleus! ngen noch Brfbrt, 

Io den Rabestand treten: 
der Baoratb Vehsemeyer in Erfurt and 
j der Bauinspector Ferne zu Insterburg. 

I Der Regierung«- and Rauraü) Le nt in Berlin ist auf »einen 
Antrag aus dem Staatsdienste entlassen. 

l Der Bauinspector von Lcfser ist gestorben. 
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K. Knoblauch, Die neue Synagoge io BcHio. 

Bau wissenschaftliche Mittheilungen 
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(Original - Beiträgt. 

Die neue Synagoge in Berlin. 

(Mit Z«irfmun*en oaf Blatt I hl» 6 im AÜaa. ) 


Indem ich die vorliegenden Zeichnungen der neuen Ber- 
liner Synagoge der OeffenLlicbkeit übergebe, erfülle ich damit 
eine Pflicht der Pietät gegen meinen verstorbenen Vater, den 
Banrath Knoblauch, dessen lebhafter Wunsch die Veröf- 
fentlichung dieses Bauwerkes war. so welcher er selbst schon 
vor einigen Jahren die vorbereitenden Schritt« gethan batte. 
Uebrigent aber darf ich bei der Anerkennung, welche dieses 
Bauwerk sowohl bei Fachgen aasen . wie bei Laien gefunden, 
und da auch mein Vater selbst es als sein gelungenstes Werk 
bezeiehnete, mich wohl der Hoffnung hingehen, dafs diese 
Mittheilung bei der sorgfältigen Darstellung der einzelnen 
Blätter dem architektonischen Publicum willkommen sein 
dürfte. 

Die Zeichnungen enthalten zunächst auf Blatt 1 die Haupt- 
ansicht in der Oranieuburgerstraße , auf Blstt 2 die Situation 
des Gebäudes nebst den beiden Hauptgrundrissen, und auf 
Blatt 3 den Qncrclurchschnilt durch die Hauptsjnagogc mit 
der Ansicht der Chornische, welche das Allerhciligst« um- 
achtiefst. 

Die noch zur vollständigen Darstellung des Gebäudes 
fehlenden Blätter sind vorbereitet und werden in späteren 
Ilefteu dieses Jahrganges nachfnlgen. 

Durch da» stet« Wachsen der jüdischen Gemeinde wurde 
schon vor zehn Jahren das Bedürfnis nach Vermehrung der 
Sitzplätze in der alten Synagoge in der IJaidercuterstrafse so 
fühlbar, dafs ein Umbau dieses Gebäudes für nöthig erachtet 
wurde. Derselbe wurde im Jahre 1856 von meinem Vater 
ausgrfuhrt und bestand im Wesentlichen, aufaer der Renovi- 
rung und Ausschmückung des Innern, in der Anlage von 
neuen Emporen uud Vorbauten für die Treppen. 

Indessen zeigte es sich bald, dafs diese Veränderung 
zwar den gewöhnlichen Bedürfnissen entsprach, jedoch für 
die Frequenz an Festtagen immer noch nicht ausreichte, so 
dafs man gezwungen war, andere Lokalitäten bei diesen Ge- 
legenheiten hinzuzutuietbeu. Dieser Umstand führte zu dem 
Plaue, ein ganz neues, den veränderten Verhältnissen und 
dem Reichthum der Gemeinde entsprechendes Gotteshaus zu 
erbauen. Zu dem Ende wurde von Seiten der jüdischen Ge- 
meinde eine Commission ernannt, welche unter dem aach- 
verständigen Beirathe Knoblauchs zunächst einen passenden 
Bauplatz ausfindig machen sollte. Unter den verschiedenen 
dazu in Vorschlag gebrachten Plätzen, welche Knoblauch, 
zur bessern Beurtheilung der Commission, mit begleitenden 
Grundrifsskizzen versah, blieb man achliefslich bei dem Grund- 
stück Oranienburgerstrafse Nr. 30 stehen, für welches neben 
sonstigen Vortbeilen besonders der Umstand sprach, dafs es, 
wie aus dem Situationsplane ersichtlich ist, mit dem Grund- 
stücke des bereits von Knoblauch erltauten Krankenhauses 
der jüdischen Gemeinde im Zusammenhänge stand. Knoblauch 
selbst konnte es als Architekt nicht befürworten, weil dasselbe 
wegen seiner schiefwinkligen Lage zur Strafse und sonstigen 
ungünstigen Form für einen monumentalen Uao nicht wohl 
geeignet erschien. Dennoch lieh er sich die Mühe nicht ver- 


drießen, durch die verschiedensten Entwürfe eine möglichst 
vort heil hafte Verwendung des Grundstücks für den beabsich- 
tigten Zweck zu ermitteln. Da trotzdem die Commission zn 
, einer definitiven Einigung nicht gelangen konnte und es ihr 
überdies wünsrhenswerth erschien, auch die Ideen Anderer 
kennen zu lernen, so schritt man zur Ausschreibung einer 
allgemeinen Concurrenz, für welche Knoblauch das Programm 
ansarbeitete. Der Architckten-Verdn zu Berlin wurde dabei 
zum Preisrichter der cinzulicfcrudcn Entwürfe ernannt. 

Selbstverständlich betheiligte sich Knoblauch bei dieser 
. Concurrenz, und seinem Project« wurde denn auch der erste 
Preis zu Theil. 

Dasselbe enthielt bereits die Hauptsynagogn in dem hin- 
ten liegenden breiteren Tbeiie des Grundstückes, während 
die Verbindung mit der Strafse, im Gegensatz zu dem jetzt 
zur Ausführung gekommenen Projecte, jdorch eine lange mit 
Glas überdeckte Halle hergestellt war. Gemäß den Wün- 
I sehen der Commission wurde von dieser Idee abgegangen 
und eine andere räumliche Anordnung getroffen, mit welcher 
aicb dieselbe schließlich einverstanden erklärte. 

Knoblauch wurde mit der Oberleitung des Baues betraut, 
und dem Architekten Hihnel, der ihn bei den Vorarbeiten 
bereits unterstützt batte, die specielle Ausführung übertragen. 

Im Juni de* Jahre* 1859 begann der Bau des Haupt- 
| raumes, während der Vorderbau einer nochmaligen Umarbei- 
tung unterworfen wurde, weil Seitens des G«*meindevor*tan- 
des eine Verlegung der Vcrwaltungsriumc nach den vorderen 
Regionen dringend gewünscht wurde. 

So entstand endlich das vorliegende Project, welche» von 
den früheren sich noch dadurch unterscheidet, daß die Kup- 
pel, welche bei letzteren über dem Hauptgebäude lag, an die 
Strafse vorgerückt wurde, um schon von Aufsen den Vor- 
übergehenden das dahinterliegende kirchliche Gebäude su 
kennzeichnen. 

Nur einer so unermüdlichen Ausdauer, wie Knoblaocb 
sie bcsafs , und dem ateten Bestreben , daa Vollkommenste zu 
leisten, konnte es gelingen, die vielfachen Schwierigkeiten, 
welche die ungünstige Situation, sowie die fortwährend ge- 
steigerten Ansprüche der Behörden darboten, zu überwinden. 

Knoblauch, der sich liewafst war, daß er nichts unver- 
sucht gelassen batte, die ihm gestellte Aufgabe in würdigster 
Weise zu lösen, wünschte nunmehr, die Pläne, nach denen 
der Bau ausgefÜhrt werden sollte, in weiteren Kreisen be- 
kannt zu machen, und stellte dieselben auf der Kunstaus- 
stellung 1860 in der Akademie öffentlich aas. 

Von den vielfachen Besprechungen, welche dieselben her- 
vorriefen, möge es mir hier gestattet sein, diejenige des 
Herrn Prof. Dr. Lübke specieller hervorzuheben und tbeil- 
weis wörtlich mitzotheilen , da sie nicht nur ein anschau- 
liches Bild der ganzen Anlage, sondern auch die Intentionen 
meines seeligen Vaters mir am glücklichsten auazusprechen 
scheint 

1 Dr. Lübke sagt : 
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5 K. Knoblauch, Die neue Synagoge in Berlin. 

,Wu dem Architekten in der Anordnung de« Gebinde« 
ungewöhnliche Schwierigkeiten bereitete, war die überaus un- 
günstige Form dm Bauplätze«, der nicht hin» eine nur schmale 
Straßenfront bietet and in schiefem Winkel auf die Richtung 
der Strafae stößt, sondern außerdem noch durch vielfache« 
unregelmäßiges Hineingreifcn der benachbarten Grundstücke 
beeintrichtigt wird. Solch« Schwierigkeiten zu überwinden, 
ist indefs der höchste Triumph des schaffenden Baukünatlers, 
und schon nach dieser Seile ist die Prüfung dieses Bauplane« 
eine lohnende. Doch zur Sache. 

Die Synagoge kündigt sieb durch einen stattlichen Kap* 
pelbaa an, der sich unmittelbar an der Strafae erhebt, von 
zwei kleineren Seitenkuppeln flankirt. Letztere fassen zu- 
gleich thurmartig den etwas zorücktretendcn Mittelbau ein 
und enthalten die Eingänge zu den Frauen - Emporen. Im 
Mittelbau dagegen öffnen sich drei verbundene Portale, statt- 
lich und monumental gruppirt, wie es dem Ausdruck eines 
gottesdienstlichen GebAudcs ziemt. Durch sic gelangt man 
in rin gewölbte« Vestibül, das den Eingang für die Männer, 
zugleich aber auch die Durchfahrt für den in der Tiefe des 
schmalge&treckten Hofes befindlichen Trausaal enthält; eine 
Anordnung, die mit großem Geschick völlig zweckentspre- 
chend diirrhgeführt ist. Ebenso gelangt man hier zu dem 
Saale des Gemeinderalhes, der sich im obern Gescbofa über 
dem Vestibül ausbreitet und durch »eine hohen combiuirtcn 
Fenstergruppen für die bedeutendere Ausprägung der Faradn 
ein wirksames Motiv darbietet. 

Aus dem Vestibül gelangt man, rechts in der Diagonale 
fortschreitend, in einen Vorraum, und von diesem in eine 
kleinere, ebenfalls gewölbte Vorsytiogoge, welche zur Ablutl- 
tuug des gewöhnlichen täglichen Gottesdienstes bestimmt ist. 
Aus dieser erst tritt man in die eigentliche Synagoge, deren 
würdige und feierlich« Ausbildung den Kernpunkt der Auf- 
gabe anwiuacht. Durch diese verschiedenen, in der Tiefe des 
Grundstückes sich aneinander reibenden und in glücklicher 
Steigerung des Eindrucks einander vorbereitenden Räume bat 
nun der Architekt die Unregelmäßigkeiten des Bauplatzes 
derartig versteckt, daß er die Abweichungen von der Axe 
auf verschieden« Punkt« vertbcilte und sie für die perspecti- 
visch« Entfaltung sogar zu rigenüiümlichcn Effecten zu ver- 
wenden wußte. 

Der Laie wird dies vor den schwarzen Linien des aus- 
gestellten Grundrisses nicht begreifen; wer aber anfmrrksnm 
viele Bauwerke vergangener grofser Kunstepochen studirt und 
an ihnen wahrgenommen bat, wie solche durch die Umstünde 
gebotene Unregelmäßigkeiten oft einen besonderen perspec- 
tivischen Reiz im Gefolge haben, der wird etwas Aehnlichcs 
für die Anlage der neuen Synagoge mit Bestimmtheit Voraus- 
sagen können. Ja es liegt in solchen Dingen schließlich je- 
ner unnachahmliche Zaobcr des Naiven, naturgemäß Ge- 
wachsenen und Gewordenen, den keine strenge Regelmäßig- 
keit erreichen kann, den man aber auch nicht willkürlich er- 


F. Adler, Herrschaftliches Wohnhaus in Berlin. 6 

zwingen darf. Im vorliegenden Falle ist ein wahre« Ver- 
dienst des Künstlers die Art, wie er die eigentümlichen Be- 
dingungen seines Bauplatzes zu einer ebenso originellen, aß 
schönen Anlage zu benutzen verstanden hat. So wird immer, 
was dem Stümper nnr als Fessel und Hcmmniß erscheinen 
würde, dem Meister rin Quell neuer künstlerischer Wir- 
kungen.“ 

Ueber die Wahl des Styles äußert sich Herr Lübke wio 
folgt: 

„Der Architekt hat dafür den maurisch -arabischen Styl, 
wie er so glänzend und reich in der Alhambra ausgeprägt 
ist, als Grundlage genommen. Diese Wahl mußte sich ihm 
durch materielle wie ideelle Gesichtspunkte empfehlen. Dean 
eincstheils entsprechen die Eisensäulen in ihrer Schlankheit 
durchaus den Verhältnissen jener arabischen Architektur; an- 
dererseits ist ein specitisch orientalischer Formencharakter 
durch die rituell - eultiiehe Bestimmung des Gebäudes wohl 
motivirt. 1 * 

Zur geschichtlichen Entwickelung unseres Bauwerkes zu- 
rück kehrt iui , bleibt nunmehr noch zu bemerken, wie der 
Bau so gefordert wurde, dafs das ganze Gebäude im Jahre 
1862 im Rohbau vollendet war, und mit den inneren Deoo- 
rat innen begonnen werden konnte. Ganz besonders muß 
hier noch hervorgehobea werden , dafs die reicbgegliederte ge- 
wölbt« Deck« durch große eiserne Träger gestützt wird, 
und nach den Angaben und unter Leitung des Herrn Re- 
gierungs- und Uaurath W. Schwcdler construirt und be- 
rechnet worden isL 

Leider war es dem eifrigen und unermüdlichen Förderer 
dieses Bauwerkes nur bis za diesem Zeitpunkte vergönnt, den 
Bau in gewohnter Frische fort zu führen. Knoblauch wurde 
durch vielfach« Kränklichkeit, welche »ein späteres Leiden 
vorbereitete, mehr und mehr seiner Thätigkeit entzogen, und 
dem Eifer und der Sorgsamkeit de« Baumeisters Hähne! blieb 
es überlassen, während dieser Zeit namentlich die iunere or- 
nameDtistiscbe Durchbildung der Räume im Sinne des Mei- 
sters weiter zu führen. Als aber die Krankheit Knoblauchs 
einen ernsteren Charakter annahm, mußte er sich auf Anra* 
then der Acrztc, wen» auch mit schwerem Herzen, von sei- 
ner Bcrußlhltigkrit gänzlich zurückzieben , und wurde auf 
•einen Wunsch der Geheime Ober-Baurath Stüler mit der 
Oberleitung des Baues betraut. Derselbe wußte mit seinem 
anerkannt feinen Sinn für Ornamentik und Farbengebung io 
der innem Decomlion die überaus glückliche Wirkuug za 
erreichen, welche der heutige Beschauer dabei empfindet. 

Kurz vor der Vollendung des ganzen Baues wurde Stüler 
durch einen plötzlichen Tod abgerofen, und wenige Wochen 
darauf erlag auch Knobßuch seinen langen Leiden. 

Keinem der beiden Freunde war es vergönnt, das Bau- 
werk in seiner Vollendung zu sehen und die Früchte ihres 
eifrigen unermüdlichen Streben« zu erndtrn. 

(Fortsetzung folgt-) 


Herrschaftliches Wohnhaus in Derlin. 

(Mit Zeicbanngea auf Blatt “ and « in Atlu.) 


Auf der Stelle de« abgebrannten Gesellschaftsbauses am 
Bauhofe No. 7, ist das auf Blatt 7 und 8 dargestellte, den 
Herren Gebrüder Kochhann gehörig« brrrschaftlich« Wohn- 
haus in den Jahren 1863 und 1864 erbaut worden. 

Die günstige Lage des Grundstücks in einem ruhigen, 


aber den öffentlichen Verkehrs- Aderu doch naben Stadttbeile 
veranlaß?« die Besitzer, von jeder Ausbeutung des Bauplatzes 
durch Läden Abstand zu nehmen uud rin für Micther aus 
den besseren Ständen bestimmte« Wohnbau» von drei Stock- 
werken mit allem Comfort und in größter Solidität herstel- 
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W. Schwtdlcr, Die Coiutnidion der Kuppeldächer. 


len so Uaeen. Da du Grande tück nül «einer Vorderteile 
und einem Tkcii« der linken Giebclseit« un dem Bauhöfe, 
einem kleinen, aber sonnigan Platan, gegenüber dem Kneie- 
nienwildchen liegt, und bis zur («jorgenstraXae hiodurchreicht, 

»o wurde beschloaeen , jede Etage excl. des ErdgeBclioMea für 
drei Wohnungen einzurichten , wovon iwei gröfaere in du 
Vorderhaus am Bauhofe, die dritte Wohnnng in du Hinter* 
haus an der Georgen strafe* gelegt werden sollte. Für du 
Erdgezcbofs wünschte man endlich die im Hinterhaus* zu 
gewinnenden Zimmer als Comptoirs mit den Vorderwohnun- 
gen in direct«; Verbindung zu seisen. 

Nach diesem Programme! zeigt der Grundriß» des Erd- 
geschosses, Blatt B, die getroffene EintheiJung in der Art, 
dafe neben der baupoliseilich notwendigen Einfahrt, in dem i 
Hinterhause rechts wie links Comptoirs «»geordnet sind, wel- | 
che mit den vorderen Wohnungen theils direct verbünd«» u 
sind, theils eine Verbindung leicht ermöglichen. Eine durch 
Oberlicht erleuchtete hölscrne Haupttreppe fuhrt zu «len bei* I 


den oberen W'ohnungen dieses Hinterhaus«*» , während eine 
«weite aus Granitstafen construirte Wendeltreppe den Za* 
gang zu den Küchen des Hinterhauses und rechten Seitenflü- 
gels vermittelt. Im Vorderhause befindet sich die in Eichen- 
holz hergestelltc und reicher durchgeführte Haupttreppe. Di« 
übrige, den modernen Lebensbedürfnissen mit Badezimmern, 
Waterclosets etc. entsprechende Etntbeilung der bei der Klein- 
heit des Bauplatzes mifsig größten Räumt* lassen die Grund- 
risse eben so deutlich erkennen, wie die gew&hlien Paraden- 
Systeme aus den beiden Fronten am Bauhöfe und au der Geor- 
genstrafse beurlheilt werden kfinuen. 

Die Baukosten betrugen bei solider, theilwei» reicher 
Durchführung einschlirfslich der Abbrechskosten der alten, 
aus dem Brande stehen gebliebenen Hautheil« und einfichliefe- 
lieb der Fundiruugskusteii von 47 Stuck auf ca. 16 Fufs 'Hefe 
hrrabgretMikten Seukkasten rot. 65000 Th Ir. Die» giebt pro 
□ Fufs bebaute Grundfläche ca. 8| Tblr. 

F. Adler. 


Die Constructiou der Kuppeldächer. 

(Mit Zeichaungen auf BUtt 10 bia 14 im Atlas.) 


Die Daehronatruction zum Gaabehältergebäude der Impe- 
rial -Continental- Gas- Association in Berlin, welche im Jahr- 
gänge 1863 dieser Zeitschrift pnblicirt worden ist, und die 
den runden Raum von 106 Ftib Durchmesser durrlt 16 para- 
bolische im Centrum sich schneidende Balken überspannt, 
leitete nach ihrer Ausführung auf den Gedanken, eine solche 
Construction von allen innem Spannetangen zu befreien, und 
durrh Anordnung von Ringen und Kreuzen sänwitliche Con- 
tlrnctionztheile in die »pbaroTdische Dachfläche zu legen. Eine 
überschlägliche Berechnung ergab, dafs die aufzuwendenden 
Eigenmassen theoretisch genommen in beiden Constructions- 
arrwn dieselben sein wurden. Für die untern Gurtungen der 
Parabelbalken tritt der Ring auf der Mauer auf, der dem 
Schube sätumtlicher obern Gurtungen das Gleichgewicht za 
halten bat. Die erstem wirkten radial, der letztere wirkt tan- 
gential am Auflager. Die tangentiale Kraft T eine» Ringes, wel- 
che den radialen Druck ff hervorbringen zoll, niuf* aber A r sein, 
wenn r der Radius des Ringes ist. Der Materialaufwand für 
den Ring ist proportional der Zahl T.2r.n, der der BÜmmtlichen 
radialen Zugstangen proportional ff.2r.n.r. Diese beiden 
Werth« sind gleich, da T *= Afr ist. 

Es ist indessen zu beachten, dafs die 3*2 Spannstangen 
eine grofse Länge bei geringem Querschnitt haben, wogegen 
der Ring nor eine geringe Länge bei grofsem Querschnitt bat, 
und somit einfacher und mit einem geringem Aufwand«! von 
Stofsplatten und Zusätzen für Nietlöcber zu construiren ist. 

Die Vertikalen und Diagonalen der Parabelbalken stehen 
in ähnlichem Verhältnisse zu den Zwischenringen und Kreu- 
zungen, und es tritt so im Allgemeinen ein Vortheil durch 
Vereinfachung der Construction auf. Die obern Gurtungen 
der Parabelbalken haben keine Aenderung zu erleiden, und 
ihre Stärken bleiben dieselben. Durch dies« Abänderungen 
entsteht in Bezog auf die einzelfran radialen Construction»- 
Systeme ein Ucbcrgaog von der Bulkencon&truetmn zur Bugen- 
construction, in Bezug auf das Geaammtsystera aber ein Ueber- 
gang von der kreisförmigen am Rande gestützten Platte zur 
Kuppelconatruction. Die Kuppelconstruction hat aufaer der 
grofsen Leichtigkeit und Einfachheit vor dem Spannstangen- j 
System noch den Vorzug, dafs jeder innerhalb eines rrmeen- ! 
irischen Ringes liegende Kuppeltheil ein festes System für I 
zieh bildet, und als solches gehoben werden kann. Es ist 
dese Eigenschaft von Wichtigkeit für die Aufstellung der sehr 


hoch (80 Fufs) anfliegenden Dächer der Gasbehältergebäude. 
Während man nämlich beim Spanustangensystem gewöhnlich 
eine feste Rüstung über den ganzen Raum nütbig hat, um 
die Construction zusammenzustcllen , bedarf man bei Auf- 
stellung der Kuppel nur einer oben an der Mauer angebrach- 
ten Galerie, von welcher au» der zur ebenen Erde zusammen- 
gesfclltc mittlere Kuppeltheil aufgezogen werden kann. Die 
Aufstellung der auf Blatt 10 und II dnrgestclltcn Kuppel- 
dächer von 98 resp. 130 Fufs Durchmesser und eines ähn- 
lichen Kuppeldaches von 140 Fufs Durchmesser, welches der 
städtischen Gasanstalt zu Berlin angeheirt. hat in dieser Weise 
statt gefunden, und lief« nichts zu wünschen übrig. 

Die Anordnung und Berechnung der Kuppelconstructio- 
nen iat in Bezug auf die Anforderungen der Praxis höchst 
einfach und elementar, wie später bei der Beschreibung er- 
sehen werden wird; um indessen die grofse Freiheit übersehen 
zu können, welche man bei der Wahl der Form hat, genügt 
e» nicht, auf dem elementaren Wege zur Kenntnifs der ln 
einem bestimmten Systeme wirkenden Kräfte zu gelangen, viel- 
mehr ist es nothwendig, auf analytischem Wege aus dem 
allgemeinen elastischen Gleichgewicht der Kuppelu die beson- 
deren Fälle und Formen herzuleiten. 

Bei der bisherigen Theorie der Kuppelgewölbe und Kup- 
pelconstructionen wurde stets nur auf radial wirkende Wider- 
stände gerücksichtigt, und es werde diejenige Form de» Quer- 
schnitt» gesucht, bei welcher diese Widerstände den Belastun- 
gen das Gleichgewicht halten. Man erhält auf diese Weise stets 
eine bestimmte Form des Querschnitt» der Kuppelfläehe. Einer 
geänderten Belastung entspricht dabei eine andere Form. Dar- 
aus geht hervor, dafs b«i Dächern, welche einer variablen 
Belastung unterworfen sind, die Form aber dieselbe bleibt, 
die Berechnungsweise nicht ausreidtt. Man wird auf die richtige 
Anschauung für «la» Gleichgewicht der Kuppeln kommen, 
wenn inan, anstatt von der Betrachtung eines elastischen Sta- 
be» auszugehen, die Betrachtung einer elastischen dünnen 
Platte doppelter Krümmung zu Grunde legt. Beim elastischen 
Stabe läfet sich die Anschauung gewöhnlich auf die Betrach- 
tung von Fäden oder Fasern reduriron , welche mit der Stab- 
axe parallel laufen , und die in ihrer Lfingeuricbtung gespannt 
werdeu. Ausreichend ist dies« Vorstellung nicht, wie schon 
aus der Nothwendigkeit der weiteren Annahme von Schub- 
kräften, senkrecht zur Faserrichtung, hervorgeht. Da» Gleich- 
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gewicht der dannen elastischen Platte labt sich nur verein- 
fachen durch die Annahme einer elastischen Fläche, welch« 
die Mitfelflärbe der Platte ist, and der rann die Eigenscbaf- 
ten der Platte beilegen kann, wenn die elastischen Kräfte 
nach der Dicke der Platte eonatnnt und ihrer Richtung nach 
in di« Platte fallend angenommen wenden können. Bei dem 
elastischen Faden findet uur eine Ausdehnung oder Zusammen- 
drückung nach der Länge statt, bei der elastischen Fläch« 
dagegen sind in einem Punkte stet» metirerr Ausdehnungen 
oder Zussmmendräckaiigen nach verschiedenen Richtungen 
vorhanden, die filr verschiedene Punkte der Fläche verschieden 
sind, sieh aber nothwendig von einem Punkt zum andern stetig 
indem, da sonst ein Bruch ««»finden würde. 

Denkt man sich ein« elastisch« Eigene durch am Rande 
' angebrachte Kräfte, deren Richtungen in die Ebene fallen, 
angespannt, so werden dies« Kräfte die ursprüngliche Ent- 
fernung der Punkte der Ebene von einander ändern , und 
werden dadurch elastische Kräfte im Innern der Ebene her- 
▼orgcmfcD. Die Aenderungen können dos Resultat verschie- 
dener durch )edcn Punkt gehender Kraftrichtungen sein. Denkt 
mau diese Kraftricblungen . jede aus 2 gleichen und entgegen- 
ges«txten Kräften bestehend, in einem Punkte nicht gleichzei- 
tig, sondern eine nach der andern in Wirksamkeit tretend, 
so wird jede eine elastische Längen Änderung nach der be- 
treffenden Richtung hervorbringen. War das Fllchenelemcnt, 
bevor diese Kräfte darauf wirkten, kreisförmig, so wird es 
durch die zuerst eintretende Kraftrichtung elliptisch. Eine der 
Huuptaxen der Ellipse entspricht der Richtung der Kraft, und 
ist kleiner oder gröfeer als der Durchmesser des ursprüng- 
lichen Kreises, die andere ist der Kreisdurebinesaer. Beim 
Eintritt der zweiten Kraftrichtung ändert sich diese Ellipse in 
eine andere durch proportionale Verlängerung oder Verkür- 
zung sJlmmtlieber dieser zweiten Richtung paralleler Sehnen. 
Durch Auftreten der dritten Kraftrkhlung wird wieder «ine 
andere Ellipse erzeugt, und »o weiter. Das Resultat ist. dafa 
alle Kraft richtn ugen da* kreisförmige Element nur in eia 
elliptisches verwandeln können. Das rcsultirendc elliptische 
Element kann nun aber auch durch zwei Kraft rieh tu »gen aus 
dem kreisförmigen erzeugt werden, die in die Richtungen der 
beiden Hauptaxen der Ellipse fallen, und deren Kräfte nach 
der «laotischen Längenändening dieser Axeu gegen den ur- 
sprünglichen Kreis bemessen werden können. Es wird hier- 
an* gefolgert , dafs die elastischen Kräfte in irgend einem Punkte 
der Fläche zwei Resultanten haben , die auf einander senkrecht 
stehen. Die Richtung uud Intensität dieser Resultanten oder 
„elastischen llauptkräfte* kann sich von Punkt zu Punkt ste- 
tig ändern, und indem mutt jede einzelne ihrer Richtung 
nach verfolgt, bildet »ich ein System zweier rechtwinklig Bich 
schneidenden Liniengruppen gleich einem Gewebe sich kreu- 
zender Fäden. Ein jeder solcher Faden entwickelt, wenn er 
gekrümmt ist, in Folge »einer Spannung Kormalkräfte, die 
den Zuwachs der Kräfte der darauf senkrecht stehenden Gruppe 
bedingen. Die Spannungen der um Rande auslaufenden Fäden 
Betzen sich zu der daselbst angebrachten äufseren Kraft zu- 
sammen. Befinden sich an einem Tlieil des Randes der Fläche 
keine äufseren Kräfte, so läuft eine Kraftrichtung mit dem 
Rande parallel, die darauf senkrecht stehende hat die Inten- 
sität Null. St«h«n die aufsero Kräfte zum Rande senkrecht, 
so steht auch eine Kraftrichtung znm Runde senkrecht, die 
diesen äu feeren Kräften allein das Gleichgewicht hält. Stehen 
die äufsern Kräfte geneigt gegen den Rand ( Druck mit Rei- 
bung), so laufen auch beide Kraftrichtungen schräg gegen den 
Rand aus, und e« ist die eine eine Zugkraft, die andere eine 
Druckkraft. Sind die äufseren Kräfte um eine symmetrisch« 
Fläche symmetrisch vorthcilt» »« sind es auch die elastischen 


Bewegungen, und di« Richtungen der beiden elastischen llaupt- 
kräfte bilden symmetrische Liniengruppen. Eine kreisförmige 
Ebene, welche am Rande durch gleich grofae Normalkräfle 
gedrückt wird, bleibt kreisförmig, und die Richtungen der ela- 
stischen Hnuptkräftc sind radial und concentrisrh kreisförmig. 
Ebenso liegen auch die elastischen Hauplkrfifle bei Kupprlflä- 
| eben, wenn s&mmtlicbe Kräfte symmetrisch um die Centralaxe 
angebracht sind, io Richtungen, die di« Ccntralaxe schnei- 
den, und senkrecht darauf in Parallelkreisen. — 

Zwischen den homogenen und den gegliederten Constrac- 
tionasysteincn findet offenbar ein Zusammenhang statt, und 
zwar der Art, dafs Ihm den gegliederten Systemen die einzel- 
nen Confttroctfonsibeil« im Wesentlichen diejenige Richtung 
verfolgen müssen, welche bei den homogenen Systemen die 
elastischen llauplkräfte verfolgen. So lieget) t. B. in der 
Mitte der Blechwand eines geraden ßlechbalkens die elastischen 
Hauptkräfte unter 45 Grad gegen die neutrale Az«, and sind 
gleich und entgegengesetzt. Man könnte wohl daraus folgern, 
i dafs bei einem vortheilhaft construirtcn Gitterbalkcn die Glt- 
I terstäbe unter 45 Grad gegen die centrale Axe liegen müssen 
und dann gleich aber entgegengesetzt beansprucht werden, 
was anderweit schon bekannt ist. 

In derselben Weise kann man schließen, dafs bei einer 
gegliederten Kuppelconstmction die Hauptconstructionstbeile 
nach den Meridianen und Parallelkreisen angeordnet werden 
müssen, wenn alle Kräfte um den Pol symmetrisch vertheilt sind. 

Bei unsymmetrisch vertheilten Belastungen werden die 
Hauptkrfifte in einer solchen Construction dagegen mit den 
Hauptconstructiuiisiheilen spitze Winkel machen und Verschie- 
bungen veranlassen, denen durch CouBtructinnsthcil«. zweiter 
Ordnung (Kreuzbänder in jedem Viereck) ent gegenzu wirken 
ist. Aufserdem ist za beachten, dafs gegliederte Constructi- 
onseysteme nur in ihren Knotenpunkten Lasten tragen dür- 
fen, und dafs, wenn anderweit Lasten unterstützt werden müs- 
sen, noch Constructionstbeile dritter Ordnung erforderlich 
werden, die den Zweck haben, diese Lasten aufzunehmeu und 
auf die Knotenpunkte zu übertragen. Eine Conbination die- 
ser drei Arten der Constructionstbeile ist nicht an*geschlosscn. 

Nach diesen Gesichtspunkten sind die nachstehend be- 
schriebenen Kuppelconstruclioncu entworfen worden. 

Die vorangestelltc Theorie der Knppclflächcn bestimmt 
die Gröfsen der Hauptkräfte im homogenen Systeme bei sym- 
metrischer Belastung, und zeigt die Abhängigkeit dieser Haupt- 
kräfte von der Form der die Kuppet erzeugenden Curve. 


1. Thseri« der KifipdRckw. 

§ 1. Allgemeine Gleichgewicbtsbedingungen. 

Unter Kappelfläche 
wird hier eine Rotations- 
fläche veralanden, welche 
durch eine ebene Corvo 
(Fig. 1) erzeugt wird, in- 
dem man deren Ebene um 
die vertikal gestellte Ordina- 
tenaxe V dreht, and welche 
pro Flächeneinheit ein Ge- 
wicht p incl. Belastung be- 
sitzt, uud elastisch iat. Das 
Gleichgewicht dieser Fläche 
wird mit dem Gleichgewicht 
einer Schale von geringer 
Dicke und derselben Form 
(Kuppel) libereinstimmen, sobald mau annehmen kann, dafa 
nach der Dicke die elastischen Kräfte glcichmärsig vertheill 
sind, oder auch, wenn die durch die Formveränderang erzeug- 
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t«n Biegangimoment« irgrnd ein« schmalen Streifeni der 
Koppel als klein gegen die Hauptkrifti- »über Betrachtung 
gelassen werden können. 

Der Anfangspunkt der Coordiiuiien Hegt im Pol der Kup- 
pelfläche, die Corve y => f(x) bildet die Meridiane dereelben, 
and jeder Punkt der Corve beschreibt bei Drehung der Quer- 
schnitte» Ebene um den Winkel a> den Bogen eine« Parallel* 
kreise«. Die Schwerkraft p wirkt parallel mit y nach unten, 
und «oll in Bezug auf o# oonatant angenommen werden, so 
dafa «ich die Last über jeden Parallelkreis gleichförmig ver- 
t heilt. 

Die Fläche wird durch eine horizontale Ebene y «■ h ge- 
schnitten, der untere Thcil beseitigt gedacht, und werden an 
dessen Stelle am nntern Rande der Kuppel fläche fiufsere 
Kräfte so angebracht, dafa da* ursprüngliche Gleichgewicht 
wieder hergestellt wird. 

Es Sri nun in irgend einem Punkte der Kuppelfläche die i 
elastische Kraft nach der Richtung des Meridians pro Längen- 
einheit des Panülelkreises daselbst mit A, die elastische Kraft 
nach der Richtung des Parallelkreisea pro Längeneinheit des 
Meridians mit B bezeichnet. Wegen der Symmetrie der Form 
und der Belastung um den Pol exiBtiren andere elastische 
Kräfte nicht. 

Man betrachte nun das <1 leichgewicht eines Flächen- 
elcmcntes, welches durch 2 aufeinanderfolgende Meridiane 
and 2 aufeinanderfolgende l’arallelk reise begrenzt wird. (Fig2.) 

Fig. 2. 

Ar <V«r 

T 


w irr 



[Ar + dW*)] d * 

Die 4 Seiten des Elementes haben die Längen xda>; dt] 
(x 4- dx) da; da 

Die 5 Kräfte, welche auf da* Element wirken, ziehend 
positiv genommen, sind 

1) — Axdu auf die Seite xrfo», 

2) — Bdt auf die Seite ds, 

3) [4 x -f- d(Ax)] da) auf die Seite (x 4- dx) du, 

4) Bdt auf die andere Seite d«, 

5) px da» dt die Schwerkraft im Mittelpunkt parallel y. 
Uro die Bedingungen des Gleichgewichts von Kräfteo in 

der Ebene anwenden zu können, sollen die Kräfte 2) und 4) 
durch ihre Resultante ersetzt werden. Diese Kräfte liegen in 
Fi*. 3. flg. 4. 



der Ebene den Parallelkrcises Fig. 3, und haben die Resul- 
tante a6, die sich dorch — B d $ d tu au »drücken läfst. Die 
Kräfte 1, 3, und f», liegen mit dieser Kraft — B.dt.du in 
der Ebene des Meridians. 

Fig. 4 stellt diese Kräfte dar. Die erste Bedingung de* 


Gleichgewichts erfordert die Summe der horizontalen Com- 
ponenten gleich Null, mithin ist: 

— Axdu. cosa4-[Ax4-rf(Ax)]da>.ro»(«4-rf«) — Bdt . du => 0. 
oder , da cos (n + d*)» cos a + d. cos a ist , 

Ax . d coa «4- cos ctd(Ax) 4- d(Ax) d cos a — Bdt •= 0. 

Da das dritte Glied verschwindend klein ist gegen die 
übrigen , und die ersten beiden sich zusammenriehen lassen, 
so vereinfacht sich die erste Bedingungsgleichung des Gleich- 
gewichts in: 

d(Ax . cos a) — Bdt = 0. (I) 

Nach der zweiten Bedingung des Gleichgewichts ist die 
Somme der vertikalen Componenten gleich Null zu setzen; 

— Ax. du sin a 4-[Ax4- d(Ax)\ du [sin « 4- drin «]4- 
4- px du dt — 0, 

woraus sich durch eine ähnliche Reducliim ergiebt 

d^itin «)4-pz dia 0. (2) 

Ein andere* Paar Gleichungen, die so wie diese das 
Gleichgewicht vollständig bedingen, erhält man, wenn man 
die obigen Kräfte auf die Normale and die Tangente der 
Meridiancnrvc projicirt, and die Summe der Componenten in 
diesen Richtungen je gleich Null Setzt 

Die Projection auf die Tangente ergiebt: 

— Axdu 4- [.4z 4- d (Ax)] du — h dg du cos « 4- 
4 - px d ob d* sin « «■ 0. 

oder reducirt: d(Ax) — Bdt cos a 4- px dt sin a 0. 

Berücksichtigt man , dafs d (Az) = x . d A 4- A . dx, und 

co * a « t die Länge der Tangent« vom Punkte x, y bU 

znr Ceotralaxe 7 ist, so kann man die Gleichung in folgen- 
der Form schreiben: 

p . sin « 4- ~ 4- -~f~ = 0- (3) 

Die Projection auf die Normale ergiebt: 

Axdu . da 4- Bd t . rfw . sin « 4- px du dt cos « =* 0. 
Dividirt man durch x .du. dt, nnd setzt für den Krüm- 
mungsradius p , für * die Länge der Normale zwischen 
dem Punkte x, y und der Centralaxe 7, so erhält man die 
andere Bedingungsgleichung in der Form: 

+ ' 4- ß *» ö. (4) 

Aus den Gleichungen (I) und (2) erhält man durch In- 
tegration die folgenden beiden: 

A x cot « — jBJi (5) 

Ax sin « =* -jp « 4, (6) 

Multiplicirt man diese Gleichungen mit 2iv und schreibt 
sie so: 

{Bdt 

2 xw Aco««*®l — . 2srz 
7xa A sin « =» jpjt.i xtt 

so läfst sieb daraus folgende Anschauung gewinnen: Ara 

Rande einer horizontal abgeschuittenen Kuppelfläche ist die 
Summe der für das Gleichgewicht anznbringenden horizonta- 
len Centralkräfte gleich dvr central nach auswärts gerichteten 
Keaction sämmtlieher Knppelringe, und die Summe der am 
Rande anzuhringenden Vnrtikalkrffte gleich dem Gewicht der 
| Kuppel. 

In Bezug auf die am Rande anzubringenden Kräfte ist 
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zu bemerken, dafs dieselben den Bewegungen des lctiten 
Kuppelringcs nicht hinderlich sein dürfen, sondern folgen 
müssen. 


§, 2. Gleichgewicht der KugslflAche. 


Fig. 5. 



Ist di« die Kappel erzeugende 
Uni« ein Kreisbogen, dessen Radius r 
ist (Fig. 5), so ist x *■ r sin «, » =» r « 
und Gleichung (6) wird 


Ar sin' «■= — P r 'f *' ,n “ °^ er 


= |»r- 


1 — ca» « 


(7) 


] -t- co* « 

wobei p, das Gewicht pro Flüche neinbeit, ronstant angenom- 
men worden isL 

Setzt man diesen Werth in Gleichung (4) ein, und be- 
rücksichtigt, daf» n = (j = r ist, so erhält min 

) ( 8 ) 


B = 


Der Werth von A ist immer negativ , daher findet in der 
Richtung der Meridiane nie Druck statt. Im Fol ist dieser 
Druck A= — \pr= B nach allen Richtungen gleich grofs, 
und halb so grofs, als hei einem flachen Tonnengewölbe un- 
ter denselben Belastung»- und Krümmungs-Verhältnissen. Mit 
wachsendem « nimmt der Druck A tu und ist am A«quator 
A® — pr senkrecht nach unten gerichtet Man hat daher 
mit Rücksicht auf A mir nüihig, die Halbkugel vertikal zu 
stützen. 

B ist am Pot gleich A, also findet auch dort in der 
Richtung der Parallelkreil« ein Druck — \pr statt Mit 
wachsendem a nimmt B ab, geht durch Null und ist am 
Aequator B =* — A=*pr eine Zugkraft, dem Druck A an 
Werth gleich pro Qnerschuittseinheil. 

Der Punkt , in welchem B aua Druck in Zug stetig über- 
gehend Null wird, wird aus Gleichung (8) gefunden, indem 
man B = 0 setzt; man erhült daraus die Bedingung: 

- - «= cos u oder cos* « -fr- eoa a = 1 . 

1 + cos« 

Diese Gleichung giebt die Wcrthe 

COS B * — |-f 0,«]» 

sin « = — * O.ts« 


pro Quadrat fufü Mauerwerk in Centnom, so ist R—td; 
A = kB. Im Scheitel bat man A * B«* \pr, also ki -* 4r4 


oder Jfc w* , d. h. der Druck in der Nlhe des Pols pro Qus- 
dratfufa ist unabhängig von der Dicke der Kuppel, wofern 
keine Last auf der Kuppel lir-gt. Für r ■= 25 Fufs ist k — 

12i Ce n Hier pro QuadratfuC* für jede Kuppeldicke. 

Ist dio Kappel halbkugelig, so ist am Aequator i = p 
oder A4=4r, mithin k=r=«*25 Centner pro Quadratfufs 
Zog nach der Richtung des untern Ringes nnd Druck auf das 
Auflager bei SO Fufs weiter Kuppel. Ist der Zug von 25 
Centner pro QuadrntfuCs für Mauerwerk zu grofs, so kann 
man ihn durch Vermehrung des Querschnittes verringern , cs 
mufe indessen die 
hinsagefSgte Masse 
auf den Mauern senk- 
recht und direct un- 
terstützt werden. Es 
entsteht so die An- 
ordnung eines cylin- 
drischen Ringes, wie 
Fig. G im Querschnitt 
an giebt 

Will man im untern Theile der Kuppel Fenster anlegen, 
so mufs der Kuppeltheil über den Fenstern für sich als Flach- 
kuppel conatruirt wer- 
den and seinen Wi- 
derlagcrring erhalten, 
ein zweiter Ring ist 
unterhalb der Fen- 
sterreibe anzulegen 
und die Fcuslerzone 
eil gegliedertes Sy- 
stem zu berechnen, 

(Fig 7) 

Befindet sich eine Laternenoffnung im Scheitel der Kuppel, 
deren Radios dem Mittelpunktawinkel o, entspricht, und ist 
der Rand dieser OcITnong mit q pro laufenden Fufs belastet, 
so erhält man für diesen Fall die elastischen Hauptkrüfte 
durch Integration zw lachen den Grenzen a, und cc. — 

Aus Gleichung (2) folgt demnach f J, ; ^ C , * ! .. .» 


Fig. 7. 




Az sin <t — A.x. sin «, -+- 


Jpx di 


* — 51* 50V 

Wird « gröfser als 90*, so wachsen A nnd B in ent- 
gegengesetztem Sinne und w-erden beide für u= 180* un- 
endlich groGs. * 

Für eine horizontal begrenzte Kageikuppel sind am Rande 
nur die Kräfte A nach Richtung and Intensität anzubringen. 
Dieselben haben vertikale Componenteii gleich dem Gewichte 
der Knppel, die aich beim Aufstellen auf eine horizontale 
Fläche durch deren Rcaction von selbst erzeugen, und, wenn 
die Kuppel keine Halbkugel ist, auch horizontale Componen- 
ten A co* a, die durch eine besondere Conatruction stets zu 
beschaffen sind. Diese Construction besteht gewöhnlich aus 
einem Ringe vom Durchmesser der Kuppet 2a, der bei einem 
radialen Druck A cos a eine tangentielle Zugkraft a A coe « 
mufs erzeugen können, oder auch durch Anbringung von 
Widerlagspfeilern, die den horizontalen Druck A cos a pro 
Fufs Kuppelrand erzeugen. 

Es sei e. B. eine gemauerte Kuppel 4 Fufs dick , so ist 
p =■ 4 Centner. 

Ist k die Bezeichnung des zulässigen Drucks oder Zuges 


in welcher Gleichung A t der ersten Haupt kraft so der La- 
ternenöffnung entspricht, und A,x a sina ( die Belastung des 
Randes, über einen Bogen x, vertheilt, also gleich qx , ist. 
Man erhält demnach durch Substitution von q nnd Lösung 
des Integrals 


_9£» 


co* « — co« «, 
-P T ri-T - • 


<9) 


^ ^ r «in* a 

Die andere Hauptkraft B findet man leicht aus Glei- 
chung (4) p cos n ■+- ~~ — “ 0, indem man für A den ge- 
fundenen Werth einsetxt, zu: 

tr, fcoia — cot«. \ .... 

B =* r, prl — ! -f- coe o). (10) 

r sin* a * \ au 1 « / ' 

Am obern Rande, für <* = «„ ist demnach A„ = — ; 
— pr cos a f ; am Aequator dagegen für a = ^ 


A* > 
B* ■■ 




- -f- pr co« a , 
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(lat bei Anordnung einer Lichtöffnnug eine Belastung 
des Randes derselben nicht vorhanden, eo ist q -= 0 zu setzen 
und man hat: A,*=* 0; D, = — prc o«« # ; Am ^ — /wcoaa, ; 
Dt «* jtrcoaa..) 

Bei belastetem Rande der Lichtöffnung bat man stets in 
dieselbe einen besonder»! Ring einzosetzen, der die Last auf- 
nimmt und den Druck uach der Richtung der Kuppelflüche 
erzeugt. Der radiale Widerstand dieses Ringes bildet mit q 
die Resultante A % in der Richtung a t nnd ist daher A c cosa, 

oder . Seine tangentiale Pressung ist demnach 
A , cos u. x» oder \* 9 - 

• • • »g«, 

§. 3. Gleichgewicht flacher Kuppelfifichen. 

Bei flachen Kuppelflfichen , deren Höbe im Verhältnisse 
tur Spauuweitu nicht bedeutend ist, wird man in Bezug auf 
die Gröfse der elastischen Hauptkräfte nicht viel fehlen , wem» 
man das Eigengewicht und die Belastung Aber die Horizou- 
lalprojcction der Kuppel glcichmfifsig verthcilt. ln dom Aus- 
drucke für das Gewicht eines Kläebenelcoirntes ^ * rfr 

cos n 

wird dann constant angenommen und dafür ;> gesetzt, 

oder man kann anch im Ailgemeinen dt in <fx unmodern, 
und für die «lastischen Hauptkräfte andere Bezeichnungen 
ein fuhren. B wirkt dann nicht mehr auf die Bogeneinheit, 
sondern auf die Einheit der Abstift*« x, und »oll dafür T ein- 
gefuhrt werden, dessen Werth sich aus der Gleichung 
Bdt Tdx bestimmt. Für A soll die horizontale Com po- 
lten te A cos a in Rechnung gestellt nnd mit H bezeichnet 
werden. 

Es ist dann A sin o « // tg a * // . 

Nach diesen Substitutionen erhält man aus den allgemei- 
nen Gleichungen (1) und (2) durch Integration 

B=±$Tdx ( 11 ) 

/»>***— —V- c ij > 

Ist die erzeugende Curve eine gemeine Parabel von der 
Az* 

Form y «■ — p, worin A di« Pfeilhöbe und 2r die Spann- 
weite bezeichnet, und man substituirt für ^ den Werth 

dt r* 

in Gleichung (12), so ei^giebt sich 

H -~ i nr 

als coiMtanten liorizontaidrurk für dir ganze Kuppel. (Der- 
selbe ist halb so gTofs, als der Horizontaldrurk in einem pa- 
rabolischen Bogen von der Form des Kuppchjuersebnitts and 
dem Gewichte p pro laufenden Puls der Projeclion.) 

Da H constant ist, so ergiebt Gleichung (II) durch 
Differentiation 

r- //= - 

4A 

Es existirt also in der parabolischen Kupp«! auch noch 
ein ringförmiger Druck von derselben Gröfse, und es ist dar- 
aus au scfalieften , dafs in der parabolischen Kuppelflficbe 
das Material nach allen Richtungen gleich stark gedrückt 

wird , und dieser Druck auf den laufenden Fufs -~ 
beträgt. 

In einer gemauerten Kuppel von 100 Fufs Durchmesser 
und J Pfeilhöhe bei 1 Fufs Stärke und 1 Centner Gewicht 


pro Quadratfufs würde dieser Druck 1 37 J Cent- 

ner pro Quadratfufs benagen, und wären die Widerlager so 
cinzuricblen, dafs sie diesen Druck pro laufenden Fufs des 
fiufsern Koppe! rundes erzeugen. 

Bestimmt man die Parabel nicht bub dem Pfeilrcrhältnifa, 
sondern aus dem Krümmungsradius p, im Scheitel, so ist y « 

2p t an< ^ T — Dieser Druck mufft auch pro laufenden 

Fufs Widerlager normal zur Widerlagerfläcbc erzeugt werden, 
wenn die Kuppel nach Art der böhmischen Kappen ge wölbe 
in die Mauern eines viereckigen oder beliebigen anderen Rau- 
mes cingespannt wird. — 

Stellt man di« Bedingung für eine Kupprlfiäcbc, dafs in 
allen Punkten derselben die nach Richtung der Parallclkreisa 
wirkenden elastischen Ilauprkräfte Null seien, dafs man also 
auch im Stande wäre, die Kuppel in einzelne durch radiale 
Schnitt« von einander wolirtc Theile zu zerlegen, ohne ihn» 
Stabilität für die gleichförmig vcrthcilte Belastung zu beein- 
trächtigen, so geben di« Gleichungen (11) und (12) die die- 
ser Bedingung entsprechend« Curve des Ccntralschnittes. 
Setzt man nlmÜch in (11) 7=0, so ergiebl di« Integration 
Hx = Const.; 2/=* und demnach Gleichung (12) 

° dt 2 ’ * 6C* 

Di« Constant« C bestimmt sich aus dem Pfeil varhiltnUs 
der Kuppel. Ist der Durchmesser des Raumes 2r, die Kup- 
pelhöbe A, so hat man C— und y = *-£- • 

Di« Curve ist also eine cubisebe Parabel. 

Die einzige radial wirkende elastische Hauptkraft ist 

D = — Ukr’ UI, d niramt dieselbe ab mit der Entfernung 
von der Centralaxe. Im Pol ist II unendlich grofs. Es kann 
also die Bedingung T — 0 nicht bis zum Pole durchgeführt 
werden, und mufs in der Nähe desselben entweder ein« Licht- 
Öffnung mit belastetem Ringe angeordnet werden, oder es 
wird der mittler« Theil als gewöhnliche parabolische Kupp«] 
ausgefulirt. Dieser Theil wird dann einen festen runden 
Körper bilden, gegen welchen die radial geschnittenen Theile 
der Kuppel sich stemmen. 

Der Querschnitt eines solchen Kreisausschnittes ist — • 
in der Entfernung x vom Centnim , wenn er in der Entfer- 
nung r 1 Quadratfufs beträgt. Der Druck auf denselben ist 
i mithin constant. 

Diese letztere Eigenschaft macht die Kiippelfläcbe nach 
der cubischen Parabel besonders brauchbar für gegliederte 
System« bei Eiseoconstruction. 

§. 4. Coustruction gegliederter Kappelsysteme. 

Bei gegliedertem Constructionssysteme besteht die Kuppel 
aus einzelnen elastischen Stäben, die nach den Richtungen 
der elastischen Hauptkräfte für gleichförmig verthcilt« Last 
angeordnet werden. Es liegen dies« Stäb« nach Richtung der 
Meridiane (Sparren) und senkrecht darauf nach Richtung der 
Parallclkretse (Ringe). \Acnn dabei die Belastung über die 
durch ZwUchcueonstructionen hergestellte Kuppelfläche gltich- 
mäfsig vertheilt ist , und die ZwiscbeucoMtruction die Last 
nur auf die Knotenpunkte der Conslruction überträgt, wobei 
daun Sparren and Ringe als Polygone anzuordnen sind, so 
findet man die Widerstände in einem Sparren oder Ringtheil 
annäherungsweise, wenn mau die der homogenen Kuppel- 
flächc entsprechenden Hauptkräfto mit der mittleren Entfer- 
nung der Gonstrnctionstheile an dem betreffenden Stabe mul- 
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Fig. 8. 

tiplicirt. Sei «. B. Fig. 8 ein Tbcil 1 
einer solchen Construction , und die 




Haupikrftfte seien bei t und f reap. 


r ^ \ 

A l und A % , so ist der Druck io 

/ ? 

den Sparren daselbst A, .ab und 
^ . cd\ ist die Hauptkraft bei g 

iZ 

r 4 

\ und A, ß, so ist die Riugspanuung 
\ II. ae anzunebmen. Wird die Po- 
\ lygonseitc des größten Ringes (Maucr- 
* ring) mit *, dessen Radius mit, r 


bezeichnet, ist die Entfernung ab j 


im Absta idc t von der Centralaxe t - , und der Sparren- 
druck ist *, seine horizontale Coniponcnte aber ’ f cos a 
oder nach §. 3 — .s, weicher Ausdruck mit D- cos a be- 
zeichnet werden soll. Ist die Kuppel nach einer cubischen 
Parabel oonstruirt, so bat man, wie oben berechnet ist, 

D cos « =■ ~r • coMtant. 


Diese Anordnung eignet sich mithin besonders für Eisen- 
oonetnietion , da cs bequem ist, in der ganzen Sparrenlänge 
einen ziemlich constanten Querschnitt anzuordnen. Die Span- 
nung der Ringe ist Null. 

Bei der Kuppel mit gemein • parabolischem Querschnitte ist 
N «■ — und daher 


«i* 

Der Materialaufwand ist proportional dem mittleren Quer- 
schnitt, also in Bezug auf die Sparren nur » oder * von 
dem der cubischen Parabel. Dagegen tritt hier eio Riug- 

„ r i p T • 

druck hinzu Ä== , der für die ganze Kuppel ffr=* 

b« trägt. 

Zur Vergleichung des Materialaufwandes beider Kuppel- 
arten wäre noch der Mauerring, der das Widerlager bildet, 
zu berücksichtigen. Seine Spannung ist im ersten Falle 

r-=r« ■= !!-, in »weiten Felle T—rU — -Jj-, 


Hiernach erhält man durch Multiplicatiun mit deu be- 
treffenden Längen den Materialaufwand für die cubisch- para- 
bolische Kuppel 


r . 2r« 0 -fr- . 2r/r = j-pr 4 » 


und für die gemein -parabolische Kuppel 
2 r» , nr 


Es ist mithin die eratcro Conslruction theoretisch schon 
im Verhfiltnifs von 2 : 3 leichter herzustellen, und ist deshalb 
dieselbe für die Ausführungen gewählt worden. — 

Bei den bisherigen Betrachtungen ist die ungleichförmige 
Belastung nicht berücksichtigt worden, da durch diese dio 
Berechnungen sehr complicirt werden, indem die elastischen 
Verschiebungen der einzelnen Punkte in dieselben eintreten 
müssen. Für die Praxis kann man indessen die Kenntnifs 
der Grenzen der Arnderung der Spannungen nicht entbehren, 
und sind dieselben deshalb durch die nachstehenden einfachen 
Anschauungen, wenn auch vielleicht etwas za weit, bestimmt 
worden. 

So lange die ungleichförmige Belastung nur in der Rich- 
tung des Radius verschieden ist, über Jeden Ring aber gleich- 

MMr. I. Butan. J.b.p. XVI. 


! 


förtnig vcrtheilt bleibt, hat sie nur Einflnfs auf die Ringspan- 
nungen. ohne eine Verschiebung der Vierecke zu intendiren. 
Sind gewisse Kuppelauaachnittc belastet, andere leer, so tritt 
eine Verschiebung der Vierecke ein, indem die elastischen 
Hauptkräfle nicht mehr nach der Richtung der Meridiane ge- 
hen, Mindern mit denselben spitze Winkel bilden. Zur Ver- 
hinderung dieser Verschiebung sind Diagonalen in den Vier- 
ecken anzuordnen, und zwar je 2, wann dieselben nur auf 
Zug in Anspruch genommen werden sollen. Für die Gren- 
zen der Spannungen sind folgende Annahmen gemacht: 

1) Die Sparren sind im Maximo des Drucks, wenn die 
ganze Kuppel im Maximo belastet ist. 

2) Ein Ring ist im Maximo des Zuges oder Minima des 
Drucks, wenn der innerhalb desselben befindliche Kuppclthdl 
im Maximo belastet ist, der Ring selbst mit seiner Zone da- 
gegen unbelastet bleibt. Bei entgegengesetzter Bela&iunga- 
weis« treten die entgegengesetzten Grenzen ein. 

3) Die Diagonalen zwischen 2 Sparren sind im Maximo 
des Zuges, wenn die halbe Kuppel auf einer Seite des durch 
die Mitte der Diagonalen gehenden Durchmesser« im Maximo 
belastet, die andere leer ist. 

Die Grenzen der ad 2 aufgeführten Ri ngspanti ungen kön- 
nen in folgender Weine einfach ermittelt werden: Man zer- 
lege dio Kuppel in 2 gleichförmig belastete Kuppeln, die eine 
au/serhalb des Ringes, mit Lstcrncnöffoung. in welcher der 
Ring als Laternenring, durch die innere Kuppel vertikal be- 
lastet, auftritt, die andere innerhalb des Ringes, in welcher 
der fragliche Ring als Mauerring auftritt. Da in jeder die 
betreffende Ringspannung einmal als Druck, das andcremsl 
als Zug gefunden werden kann, so giebt die Differenz dio 
Maximal -Ringspannung für die einheitliche Kuppel, und zwar, 
je nachdem die äufsere oder innere Kuppel belastet gedacht 
wird, die andere leer bleibt, erhält man das Maximum oder 
Minimum der Spannung. Es leuchtet ein. dafa bei der Wahl 
der cubischen Parabel als Kuppclqurrschnitt, welche bei gleich- 
förmiger Belastung die Ringspannung Null ergiebt, die Gren- 
zen abwechselnd Zug- und Druckspannungen Bein werden. 

Bei Berechnung der Diagonalen ist zu erwägen, dafs ne- 
ben dem Durchmesser, welcher die Betastung begrenzt, ein 
belasteter und ein unbelasteter Sparren liegt, und dafs die 
Spannungen beider, wenn sic in 2 verschiedenen gleichförmig 
belasteten Kuppeln gelegen wären, sich wie die Belastungen 
p und q pro Qnadratfuf» verhalten würden- Nimmt man an, 
dafs durch die Diagonalen die ganze Spaniuitigsdiffereuz über- 
tragen wird, so ist diese Annahme jedenfalls zu groß, wenn 
aber die Diagonalen derselben widerstehen können, so sind 
sie als ausreichend stark zu erachten. 

Bei der Construction gegliederter Systeme ist es non 
zweckmäßig, die einzelnen Constraetionslheilo von möglichst 
großem Querschnitt anzuordnen, da bei geringen Querschnit- 
ten ein größerer Aufwand für Nietlücher, Aussteifungen und 
Verbindungsstücke erforderlich ist Man erreicht diese gro- 
ßen Querschnitte, wenn man bo wenig Sparren anordnet, als 
es die Zwiachenconstruction (Fetten etc.) zur Uctartragung 
der Last auf die Dachfläche nur gestattet, ohne schwer oder 
complicirt zu werden. Die Zahl der Ringe rcducirt sich dabei 
gewöhnlich auf eine geringe Zahl, da die Vierecke zwischen 
.Sparren und Ringen wegen der Stärke der Diagonalen nicht 
zu unregelmäßig werden dürfen. Wie die weiter unten be- 
schriebenen Constructionen zeigen werden, reiche» Iß bis 24 
Sparren und 4 bis 6 Ringe incl. Laternen- und Muuerring für 
die gewöhnlichen Fälle vollkommen aus. Bei dieser Anord- 
nung weichen die Curven von den Polygonen schon bedeu- 
tend ab, und es ist dann einfacher, sich einer elementaren, 
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für die«« Constructionen genaueren Rrrrchnungswei*«? zu be- 
dienen. 

Die elementare Berechnung» weiße ist di« folgonde: 

Kg. 1». 



Durch ähnliche Schlüße findet man 
y -*»$«) co» — (Qi -Mit 4-PaleHf , ^ 

2m $m V 

r» = Cf I rt- Pi \ co m«. — (j*> 4 - P, -f- Q,)«Hg«, Druck 
tm »in 

r (Qi-*-Qj ■+• Q,)eotir«r, — <Q, -4- Q,-4-Q, -♦-/*,) cot**« 

I« “ Zug, 


T __ (P,+ P, cotga,— (i», -4- QJcottf*« _ , 

*4 = Druck. 

2 u »in ■ — - 


Cs habe «ine Kuppolronfitructioo n Sparren und 5 Ringe 
mit den Radien r,, r,, r«, r« und r«. Der erat« Rin« be- 
grenzt die Lieh i Öffnung und nimmt den Sparrendruck auf, der 
letzte ist Mauerring und schafft das Widerlager für di« Spar- 
ren. Die Radien dieser Ringe sind »ugleich di« Abseiwen 
für dl« Eckpunkte des Sparrenpolygon«, die dazu gehörigen 
Ordinalen seien y,, y, . . y«, die Neigungswinkel der Theile 
«i, « 4 (Fig. 9). Durch die Zwisclienconatnictinn 

überträgt «ich aut' jeden Knotenpunkt die Hälft« der Last der 
anschließenden Sparren theile, und es hat somit jeder Ring 
eine Zone, die ihn belastet. Die Gewichte dieser Zonen im 
unbelasteten Zustande seien P, t P at P tt P«. Die Zone P, 
kommt nicht in Rechnung, da sie direct ron der Mauer ge- 
tragen wird. Die Zone P, enthält das Gewicht der Laterne. 
Im Maximo der Belastung »eien diese Gewichte Q,, Q„ Q,, Q«. 
Die Pressungen in den Polygooseilen einer der « Sparren 
seien Z#,, l> t , D x , Z> 4 . Cs ist nun die vertikale Componont« 
der Kräfte in einem Spurrentheilc gleich dem Gewichte der 
darüber liegenden Coustmrtinu. 

Daher sind n D x «in a, «= <2, 

i *Z>, »in « t = Q, -+- Q, 
n/>, «in = <2» rt“ Q» rt- Q» 
n D t sin «,»Q, +• Q, rt- Q, -f- <2« 
die Gleichungen zur Berechnung von D. 

Nennt man die Spannungen der Ringe 7*,, T,, T t , T t , 
T t , *o hat man als Resultante der Spannungen zweier Sei- 
ten des Mauerringes oder Laternenringes den Ilorizontaldruck 
de« betreffenden Sparrenthcil«. Demnach sind 

2 T, «in -“ = /), cos a , Zug 


2 T x «in — «= /), cos «, Druck 


die Gleichungen für die Spannungen der Grenzringe, die 
ihr Maximum bei totaler Belastung erreichen. Betrachtet man 
den Ring r, als Mauerring der inneren belasteten Kuppel, so 
ist ««ine Spannung 


P| «»*« — Q| COtR«, z 

2 »In !T ‘2 h du — 


i 


Als Latrrnenring der fiufsern unbelastcsen Kuppel be- 
trachtet, ist die Spannung 

, . gfjy.-f . v Dnicki 

2 sin -• 2»än - 

mithin ist 

t. = (,-e, = a. Zllg 


Da« Minimum erhält man bei entgegengesetzter Be- 
lastung» weise: 

T „ P, «ilüSf, Drock 

mtm as* 

2« sin — 


Die vorstehenden Formeln sind auch geeignet, die Form 
der Sparrencnrre zn tnodifteiren. Beabsichtigt man z. B., 
dnf» die Sparren nach ihrer Länge überall einen con&tnnten 
Normaldruck haben, »o kann man diesen annehmen und daraus 
die Neigungswinkel «, , «, etc. bestimmen. Dieselben w 

Qi 

geben sich dann aus den Gleichungen sin «, = -^ etc. bi« 


. . Q.-*-Q,-t-Qj-f-Q» ... ... . . , . 

sin«* » . Oder man konnte verlangen, dafs 

die Ring« die mittlere Spannung Null hätten. Man würde 
dann f.« -f- r«* = 0 setzen müssen und daraus cotg «, = 
p 4- Q 

cos«, jp _j_y, erhalten, eine Gleichung, welche den 
folgenden Neigungswinkel aus dem vorhergehenden bestimmt, 
and so das Sparreupoly-gon bildet, wenn man einen der Nei- 
gungswinkel NnniuimL 

Die Maximalspnnnnng in den Diagonalen .V würde man 

p 

nach Obigem zu groß finden, wenn man />_„ -* Bnbtra- 


birt von />?., « 


U. 


und durch den Cosinus des Winkels 


zwischen Diagonale und Sparren dividirt, al*o: 


A’, 


CO» ß | 


. A -, 

* u sin a t cos jj. 


Ringe und Sparren sind zwischen den Knotenpunkte» 
auszusteifen, da sic anf Druck in Anspruch genommen wer- 
den. Bei den Ringen geschieht diese Aussteifung durch die 
hölzernen Fetten, die die Dachschalung tragen, und die, so 
weit sie neben den Ringen herlanlVn, mit denselben verbolzt 
werden. Die Last der Dachfläche wird durch die Fetten 
direct auf die Sparren übertragen. Die Fetten liegen auf den 
Sparren gegen Winkelstützen, sind mit denselben verbolzt, 
und steifen so die Sparren gleichzeitig gegen Seitenausbie- 
gungen aus. Zur Uebertragung der Last auf die Knotenpunkte 
der CVmstruction sind mit den Sparren besondere Blech* oder 
Gitterbalken combioirt, die gleichzeitig die Aussteifung der 
Sparren in der Vertikal -Ehe ne bewirken. 

Bei dem geringen Druck, welchen die Sparren auch bei 
den grüfsten Constructionen auszohalten haben, bestehen die- 
selben gewöhnlich nur au* 2 Winkelcioen von mäßigen Di- 
mensionen, deren Querschnitt im Maximo mit HM) Clr. pro 
□ Zoll belastet wird. Die damit combinirten kleinen Balken 
bestehen bi» zu einer Kuppelwcite von 100 Fuf* nur aus Hlccb- 
platten von J Zoll Stärke und “ bi* 0 Zoll Höhe bei 12 bis 15 Fufs 
Länge, bei den grüfsten Kuppeln aus Oitterbalken mit Gurtun- 
gen aus Dnppel-Bnud- oder Winkel-Eisen. Die Sparren werden 
mit der ober» Gurtung dieser Balken combioirt , und dem ent- 
sprechend ihr Querschnitt vermehrt. Der Druck, welcher in den 
Sparren herrscht, übt nun unter Umständen einen Einfluß auf 
den Balken au«. Ist der Sparren zwischen den Knotenpunkten 
der Kuppel geradlinig, so überträgt der Balken allein Kigeni 
gewicht und Belastung, der Druck im Sparreu mag der Maxi- 
mal- oder Mitiimaldnick sein. Ist der Sparren nach der Quer- 
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Bchnittscurve der Kappel gekrümmt, z. B. nach der enbiseben ■ 
Parabel, im» überträgt der Sparren allein jede gleichförmig über 
die ganze Kappel vcrthcilte I-Ml, und nur bei ungleichförmiger . 
Last kommt der Balken zur Geltung. Ist die ganze Kuppel 
belastet, und nur der fragliche Sparrentheil nicht, so wird der 
Balken nach oben mit der Intensität der Belastung q — p 
gebogen. Ist die Kuppel unbelastet, und nur der fraglich« 
Sparrentheil belastet, so findet dieselbe Einbiegung nach unten I 
statt. Wünscht man ans Rücksicht auf eine besondere Con- 
strurlion der Balken, wobei die untere Gurtung nicht gedrückt 
werden darf, nur «ine Einbiegung derselben nach unten . so 
inufs die Krümmung der Sparren zwischen den Knotenpunk- 
ten eine geringere sein, im Verbältnifs wie q:p, «der: der 
Pfeil / tat in diesem Y T erhält uiss« zu emiäfsigen. da bei dem- 
selben Druck im Sparren der Auftrieb oder das Tragvermö- 
gen proportional dem Curveupfeil ist , nach dem Gesetze de« 

parabolischen Bogens; D -■ ^ , mithin/, «=/ * • 

Ist der betreffende Sparrentheil dann allein im Maximo 
mit q belastet, die übrige Kuppel im Minimo mit p, pro 

Quadrntfufs, so hat der Balken «ine Belastung von q — p J | 
oder q(l — = q (l — ■ ~) pro Quadratfufs der auf ihm 

laslendeD Dachfläche zu übertrage». 

II. KappeHarbcuastrnrtion van AS Ftfs fi Zull Darehaesaer 
über dem Gaabebältergebäude der Imperial -Continental -Gas- 

Aasociation zu Berlin, Holzmarklstrafsc 29. Erbaut im 
Jahre 1903. 

§. 1. Statische Berechnung und Construction. 

Die Dachconstruction ist auf Blatt 10 im Atlas dargeatellt. 

Das Gebäude hat eineu Durchmesser von 90 Fufs 6 Zoll, die \ 
Uchte Weite der Construction ist zu 99 Fufs 6 Zoll angenom- I 
men worden. 

Die Construction besteht aus 4 polygonalen Ringen und 
24 radialen Sparreu. 

Der Mittelring hat eine freie LichtfifTnung und trägt eine 
Laterne. 

Die Radien der Ringe sind: r, = 10 Fufs, r, = 25 Fufs, 
r, = 37.? Fufs. r 4 = 4'J,ai Fufs. 

12 Sparren sind zwischen dem Iten und 2trn Ringe in 
2 Tlieile getheilt, so daf* der Ist« Ring ein Zwölfeck ist, 
wahrend die andern Ringe 24ecke sind. 

Der Querschnitt der Kuppel ist eine cubische Parallel von 

der Form y «= ^ für den Scheitel, und y * ^ r * ^ ' ' für 
einen um A tiefer liegenden Anfangspunkt der Coordinnten. 

Die Pfeilhöhe beträgt ungefähr {, daher -J 77 = 0,«mi, y t *■ 

10, Mit, y t «= y 4 “ 0. Der mittlere Theil der Kuppel 

von 25 Fufs Radius ist als gemeine Parabel gedacht, deren 
Pfeil bei gemeinsamer Tangente am Uebergangspnnkt« I j-inal 
so grofs ist, daher y , •=» I2.«i. 

Tliemach ist y, — y f = l,wt, dafür 2 gesetzt, 
y, — y, = 3,?#», dafür 3,ft gesetzt, 
y, — y, = 6 j«, dafür 6 ,« gesetzt. 

Unter Berücksichtigung, dafs der Aufsenwinkel der Ring- 
polygone V/ =a> * ^ Grad, und sin 15* bO^sn, sin 7^* ■= 0,u»i, 
erhält man die Längen der Polygonaeiten der 12- und 2 4 -Ecke 
der Ringe #, = 5,17«; «, »= *, *■* 9 ,mo; = 12, im; 

die Polygonseiten der Sparren sind: 

/, » 10'; /, = 15, im; f, = 13,n»; I, ■ 13, sc«« und 

die Längen der Diagonalen nach der Formel d* =» f # * - 4 -#,«,: j 

<#, = 15,«su; d, « J5,«a»; d t =» 17,*so. 


Die Dachfläche, aus Fetten, Schalung, Leinwand, Pappe 
bestellend, wiegt pro Qaadmtfurs 9 Pfd., die Laterne pro Qua- 
dratfuis 25 Pfd., das Risenwi-rk wiegt 407 Ccntncr; davon 
lasten auf der laten Riogzone 57 Ctr., auf der 2ten 110 Ctr., 
auf der 3ten 100 Ctr., auf der Mauer 140 Ctr. Die zufällige 
Belastung wird für gewöhnliche Fälle mit 14 Pfd. pro Quadrat- 
fufs in Rechnung gestellt. Danach ist 
4S,»».w.8 I0».iv.t7 

ioo '“*"* iöb 




-4-57-4-1 10-HOO-795Ctr. 


,-mc +«■•£“ 

— 

1631 - 

»• 

- 

4Ö7 - 

— c—" ’;;r 


901 - 

17,»*. *.8 10*.w.l7 __ 

= 100 100 

- 

195 - 

... „ 17,a*.w.l4 

- 

319,»- 


P.-4-P, 

p, 

< 2 . 

und man erhält entsprechend den Formeln des vorigen Pa- 
ragraplwMi für di« 


Stall Ziffern 

I 

1 t 

2 

3 1 

4 

24 Dm»* sin * 

= 

319 ! 

901 

1631 

— 

24 Dmi. sin a 


185 | 

467 1 

795 | 

— 

Dmm» sin « 

«* 

13,} | 

37.» ' 

68 ' 

— 

Dm im sin a 

— 

7,7 ! 

19,» | 

33 

— 

eptg« 

— 

7,s 1 

3,s« j 

1,7» ; 

- 

Dm»» CO» * 

— 

100 

125 

119 

1 

Dmi, COS « 

- 

57, t» 

65 ' 

57.7» 


1 


0,is 

0,is 

0,16 


inaial\ 9 



Tm»% 

= 

»83 Druck 

63 Zug 

68 Z»« 

156 Zug 

Tm,. 

= 

222 Druck 

217 Druck 

. 66 Druck 

i 222 Zu« 

COS a 

— 

0,o* 

0,S» 

( 0,s» 

1 

! 

Dm», 

— 

101 

131 

130 

- 


Die Construction hat hiernach die auf Blatt 10 darge - 
stellten Dimensionen erhalten. Fig. I zeigt einen Theil der 
Horizontalprojection, und geht aus derselben der geometrische 
Zusammenhang, die Disposition der Holzfcttcn und der La- 
terne hervor. Dasselbe zeigt Fig. 2 im Durchschnitt Beide 
Figuren geben gleichzeitig «inen Theil der Rüstung, welche 
zum Aufstellen angewendet worden ist. Die Details der Auf- 
lager. Sparren und Ringe, so wie der Diagonalen sind in 
Fig. 3 bis 10 dnrgestcllt. Die Sparren erhalten nach der , 
ataliscben Berechnung nur einen Maximal druck von 130 Ctr. 
Sie werden aus 2 Winkeleisen von 2 4 Zoll Seite und 1 Zoll 
Stärke, die ungefähr 2} GZoll Querschnitt haben, gebildet. 
Die Blechplatirn, welche dieselben aussteifen und die Last 
auf di« Knotenpunkte übertragen, haben für das Mittelfeld 
91 Zoll Höhe bei 12 Fufs 7 Zoll freitragender Länge und 
£- Zoll Stärke. Dieselben können pro lfd. Fofs eine Last p t 
tragen, die sich nach der Formel 


, AI* 


■» 1 » 


V-T.C 

zu 14 Ctr. berechnet, und entsprechen diese 1 j Ctr. der zu- 
fälligen Belastung bei 11 Fufs FcUcnläng«. Im äufsern Felde 
sind dies« Riechrippen durch eine untere Gurtang von 2. 1| . \ 
Zoll noch verstärkt, im ersten Felde konnte die Höhe auf 
7J Zoll erroäfsigt worden. Die Blecbe sind an den Knoten- 
punkten 5 Zoll hoch, und wird hier durch Deckplatten noch 
eine Continuität bergest eilt. 

Der Manerring besteht ans einer Bisenplatte von 64 Zoll 
Höhe und 1 Zoll Stärke bei 456 Ctr. Maximalzug. Die Stöfse 

2 * 


i 

Digitized by Google 



23 


VW Schwedler, Die CoMtrucüon der Kuppeldächer. 


24 


liegen beliebig zwischen den Eckpunkten, und sind durch dop- 
pelte ^ Zoll starke Platten gedeckt 

Der Laternenring besteht aus zwei Winkeleisen von 3 
und 5 Zoll Seit« bei { Zoll Stärke, die in den 12 Ecken des 
Polygons gestoßen sind. Die beiden Mittelringe werden eben- 
falls in den Ecken gestoßen und bestehen au* einfachen Win- 
kclriscn von 2} Zoll Seite und | Zoll Slürke. Zur Ausstei- 
fung gegen Druck sind dieselben mit den daneben liegenden 
hölzern eu Fetten durch 3 bis 5 } Zoll starke Schranbcnbolzen 
verbunden. Von diesen I-ochem befindet sich stets eines in 
der Mitte, 2 je fi Zoll von den Enden der Polygonseiten ent- 
fernt. Zwischen den Sparren und Ringen sind j Zoll starke 
Platten zur Befestigung der Disgonulen mittelst Augen und 
1 4 zölliger SchraubenboUcn eingescboWn , wie in Fig. 3 bi» G 
Blatt 10 dargestellt ist. Die Stärke der Platten und Holzen 
resullirt aus der Ueberfnltruog eines Maximalzuges der Dia- 
gonalen von circa HO Ctr. auf die Knotenpunkte der Con- 
struction. Die Diagonalen bestellen aus I Zoll starken Kuud- 
citfen, erhalten in ihren Kreuzungen verstärkte Schrauben- 
spindeln, und werden in einem gußeisernen Ringe, Fig. 9, 
0 u. 10, mittelst Muttern angespannt. Die gufsciscrnen Ringe 
(45 Pfd.) werden nti den hölzernen Fetten mittelst Schleifen 
au (gehängt, um einen schädlichen Druck von den Sparren zu- 
rürkzuhalten. Die nicht aebraflirten Löcher in Fig. 4\ 5‘ und 
G* dienen znr Aufnahme von jzölligen Schraobenbolzen zur 
Befestigung der Ringfetten. Die übrigen Fetten werden an 
6 Zoll langen, J Zoll starkeu Winkeleisen von 2) Zoll Seite, 
die auf die Sparren genietet sind, mittelst Schrauben holzen 
von ’ Zoll Durchmesser befestigt. Zar Unterstützung der 
Dachrinne sind (Fig. 2*) besondere Stützen aus doppelten 
Winkeleisen von 1] Zoll Seite und j Zoll Stärke angeordnet, 
di« gegen die Sparren genietet werden. Diese Stützen sind 
So angenietet , dafs die Rinne ein Gefälle von 1 : 300 nach 
2 »ich gegenüber liegenden Abfallröhrcn erhält. Die gezeich- 
nete Lage ist die mittlere. In den Winkelcisen sind 2 Löcher 
zur Befestigung der Dachrinne angebrucht. Die daneben lie- 
gende Fette liegt lose auf und kann sich eventuell etwas ver- 
schieben. Die Auflager bestehen (Fig. 3) aus gußeisernen 
Mauerplatlen mit radial gehobelten Rahnen, in welche 4 Stell- 
schrauben passen, die eine schmiedeeiserne Platte zur Unter- 
stützung des Mauerringes tragen. Die Stellschrauben dienen 
cur Ausgleichung kleiner Fehler beim Verlegen der Platten 
und zur Ausgleichung des Auflagcrdruckcs. 

§ 2. Aufstellung der Con atruction. 

Die Theile wurden gepaßt und so weit als möglich ge- 
nietet zur Stelle geschafft. Die Aufstellung geschah demnächst 
in 3 Abtlieilungen. Zuvörderst wurde der Laternenring auf dem 
ebenen Fufsbodcn des Gebäudes, auf eiuigcn Blöcken ruhend, 
zusanunengemetet. ebenso die beiden Zwischenringe, und mit 
diesen die betreffenden Spnrrcntbeile und die Diagonalen ver- 
bunden. »o dafs der mittlere Thcil der Kuppel von einem 
Durchmesser von 75.4 Fufs unten vollständig liergeatellt war. 
Bei dieser Arbeit ist besondere Bedingung, dafs die Tbeile, 
nach Maaßen richtig gebohrt, ohne Zwang zusaramcngeslelU 
werden. 

Die zweite Operation besteht in dem Aufziehen der Kup- 
pel. Zu diesem Zwecke wurde an der runden Mauer oben 
eine galerieartigc Rüstung hergestellt (Fig. 2), mit welcher 
12 Ausleger fest verbunden waren, die 12 Hebeladen trugen, 
wie sie auf Blatt 14 im Atlas dargestellt sind. Der mittlere 
Kuppeltbeil wiegt circa 240 Ctr., und wurden je 2 Eckpunkte 
des äußern Ringes durch ein Holzstück von 5 und 10 Zoll 
Stärke verbunden, in dessen Mitte die Kette zum Aufziehen 


angriff (Blatt 10 Fig. !). Die Ketten bestanden aus Gliedern 
von 5 Fufs Länge (Blatt 14) aus j Zoll starkem Draht, und 
tragen deren 12 die Last von 240 Ctr. Die Kettenglieder 
sind durch kurze Platten verbunden, die mit einem Splintloch 
zum Abfaugen und Auswecbseln der Glieder versehen sind. 
Die Hebrladcn haben einen Hebel von 1} Zoll zu 40 Zull, 
und ist daher die Zugkraft circa 75 Pfd., die bei bequemer 
Lage des Griffes durch eiueu Arbeiter uuagrübt werden kann. 
Die Hebcstangcn haben ti Fufs 0 Zoll Länge bei I Zoll Thei- 
lung. Ist die Construction 3 Fufs gehoben, so wird dieselbe 
mittelst Splint auf den losen Balken der obern Galerie auf- 
gehängt, «in Kettenglied ausgc wechselt und die Iiehestange 
wieder gesenkt. I)a* Heben auf HO Fufs Höhe dauerte hei 
den verschiedenen Dachconslroctioncn circa 8 Stunden , und 
sind zur Bedienung jeder Hebelnde 2 Mann, einer zum Zie- 
hen, einer zum Vorstecken erforderlich. Ist ila» Dach bis 
dicht unter die Balken der obern Galerie erhoben, so werden 
diese zurückgezogen, und nach dem Passiren der Construction 
wieder vorgeschoben. Der Mauem'ng, die Auflager und die 
diesen zunächst liegenden Sparrcntbeile wurden mittelst Win- 
den auf die Rüstung aufgezogen, oben zusamtueugestellt und 
mit der in den Hebelnden hängenden Dacliconstruction ver- 
nietet. Demnächst wird die Rüstung nach und nach abge- 
brochen, und werden die letzten Diagonalen während dieser 
Operation nach und nach eingesetzt. 

Nachdem die Coustrnctton frei geworden, beginnt die 
Eindeckung durch Fetten und Schalung. Der größte Thcil 
der Fetten wurde bei der Rüstung als Balken verwendet, so- 
weit ein Durcblochcn derselben nicht erforderlich wurde. Das 
Eitidecken beginnt mit der Dachrinne und schliefst mit Auf- 
stellung der Laterne. Durch die Fetten und die übcrgcnagclto 
1 Zoll starke Bretterschalung gewinnt die ganze Construction 
eine große Steifigkeit gegen Verschieben, und sind deshalb 
die Diaguualen nur von Werth, so lange die Construction 
noch uneingedeckt ist. Ha können deshalb diese Construc- 
tionstheile auch von geringerer Stärke hergestellt werden. 

§. 3. Gewicht und Kosten. 

a) Die Gewichte und Kosten der Eisenconstruction sind 
die folgenden gewesen: 

412 Ctr. Schmiede- und Gußeisen 
h nj Thlr 3914 Thlr. — Sgr. 

700 St. Schranbcnbolzen (130 Pfd) 24 - — - 

1418 Pfd. für 12 Hebelnden mit 

Ketten ......... 283 - 18 - 

Arbeitslohn beim Aufziehen circa 08 - 1 2 - 

Zusammen Eisenconstruction . 4320 Thlr. — Sgr. 

b) Für Zimmerarbeiten zur Rüstung und 
zum Dach, Fetten, Rinne, Schalung 

Laterne etc. incL llolzlieferung . . 2000 - — 

Summa . 6320 Thlr. — SgT. 

Bei einem Durchmesser de* liebten Raumes von 96 Fufs 
li Zoll beträgt die zu überdeckende Fläche 7300 □Fuß. Es 
wiegt mithin die Eisenconstruction pro OFufa 5,7 Pfd. und 
kostet 18 Sgr. pro OFuß an Kßcnarbciten »ncl. Material, 
26 Sgr. pro □Fuß ind. Fetten, Schalung, Rinne und Laterne, 
aber exel. Pappe, Kupfer und Zink, Anstrich etc. 

III. Knppeldarhconstrarlisa von 130 Fuß Darcluae*«tr 
über dem Gasbchältergebäude der städtischen Gas-Anstalt zu 
Berlin, Heltweg Nr. 9. Erbaut 1865. 

§■ 1. Statische Berechnung und Construction. 

Di« Kuppel besteht aus 5 polygonalen Ringen and 24 
radialen Sparren. Die 5 Ringe luiben die Radien 10, 25, 
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39 53{ and G.i Fufs. Der erster« Hing iai ein I2eek, die 
»adern sind 2 decke. Die Ordinalen der 5 Ringe unter der 
Kbrne des obersten sind: 

0; y, = 1,»; y» *“ *•-■*? y, ■■ I2,U( y, = 21,7» 
entsprechend dem in eine cnbische Parabel mit J Pfeilhöbe 
eingeschriebenen Polygon. Ana diesen Daten ergeben sich 
die Längen and Neigungswinkel sämmtlicher Conatructiona- 
theile- 

Zar Ermittelung der Dimensionen wird das Eigengewicht 
pro □ Pafa Grundfläche mit 14 Pfd., die Belastung mit 20 
Pfd., zusammen das Maximalgewicht mit 34 Pfd. in Rcch* 
itnng gestellt. 

Die Sparrentheile, welche allein die Belastung aufnrh- 
men, übertragen dieselbe auf die zunächst liegenden Knoten- 
punkte der Construction. 

Es ist daher belastet: 

]) der Laternenring durch die Laterne (40 Ctr.) und eine 
Dachfläche von 17 J Fufs Radius, mithin durch 

Eigengewicht 40 +- - l<;4> = I i4,t* Ctr. = P , 

Belastung . . . = 1 92,»i Ctr. 

Maximalhist = 367,? Ctr. = Q, 

2) der Ist« und 2te King (usammen genommen durch 

Eigengewicht 40 -fr- *’* ' ‘ *j ,-^, rT ** ■= 467yi Ctr. « P, + J» t 

Belastung , . . *j(gj T *° * = 653*» Ctr. 

Maxiinallnat = 1 1 5|,| Ctr. = <2, -fr- Q, 

3) der late, 2t« und 3te Ring zuaammengenoinmen durch 

41s<. s ,|4 

Eigengewicht 4U-fr- — = 901,* Ctr. = P, -4- P, -fr-P, 

Belastung . . , '"jggf“ = 1359,« Ctr. 

Maximallast -*• 2950.» Ctr. «* Q t -l-Q t -4-Qi 

4) der Ist«, 2t«, 3t« und 4t« Ring znaammengenommen 
durch 

Eigengewicht 40 -fr* “^\qo^“ = 1 594,* Ctr. = £ P 
Belastung . . . — ***** Cte 

Maxim» Hast = 3701,1 Ctr. =2Q 

Die berechneten Gewichte sind di« vertikalen Componcn- 
ten der Sparrenwiderstände im Muximo und Minimo in den 
Mitten der betreffenden Sparrentheile. Nennt man diese Wi- 
derstände D y und « die Neigung der Sparrentbeile , so ist 
für die 



Steitziffern 
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|2|3j4 

1 5 


1 

24 Dm* sin « 

367,1 

| 1 lil.i! 23.V0.1 3791,* 



2) 

24 Dm im sin « = 

174,1 

| 497, «j 991,1 1084.« 

I 

= SP 

3} 

cot* « = 

12 

j 3.SS 1,93 1,3 



4> 

24 Dm» CO» a « 

4412,* 

1 4.>47,«l 463S,iUä49 

— 


5) 

24 Dm.. CM«» 

209«.i 

1 I955.S 1313,. 1903 

j 

_ j 


6) 

1 

24.2.aln7|* “ 

0,18 

0,16 0,16 O.l« 

i I 

- 


7j 

Tm„r= 

|706Dr.l270Zg. 216Z*. 171 Zg. 

73SZ*. 


8) 

Tmrn = 

33.i l>r.; 

272 Dr. 195 Dr. '161 Dt. 

»MZg.j 


9) 

Dm.% »in '> = 

15,4 

43 ' 93 158 ■ 

1 - 


10) 

Dm.. »In m *• 

7,z 

20, t 4l,i 6« 

— 


11) 

CO&ec n = 

12,0* 

' 4,o st 2,17»; l.iß 

— 


12) 

D m ..= 

181 

197 I 213 | 247 

— 


13) 

Dm ■ — 

87 

1 84 90 103 

1 — 



8tellziffern 
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3 1 

i * 

1 5 1 

U) — 

18 

25 

1 36 

'•1 

n-i 

11-« 

O, JT-V- 

36,1t! 

50,u 

72.li 

^ »4,ii 

CtT.-Zl.j 

16) Höh*- i4cr Gitter- 
k&lkcn A = 

7” j 

9" 

r 

je 

| 

17) Spannung der 
untern Gurtnug 
derselben A •=» 

62 

67 

| 96 

IM 

i Ctr. 

18) D + S — 

213 

264 

j 309 

37» 

1 

! Ctr. 
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Hiernach sind die (Querschnitte und Dimensionen der 
einzi-ln«nConstructionstbeilc folgenderniaafaen gewählt worden: 
I) Für die Ringe nach der Berechnung sub 7 und 8: 


□ Zoll 1 

7,s 3| 

n i 

i H 

1 8 brutto 

□Zoll 

- : 2j 

n 

1 2 * 

i 7 netto 

Klacht.'ivcu 1 


i _ 


'8' i r 

Winke leisen 1 

2X 3 

3{Hj 

3Ü \ 

1 " 1 


2) Für die obern Gurtungen der Sparren, nach der Berech- 
nung sub IS: 

□ Zull I *,» 2,: [ 3.» I 4,1 - 

2 Winke leisen » |2| | ,V 2* | ,V 2| 1 f 3 | * — Zoll. 

3) Für die untern Gurtungen der Sparren nach der Berech- 

nung sub 17: 

□Zoll I 0,:» «,:< 1 j l,s — I netto 

2 Hlucbehen k | 3 | 1 2 | I 2 | f 1 2j| * — I Z«0. 

§• 2. Verbindung der Tlicile and Aufstellung. 

Die nach den vorstehenden Berechnungen zu*ntnin«ng«- 
stcllte Constmction ist auf den Blättern II und 12 im Atlas 
dargeatellt. Blatt 1 1 enthält den Querschnitt mit der Ansicht 
eines Sparrens und der Latente. Durch die Wahl des Gitter- 
•ystcras sind kleine Abänderungen gegen die vorige C-onstmc- 
tion noih wendig geworden. Die Gitterstäbe sind { Zoll stark 
und 1 1 Zoll breit und haben I J Fuf* Thciiung in den Mitten 
der Sparrentheile, gegen die Knotenpunkte 1 Fuf» Tbcilung. 
Die untern Gurtungen bähen zeitweise einen Druck nussu- 
balten, vorzugsweise, wenn die Fetten noch nicht aufgebracht 
sind, und es müssen deshalb die beiden Fiachei«cn derselben 
in je fl Zoll Entfernung durch Einlage and Nid mit einander 
verbunden werden. Im Scheitel fällt die Kuppel »ehr flach 
aus, und ist deshalb dem Lateruenriugc eine Hohe von I J Fufs 
gegeben worden, damit er gegen Zufälligkeiten mit den an- 
schlirfsendeu Sparren (heilen eine feste Platte von 50 Fufa 
Durchmesser bilde. Diese Platte ist in der unteru Gurtung 
für «inu Belastung von 20 Pfd. pro ÜFufa bemessen worden. 
Mit Rücksicht darauf, dafa die sämmtlichcn Iiolzfrttcn, wenn 
sie in den StoCsen eng schlicken, auch als Ringe in Wirk- 
samkeit treten, könnte man auch wohl die Mine der Kuppel 
etwas höher wölben, ohne an Eisen mehr uufzu wenden. Die 
DetailaconBtructiori geht au« den Zeichnungen auf Blatt II u. 
12 genau hervor. 

Da» Zusammen stellen geschah auf dem eignen Boden 
des Gaabehfiltergeblude». Zunächst wurde der Laternenring 
auf 3 vierbeinigen Böcken von 13 Fufs Höhe zusammenge- 
nietet. Die Sparren wurden in den Knotenpunkten durch 
zweibeinige Bücke und theitweis« durch einfache Stiele ge- 
stützt und vernietet. Der mittlere geschlnsaen« Kuppeltheil 
von 117 Fufs Darcbmetter wurde demnächst durch 24 Hebe- 
lnden 80 Fuf* hoch aufgezogen, wie ea im vorigen Capitei 
beschrieben worden ist. Die dazu gebrauchte Rüstung ist auf 
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Blatt 11 im Grundrif*, Ansicht und Durchschnitt dargestellt. 
Die Hebcladcn sind dabei auf 2 oben lose aufgelegte Balken 
gestellt, und verschiebbar, damit di« senkrecht* Stellung der 
Ketten ateta hergestallt werden kann. Die Aufhängung der 
Construction an den Stofsplatten des vierten Ringes ist auf 
Blatt 14 Fig. 9 dargestellt. Das letzte kurze Kettenglied ist 
zur Auswechselung des vorletzten beim Durchgang der Con- 
struction durch die Balkenlage der Rüstung notbweudig. Der 
gehobene Theil der Kuppel wog circa 500 Ctr., also pro Ile* 
belad« 21 Ctr., und wurde durch 72 Arbeiter (24 als Rcserv«) 
in circa 7 Stunden um SO Fufs gehoben- 

§. 3. Gewicht und Kosten. 

Dos geaammte Schmiede- und GuGseisen der Construction 
wog 752.» Ctr., bei 14320 □Fuf» liedeckten Raume», mithin pro 
□ Fufs 5-} Pfd. und kostete pro Ctr. Thlr. excL Heben, mit- 
hin an Eisen rund 7150 Thlr. 

pro ÜFufs circa 10 Sgr. 

Bei der Rüstung wurden die sSmmtlicben 
Dachhölzer verwendet, so daf* nur für die Con- 
sole Hula beschafft zu werden brauchte. Dieselbe 
kostete incl. Herlcihcn des erforderlichen Holzes 70U - 

Für Fetten, Sparren, Rinne, Schalung und 
Intern« incl. Holzlieferang wurden verausgabt . 1750 - 

Dazu kommen für 24 Hebeladen mit SO Fufs 
langen Ketten zusammen 30 Ctr. ä 20 Thlr., hier* 

her die Hilft* mit . • 300 - 

Für Aufziehen . 1 00 - 

Zusammen 10000 Thlr. 

«xd. Pappe, Zink und Anstrich, mithin pro □Fufs 21 Sgr. 

IV. Kappeldarhcoartrtetiou von 140 Fass DarckneMer 
über dem Gasbehältergebiude der statischen Gasanstalt zu 
Herlin in der Müllerstraf*«. Erbaut im »Jahre 1905. 
Diese Dachconstructiun wurde mit der vorigen gleichzei- 
tig ansgeführt und ist derselben ganz Ähnlich, nur wegen der 
gröfsern Spannweite entsprechend stfirker constniirt. Ea sind 
deshalb besonder* Zeichnungen von derselben hier nicht bei- 
gefilgt. (Die Veröffentlichung derselben wird demnächst durch 
das „Skizzenbuch für den Maschinenbau von Wiebe erfol- 
gen.) Das Gewicht beträgt 865 Ctr. bei 15400 □Fufs be- 
deckter Fläch«, also pro □Fufs 5.« Pfd. Die Kosten betrogen: 
965 Ctr. Schmied«- und Gnfseisen a 


9* Thlr 9217 Thlr. 15 Sgr. 

Rüstung incl. Leihen des Holzes . . 700 - — • 

Fetten, Rinn», Dachschalung, Laterne 2004 • — - 

24 Hebeladen incl. Ketten (die Hilft«) 300 - — - 

Aufziehen, rot. . 109 - 15 - 

Zusammen 1 1330 Tblr. — Sgr 


excl. Pappe, Zink und Anstrich, also pro □Fufs der bedach- 
ten Fliehe 22 Sgr. 

Die niheru Details giebt die hier folgende statische Be- 
rechnung: 

Die Kuppel besteht aus 5 polygonalen concentrischen Rin- 
gen und 24 radialen Sparren. Die 5 Ringe haben di« Radien 
10 Kufe, 25 Fufs, 42* Fufs, 58* Fufs und 70 Fufs. 

Der erste Ring ist der L*leroenring, ein Zwölfeck, Inner- 
halb desselben »ind di« Sparren nicht fortgesetzt, sondern sto- 
fsen stumpf g<-g«u die Aufsenseite »einer Ecken. Die andern 
Ring« sind Vicrundzwanzigecke. Zwischen dem ersten und 
zweiten Ringe sind 12 Spurren gabelförmig getheill, um das 
Verdrücken des Ringes zu verhindern. 

Legt man eine horizontale Ehen* durch den ersten King, 
so sind die Ordiriaten der Eckpunkte der Sparren jr* «■ 0; 
Vi = 1'; Vi =* 5'; y, •=» 13}’; y, = 23', hieraus ergeben «ich 


I die Abmessungen des geometrischen Zusammenhanges der 
Construction. Die Ringseiten haben einen Mittelpunktswinkel 
von 15*. Sin 15* = Ujms, sin 7** = O.inn. 

Da» Eigengewicht der Construction besteht aus der La- 
terne, dem Dcckmaterial, Schalung, Fetten und Eisenwerk. 

Die Schalung nebst Fetten und Deck material wiegen 7 
bis 9 Pfd. ; in der Mitte das geringere, an dem Umfange das 
gröfser« Gewicht. Für die Laterne nebst Fenster ist ein Zu- 
schlag von 40 Ctr. zn rechnen. Das Eisenwerk wiegt iu der 
Mitte 6 bis 7 Pfd. pro QFufs, und nimmt die« Gewicht nach 
der Peripherie bin auf 3 hi* 4 Pfd. ab, wobei der Mam-mng 
auf. -er Ansatz bleibt. Mau wird mithin da* Eigengewicht pro 
Quadratfufs mit 14 Pfd. und mit einem Zuschlag« von 40 Ctr. 
für di« Laterne in Rechnung stellen können. 

Die zufällige Belastung wird zu 20 Pfd. angenommen. 
Der Schnee wird gewöhnlich nur an der Peripherie lagern, 
der Wind nur auf die Mitte drücken. Die Maximalnu&treu- 
gung des Eisen« soll bei diesen Belastungen 100 Ctr. pro 
□Zoll betragen. Für eine überschlägliche Berechnung kann 
man sich der aus der Theorie flacher Kuppelgewölbe entnom- 
menen Formeln bedienen. Danach ist die radiale Hurizoutal- 

kraft am Maueningo // = « 12 Ctr. pro lfd. Fufs 

Ring. Davon kommen auf das Eigengewicht 5 Ctr., auf die 
Belastung 7 Ctr. 

Die Maximalspannung des Mauerringes ist demnach 
| Hr % = 12.70 = 940 Ctr. " T t , und kommen davon auf das 

Eigengewicht . «40 = 34G Ctr., auf die Belastung 494 Ctr. 

Der horizontale Druck in einem Sparren ist II t, = 12. 49 , 17 
= 219,»« Ctr., wenn s, die Polygonaeite des Mauerring«* be- 
deutet. Der tangentiale Druck variirt nach der Neigung des 

Sparrens zwischen 219 int Scheitel und 210. — = 289 Ctr. 
am Mauerringe. 

Die Spannung im Laternenringe ist, gleich der im Mauer- 
ringe, 940 Ctr., bei einer L'eberhöbung etwas geringer. 

Die Mittelringe haben bei gleichförmiger Belastung den 
I Druck Noll. Auf Zug werdet! sie wohl kaum in Anspruch 
genommen werden, da der Fall, wo die Mitte belastet, der 
iufsere Raum leer bleibt, kaom denkbar ist. Eber kann der 
Fall eintrctcn. wo der äufsere Raum belastet ist, die inner- 
halb des Ringes belogene Fliehe leer bleibt. In diesem Falle 

tritt Druckspannung ein, die indessen den Werth 7 ^-7» =»494 

Ctr. nicht erreichen wrird. Die Druckspannung der Ringe 
1 wird aufserdem durch die Holzfelten noch unterstützt, wenn 
diese sauber gearbeitet werden, so dafs für die Mittelringe 
beim fertigen Dach wenig zu tbun übrig bleibt. Während des 
Aufziehens der Construction ist der vierte Ring der Äufsere 

und mit ^ . 840 = ISO Ctr. gespannt (Das Eigengewicht de» 

GO' 6 

zu beitenden Theil» der Biftcneunstnicüou ist circa = 684 
, Ctr., also pro Sparren und Hobclade 28* Ctr). 

Die Diagonalen sind nach dem Sparrendrock zn berech- 
nen. Derselbe betragt 298 Ctr„ und kommen davon auf die 
Belastung *£ oder 170 Ctr. Bei Annahme der Maximal!*- 
laslung ciuea einzelnen Knotenpunktes des vierten Ringes ist 
dieser Druck auf 2 Diagonalen zu vertbeilen, und wird jede 
. 170 22 

daher mit *y . ^ = 125 Ctr. angespannt. Mit Rücksicht auf 
j den unwahrscheinlichen Fall und die Unterstützung der Diago- 
nalNpannung durch die Holzsrhalung ist ihr Querschnitt zu 
I 1 Zoll Durchmesser = 0 ,;« PZoll angenommen worden. 
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Die vorstehenden Ermittelungen haben für die allgemeine 
Disposition beim Entwerfen gedient. Bei der genauen Er- 
mittelung der vorhandenen elastischen Kräfte tuufs die Coo- 
atnicfion als Polyeder betrachtet werden, dessen Eckpunkt« 
die Lust durch die Zwisrheriennstriietion allein zu tragen haben. 

Die Lasten, welche auf die verschiedenen Ringe übertra- 
gen werden, sind die folgenden: 

1) Auf dem Laternenring« ruhen (incl. 40 Ctr. Laterne) : 

40-|- - * ' * * = I74,r* Ctr. Eigengewicht = /*, 

17.»'. t* . 20 .... „ , 

— "lüÖ" — — 1U«,M - Bewirtung 

Zusammen iilii.« Ctr. = Q, 

2) Auf dem ersten und «weiten Ringe zusammen ruhen: 

40 -f- ^ — = 5G4 f u Ctr. Eigengewicht = /*, /*, 

‘,U,r " ** 7 öl,« Ctr. Belastung 
Zusammen 13lli,»Cir. = <2i ■+* Q t 

3) Auf den Ringen I, 2 o. 3 zusammen ruhen: 

40 + =» 1162 Ctr. Eigengewicht • -f- P, 

' nn = 1G0 G,i * Belastung 
Zusammen 27b*.» Ctr. “Qi +Q, + £(!, 

4) Auf dem 1., 2., 3. u. 4. Ringe ruhen: 

40 -4- ^ ^ ■“ Ctr. Eigengewicht = 2P 

■ *“ — S.VIOj, . ß«lut,ung 
Zusammen 6454, d Cir. -iCi. 

I 

Hieraus kann die weitere liereebnung in folgender Tabelle 
«largestellt werden, bei welcher die sub I §. 3 entwickelten 
Formeln für die gegliederten Systeme zur Anwendung ge- 
kommen sind: 


Stellziffer 

1 1 2 

3 

4 

5 

1) 

24 Dm.. sin a — 

,107,7 1316,» 

2768,1 

4154, s 

— Ctr. 

u 

21 Dm» *iu n — 

174,7 364,* 

1162 

1855,4 

- - 

ai 

co »cc « = 

15 4,«» 

2,i« 

l,flfl 

— - 

4) 

COtg« = 

15 4,37» 

l,*3 

l,i. 

— - 

ö) 

24 /a-., co« a =b 

3513,1 3759,7 

5343,1 

5256,7 



G) 

24 Dm» cos « «=» 

2620,4 2 472 

2242, J 

2169,4 


7) 

1 

t34.slu7}« “ 

0,i a O.ts 

0,0 

O.tc 


8) 

Tm.,= 

SN» Dr. 136 Zg. 

284 Zg. 

129 Zg. 

MIZg. - 

9) 

/•„,„ = 

419 Dr. 390 l)r. 

292 Dr. 

280 Dr. 

350 Zf. - 

10) 

21 Dm». = 

5315,» 5922 

5997 , 

6700 

— - 

ID 

24 Dm» — 

2620 2342 

2324 | 

2874 

— - 

1» 

Dm»."" 

3S0 247 

250 

260 

— - 

1») 

Dm» — 

HO 106 

lft> | 

120 



Bei diesen elastischen Kräften in den Sparren sind die 
Grenzen / und /, der Pfeilbetten, zwischen welchen die 
Drucklini« zwischen 2 Knotenpunkten der Sparren schwankt. 


die folgenden: 




p. /■ 


1,3. ls‘ 

|l,«i.lH* 2,1.15* 

141 “ 

1 

9 . 24 ? 

: *.M0 1 *.tW 

». r 


S.M.IS* 

4,17.18* 5 ,.. 15 * 


! 

8.106 j 

S. 105 6. 110 

oder nnsgcrcchoet 




16 ) fwm 


0,31 

O.tfl« 0,34 

17 ) /. « 

— j 

1,3 ' 

1,3*4 l.jo 


Die wirklichen Pfeilhöhen 9 der Sparrcneurve zwischen 
2 Knotenpunkten sind aber: 

IN) r = | — 0.vi U.fl 0,» | — 

Die Differenz / — 9 mit dem Maximahlmck £)«,, tnnl- 
tiplieirt, giebt dir Bicgungwmmnenlr ,V drr Sparrentheile, 
daher 

Hl | 80 | 74 I M | aO I— 

Zur Ertnitleluug des Riegungamotnentr* der zunächst der 
Laterne befindlichen Balkencoustructiouen ist zu erwägen, 
dafs der Laternenring mit 103 Centnern zufälliger Belastung 
angenommen und »ich diese auT 36 Sparren vertheilt. Denkt 
man sich diese 36 Hulkeusy&tente im Scheitel zusammenge- 
fuhrt, so entstehen 19 sich kreuzende Balkonsysteme von 50 
Puls Spannweite, jedes in 2 Punkten, 10 Fufs von der Mitte 

belastet. Das ltiegungsrnnment ist demnach \ j-f . 1 5 = 90 Ctr. 
Fufs. 


Die itnikenhöhen A der einzelnen Zwiachonconstructionen, 
von Schwerpunkt zu Schwerpunkt gemessen, sind folgende: 


2Uj AwaBalkeuhöbe •» 

u* 

’V 

if 

iV 

— 

21) Daher die Npau- 
mmrcü der untern 
Gurtnngen . . . 

64 

101) 

90 

ISO 

— Ctr. 

22) Die untern Gur- 
tungen bestehen 

aus 2 Flncheisen ä 

2 

? 

»1 

i 

n 

i 

' 

- Zoll. 

23) and hoben u*ch 
Abzug tun ein 
Nielloch einen 

Querschnitt hui . 

0,7» 

1 

1 

i.« 

- ÜZ1 

24 1 Die Spannungen 
der obera Gurtun- 
gen addireu sieb 
aus 12) * 11 1 21) zu 

294 

*« 

340 

400 

- Ctr. 

25) Die Obern Gurtun- 
gen sind demnach 
gebildet ftIM 
2 W iukelrisen ä . 

2} 1 l 

r, 1 1 

aiil 

311 

— Zoll. 

26) ant einem Quer- 
schnitte voa . . 

2,0 

3,> 


4,3 

— OZL 

27) Du- Ringe snb 8) 
mal 9) erhalten die 
Querschnitte . . 

H 

81 

31 

31 

8 □)«. 

28) und bestehen am 
Wiakeleistu • 

•■f 

4 

1 x 4 

4 

1X T 

■4 

— Zoll. 

29' der Mnnerring an» 
Flacheisen . . 

- 



- I r u. 1 - 


DU) Di* Gitterstibs sind mit 1}" Breite und ]* Stärk« für die halbe 
zufällige Last der Spurre uiheile au*reicheud stark bemessen. 


V, Ka|ipel4achc*aitrartion von 80 Fufs Durchmesser 
über dem Locoiuotivschuppen zu 16 Locuuotiven auf dem 
Bahnhof« St. Johann der Saarbrücker Eisenbahn. 

Erbaut 1BÖ3. 

Diese Kuppel besteht aus 16 radialen Sparren und 4 
Ringen In circa 10 Fufs Entfernung von einander. Die 
Dimensionen der einzelnen Eisenaorten stimmen im Wesent- 
lichen mit der in Cap. II. beschriebenen Conetruction von 
99} Fufs Durchmesser überein, und unterscheidet sich di« 
C’onslniclion von jener im Wesentlichen nur dadurch, dafs 
keine Lichtöffnung im Scheitel angebracht ist. Blatt 13 im 
Atlas zeigt den Grundrif*, die Ansicht und den Durchschnitt 
des Gebindes und der Construction. sowie einige Details der 
letzteren. Die 16 Locomotirslände gruppiren sich um eine 
in der Mitte befindliche Drehscheibe, uud erfordern eineu 
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runden Ra um von 154 Fufa Durchmesser. 16 Säulen sind 
rar Stufte der Decke in einem regulairrn Polygon so aufge- 
»teilt, üufa für den Durchgang der Locotnntiven 15 Fufs lichte 
Zwischenweite verbleibt. Diese 16 Säuleu tragen die kuppe!- 
förmige Dachcnnstniction von 80 Fufa Durchmesser. Der Raum 
aufserltalb der Säulen bis zur Mauer ist durch 16 Satteldächer 
überdeckt, die bei dem trapezförmigen Grundrisse jedes Raum- 
thciles in Kehlen mit starkem Gefälle zusamrnenmli neiden, 
in welchen die Dachrinnen liegen. 16 unter diesen Rinnen 
liegende Gitterbalken bilden die Basis der Satteldächer. Durch 
diese Anordnung war es möglich, die Dachflächen möglichst 
niedrig zu halten und eineu Kranz von Fenstern am Rande 
der Kuppel in nicht zu hoher Lage zur Beleuchtung des in- 
neren Raumes antabringen. — Der mittlere Tbeil der Kup- 
pel, sowie die Kehlen zwischen den Satteldächern und Rinnen 
sind mit Zink (I) Pfd. schwer), alle übrigen Dachflächen mit 
Luxemburger Schiefer auf I zölliger Schalung eingedeckt. Zur 
Erleichterung von Reparaturen sowie zum Reinigen der Dach- 
flächen von Schnee, OefTnen der Fenster etc ist am Fufs der 
Kuppel ein auf eisernen Consolen ruhender Umgang angeordnet. 

Das Gewicht der Eisenconstrurtinn ist: 

1) Schmiedeeisen zur Kuppel 220 Ctr., oder bei 5000 
□Fufs überdachter Fläche pro üFufa 4.« Pfd., 

2) Schmiedeeisen zu den Gitterhalkcn (305 Ctr.), zu den 
Satteldächern (273 Ctr.) und zur Galerie und Wand 
über den Säulen (22 Ctr.), zusammen 600 Ctr., oder 
bei 14000 □Fufs bedachter Fläche pro OFufa 4,» Pfd., 

3) Gufseiacn zu 16 Säulen, 17 Fufs hoch. 12 Zoll stark, 
bei 1 Zoll WanduogMtärite (315 Ctr.), sowie zu 16 
Mauersebuhen für die Gitterhalkcn (28 Ctr.), zusam- 
men 343 Ctr., bei |fH)00 □Fufs Grundfläche des ge- 
sammten Raumes pro UFuCs 1,» Pfd. 

Die Kosten der Eisenconstniction betragen pro Ceiitner 
Schmiedeeisen II Tblr. , pro Ceotner Gufoeiaen 4 Thlr. , mit- 
hin pro □Fufs Gcsammtfläche 

an Schmiedeeiacii 14,ut Sgr., 
an Gufaeisen 2,tn 

zusammen 16, st Sgr. pro □Fufs. 

Die Gesammtknstcn dos Locomotivschuppens nebst Was- 
•erstation betragen: 

1) für 400 Scbachtruthen Erdarbeiten . . . 630 Thlr., 

2) für Maurer- und SteiniuetzarheUen zu den 
Fundamenten (69J Scbachtruthen), Front- 
mauern (309 Schachtruthen), Drehscheibe 
und Canälen (120Schachtratben), Bearbeiten 
der Saudateinwerkstücke, Pflastern der Halte 


(lOfl □Ruthe») etc. etc, 7100 

3) für die sämmtlicbrn Zimmerarbeiten, inel. 

der Dachschalungen und Waaserstation 1500 

4) für die Schieferdeckungen (152 □Ruthen) . 2150 

5) für Tischlerarbeiten IncL Material . . . 760 

6) für Schmiedearbeiten, (jkbloaserarbeiten und 

die Eisenconstractionen , Fenster. Bassins, 
Röhrenleitungen etc. 15000 

7) für Klempnerarbeiten zu den Dachflächen 

(630 □Fufs), Dachrinnen nud Abfall rohre . 1460 

8) f3r Glaserarbciten (3flH« □Fufs) .... 610 

9) (3r Anstreicherarbeiten (6500 □Fufs Holz* 

u Eisenflächen, 19376 □ Fufa Dachschalung) 1040 - 

10) für Maurer- und Steinmetz-Material . . . 9720 

11) für Zinimermaterial . 3140 

12) für Drehscheibe (4000 Thlr.), Vorwärmer 
(300 Thlr.). Wasserkrahu (400 Thlr.), Was- 
aerkasten (200 Thlr.), Bauaufaicbl (540 Thlr.) 

und Insgemein 7890 

Gesammt kosten 51000 Thlr., 


einacliliefalich der Drehscheibe, Waaserreserroir etc., alao bei 
22647 □FuÜ 9 bebauter Grundfläche pro □Fufs 2 Thlr. 7j Sgr. 

TI. Knppelcaastrartion van 44 Fufs Darrhnrsser 
auf der neuen Synagoge zu Berlin in der Oranienburgerstrafse 
Nr. 30. Erbaut 1863. 

Diese Kuppclcnnstruction ist auf Blatt 14 im Atlas in 
Fig. 1 im Durchschnitte darg«-Hiellt. Sie besteht aus 36 Sjuir- 
reu nach dem Meridian gerichtet, und 1 1 Ringen. Die Sparren 
sind im Scheitel an einer Platte befestigt. Die aümintlichcn 
Sparren und Ringe bestehen aus einem einfachen Winkeleisen 
von 2* Zoll Seite bei j Zoll Stärke. Die Diagonalen sind 
1 1 Zoll breit und } Zoll stark. Auf den Kreqzungspunktcn 
sind i Zoll starke Platten eingeschoben (Fig. 2), die den An- 
griff der Diugonalen vermitteln und, wo es itöthig ist, als 
Stofaplatteu dienen (Fig. 6). Die Auflager sind in Fig. 3, 4 
und 5 dargestellt. Die in Fig. 4 dargestellte Verschulung der 
Kuppel stimmt mit der Ausführung nicht ganz überein. Da 
es Absicht war, die Zinkbekh-idung direct an daeEisenwerk zu 
befestigen, »o wurden die Sparren auswendig, die Ringe in- 
wendig angeordnet. Bei der Ausführung ergab sich, dnfs die 
Befestigung der Zinkplattcn auf der Schalung dem Winde 
besser Widerstand leistet, und es wurde eine solche lunznge- 
fügl. Die hier dargeslellte Anordnung ist der nusgeführten 
vorzuziehen. Nach MittheiJung des ausführenden Architekten 
der Synagoge sind die Gewichte und Kosten der Construclion 
die folgenden: 

die 1 1 Ringe wiegen . . . 
der obere Schiufaring . . . 

die 36 Sparren 

die Diagonalen 

die schmiedeeisernen Platten 
Bolzen und Niet« .... 

I) Schmiedeeisen 


3922 Pfd., 
135 - 
6481 - 
3244 - 
139 - 
767 - 


14688 Pfd. h Ctr. 10 Thlr. 
1468 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf., 


51 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. 


2) die gufeeisrrnen Platten 

1281 Pfd. ä Ctr. 4 Thlr. ■ 

3) die feste Rüstung beim Auf- 
stellen 470 - — • — - 

4 ) Hülfe beim Aufstcllen ... 51 - 13 - — - - 

5) die Schulung und die Riege! . 6Hft - 10 - 3 • 

Summa . 2727 Tblr. 24 Sgr. 6 Pf. 

Bei einer Oberfläche der Kuppel von 2rnh = 44. fr. 30 
=» 4147 dFufs beträgt das gesummte Eisengewicht pro PFufa 
3 ,m Pfd., die Kosten desselben 11 Sgr., and die Gesammt- 
kosten incl. Rüstung uud Schalung betragen pro □Fufa Ober- 
fläche 20 Sgr., wobei die Zinkbekleidung und die Decoration 
ausgeschlossen ist. 

Was die überschlägliche statische Berechnung anbetrifft, 
so ist eine zufällige Belastung der Kuppel durch Schnee gar 
nicht zn erwarten. Rechnet man daa Eigengewicht mit 15 
Pfd. pro □Fufa Oberfläche incl. Decoration, so ist das Gc- 
Samuitgewicht 622 Gtr. Diese Last drückt am Auflager auf 
jeden Sparren im Maximo mit circa 20 Ctr. Die Aussteifung 
der Sparren mufa dem Winddruck widerstehen, der pro lauf. 
Fufs Sparren circa 1 Ctr. beträgt. Ohne Rücksicht auf die 
Conlinuitnt ist bei 4 Fufa freier Länge eines Sparrentheils 
4.12 4 

das Biegungsmomcnt — g — =24; das Widerstandsmoment 
eines Stabes von 2{ Zoll Höbe und J Zoll Stärke aber 
g 2» 4 " mithin Ist der eine Schenkel der gewählten 
Wi okeleisen zur Aussteifung ausreichend, der andere zur Fort- 
pflanzung des Drucks. 

Der Winddrnck gegen die Kuppelfläche ist kleiner, als 
die Hälfte des Druckes auf eine ebene Fläche von der Gröfae 
des Querschnitts derselben , mithin , da der Querschnitt circa 
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JfMlO □Fufa bat, und der Winddrock auf denselben circa 250 
Ctr. betragen würde, ist der Druck für die Kuppel 125 Ctr. 
zu rechnen. Dienern Druck haben circa 9 Diagonalen, die 
ihrer Lage nach dazu im Stande sind , in ihre» horizontalen 
Componenten Gleichgewicht zu ballen. Jede Diagonale int 
1 j Zoll breit, { Zoll Mark, und hat nach Abzug der Niellächer 
4 □Zoll Quemrhnitt, mithin haben deren acht 2 □Zoll Quer* 
schnitt, die mit 200 Ctrn. nach ihrer Richtung angespannt 
werden können. Wegen der Neigung von 45 Grad gegen 


die Horizontale int deren horizontale Componento 200.0.7 = 
140 Ctr., mithin gegen den Winddrnck reichlich groß. Außer- 
dem ist noch zu beachten, dafs die Constructiou durch die 
Verschrnubung mit den hülzernen ringförmigen Fetten und 
Renugelung mit 1 zölligen Brettern, ohne deren Anwesenheit 
ein Winddruck nicht existirt, in ihrer Stabilität außerordent- 
lich unterstützt und gr Kichert wird. 

Berlin, im October 1865. 

W'. Schwedler. 


Portal-Abschlüsse «1er Inn brücke zu Passau. 

I Mn Zeichnungen auf DUtt 1 & Im Atlaa. ) 


Auf Blatt 15 sind die Portal- Abschlüsse der Iunbrüeke 
der bayerischen Osthahnen bei Passau dargestellt. Das hier sehr 
eingeengte, tiefe Bett des ImiHusses ist mit einer einzigen 
Orfftiung von 310 Fufs Spannweite durch eine Gitterbrücke 
überspannt. Die Schwierigkeit bei den genannten Bau-Objecten 
lag in der Vermittelung de« schiefen ungleichen Anschluss«'« der 
eisernen Gitterwinde au die Portal winde, di« bei der nicht 
bedeutenden Grundfläche dos Auflagepfeilers keine andere als 
eine gleichfalls schiefe Stellung erhalten konnten, ln welcher 
Weise diese Lösung versucht, zeigen dio hier mitgctheilten 
Zeichnungen der Ansicht, des Grundrisses und der Durch- 
schnitte. Das an beiden Ufern hoch ansteigende Terrain 
bedingte eine möglichste Erhöhung dieser Portal - Abschlüsse, 


um hierdurch zugleich Spielraum für eine größere Massen - 
Ausdehnung zu erhalten. Du* Mntcrial für dieses Bauwerk 
besteht für alle Sockel, Gurtungen, Getimte, Zinnrn und Dcck- 
ateine nu» Granit, der Umgegend , alles übrige Mauerwerk 
wurde aus stark gelblichen Quader -Sandsteinen mit Hinter- 
mauerung von Ziegeln hergestellt. Die Ornamente sind von 
galvanisch verkupfertem Zinkguß. Die Bekrönung sollte hier, 
dicht an den Landesgrenzen. dio Verbindung von Bayern und 
i Oesterreich durch die figürlichen Darstellungen der Austria 
und Bavaria repriseutiren. — 

Die Geaammtkosten eines solchen Portal - Baues stell- 
I ten sich auf rund 17500 Gulden oder etwa 10000 Tbaler. 

II ügcl. 


Die Caualisirung der oberen Saar. 

( Mit Zeichnungen auf Blatt A and ti ln Text . ) 


Am 4. April 1861 wurde zwischen Preußen und Frank- 
reich ein Vertrag abgeschlossen, nach welchem beide Staaten 
übereinkamen, eine directe schiffbare Verbindung zwischen dein 
Rhetu-Mnrne-Canal und den Steinknhlcngruhen des Saarbrücker 
Reviers berzastdlcn. Im Frühjahr 1862 wurde mit den Bau- 
Ausführvngrn begunnen, und sind dieselben jetzt so weit ge- 
fördert, dafs ein Theii der neuen Wasserst rafse dom Schiffs- 
verkehr schon übergebe» ist, und die Eröffnung des ganzen 
Canuls voraussichtlich mit dem Region des Jahres 1866 er- 
folgen kann. 

Schon Napoleon I. hatte die Absicht, durch Caualisirung 
der Saar, die oberhalb Saarbrücken bis dshin nicht schiffbar, 
sondern nur flößbar war, den Transport der Saarbrücker Koh- 
len nach dem Departement des Unter-Rheins und der Meurthe 
za erleichtern. Im Jahre 1806 ließ er spccielle Vorarbeiten 
und Entwürfe hiefür aufstelleu, und auch mit der Ausführung 
beginnen. Fünf Schleusen, bei Saargemünd, Welferdingen, 
Grofsblittersdorf, Bübingen und St. Arnual, und einige steinerne 
Wärterhfiuser waren im Mauerwerk nahezu vollendet, als der 
Weiterbau durch die eintreteoden politischen Ereignisse un- 
terbrochen wurde. Die Schleusen waren bis zum Begion der 
jetzt zur Ausführung gekommenen Arbeiten noch ziemlich 
wobl erbalten, konnten aber wegen ihrer geringen, den jetzigen 
Verhältnissen nicht entsprechenden Dimensionen nicht benutzt 
werden und nur Baumaterial für die neuen Schleusen liefern, 
indem die Schleusenkammern nur die geringe Länge von 
68 Fufs und nur eine Breite von 13 j Fufs hatten. 

ZriUrkr. f. B.u- . MO J.Wg XVI . 


Bei der Ausführung des Rhein -Manie- Canal* (Siehe «Der 
Rhein-Marne-Canal von G. llagen“ im Jahrgang 1847 der Ver- 
handlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleifses 
in Preußen) wurde ein« Abzweigung desselben nach Saar- 
brücken in bestimmte Aussicht genommen und im «Jahre 1841 
auch ein Project hierüber aufgestellt. Auch Preußischer Seits 
wurde 1846 die Herstellung dieser Verbindung einer näheren 
Untersuchung unterzogen, da es ebenso im Preußischen In- 
teresse lag, für die Kohlen ans den fast unerschöpflichen Kö- 
niglichen Gruben einen festen Absatz nach dem sehr indu- 
striellen Elssfs und Lothringen zu sichern und der Concurrcns 
der Belgischen Kohlen in den Departements der Marne und 
Maaß, und auch der Kohlen von Blanzy und Epinac, in dem 
Elsaß mit Erfolg entgegenzutreten, wie es für die Französischen 
industriellen Werke von der größten Wichtigkeit war, durch 
Herstellung einer Wasserstraße nach dem Saarbrücker Koh- 
lenrevier sich dem Monopol der Eisenbahnen zu entziehen und 
die ihnen unentbehrlichen Kohlen für billigere Preise beschaffen 
zu können. Wenn die Französische Regierung die Wichtigkeit 
dieser Canal Verbindung auch in vollem Maaße anerkannte, so 
war es ihr doch nicht möglich, die Gelder für die Erbauung 
derselben flüssig in machen. Die sehr bedeutenden Kosten, 
die der Bau des Rhein-Marne-Csnals verursacht butte, und die 
den ursprünglich dafür aufgvstclltrn Anschlag nahezu um das 
Doppelte überstiegen hatten, mußten die Bewilligung von wei- 
teren Geldern für einen Zweigcanal sehr erschweren, zumal 
da andere öffentliche Arbeiten, die in der Ausführung begriffen 
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waren, nimmt liebe disponibel n Gelder absorbirten, so da Ja für 
eine baldige Ausführung dieses Canals auf Staatskosten wenig 
AoBsicht vorhanden war. Den Departements, die ein beson- 
deres Interesse an der Herstellung des Canals batten, wurde 
deshalb auf ihre wiederholten An trüge anbeimgestellt, die er- 
forderlichen Geldmittel selbst aufzubringen, wobei die Franzö- 
sische Regierung sich bereit erklirte, eine Zinsgarantie von 
5 pCt au übernehmen. Auf diese Aufforderung bildete sich 
ein Comttd, die Aetien-Zeicbnungen begannen, und 18i>8 war 
das Comite in der Lage, der Französischen Regierung anzu- 
«cigen, dafs die nach dem Kosten-Uebcrscblsgc für den Ban 
des Canals erforderliche Summe von 12000000 FrcS. vollstän- 
dig gedeckt sei. 

Nachdem hierdurch die Schwierigkeit wegen Beschaffung 
der Fonds gehoben war, trat nunmehr die Französische Re- 
gierung mit der Preufsiachen in nähere Verhandlung wegen 
der Ausführung, und tiefsen beide Regierungen di« apeeiellen 
Projecte and Kosten- Anschläge für die in ihr Gebiet fallenden 
Theilc der Canalverbindung aasarbeiten. 

Von Saargemünd bis oberhalb Güdingen bildet die Saar 
auf eine Länge von nahezu 1$ Meilen die Grenze zwischen 
Preufsen und Frankreich*. Da hier der Leinpfad und auch die 
Schleusen auf dem linken, dem Französischen Ufer am vor- 
teilhaftesten nuszuführen waren, so kamen bi« beides Regie- 
rungen überein, dafs diese sogenannte gemeinschaftliche Strecke 
von Frankreich ausgeführt und die Hälfte der Kosten mit 
einer Aversionalsnmm« von 800000 Frca. von Prcufsen an 
Frankreich zurück erstattet wurde. 

Die ganz in Frankreich beziehungsweise Preufaen lie- 
genden Theile des Canals und der canalisirtcn Saar waren 
selbstverständlich von den betreffenden Regierungen selbst and 
auf deren alleinige Kosten herzustellen. 

Unter Zugrundelegung des jetzigen Kohlenabsatzes nach 
den Gegenden, die später mit Vortheil auf dem Canal die 
Kohlen beziehen können, und der Steigerung des Debits, die 
von Jahr za Jahr stattgefunden hat, ist angenommen, dafs 
nach nicht zu langer Zeit ein Transport von jährlich 12 Mil- 
lionen Centner Kohlen dem Canal Zufällen wird. 

Es ist wahrscheinlich, dafs die concarrirenden Eisenbah- 
nen durch Erraifsigung ihrer Tarife versuchen werden, »ich 
den Kohlentranaport soviel wie möglich za erhalten, und dafs 
der Canal dann nicht so viel Kohlen abführen wird, als es 
der Kall wäre, wenn die jetzigen Tarife bestehen blieben. 

Aber abgesehen davon, dafs der Canal auch für den Koh* 
lentranspnrt dann indireet seinen Zweck doch erfüllt hätte, so 
werden sich ihm mit Sicherheit noch so bedeutende andere 
Tramporte zawenden, dafs er für den allgemeinen Verkehr 
stets von grofser Wichtigkeit bleiben wird. 

Die reichen Eisensteingniben, welche in dem Menrthe* 
Departement an dem Rltein-Marne-Canal liegen, werden be- 
deutende Erzmassen tu Wasser nach den hiesigen Hütten* 
werken »enden, und sind schon jetzt dabinzielende langdauernde 
Contraete abgeschlossen. Das Salz, welches jetzt von den 
Salinen bei Dieuze auf der Eisenbahn bis Saarbrücken kommt, 
and von hier aas zu Wasser die Saar und Mosel hinabgeht, 
um den Regierungsbezirk Trier damit tu versorgen, wird 
künftig von Mousscy, 3 Meilen westlich von Französisch-Saar* 
bürg auf dem Rhein-Mame-Canal und dann auf dem neuen 
Canal (lieber befördert werden. 

Grofse Massen von Holz, deren die Königliche Bergver- 
waltnng in jedem Jahr allein etwa drei Viertel Millionen Co- 
bikfufa für ihre Grubenbauteo aas Frankreich bezieht, werden 
künftighin unbedingt auf der neuen Waasrrstrafse befördert 
werden, zumal da dareb dieselbe sehr grofse Waldungen mit 


schönen Beständen erschlossen werden. Auch bedeutende 
Transporte von Steineo und gelegentlich von Getreide werden 
dem Canal nicht fehlen. 

Die Französische Regierung hat sich den Actionairen 
gegenüber verpflichtet, die Abgabe, die eventuell auf dem neuen 
Cunal erhoben wird, keinenfalls höher als 0,u Pfennige pro 
Centner und Meile festzusetzen. Der mittlere Frachtsatz auf 
dem Rhein- Marne-Canal beträgt 0,o> Pfennige pro Centner 
und Meile, ao dafs der ganze Transport pro Centner udö Meile 
aich demnach höchstens auf 0,r? Pfennige stellt. Di« Fran- 
zösische Ostbahn transportirt jetzt versuchsweise und ganz 
ausnahmsweise auf einzelnen Strecken, auf denen sie besnn- 
dera der Concurrenz anderer Bahnen oder de« Rhein-Marne* 
Canals ausgesetzt ist, den Centner Kohlen pro Meile zu 0,s> 
Pfennige. Wenn sie selbst in der Lage ist, diesen ungewöhn- 
lich niedrigen Tarif zu verallgemeinern, so würde der Trans- 
port auf dem Canal, da er immerhin noch billiger ist, für viele 
Rohmaterialien, die den Conjuncturen nicht unterworfen sind, 
und bei denen es auf eine schnelle Expedition nicht ankuramt, 
gewifa vorgezogen werden. 

Es würde zwecklos sein, hier in die grofse Streitfrage, 
ob die Anlage neuer Canäle den Eisenbahnen gegenüber jetzt 
noch gerechtfertigt ist, einzutreten, und eben so wenig durch 
unsichere Berechnungen, die sich mehr oder weniger doch nur 
auf Hoffnungen, Wünsche und Vcrmothoogrn gründen, eine 
Rentabilität des neuen Sa&r-Canales naebweisen zu wollen, da 
derselbe nahezu vollendet, und es deshalb nicht nothweadig 
ist, das Interesse für die Herstellung desselben durch den 
Nachweis der Wichtigkeit, die er in commercieller Beziehung 
hat, erst zu erwecken. 

Ist der ganze Canal dem Betrieb übergeben, und hat sieb 
«in bestimmter Verkehr auf demselben entwickelt, so werden 
die sieh herausstellenden Resultate immerhin einen interes- 
santen Beitrag für die Beantwortung der vorerwähnten Frage 
liefern. 

Das Publicum zeigt ein entschiedenes Vertrauen zu der 
neoen Canalverbindung, und hat aich seit Reginn drr Bau- 
Ausführungen schon eine gröfsere Anzahl industrieller Etablis- 
sements nach dem Canal und nach der canaUairten Strecke 
der Saar hingezogen. 

In den nachfolgenden Mittheilongen über den Canal und 
die damit in Verbindung stehenden Anlagen wird von dem 
in Frankreich liegenden Theil nur ein allgemeines Bild ge- 
geben werden. Vielleicht findet sich später Gelegenheit, auf 
einzelne bedeutendere Bauwerke dieser Strecke näher einen- 
gehen. Die Preufsischc Strecke wird dagegen eingehender be- 
schrieben werden, und soll besonders auf die Construction der 
Schleusen, W'ehre und Pfeilerbahnen mit den Vorrichtungen 
zum Verladen der Kohlen speciell eingegangen werden. 

Auf Vollständigkeit kann die nachfolgende Beschreibung 
keinen Anspruch machen, da die Ausführungen noch nicht 
beendigt sind, und noch immer neue Projecte und Erg&nzungs- 
banlen binsakommen, die so reichliche Beschädigung geben, 
dafs Rlr ausgedehnter« literarische Arbeiten keine Zeit übrig 
bleibt. Immerhin sind die vorliegenden Bauten von solcher 
Bedeutung, dafs baldige, wenn aoeh beschränktere Mittheilongen 
darüber doch wohl ein allgemeines Interesse finden dürften, 
und müssen spätere Vervollständigungen und weitere Mitthei- 
longcn über die Beobachtungen und Erfahrungen, die erst 
nach Eintritt eines lebhaften Verkehrs gemacht werden kön- 
nen, Vorbehalten bleiben. 
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Der neue Canal zweigt sieb in dem See von Goodr e **nge . I 
aas dem Rhein- Marne-Canal ab, lat dann in nahezu nördlicher 
Richtung bis oberhalb Saargemüud geführt, und tritt hier, wie 
aua dem Uebersichtsplao auf Blatt A ersichtlich ist, in die 
Saar ein, die nnn bis Louisenthal durch Wehre und Schleusen 
canalisirl ist und die Fortsetzong des Canals bildet 

Von dem Austritt aus dom Rheiu-Mame-Canal bis tu dem 
Eintritt in die Saar bat der Canal eine Länge von 8J Mei- 
len. Das GesammtgiTälln von dem Wasserspiegel der ober- 
sten Haltung bis zu dem Scheite] des Wehres bei Saurgomuud 
betrügt 231, st Fufs und wird dasselbe durch sieben und zwau- 
sig Schleusen aufgehoben. 

Die oberste Haltung des Canals steht mit der Scheitel- 
strecke des Rhein- Marne-Can alt in freier Verbindung und Ist 
ebenso wie der Uhein-Marne-Canal, so weit er in deoi See 
von Gondrexange liegt, zwischen höheren Deichen durch den 
Sc« hindurchgeführt. Das Lüngcnprotil des Canals von dem 
See von Gundrexange bis Louisentbal ist auf Blatt B dar- 
gestellt. 

Die beiden obersten Haltungen haben eine Länge von je 
etwa drei Viertel Meilen. ln der zweiteo llultung über- 
schreitet der Canal den Stocksee, über welchen er in einem 
massiven Aqufiducl mit drei überwölbten Ordnungen von je ' 
12 Fufs G Zoll lichter Weite geführt ist. 

Von Albechaud, wo sich die zweite Schleuse befindet, 
füllt der Canal in zehn kurzen Haltungen bis beinahe auf dos , 
Niveau des Grofs- Mühl -Weihers oder des Sees von Mit- | 
terafaeim. 

Die kleinen Seiteothäler , welche im Westen durch den ! 
Canal hier nbgrschnitten werden, sind mit dem Canal durch 
Brucken, welche im Leinpfad liegen, in freie Verbindung ge- 
setzt. Die Wasserfläche der einzelnen Haltungen ist hiedurch 
so vergröbert, dafs dieselbe der Oberfläche des Wasserspiegels 
einer normalen Canalstrecke von mindestens 320 Rutbeu 
Läng« glcichkoramt. 

In diesen .Seitcnthälem, und zwar an den tiefsten Stellen 
derselben, sind Wasserlösen angebracht, die in schuchlartigen 
Aufbauten bis zur Höbe des normalen Wasserspiegels in der | 
nebenliegrnden Haltung geführt siud, um das Tageswasser, 
weichet diese Bassins und auch zugleich die CatiAlhaltungea 
über die normale Höhe hinaus anfüllen würde, durch den 
Schacht, und daun durch eiserne Röhren, welche unter dein 
Canal hindurch geben, direct und ohne weitere Beihülfe ab- 
su führen. 

Die westlichen Buchten, welche der Canal von dem Grofs- 
Mübl-Weiher abschueidet, alnd mit dem HauptbasMn durch 
heberförmige Durchlässe unter dem Canal verbunden. 

Unterhalb Mittersheim tritt der Canal in das Thal der 1 
Naubach und verfolgt dasselbe bis Uarskirchcn, wo er in 
daa Saartbal elutrilt, und sich an dessen westlichen Abhängen 
bis Saargemünd binzieht. 

Die Albe, welche bei Saaralbe io die Saar mündet, über- j 
schreitet der Canal in einem eisernen Brüekenrannl auf ge- 
mauerten Pfeilern, dessen mittlere Ordnung M Fufs, und j 
dessen beide Seiteuöffhungcn je 38^ Fufs lichte Weite haben. 



Canals ira Allgemeinen überein. Die vorstehende Skizze 
giebl die Dimensionen und Verhältnisse desselben an. Die 
Schleusen haben ebenso wl« die Schlruseu des Rbein-Marno- 
Cansis eine Breite von 5,s Meter = 16' 7", eine Länge von 
34,» Meter = 109' 11" «wischen dem Abfallboden des Ober- 
drempels und der untern Tborkammcr, und eine Wassortiefe 
auf den Drempeln von l,su Meter = 5' 9 V . Das GefäUo in 
den einzelnen Schleusen beträgt 8 Fufs 7 Zoll. 

Die Schiffe, welche diese Schleusen passiren, haben ge- 
wöhnlich eine Tragfähigkeit von 3000 Ccntner. Durch Ver- 
vollkommnung der Conslrucüon ist die Tragfähigkeit in letz- 
terer Zeit jedoch bedeutend vermehrt, so dafs einzelne Schiffe 
auf dem Rheia- Marne -Canal bis 4080 Centner Nutzlast trans- 
portirr n. 

Da die obersten Haltungen des Ilnuptcanals und des 
Zwcigcanals in freier Verbindung stehen, so ist die Speisung 
beider Canäle nach eine gemeinschaftliche. 

Die Speisung der Scheitelstreckc des Rhcin-Maroe-Cansls 
erfolgt jetzt aus den Zuflüsseu der Saar, und zwar durch 
ciuen Speisegraben, der die wrifse Saar und die rotbe Saar 
etwa eine Viertelmeile vor ihrer Vereinigung durdyicbneidet, 
und das aufgenommene Wasser bei Hesse in den Rhein -Marne- 
Canal fuhrt. 

Wegen der grofsen Anzahl Mühlen, die in dem Saartbale 
liegen, darf durch den Speisegraben nur das Wasser entzogen 
werden, welches die vereinigte Saar mehr als 00 Cubikfufa 
per Secunde ablubrl. 

Da die vereinigte Saar nun in trockenen Jahreszeiten 
oberhalb des Rbein-Marno-Conals nur etwa 40 Cubikfufs per 
Sccunde abführt, so darf su solchen Zeiten ihr Wasser zur 
Speisung des Canals nicht benutzt werden. Es mufste des- 
halb ein Sammelbaasin angelegt werden, in welchem das Hoch- 
wasser der Saar aufgefangen, und im Sommer zur Speisung 
des Canals verwandt wird. Der See von Gondrexange bildet 
dieses Speisebassin. 

Die Deiche, welche den Canal hier eiufasaen, und auch 
deo See gegen den nalürlicben südöstlichen Abliufs absbliefsen, 
sind so hoch, dafs das Wasser in demselben um 1,» Meter, 
also urn ca. 4' 9" über das Niveau der Scheitelstrecke des 
Canals aufgrstaat werden kann. Bei dieser Höbe des Wasser- 
spiegels sind in dem See über 200 Millionen Cubikfufa Wasser 
angesammelt, die zur Speisuug des CauaJs nutzbar gemacht 
werden können. 

Auferrdem sind noch einige kleinere Gewisser, die aus 
den Vogesen herunter kommen, in die Scheitclstrccko des Ca- 
nals geleitet. 

Der Rbeio-Marne-Caoal wurde durch die genannten Zu- 
flüsse! und aus dem Sec von Gondrexange bisher immer aus- 
reichend gespeist, und soll noch immer ein Ueberaehufs an 
Wasser vorhanden gewesen sein. 

Ob dieser Ucbcrscbufs nach Eröffnung des neuen Canals 
genügen wird, nm anch diesem das erforderliche Wasser ab- 
zugeben, ist aber sehr zweifelhaft, da es nicht nur ausreicheu 
mufs, um dieseu Zweigcanai vollständig tu speiseu, sondern 
auch wie mit Sicherheit zu erwarten steht, die Schifffahrt auf 
dem Rhcin-Marne-Caoal selbst, die gegenwärtig, wenigstens 
östlich von Nancy, unbedeutend ist, »ich so weaeuüicb heben 
wird, dafs auch der Rhein-Murne-Canul eine viel bedeutendere 
Masse Waa.-M.-r absorbircu wird, als bisher. 

Es war ursprünglich die Absicht, in den Vogesen dnreh 
Coupirung eines der oberen Sanrtbfilcr ein neues Sammel- 
bassin zu bilden. Nach näherer Untersuchung der lokalen Ver- 
hältnisse ist man hivvoo «urückgrknmimm, und soll nun der 
Sec von Gondrexange als Sammelbassin so erweitert und cer- 
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gröfeert werden, dato hier eine allen Bedürfnissen entsprechende 
Wassermenge aufgefangen, and in trockenen Zeiten cur Spei- 
sung der Canäle benutzt werden kann. 

Zn diese tn Bebnfc sollen die Dämme, welche den See 
abscbließcn, so erhöht werden, daß das Wa s s er in demselben 
am 2 Meter höher gestaut werden kann, ala ea bisher möglich 
war, so daß der Wasserstand in dem See um 3,s Meter, also 
um c». 11 Kult über den jetzigen normalen Wassersland der 
Scheitelstrcckc angespannt werden kann. Die Wasser ma**e, 
welche dann in dem See gesammelt wird und cur Speisung 
cu verwenden ist, beträgt nahezu 700 Millionen Cnbikfufs, 

Die Füllung soll tbeils aas dem Wasecrgebiet des Sec# 
selbst erfolgen, theils auch dadurch, daß ans der rolben und 
weißen Saar, etwa 400 Bullten oberhalb des bestehenden 
Speisegr*beu9, eiu neuer Speisegraben angelegt wird, der das 
abgefangene Wasser dein Sc« von Gondrrxnng« znführt. 

In den Siluationsplan ist dieser pmjrctirte Speisegraben 
punktirt eingezeiebnet. 

Uui die Dämme, welche den Canal in dem See selbst 
einschlicfsen, nicht dem bedeutenden Wasserdruck von 1 1 Fufs 
auszuwlzcn , soll die oberste Haitaug mit dem Sec in freie 
Verbindung gesetzt werden. Geschieht dies, so müssen an 
den drei Stellen, wo die Canäle aus dem See von Gondrexange 
Bastreten, Schleusen mit je II Fafs GefÄllo eingelegt werden, 
was bei einer sehr lebhaften Schifffahrt allerdings insofern un- 
bequem wäre, als das Füllen und Entleeren dieser Schleusen 
mehr Zeit erfordern würde, als bei den andern Schleusen, die 
nur ein Gefälle von # Fufs 7 Zoll haben. Durch Anordnung 
recht großer 8chützöffnuogeo oder durch Yertheilung des Ge- 
fälles auf zwei Schleusen würde diesem Nachtheil vorgebeugt 
werden können. 

Die Arbeiten zu dieser Vergrößerung des Sammelbassins 
sind noch nicht in Angriff genommen. Mao erwartet Fran- 
zösischer Seits, daf* der Verkehr sich nicht so schnell heben 
wird, dafs die vorhandenen Speisemittel nicht auch dem ge- 
steigerten Bedarf im Anfang entsprechen werden, und sollen 
die weiteren Ausführungen tiinauxgeschobrn werden, bis das 
Bedürfniß für dieselben sich wirklich geltend macht. 

Der Hauptgrund für den Aufschub dieser Arbeiten ist 
al>er wohl der, dafs die für den Bau des Canals disponibeln 
Geldmittel kaum ausreiehrn, um den Canal selbst so weit 
fertig zu stellen, dafs der Betrieb auf demselben eröffnet wer- 
den kann. Ist der Canal dem Betrieb übergeben, und zeigt 
»ich sein Einflufs auf die Hebung der Industrie und des Ver- 
kehr«, dann werden sich auch die Mittel finden, um die wei- 
teren Anlagen, die zur Aufrechthallung eines regelmäßigen 
und ununterbrochenen Verkehrs erforderlich sind, ausführen 
zu können. 

Die unteren Haltungen werden durch das von oben herab 
kommende Wasser gespeist; außerdem sind aber zum Ersatz 
für das durch Filtration und Verdunstung verloren gebende 
Wasser noch zwei Speisevorricfatungen vorgesehen. 

Wie oben erwähnt wurde, ist in dem See von Millers- 
brim das Niveau drs Canal Wasserspiegels noch etwas höher 
als der höchste Wasserstand de« Sees, nnd zwar um etwa 
1 Fufs. Die um ein Schleuaengefälle tiefer liegende vierzehnte 
Ilaltang kann dagegen schon aus dem Sen gespeist werden. 

Die Benutzung des Sees von Mitterafadm ist gegenwärtig 
noch dieselbe, wie auch die des See« von Gondrexange vor 
Eröffnung des Rhein- Marne-Canals war, und be«teht darin, 
dafs während zweier Jahre in dem See das Wasser gehalten, 
und darin Fischerei betrieben wird. Im dritten Jahr läßt man 
das Wasser ab; der nunmehr trocken gelegte Boden des See«, 
der durch «He Sinkstoffe gedüngt i*t, welche «ich während der 


beiden vorhergehenden Jahre hier niedergeschlagen haben, 
wird bestellt, und werden nun Feldfrüchte darauf gezogen. 
Nach beendeter Erndte werden die Freiarchen in dem Ab- 
flußdeich wieder geschlossen und das »ich sammelnde Wasser 
zurückgrbalten. Soll der Scc zur Speisung dos Canals be- 
nutzt werden, »o muß diese doppelte Bewirt hschaftung des- 
selben selbstredend aufhören. 

Um die hier beabsichtigte Erg&nzungsspeisung noch mehr 
zu siebent, soll der Deich, welcher den See gegen das Nau- 
bachthn! utiAchließt, durch welches das hier von den Höhen 
kommende Wasser früher seinen natürlichen Abfluß fand, so 
erhöht werden, daß das Wasser in dem See um einen Meter 
höher angespannt werden kann, als e» bisher möglich war. 
Ist das Wasser bis «u dieser Höhe angespannt, so beträgt di« 
Oberfläche des Wasserspiegels in dem Se« etwa 1000 Morgen, 
und die Wassermasse, welche hier gesammelt und zur Spei- 
sung de* Canal* verwandt werden kann, 1H) Millionen 
Cubikfuß. 

Die zweite Erginzungsspcisung soll aus der Saar statt- 
finden, und zwar durch einen Speisegraben, der bei Saarunion 
aus der Saar austritf, und nachdem er die Nattbach hei Hars- 
kirehen in einem kleinen Aqufiduct überschritten bat, bei Bi- 
aert in den CAnal mündet. 

Von dem Austritt aus dem Rbrin-Marne-Canal bis unfern 
Harskirchen zieht sich der Canal meistens durch Laubwälder; 
der Boden besteht hier zum größten Tbeil aus schwerem 
Thon, die Aufträge sind mit Ausnahme dea Ucbergangea über 
den Slockscc ancli nicht übermäßig hoch, so dafs ein grofser 
Verlust durch Filtration and Verdunstung für diese Strecke 
nicht gerade zu befürchten ist. 

Von Harskirchen ab werden diese Verhältnisse ungünsti- 
ger. indem die Waldungen fast ganz aufhüren, und sich mei- 
stens in geringer Tiefe unter der Oberfläche sehr durchlässi- 
ger Kies findet, der Canal auch vielfach sehr klüftige Muschel- 
kalklager durehschneidet, so daß hier sowohl in der Anschüt- 
tung als auch in der Bekleidung des Cannlbettes mit fettem 
Boden die größt« Vorsicht angewandt werden mußte, um eine 
zu grnt'se Filtration zu verhindern. Im Anfang wird dieselbe 
trotzdem nicht zu vermeiden sein, und werden die Krgänzongs- 
apeisungen bei Miucrslieim und bet Biscrt gewiß reichlich in 
Anaprncb genommen werden, um die durch di« Filtration ent- 
atandeuen Verluste zu ersetzen. 

Die untere Hälfte des Canals bot auch in sofern beson- 
dere Schwierigkeiten, als durch die Anlage desselben , der in 
den linksseitigen Abhängen des Saarthals zum großen Theil 
auf der Bergseite eingeschnitlen und aufder Tbalscite angeschüt- 
tet war, das Gleichgewicht in den Lagerungen gestört wurde, 
nnd bei nassem Wetter Rntschungen und Bewegungen eintrnten, 
die nur durch «ehr ausgedehnte und kostspielige Drainirungrn, 
welche das in den Boden eilidringende Wasser möglichst leicht 
und schnell abfuhrten, anfgehalten werden konnten. 

Ob die angewandten Mittel vollständig ausreichend sind, 
um diese Bewegungen künftighin gänzlich zu verhindern, oder 
ob in Folge ungünstiger Witterung*- Einflüsse einzelne Rul- 
achungen, di« bei einem Canal weit gefährlicher und weit 
schwieriger zu beseitigen sind, als bei einer Eisenbahn, doch 
noch eintreten können, wird die Folgezeit lehren müssen. 

Ucbcr den Canal führen gegen dreißig Brücken , ron 
denen etwa die Hälfte in Verbindung mit den Schleusen ge- 
bracht und zwar auf eine Verlängerung und Erhöhung der 
Unterhiupter gelegt sind, die übrigen dagegen über den offe- 
nen Canal gehen. 

Die ersteren sind durch zwei Träger au* I F.isen mit 
oben und nnten aufgeuieti-n Platten gebildet, welche bei den 
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meisten Brücken ‘J Fofa von einander Hegen and 16 Zoll bocb j 
sind; dieselben sind durch sechs Querträger verbunden, and 
sind ewigeben diesen flache Kappen aas Klinkern eingewölbt, 
worüber die Chaussirung aufgebracht ist. 

Zwei Faf» von den Ijmgstrigrrn entfernt liegen auf der 
flufsern Seite I förmige elaenie Träger ton ti Zull Höhe. (Jebvr 
die hohen und niedrigen Träger sind Steinplatten gelegt, welche 
auf beiden Seiten der Fahrbahn Fu/sgängerbankeü» bilden. 
Gufseiserne Geländer, welche sich an massive UrGstungs- 
mauern anschlielVn, geben auf beiden Seiten einen Schutz 
für die Passanten. 

Von den Querträgern welche die Widerlager für die j 
Kappen bilden, haben d ie vier mittleren eine Höhe ron 10 Zoll, ! 
die beiden äufsersten eine Höhe von “J Zoll. 





Aus vorstehenden Skizzen ist die Construclinti dieser 
Brücken ersichtlich. Bei einzelnen Bröcken, wo ein beson- 
der» lebhafter Verkehr zu erwarten war, ist die Fahrbahn auf 
15 Foto verbreitert, und sind dann dem entsprechend die Träger- 
Systeme stärker aasgeführt. 

Die Canalbrücken, welche nicht in Verbindung mit den 
Schleusen sieben, sind gewölbt und haben eine Spannweite 
von 32 Fufs, eine Pfeilhube des Gewölbes von 4 Fnfs. Die 
Breite iwiücben den Stirnen beträgt 16 Fufs. Die chauasirte 
Fahrbahn bat ein« Breite von 11 Fofa, and die erhöhten Fufs- | 
gfingerbanketts dio nach aufaen ebenfalls durch ein gufscisernes | 
Geländer abgeschlossen sind, eine Breite von 2J Fufs. 

Unter diesen Brücken Ist der Canal auf eine lichte Breite 
von 6 Meter (1!) Fufs 1 Zoll) zoaaaunengezogon, ebenso sind 
die Leinpfade, die gegen deu Canal durch senkrechte Futter- 
tuauern abgeschlossen sind, auf 6( Fofs Breite eingeschränkt. 


AuCserdera senken sich die Leinpfade nach den Brucken so, 
sd dafs sie onter denselben nur etwa 2 Fufs über dem Niveau 
de« Wasserspiegels liegen. Die Ikitto Höbe über dem Lein- 
pfade bis zu dem Gewölbe -Anfang beträgt 7 Fufs 2 Zull. 

Zu beiden Seiten des Canals gehen oberhalb und unter- 
halb der Brücken von dem Leinpfade aus Rampen nach den 
zu der Brücke führenden Wegen hinauf, so dafs bei diesen 
»fimmtlichen Ucbergftngcn zugleich eine Verbindung des Lein- 
pfades mit den Wegen, die den Canal kreuzen, stattflndeL 

An dem eigentlichen Canal liegen sieben Häfen, die an 
solchen Paukte» ungeordnet sind, wo bedeutendere Orte in 
der Nähe liege», oder w r o die Chaussee oder bedeutendere 
Gemeindcwcgo den Canal schneiden. Die Häfen haben in der 
Sohlt* ein« Breite von etwa 134) Fufs und eine Länge von 50 
bia 70 Rothen. Auf der einen Belte sind sie durch eine senk- 
rechte Futtermauer eingefa/st, deren Oberkante 2‘ Fufs über 
dem Wasserspiegel der Cannlhaitnng liegt. Neben der Futler- 
mauer ist ein geräumiger Ladeplatz, der zum Aufstapel» der 
aukommeuden und abgehenden Güter dient. 

Die sieben und zwanzigste Haltung oberhalb der Ictzteo 
Canalschleus« , die nur eino Länge ron ca. 50 Ruthen bat, 
ist ebenfalls zu einem Hafen erweitert. Dieser dient aber 
weniger cum Verladen von Gütern, sondern vielmehr als 
Sicberhett9hafen, io welchen die bei Saargemünd in der Saar 
liegenden Schiffe flüchten können, wenn eine bedeutende An- 
schwellung der Saar zu erwarten ist. 

Der bedeutendste Hafen ist bei Saargeinünd selbst, dicht 
unterhalb der letzten Canalschleoae. Derselbe hat eine Ufer* 
länge von HO Ruthen. Aufserdem ist hier oberhalb der ersten 
Saarschleus« noch ein Hafen von 53 Ruthen Ufer länge. Die 
Hafrtimauern liegen mehrfach iu Curreu. Um da« Anlegen 
und Ausladen zu erleichtern, sind dieselben hier jedoch nicht 
als continuirlicbo Curven, sondern in gebrochenen Linien auf- 
geführt, in denen die einzelnen geraden Strecken einer Schiffs- 
länge entsprechen. Da die Fahrzeuge, die auf den Canälen 
gehen, meist ganz ebene Seitenwinde haben, so ist diese An- 
ordnung eine recht zweck mifsige. 

Wie schon oben erwähnt, bildet von oberhalb Saargemünd 
bis Louiseiithal die canalisirte Saar die Fortsetzung dva Canals. 

Bei der ersten Bearbeitung des Projektes erhoben sich 
manche Bedenken gegen eine Canalisirung, und wurde es von 
vielen Serteo für vortheilhaftcr gehalten, statt dessen einen 
Canal neben der Saar anzulegen. 

Irn Allgemeinen mag es tweckmifsigcr sein, anstatt einen 
Plnfs zu cannlisircn, einen Seitencanal daneben zu legen, zu- 
mal wenn diese Wasscrstrafse die Fortsetzung eines wirklichen 
Canal« bildet, wir es bin* der Fall ist, da di« SchiffsgefSfse, 
welche auf einem Canal benutzt werden, und meist kasten- 
förmig gebaut aind, um bei den dureh die Schleusen beding- 
ten Maximal-Abmessangen eine möglichst grnfse Last tragen 
tu können, bei höheren Waaserständen und dem damit ver- 
bundenen gTÜfaeren Stromgefälle, auf eanalisirten Fl Gasen 
weniger bequem za benutzen sind. Auch der Vortheil, dafs 
sieb auf einem canal isirten Flu Ts weniger leicht ein« F.isdecke 
bildet, als auf einem Canal, ist im Allgemeinen weniger grofa, 
wenn sich ein «fanalisirter Flofs an einen Canal anschliefst, 
da wenigstens der durchgehende Verkehr auf hört, sobald sich 
aof dem Canal oder anch mir auf einem Tbeil desselben eine 
Eisdecke gebildet hat. Das Letztere trifft nnn allerdings in 
sofern liier weniger zu, ab in Saargeinünd und dessen Nähe 
eine bedeutende Industrie herrscht, an dafs es immer von 
Wichtigkeit ist, wenn auch nur bis zu dieser Stadt, möglichst 
lange die Kohlen von dem Saarbrücker Revier per Schiff trans- 
portiren zu können. 
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Wo der Waarentransport in beiden Richtungen gleich 
stark, oder gar tu Berg lebhafter alt tu Tbal statt findet, ver- 
dient ein Canal vor einer Canalisirung deshalb den Vorzug, 
▼ei) die Zugkräfte dann ani vortheilhaftetten and zweckmäßig- 
sten ausgenutzt werden können, und ea seltener vorknmmt, 
dafa die Lcinrnpferde, die ein Schiff herauf gebracht haben, 
leer zurück gelten müssen 

Endlich ist es mit gröfserrr Mühe und mehr Kosten ver- 
bunden, in einem canalisirteti Strome durchweg die gehörige 
Fahrtiefe zu erhalten, als in eitlem Canal, da die Wahre und 
die Schleusen, die für eine Canalisirung ausgeführt werden 
müssen, Verlandungen durch «las Hochwasser veranlassen, die 
bedeutende und kostspielige Baggerungen nötbig machen, und 
dürfte cs, wenn das relative Gefälle zwischen den einzelnen 
Wehren nicht noch sehr bedeutend ist, wohl kaum möglich 
•ein, durch eine noch so sorgfältige Strmaregulirung diese 
nachteiligen Anschwemmungen tu verhindern. 

Baggi-ruugeu sind deshalb nach jedem Hochwasser un- 
vermeidlich, und mufs nur dafür gesorgt werden, durch Be- 
reithaltung ausreichender Baggeren om hi neu und womöglich 
Dampfbagger die entstandenen Verdachungen möglichst schnell 
und auf billige Weise wieder tu beseitigen, um diesen Nach- 
theil einem Canal gegenüber weniger merkbar tu machen. 

ln dem vorliegenden Falle wäre es äußerst schwierig und 
mit unverhältnifsmäßigeii Kosten verbunden gewesen, neben 
der Saar einen schiffbaren Canal anzulegcn, da theiis die Ort- 
schaften sieh so dicht an die Saar heranziehen, dafs eine 
groß« Ancahl Gebäude balle abgebrochen werden müssen, 
um Raum für den Canal tu gewinnen, theil« auch hohe Sund- 
Steingebirge dicht an die Saar hrrantreten, die entweder über- 
mäßig kostspielige Erd- und Felsarbeiten für das Einschuci- 
den de« Canalbcttes, oder mit nicht geringeren Kosten ver- 
bundene Verlegungen der jetzigen Saar erforderlich gemacht 
haben würden. 

Ucbcrdies ist der obere Tlieil der Saar für eine Canali- 
sirung so geeignet, wie gewiß selten rin Fluß, da das Bette 
der Saar von Saargemünd bis Saarlouis herab 16 bis 20 Fufs 
tief in das Thal eingeschnitten ist, so dafa das Einbanen der 
Wehre auf die oberhalb liegenden L&odereieu und Culturen 
gar keinen nachtheiligen Einflufs ausüben konnte, wie dies 
bet andern Flüssen, wo die L'fer flach sind, und die Thnlsoble 
nur wenig über dem mildern Wasaerstand des Flosse« liegt, 
meistens der Fall tu sein pflegt 

Nach den Beobachtungen an dem alten Saarbrücker Pegel 
betrug der mildere Sommerwasserstand -4- 2 Fufs 6 Zoll; der 
allerniedrtgste Sommerwasserstand ist an demselben Pegel 
beobachtet -4- 10 Zoll, der allerhöchste W&sseratand dieses 
Jahrhunderts, der im Jahre 1824 stattfand, war + 27 Fnfs. 
Nach den zehnjährigen Beobachtungen von 1851 bis 1860 hat 
die Saar durchschnittlich in jedem Jahr nur während 4 Tage 
über -4- 12 Fufs und nur während eines Tages über -4- 16 Fufs 
am Pegel grslanden. Rechnet man die letzten füuf Jahre binia, 
so vermindert sich die Duner dieser höheren WaaaerstJLnde 
noch bedeutend. 

Die Tbalsoble liegt durchweg an -4- 16 bis -4- 20 Fufs a. P., 
so dafs durchschnittlich in jedem Jahr di« Wiesen nur wäh- 
rend eines Tages inundirt werden. 

Unter diesen Verhältnissen schwindet der Einflufs, den 
die Anlage der Wehr« auf die Wasserstände bat, bei denen 
die Billigenden Wiesen überschwemmt werden, fast vnll-täudig, 
zuuial hei Anwendung von beweglichen Wehren, Selbst wenn 
der massive Wchrrücken auch über die alto Flußsohle ber- 
vortrat, doch nicht zu befürchten ist, daß die Ucbcrschwcmmun- 
gen früher eiotreten würden, als bisher. 


Da der Canal auf dem linken Ufer in die Saar tritt, so 
ist auch der Leinpfad, um die immerhin Hörenden Ueber- 
schläge des Lcincnzuge« tu vermeiden, auf das linke Ufer der 
canalisirten Saar gelegt. Diese Anordnung wurde auch durch 
die Hafen- Anlage bei Saarbrücken bedingt. 

ln Verbindung hieran mußten auch die «ämmtlichen 
SchJrusencanäle auf das linke Ufer gelegt werden. 

Bei Suargeiuüud, Welferdingen und Utittersdorf bestanden 
alte massive Mühlenwehre, die nur einer gründlichen Repa- 
ratur bedurften, am sie als Schleusenwehre benutzen zu kön- 
nen. Unterhalb Blitlersdorf finden sich keine Wehre in der 
Saar, und mußten hier dieselben neben den anzulegenden 
Schleusen neu erlraut werden. 

Wie aus dem Längenprofil ersichtlich ist, beträgt das 
Gefälle von dem Scheitel des Wehres bei Saargrmünd bis tu 
dem mittleren Unterwavserstand bei Louiaentba! 3*,» Fufs. 
In der oberen Strecke sind die Gefälle, die durch die vorhan- 
denen Wehre gegeben wäre», bt-ibrhallen, und hat dem ent- 
sprechend di« Schleuse bei Saargemünd ein Gefälle von 3,*r Fufs 
und die Schleuse von Welferdingen 7,3* Fuß. In den unteren 
Schleusen sind die Gefälle ziemlich gleichmäßig vertheilt. In 
der Schleus« von Blitlersdorf ist «in Gcföltc von 7,« Fuß, 


bei Güdingen * . 6, ja - 

bei Saarbrücken ...... 6, er - 

bei Louiscntbal ...... 7,ta - 


Selbstredend ändern sich die wirklichen Schleusengefälle nach 
Maaßgabc des Waescrzufiua*«*. Am mristen ist dies der Fall 
bei den drei untersten Schleusen, da hier das Oberwasser, so 
lange es eben möglich ist, durch Wegnahme und Einsetzen 
von mehr oder weniger Wehrnadrln constant in der normalen 
Hohe gehalten wird, während sich das Unterwasser bei größe- 
rem Zufluß hebt, und hiedurch da« Schleusengefälle ver- 
mindert. 

Um die in dem Canal vorhandene Fahrtiefe auch in der 
canalßirti-n Strecke der Saar tu schaffen, mußten in den 
oberen Th«il«n der einzelnen Haltungen nicht unbedeutende 
Räumungsarbeilen aasgeführt werden, di« in sofern mit 
Schwierigkeiten verbunden waren, aß das Flußbett« tum 
größten Theil aus Fels bestand, und twar von Saargemünd 
bis Blitlersdorf aus Kalkstein und Schieferletlen, dann bis 
unterhalb Saarbrücken aus Runtsandstnncn, und von hier aus 
aus Kohleusandstrin. Das Flußbett« wurde so weit ausgetieft, 
dafs bei gestautem Wasser durchweg eine Tiefe von minde- 
stens 5 Fufs hergestellt wurde, so dafs unter dem Boden der 
4J Fuß lief gebenden Schiff« «ich eine Wasscrscbicfat von 
noch mindestens 6 Zoll befindet. 

In den Schleusen und Schlensencanälen, wo Anlandungcn 
am meisten tu befürchten sind, wurde die Tiefe auf 6 Fufs 
vermehrt, um nicht nach jedem unbedeutenden Hochwasser 
sofort Baggerungen nötbig zu machen. 

Auf das Gefälle, welches auch bei dem vollen Stau noch 
immerhin «xtstirt, wurde bei den Räumungen keine Rücksicht 
genommen, da zumal bei geringem Zufluß die Geschwindig- 
keit des Wassers in Folg« der bedeutenden Vergrößerung des 
Profils so gering wird, daß das Gefälle fast vollständig ver- 
schwindet. 

Für «•inen Zufluß, der einem frühem Waeserstande von 
—t— 2 1- Fufs am alten Saarbrücker Pegel entspricht, und bei 
dem die Saar etwa 6(M> Cubikfufa Wasser ahführt, wurde dio 
W'aaAcrslandshöhe berechnet, die das Wasser, wenn bei Saar- 
brücken der normale Aufstau stattfand. unterhalb der Güdin- 
ger Schleus« baU-n würde. 

Die Rechnung, die bei der Unregelmäßigkeit des Flußbet- 
ten auf grufso Genauigkeit alle/diuga nicht Anspruch machen 


Digitized by Google 



45 


L. Hagen, Die Cinalisirung der oberen Saar. 


46 


konnte, wurde in der Art durcbgeführt, data mehrere zusam- 
mcntifßciide Profile, die ziemlich gleich grob und auch sonst 
ähnlich waren, zusammen genommen wurden, and ffir diese 
die Geschwindigkeit, mit der die bekannte WAsscrmasac ange- 
führt werden mußte, und daruus daun das Gefalle berechnet 
wurde, welche« erforderlich war, um den» Wasser diese Ge- 
schwindigkeit zu ertbeilcn. Die Rechnung ergab eine Erhebung 
de» Wassers von nahezu 3 Zoll. 

In der zweiten Hälfte des Monat« Juni 1865 iat der nor- 
male Stau continuirlich erhalten. Der Wasaerzufluf» war in 
dieser Zeit «ehr gering und betrag nur etwa 350 Cubikfufs. 

Da» an den Pegeln beobachtete absolute Gefälle vom 
Unterwasser der Güdinger Schleuse bis zum Oberwasser der 
Saarbrücker Schleuse betrug in dieser Zeit im Durchschnitt 
1* Zoll. 

Dieses beobachtete Gefälle stimmt mit den oben durch 
di<* Rechnung gefundenen Resultaten recht gut überein, wenn 
mtMi den geringeren Zufluß berücksichtigt, und war es hier- 
nach jedenfalls gerechtfertigt, dafs das noch bleibende GeflUle 
bei der Austiefung des Beltes vollständig «über Acht gelassen 
wurde. 

Die Arbeiten, welche Preußischer Seita auszu führen waren, 
umfassen: 

A Die für die eigentliche Canalisirung erforderlichen 
Arbeiten und zwar: 

1 1 die Ufer- und Leinpfadsbauten sowie die Regulirang»- 
und Räumungsarbeiten im Flußbett«; 

2) die Schleusencan&le und deu Ausbau der in der Nähe 
d--r Schleusen und Wehre liegenden Flugstrecke ; 

3) die Schleusen; 

4) die Wehre; 

5} die Schleusenwärterhäuser. 

B. Diejenigen Anlagen, welche zum Transport der Koh- 
len bis auf die IJatdcnfläcbcn und bis an di« Saar, und die 
zum Magaziniren der Kohlen dienen. 

In vorstehender Reihenfolge, nach der im Allgemeinen 
auch die Hauptkosten- Anschläge nufgestellt sind, sollen die 
einzelnen Arbeiten nun näher beschrieben werden. Zunächst 
sollen jedoch noch einige Notizen über die Wasser- und Ge- 
fall- Verhältnisse und über die durch die Canalisirnng ein- 
gefDhrte Verkeilung der Gefälle gegeben werden. 

Die Wasserstände der oberen Saar wurden bisher an 
dem Pegel, der an dem Krabuen- Unterbau unterhalb der 
alten Brücke bei Saarbrücken fest eingemauert war, beobach- 
tet. Die absoluten Höhen wurden dugvgen an der ganzen 
Saar auf den Nullpunkt des Trierer Pegels bezogen. Der 
Nullpunkt des Saarbrücker Pegels liegt an -4- I86,i* des 
Trierer Pegels. 

Der mittlere Sommerwasserstand entsprach einer Höhe 
von nahe -4- 2,4 am Saarbrücker Pegel. Bei diesem Wasser- 
Stande führte die Saar etwa 600 Cubikfufs Wasser ab. Bei 
den alierniedrigatcn Wasserständrn, die einem Prgrlstandc von 
-f 10 Zoll entsprechen, mochte die abgefuhrte Waasermasse 
250 bis 300 Cubikfufs betragen. Bei einem W&sseratande von 
-4- iß Fnfs am Saarbrücker Pegel, bei dem der Flufs «um 
Tbeil bordvoll ist, werden 10(100 bis 11000 Cubikfufs mit 
einer mittleren Geschwindigkeit von etwas über 4 Fufs ab- 
geführt. 

Das absolute Gefälle von unterhalb des Blittersdorfcr- 
Wrhrcs bis Louisen thal beträgt, wie aus der nachfolgenden 
Skizze ersichtlich Ist, 23 Fufs. 

Dicht unterhalb des Blittersdorfer Wehres liegen bedeu- 
tende Stromscbnellen , die in einer Strecke von nur 370 Ruthen 
ein absolutes Gefälle von über 4 Fufs Aufheben. Weiter un- 


terhalb war daa Gefälle gleichmäßiger vertheilt. Dasselbe 
betrug auf 100 Ruthen oberhalb des Güdinger Wehres 5 ,ji Zoll, 

von hier bis zum Saarbrücker Wehr 4,u - 

and von hier bis tum Loniscnthalcr Wehr . . . 4,m - 
Dos Durchschnittsgefälle von der Blittersdorfer Schleus« 
bis zu dem Louisen thaler Wehr betrug auf 100 Ruthen 5 Zoll. 




Unregelmäßigkeiten kamen in dieser Strecke auch vor, 
und verursachten besonders die vorhandenen Fartben bei Gü- 
dingen und Malstatt wesentliche Abweichungen von dem Durcb- 
«chnitßgefälle. 

Wie oben erwähnt, ist daa Gefälle von unterhalb RHtters 
dorf bis Louisenthal durch die drei Wehre und Schleusen bei 
Güdingen, Saarbrücken und Louiaenthal aufgehoben. 

Die vorstehende Skizze giebt die Höhenlage derselben an, 
bezogen auf den Nullpunkt des Trierer Pegels. 

Die starken vertikalen Linien bedeuten die in den Fluß 
eingebauten massiven Wcbrröckeii, über doneo durch beweg- 
liche Wehrconslructionrn das Wasser für gewöhnlich noch 
5 Fuß angespannt wird. Die Cnnstructinnen sind so gewählt, 
dafs das Wasser noch f» Zoll höher aufgestaut werden kann, 
um eine Unterbrechung der Schifffahrt möglichst zu verhindern, 
fall» nach Hochflnthcn in dem Fahrwasser Verlandungen ein- 
getreten sind, deren Beseitigung längere Zeit erfordert. In 
der Skizze sind die Wasaerstände für die normale Stuuung 
verzeichnet. Da die sehr hohen Ufer der Saar für die Stauung 
einen weiten Spielraum gestatteten, so konnten die Wehr«, 
vorausgesetzt, dafs der Abfluß des Hochwassers durch die 
Anlage derselben nicht beeinträchtigt wurde, so angeordnet 
werden, wie es für den in Aussicht genommenen Verkehr am 
bequemsten und für die übrigen hierzu erforderlichen Aus- 
führungen am zweckmäßigsten war. 

Auf eine möglichste Verminderung der Kosten für die 
Austiefung des Flufsbcttes durfte hierbei ebenfalls Rücksicht 
genommen werden. 

Da die letzte Rücksicht eine bedeutende Hebung des Was- 
sers gegen den frühem mittleren Soromerwasserspiegel erfor- 
derlich machte, die Bedienung des Wehrs aber sehr erschwert 
wird, wenn der bewegliche Oberbau eine Höhe von 5 bis 6 Fuß 
überschreitet, so mofsten die massiven Wehrrücken 5 bis 7 Fuß 
über der Sohle dea alten Flußbettes angelegt werden. Um 
nun hierdurch keine naebtheilige Wirkung für den Abflufs des 
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Hochwasser» herbeizuffihren, wurde da« Flufsbett an den Wchr- 
»tellen so erweitert, daß bei grüfserem Zufluß da« Walter, 
ohne «ich wesentlich au stauen, abflii/w« konnte. 

Die kleinern Profile der oben» Saar haben iu der Sohle 
eine Breite von 7 bi« 8 Ruthen. Den Wehreu von Güdingen 
und Louisentbal ist nun eine lichte Ocffuung von 160 Fuß 
Breite, dem von Saarbrücken eine lieble Öffnung von 180 Fuß 
Breite gegeben. 

Diese Oeffnungen sind so bemessen, daß wenn die Saar 
bei vollständig geöffneten Wehren an denselben die normale 
Stauhöhe erreicht, durch die massiven Wchrrucken nur eine 
Stauung von 4 bis 6 Zoll hrrrorgerofen wird, und daf« ein 
merkbarer Stau uurhört, sobald das Flufsbett bordvoll ist. 

Da das Wehr bei Saarbrücken gegen die Wehre bei Gü- 
dingen und Louisentbal relativ am höchsten lisgt, #o ist dem- 
selben ein« entsprechend größere Durchflußöffuung gegeben, 
am nachtheilige üeftll- Veränderungen für die höheren Was- 
serstinde tu verhindern. 

Es soll nunmehr nach der oben angegebenen Einlheiluug 
su der näherrn Beschreibung der Preußischen Bau-Ausführun- 
gen ühergegangen werden. 

I ) l'fer und LriupfaiUbsuten etr. 

Da« Saarthal bat von der Preußisch-Französischen Grenze 
hi« Louiaeittha! eine Breite von 80 bis 200 Ruthen. 

Die Gebirge, welche da» Thal eiuschliefaen, gehören rum 
gröftten Theil der Triasgruppe an und bestehen aus Muschel- 
kalk und buntem Sandstein. 

Unterhalb Saarbrücken tritt das Steinkohlengebirge bis 
an daa Thal, und «um Theil bis an die Saar selbst heran. 

Die Thalflich« ist durch Alluvial -Formation fast horizon- 
tal abgeglicheu. 

Der Thalgrand besteht iu den oberen Schichten aus ma- 
gerem Lehm, geht dann in fetten Thon über, der tiefer mit 
Sand gemischt ist Enter diesem befindet sich eine schwache 
Schiebt Sand, und darunter eine 2 bis 4 Fufs mächtige Lage 
Kies, die auf dem weichen Buntsamlstein lagert. 

Die Ufer der Saar befanden sich, da zum grüfsten Theil 
für die Befestigung derselben nichts geschehen war, in äufserst 
verwildertem Zustande. Das Tageswasser, welches sich auf 
den Wiesen sammelte, drung, so weit cs nicht durch die Grä- 
ben abgeführt wurde, iu den Wiesenboden ein, folgte dann 
den durchlässigen Schichten, und rieselte in diesen der Saar 
su. Am Ufer spült« cs di« Erdtheilchcn aus und verursachte 
hierdurch nach und nach bedeutende Abbruch« und Abrutscb- 
ungen, die zumal in den starken Concarcn, in deneu der 
Angriff durch die Strömung noch hinzu kam, sehr bedeutende 
Dimensionen annahmen und große Wiesenflächen zerstörten. 

Unterhalb Saarbrücken, wo die Saar früher schon schiff- 
bar und durch Systeme kurzer Buhnen ausgebaut war, hatten 
sich die Ufer besser gehalten, doch fanden auch hier Ab- 
sackungen zwischen den Buhnen noch fortwährend statt. 

Für die Canalisirung ist jetst nur das linke Ufer, auf 
welchem der Leinpfad liegt, regelmäßig uusgrbaul, wogegen 
auf dem rechten Ufer nur bedeutendere Buchten, die sich in 
den starken Concavcn durch Abbruch« gebildet hatten, mit 
Buhnen verhaut sind, um eine weitere Verwilderung de« Fluß- 
bettes zu verhüten. 

Auf eine rollständige Strom -Reguliruog konnte noch nicht 
Rücksicht genommen werden, da durch di« Wchrbanten der 
Charakter des Stromes der Art geändert wird, dafs di« bis- 
herigen Messungen und Beobachtungen keine Grandlage für 
dio Ermittelung eines Normalprofils und für die Aufstellung 
eines vollständigen Stromregulirungsprojcctcs, welches für die 


geänderter! Verhältnisse noch Aussicht auf Erfolg buben würde, 
bilden konnten. 

Wo es ohne übermäßige Kosten geschehen konnte, ist 
das Leiupfadsufer in zwei bis zwei und ein halbfüfsigi-r Dos- 
sirung regelmäßig abgeglicheu, und der Fufs durch ein Pilaster 
und durch ein roh vorg«»chüllcle* Banket von Steinen gesichert. 
Das Pflaster ist im Durchsrbuitt bis 2 Fufs über den niedrig- 
sten Wasser stand, der bei geöffneten Wehren eintritt, herauf- 
geführt, and sind von hier bis über den normalen Stauwasser- 
spiegei Weiden gepflanzt, um die Dosrirungen gegen den 
Wellenschlag zu schützen. 

lieber dem Pflaster sind dio Böschungen mit Rasen be- 
legt und in den oberen Tbeilen, für die der vorhandene Ra- 
sen nicht ausreichte, mit Grassaatnen eingraiet, und hat sich 
schon jetzt zum grüfsten Theil ein recht schöner und ergie- 
biger Gras wuchs gebildet. 

Um die Dossirungen gegen die zerstörenden Wirkungen 
des von den hinter gelegenen Wiesen durchdringenden Filter- 
| Wassers zu Schützen, sind dieselben durch zahlreiche Steinri- 
golen. die von dem Leinpfad bis zu dem Uferfuß geführt sind, 
draioirL 

An solchen Stellen, wo da» Terrain besonders quellig war, 
sind diese Rigolen bis auf 1 { Ruthen Entfernung zusammen 
gerückt. Wo das Ufer an sich ziemlich fest und gut bewachsen 
war, oder wo nicht genügende Erdmassen in der N&he vor- 
handen waren, um das Ufer regelmäßig herzustellen, und 
, die Anlage eine« fortlaufenden Deckwerke» deshalb zu bedeu- 
tende Kosten YtTuniacht hätte, wurden iu Entfernungen von 
6 bis 8 Ruthen kurze Buhnen erbaut, die das Ufer schützen, 
and außerdem gewissermaßen ein« Lehre für dio normal« 
Ausbildung demselben abgeben sollten. Zwischen den Buhnen 
l wurde das Ufer, nachdem auch hier die nüthigen Draiulruu- 
! gen durch Steinrigolen aosgeführt waren, leicht regolirt und 
bis cur normalen Stauhöhe ebenfalls mit Weiden besteckt. 

Neben den über die .Saar führenden Brücken, sowie an 
einzelnen Stelle», wo die Berge dicht an die Saar herantreten 
und der ganze Leinpfadskörper vorgeachüttet werden mußte, 
ist derselbe, um den Fiufs nicht zu sehr einzuengen, mit ein- 
j lufsiger Dossinmg hergestellt, und diese bis zor Leinpfada- 
] kante heran! mit einem starken Pflaster versehen. Unter den 
Brücken selbst ist die Donsirung noch steiler angelegt, nnd 
j mußte bei der alten Brücke, die Saarbrücken mit St. Johaim 
verbindet und in der di« am linken Ußr liegende Oeffnung 
nur ein« licht« Weite von 35 Fufs batte, der Leinpfad auf 
20 Ruthen Lang« durch ein« senkrechte Futtermauer begrenzt 
werden, um den für den Durchgang der Schiffe erforderlichen 
freien Raum zu erhalten. 

Die Höhenlage des Leinpfade« richtete sich im Allge- 
meinen nach dem Terrain, und liegt derselbe zwischen 4 and 
j 14 Fufs über dem normalen Stau Wasserspiegel. Der Letn- 

! j.'fad bat «in« Breite von 14 Fuß; in einzelnen länger« gera- 

! den Strecken ist die Breite auf 12 Fufs und unter den Brücken 
auf 10 Fufs vermindert. 

Di« Leinpfadskren« hat ein Quergefälle von 4 Zoll uacb 
der Wasserseite zu, nnd ist nur durch eino schwache Kies- 
decke befestigt. 

Neben der oben erwähnten Futtermsucr, wo der Lein- 
pfad besonders tief liegt, und deshalb öfter überströmt wird, 
ist derselbe in der ganzen Brette abgepflastert. 

Die Austiefung des Flußbettes wurde, so weit dasselbe 
nicht aus gewachsenem Fels bestand, durch Handbaggcrma- 
achiuen bewirkt. Der hierdurch iu großer Masse gewoiiuen« 
Kies gab ein willkommenes Material für die Unterbettung des 
Doseirungspflasters und die Befestigung der Leinpfadskronc.. 
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Dm Ausbrecher» der Felsen geschah zwischen FangodAm- 
men im Trockenen. Da diese Arbeit ansgefuhrt wurde, bevor 
die Wehre eingebaut waren, und die Tiefe, bis zu der die 
RAuroang stati&nden mutete, wenigstens oberhalb Louisenthal 
nicht über 4 Fufs betrug, so konnten die FangcdAmnie mög- 
lichst leicht und einfach coostruirt werden. Die sehr niedri- 
gen W&sserstände der teilten Jahre erleichterten diesr Arbeit 
noch wesentlich. 

Die Coostroction der Damine ist in nachstehender Skizze 
dar gestellt. 



In den Boden wurden xwei Reiben eiserner Stangen too 
bis 1J Zoll Durcbtncwcr 1 bis 2 Fufs tief eingetrieben, die, wo 
der Fels eine greisere Harle besafs, unten stark verstählt waren, 
nnd gegen diese Stange« auf den inneren Seiten Brettertafeln 
g'-'SPlzt. Zur Herstellung der Tafeln waren zunächst Rahmen 
gebildet, die aus zwei vertikalen Brettern und oben and anteu 
aus doppeltet) horizontalen etwa 8 Zoll breiten Leisten, welche 
die vertikaleo Bretter von beiden Selten umfafsten , zusammen- 
gesetzt waren. Die Bretter und Leisten wurden an den Sicl- 
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len, wo sie sieb kreuzten, durch kleiue Schrauben bolzen ver- 
bunden, »o dafs hierdurch verschiebbare viereckige Rahmen 
entstanden. Diese Rahmen stellte man nun dicht gegen dia 
eisernen Stangen und trieb die vertikalen Bretter fest auf den 
Boden herunter. 

Der Raum zwischen den Leisten und den vertikalen Bret- 
tern wurde nun durch weitere vertikale Bretter, di« man ein- 
zeln cinsetzto und eintrieb, «ungefüllt, ln den Stüfseu zweier 
aufeinander folgenden Tafeln wurde zwischen diu vertreten- 
den Leisten ein passendes Brett eingesetzt, und hierdurch der 
Schlafs herbeigefuhrt. 

Die gegenüber*! ebenden Stangen der beiden Reibeu ver- 
band man mit einander dun-li starken nusgeglühten Eisen- 
droht und füllte dann den Raum zwischen den Tafeln mit 
Danmerde aus, die gehörig fesigeatampft wurde. 

Die Entfernung der eisernen Stangen in den einzelnen 
Reiben betrug 2 bis 3 Fufs und die Stirkc der Dämme etwa 
3 Fufs. 

Nachdem das Wehr bei Güdingen erbaut war, bot «ich 
Gelegenheit, einzelne kleinere Steinriffe. die sich unterhalb 
Gflditigen in dem Flufsbelto befanden, auch ohne F&ngcdümme 
mit geringen Kosten sicher zu entfernen. 

Es wurde nämlich das Wehr möglichst schnell geschlos- 
sen, und indem der Zuflufs von oben hierdurch fflr eine ge- 
wiss« Zeit nahezu ahgeschuilten war, das Wasser nach unten 
«a aber frei abfiofs, der Wasserspiegel unterhalb des Wehre» 
um beinahe 2 Für« gesenkt, so dafs über der berzustellendeu 
Soble die Wasaerliefe *o gering wurde, dafs die Felsen ohna 
gTofac Mühe gelöst und ebeuso wie schwere Steine, die etwa 
lose im Flufsbctte lagen, leicht entfernt werden konnten. Es 
dauerte in der Regel nahezu vier Stunden, bis das Wasser 
wieder tn steigen begann und dir Arbeit dann abgebrochen 
werden mufate. 

Da durch das schnelle Zustetlen des Wehres auf der gan- 
zen Saar eine Senkung des Wasserspiegels herbeigefuhrt wurde, 
die bei Menig, 8 Meilen unterhalb Güdingen, noch beinahe 
G Zoll betrug, und selb»t auf den Wasserstand der Mosel noch 
ein wesentlicher EinSuEs hiervon merkbar war, so mufsten die 
Schiffer stets mebrero Tage vorher davon in Kenntnifs gesetzt 
werden. 

Wegen des «ehr niedrigen Wassersiandes, der im vori- 
gen Jahr auf der Saar und Mosel herrschte, war die Schiff- 
fahrt auf diesen Flüssen übrigens so unbedeutend, dafs we- 
sentliche Störungen hierdurch nicht borbeigeführt wurden. 

Nach Fertigstellung der Wehr« bei Saarbrücken und Lou- 
isenthal konnten unterhalb derselben iu gleicher Weise kunst- 
lieb niedrige WasserstAnde geschaffen, and für die R&umung»- 
arbeiten nutzbar gemacht werden. 

(Fortsetzung folgt.) 

L. Hagen. 


Die eisernen Üeberbrückangen der Altenbeken -Holzmindener Eisenbahn. 

(Mit /.ci di einigen auf Blau 16 bis 1» tat Adas.) 


Die eisernen Üeberbrückangen der Allenbeken-Holcmin- 
de ii er Eisenbahn sind nach Maafsgabe der Weite der Oeff- 
nungen, welche aie überspannt*«, in drei verschiedenen Syste- 
men auBgeführt. Das erste System, für Durchlässe bis zu 
6 Fufs lichter Weite, hat TrAger ans gewalztem I- Eisen mit 
aufgelegten Queracb wellen, das zweite System, für kleinere 
Brücken bis zu 15 Fufs Weile, hat durchbrochene Blochträger 
mit dorebgesteckten Querweb wellen, und das dritte System, 

trilMl». t Simm. JiWf. XVI. 


mit Lang-, Quer- und Schwel lenträgern ans Blech, ist bei 
gröfseren Üeberbrückangen bi* zu 24 Fufs Weite zur Anwen- 
dung gekommen. 

Der nachfolgende Aufsalz enthält die Beschreibung der 
aus geführten Eisvnconstructionen nach den gedachten drei 
Systemen geordnet, «»wie die betreffenden Gewichts -Ermil- 
telnngen nnd statischen Berechnungen. 
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A. System mit Lsnglrigera at* gewalzte» IRises and aufee- 
lebten Schwellen, aasgefiilirt hei DartUisses von 4 and 4 Fafs 
Hehler Weite. 

Die C-onatniction ist auf Itlatt 16 dargestelit. Sie besteht 
aus zwei Langtrigrrn, welche durch drei 1 Zoll starke Quer* 
anker verbunden und durch gufsciscrnc Röhren, die älter letz- 
tere geschoben sind, in der richtigen Entfernung von 7 Fnfs 1 
gehalten werden. Die Langtrfiger sind sub I- Eisen von 8 Zoll 
Höhe mit 41 Zoll breiten Flanschen und 1 Zoll starkem Steg 
gefertigt. Die 12 Zoll hohen und 9 Zoll breiten Querscbwellcn 


liegen auf den Trägern und werden durch aufgeuieiete 1 Zoll 
starke und in den Scheukeln 2j Zull breite Winkeleisen, so- 
wie durch eineu durcbge.xteckten 1 Zoll starken Bolzen nach 
der Länge und Quere gehalten. Diagonalstreben aus Flach' 
eisen von 2f Zoll Breite und 1 Zoll Stärke, welche an die 
Hauptträger angenietet sind, sichern außerdem gegen Ver- 
schiebungen. Das Auflager der Langträgi-r au den Enden 
wird durch 1 Fufs 2 Zoll lange gufseiflerne Platten gebildet, 
welche mittelst J Zoll starker Bolzen auf den Schwellenunter- 
lagern befestigt sind. 


Gewichtsenniltelung einer 6 Fufs und einer 4 Fufs weiten l’cbcrbrückuiig. 



■ 

■ 

Dlroenaianen 


i e v 1 e k 1 


■ . . 




















No. 


; -• ,■ % 4* 




der 

eines 

im 

Bemerkungen 


um 


LSuge 

Breite 

Dirke 

Einheit 

Stöcke» 

Ganzen 




1 




Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 




(•ewichtsertnittelung einer 6 Fufs weiter 

eisernen 

UcberbrGcknng. 









ira. Kat« 




* 

2 

Ilaupitrkgcr ....... 

8' 8" 

8“ 

r 

32,i« 

280 

560 


i 

6 

bdjwrltanwinkcl 

«r 

2 .- 

*r 

i“ 

5,7» 

2,.. 

’* 


3 

2 
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»' 6" 


r 

3,t s 

2»,1. 

60 


4 

3 

Verbindung» -Schrauben .... 

V 31" 


i" 

2,« 


«2 


5 

6 

do. Muttern .... 





*.•» 

15 


6 

$ 

do. Scheiben 





0.3« 

2 


7 

4 

Schw ellenachraubeu .... 

10J" 


*« 


2 

8 




Summe Schmiedeeisen 
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8 
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14 
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9 

3 
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6' nr 


2“ 


96 

294 

— 113 PB. 



Zur statischen Berechnung 
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10 

16 
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r 
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1« 
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ir 

4" 
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0,93* 

1» 


12 

4 
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lf 
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Geaammt- Gewicht nach der Berech- 
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Gewicbtsermittelung einer 4 Kalis weiten 

eiserneu 

Ueberbrückung. 
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8 
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*r 
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v 
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8' 6*' 
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r 
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i" 
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6 
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7 
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r 


2 
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. 
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8 


Nietköpfe . 


. 


# 


13 
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9 

3 
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* 
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tp = Ml 162 Pfd. 



Zur »tätlichen Berechnang 
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Gesamtst -Gewicht nach der Berech- 
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Für dir statische Berechnung ist als Belastung eine in 
drei Achsen gekuppelte Maschine von 1 1 Fufs Radatand an- 
genommen, bei welcher jede Ach** da? Maximalgewicht von 
260 Centnern repräsentirt. Nach den Triest er Bestimmungen 
für dir einheitliche Gestaltung der Eisenbahnen Deutschland?, 
vom Jahre 1633 , «oll das Maximum des Gewichts, mit wel- 
chcm eine Achse zu belasten ist, diese» Maate nicht überatei- 
gen. Der Maxiinaldrack betrügt alsdann auf eine Schiene 




= 130 Ctr., und da 

die Entfernung der Lang- 
träger bei allen Brücken 
7 Kute, daher die Entfernung der Last vom Stützpunkte 
7 ~ 4 * 1 Fute = 13} Zoll anamacht, so ergiebt sich für die 


Berechnung der Queracbwellcn bei einer Breite derselbe« von 
9 Zoll und einer Höbe nach Abzug der Einkiünmung tut 
Auflager von 10 J Zoll aus 


130.13,1- *. * 
k ■= 10,7 Ctr. pro QZoll, 

eine angemessene Spannung der Holzfaser bei kiefernen 


Schwellen. 

Das Gewicht des Überbaues für einen Träger auf 3 Fufs 
Länge ist mit 430 PSi. in Ansatz gebracht. Bei einer Ent- 
fernung der Schwellen von durchschnittlich 36 Zoll (von Mitto 


zu Mitte gemessen) wiegen nämlich: 

zwei Schienen nebst Zubehör ...... 160 Pfd., 

eine kieferne 13 Fute lange Qoerechwrllc 

13.1.1 — 9} Cubikfufa k 40 Pfd. ... 390 - 
der Bohlenbelag 

12.3.1 = 6 Cubikfufs a 40 Pfd. ... 240 - 
zwei Bordschwellen 


2.3.}.} — 1} Cubikfufa k 40 Pfd. . . 60 - 

die nöthigen Nägel und Bolzen etc. . . . » 10 

zusammen = 860 Pfd., 

daher für einen Träger . 430 Pfd-, 


wofür der Sicherheit wegen, wie oben angegeben, überall 
450 Pfd, gesetzt worden sind. 

Bei der Ermittelung der aus den Belastungen reaultiren- 
den Momente ist ferner als die freitragende Länge deB Trä- 
gers das Maate von Mitto zu Mitte Auflager, der Querschnitt 
des Trägers als durchweg gleich, und für die Belastung an- 
genommen, date die Mittelachse der Maschine auf der Mitte 
de« Trägers steht. Hiernach ist das Bclaslungsmoraent nur 
für die Mitte des Trägers su berechnen. 


I) Für eine Brückcnwoite von 6 Fufs: 


IW* Ctr. 



«WO 6i(IO 

«W 4M 

WW SSW 


Maschinenbelastung ^ 

Üherbaubelastang — 

zusammen = 

Eigengewicht des Trägers ■=.... 

freitragende Länge desselben 7 Fute 4 Zoll = 
Schwel Icnabstand von Milte zu Mitte = . . 


6500 Pfd., 
150 - 
6950 Pfd., 
513 Pfd., 

89 Zoll, 
39 - 


daraus Belastungsmoment: 


1 = 175918. 


Die Querschnittsmomente für die einzelnen 
Thrile de? Träger« sind nach der nebenstehenden 
Skizze für 

Q*T den S»B }(»'—<*) = .... 383.» 

die Flanschen (4j — }) (8* — 7*) «■» 591,to, 

daher das Querschnittsnionicnt des Trä- 
gers = 974, »s =* rot 975. 

Hieraus ergiebt sieh, wenn T die MaximalBpannung der 
äuteerston Fasern bezeichnet,: 

- . 975 = 175918 

= roL 8661 Pfd. pro □Zoll. 


2) Für eine Brücknnweile von 4 Fufs: 

i*> Ctr. 




ahlzi . 




«MO SMS 


r.no 4SM 


Eigengewicht des Trägers — *a rot. . . 

freitragende Länge desselben 5 Fute 4 Zoll — 
Schwelleiiabxtund von Mitte zu Mitte = . . 
daher BeLAstungstnoment: 

Jf= (64 - 31) — . 64 - 1 18371. 


462 Pfd., 

64 Zoll, 
31 - 


Das Querschnitts caoraent ist dasselbe wie bei den Trä- 
gern über 6 Fute weiten Durchlätseu, daher: 

jlj.973 ™ 118371 
und hieraus die grufate Fa.*cr»pannuiig: 

T = ll * ) TV'*-* — rot. 5837 Pfd. pro OZoll. 

H7.1 r 


R. System mit durchbrochsaen Blerktragera uad darehgesteektsa 
Huemchwellea, für kleinere Bracken bis 15 Pute Weite. 

Nach diesem System ist der eiserne Oberbau für Brücken 
von 9 bis 15 Fute lichter Oeffnung auagefübrt worden und nach 
den Zeichnungen auf Blatt 16 u. 17 construirt. Schiefe Brücken 
sind für Oeffnangswciten von 10 und 12 Fafs rorgekommen, 
ein« dieser Constractionen ist auf Blatt 17 dargenlellt. Da* 
System besteht aus zwei Blecht ragem von 24 Zoll Höhe und 
t Zoll Stegstärke, welche in 7 Fute Entfernung liegen und 
1} bis 2 Fufs Auflager luibeu. Das letztere wird durch gufs- 
eiscroc Platten gebildet, deren Rippe in das Quadermauer- 
werk der Pfeiler eingelassen ist. 

Die Träger sind mit je 8 Winkeleisen, { Zoll stark und in 
den Schenkeln 3 Zoll breit, annirt. Sie haben für die in 30 bis 
36 Zoll Entfernung liegenden, 12 Zoll hohen und 9 Zoll brei- 
ten Quernchwi-Uen Aussparungen, welche mH je einem 12 Zoll 
langen Winkeletaen von 2} bis 3 Zoll Seite und } bis } Zoll 
Stärke abgesteift werden. An diese Winkeleisen sind die 
Qurrschwellen mittelst eines | Zoll starken Bolzens befestigt. 

Blechträger, welche über 14 Fute lang sind, erhalten oben 
uud unten ein Gurtungsflacheiscn von 6} Zoll Rnr.ite and 
} Zoll Stärke. 

Die gegenseitige Absteifung der Träger erfolgt au teer 

4 ’ 
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durch die Querschwollen noch durch 3 besondere Querverbin- 
dungen, welche aus einer T ' t Zoll starken Blcchtafcl von 
11 Zoll Höhe mit rwei gurtenden Winkele» wn von 2| Zoll 


Breite der Schenkel and { Zoll Stärke bestehen. Die Dia- 
gonalveratrebuDg wird durch Kreuze von Flacheisen, 3 Zoll 
breit und { Zoll stark, hergcatelit. 


(•«wichtaermitlelang einer 8 Fufs und einer 14 Fufs weiten lieber h rück ung. 


Laufende | 

No. 


Stück- 

zahl 


Benennung 


Ditnensionsn 

Ge w i eh 



ttnge 

Breite 

Dicke 

der 

Einheit 

eines 

Stücke« 

im 

Ganzen 

Bemerkungen 




Pfd. 

Pfd. 

Pfd 



flewichtseruiittelung einer 8 Fufs weitea eiserneu Ueberbröckung. 

OM 


Haupttrigerblccbe 
QuertrKgerhlcche . 

Gurtung» L Eisen 


Absteifung» L Eise« . . . 

sAomende |_ Eisen . . . , 
Querlrlger-Kopf L Bi»cn 
Kreuz -Flach eisen .... 

Scbwellenscbranben .... 

Suuima Schmiedeeisen 
Nietkflpfe ....... 

Zar statischen Berechnorig 
gulsoisern« Auflager . . . 

Gesamrot-Gewicht risch der Berech- 
nung, welches mit der Verwiegung 
übereJnsitinat 


6' nrl 

11 * 


r ui" 


8 ' 6 

104*1 


2 * 

11 ** 

lü 

3** 

2 £* 

24** 

do. 

do. 

3** 


r 

da. 

do. 

do. 

do. 

4" 


*r 


■ 


18.01 

285 

670 

12,1t 

HO 

240 

tfd. P rUt 
7, es 

77, s» 

1241 

5,r« 

5, TS 

46 

do. 

«0 

240 

do 

5,T4 

34 

3,t» 

31, «j 

128 


2 

16 



2616 



199 



2714 


114 

456 


3170 


Dss Gewicht eiuer 10 FnCs weiten Ueberbrücknng berechnet sich in Ähnlicher Weise auf 4300 Pfd. 

einer um 78 Grad schiefen 10 Fufs weiten Ueberbrüdmug auf 9553 - 

einer 12 Fufs weiten Brücke auf 4800 • 


Nach Abzug vou Je 
4 Schwellcntdcher 
12'* fl". 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10 

11 


2 

16 

12 

6 

6 

4 

3 

4 
12 


4 


GowichtsormittcluDg einer 14 Fufs weiten eisernen Ueberbröckuug. 

uFnf» 


Ilaupttrigerbleche 

18' 

j 2* 

r 

15.91 

I 473 

946 





IHU Pul. 



Gurtung« L Eisen ...... 

18* 

3** 

i" 

9,11 

, 165 

2640 

Absteifung« l_ Eisen 

1* 

| do. 

do. 

do. 

fl, IT 

110 

Säumende |_ Eisen ...... 

fl' ui" 

24 - 
1 24" 

»" 

8,14 

40 

| 240 

t^uertriger • Kopf L. Eisen . . . 

l* 

do. 

do, 

do. 

&,T4 

34 

Kreuz rmtrebnngs- Fischeisen . . 

10* 6" 

3" 

r 

3,1» 

1 39, »l 

138 





OFuf. 



Querlriigerblecbe 

6' 11 f" 

11" i 


12, »i 

80 

240 



| 


tfd. Pol. 



Gurtungsplatten 

18* 

•»* | 

»“ 

8,U 

146,34 

585 

Schwellenschraubsn ...... 

iot 

' 

i“ 


2 1 

24 

Summ» Schmiedeeisen 




■ 


4977 

.Niet köpfe - 






279 

Zur statischen Berechnung 






5256 

gufseiserne Auflagerplalton . . . 

2* 

1* 

u* 


136 

344 

Gesa» mt-Gew ich t nach der Bersch- 







nung, welches mit der Verw iegung 







öbercinstimnit 






5800 

Desgleichen einer 15 Fufs weiten 







Brücke ......... 






6397 


Nach Abrug von Je 
6 Schwsllcuiöcher 

12** - 9" 


5256 

2 


2628 Pfd. 
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Statische Berechnung 
1) för eine Brückenweite von 8 Fufa. 


ft- . - -f ~ 


. m-ü-htü u fy 

b :■ I < .r ... K l 


. 

»10 


r 

«MO 


i 

«400 


♦ ** 

»1« 


UW «910 6910 suo 

Au» den vorstehenden für die Auflagcrpunkte der Quer- 
sch wellen berechneten Belastungen, 
der nur Berechnung kommenden Trügerlünge von 9} Fuf» 
— 114 Zoll 

und dem Eigengewicht der Constructiou von 1357 Pfd. 
folgt da« Belastungsmonicnt 

-V = 


3JS “(|14 — 87) = M f° (1 14 — 29) -t- . 1 14 


2 ' 7 2 

M — rot. 360072. 

— * Du Widerstandsmoment ergiebt »ich nach 

nebenstehendem Profil: 

a) der Blecbplatt« mit vertikalen Winkel- 
schenket» 

jljji.' lf(24»-12») — (21}»- 19}»)] = rot 11479.4 

jt “ b ) iufsere horizontale Winkel- 

■cbeokal 

■ £nh. In («t — f) (24* — 23}») - rot , . . . 6593,* 

y : | c) innere horizontale Winkel- 
mmSiam.— i Schenkel 

(6} - 1) (12}» - 12») — rot 1 809,4 

io Summa 19682,». 

Die Maximal« j>annung T der inberaten Faaer betrügt 
daher 

M — . 19882,* = 360072 

T — 2608 Pfd. pro □Zoll. 


2) Für eine Brückenweite von 10 Fufa. 


190 ISO 1*0 Ctr. 



»KO «940 «4« *«* 

4M 440 410 410 

*«50 5*40 «990 9ÜO 


Aua den vorstehenden für die Auflagerpunkte der Quer- 
achwellcn berechneten Belastungen, 
der zur Berechnung kommenden Trüge rlün ge von 12 FuCa 
= 144 Zoll 

und dem Eigengewicht der Conatruction von 1876 Pfd. 
folgt das Bclaatungaraoment 

ß! = ” 50 (144 — 108) -+- 0fl 2 50 (144 — 36) + 1878 . 144 
M = 575604. 

Du Widerstandsmoment ergiebt aich aus dem Profil, 
welches aich von dem bei der Brückenweile von 8 Fufa nur 
dadurch unterscheidet, du Ts die horizontalen und vertikalen 
Winkelschenke), statt dort | Zoll, hier } Zoll stark »ind: 


a) Blecbplatte mit vertikalen Winkelschenkeln 

** K^4* — 12-) — (21 J • — 19*»)] =. . 14030,« 

b) Höhere horizontale Winkelachenkel 


(6{ - 11) (24» — 23») = 8225,o 

e) innere horizontale Winkelachenkel 

(•|-ii)CI3 - — «*)- • • . . • 23 45,0 


Summa 24600,«. 

Die Maximalspannung T der üufeersten Faser betrügt 
daher 

M ~ 24600,* « 575604 
T -» 3369 Pfd. pro QZoU. 

3) För eine Brückenweite von 10 Fufa normal 
gemessen, bei welcher die Mittellinie der Brücke gegen die 
Bahnlinie unter 73 Grad geneigt int. 

IBO 190 190 01». 






Z5C 






1 % 


SIT* 4*3* «MSI «340 «Mff »17» 

4 J0 450 414 454 454 454 

MV* MT* GiiO «ISO itIV »OS 

Aua der vorstehenden für die Auflager der Querachwellea 
berechneten Belastungen, 

der zur Berechnung kommenden Trägerlünge von 15 Fofs 
= 180 Zoll 

und dem Eigengewicht der Conslniction von = 

2492, «= rot. 2498 Pfi. 1 

folgt du Belutungsmoment 

#_Sy?(|90—i55) + !—!(l80 — 9S) + 

-I- 69 “ (180 — 81) + H2!. 180 
»=911192. 

Du Widerstandsmoment ergiebt aich aus dem Profil, 
welches gleich dem bei 10 Fufa Brückenweite, jedoch durch 
eine obere und eine untere Gurtungaplatte von 6} Zoll Breite, 
} Zoll Stärke und mit {zölligen Nieten verstärkt wordeu tat: 


u) die Gurtungaplatten 

(6} - |) (24} • — 24») ~ 7854,40 

b) die Blecbplatte mit den vertikalen Wiakel- 
acbenkeln 

1{[(24» -12») — (21}»- 19}»))» . 14030,« 

c) fiufaere horizontal« Winkrlachcnkel 

[6} - (1 i + 1)J (24» - 23») = . . . 7249, m 

d ) inner« horizontale WinkeUcheukel 

(8| — ff) (13* — 12»)— .... . 2345,oo 


Summa 31479,*. 

Die Maximalapannung T für die Sufaerate Faaer betrügt daher 
^*^.31479^- 911162 
T - 4298 Pfd. pro OZolL 


4) Für eine Brückenweite von 12 Fufa. 

1» 190 ISO Ctr. 



13404 11404 13000 

450 440 454 454 440 

13454 440 1*410 4M 1*440 
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Aus den vorstehenden für die Auflager der Qacr*ch*flleo 
berechneten Belastungen, 

der zur Berechnung kommenden Triigerlloge von 14 Fufa 
• 168 Zoll 

und dem Eigengewicht der Couatruction von 2122 Pfd. 
folgt das Belastungsnioment 

Mwm t ,3 * S0 (168 — 136) -+• ~ (168 — 68) 


13450 


. 168 Zl " . 168 
If = 847162. 


Da» Widerstandsmoment ergiebt sich aus dem Profil, 
welches von dem sub 8) bczeichnctcn nur dadurch unter- 
schieden ist. dnfs hier die horizontalen und vertikalen Win- 


kclscbenkcl nur eine Stärke von { Zoll haben: 

а) Gurtungaplatten 

(6$ — \) (24* » — 24 ») *= 7854,« 

б) Blccbplatte und vertikal« Winkelachenkel 

t ((24* — 12*) — (21^* — 19$*)] • 1*479.» 

c) iufsere horizontale Winkelschenkel 

[6f — (!■♦* {)] (24* — 23 J *) ■= - - - 5808,« 

d ) ionere horizontale Winki-lstdienkel 

(G$ — f)(!2|* - 12*) = . . . . . 1809.» 

in Surama 26952,0. 


Die Maximalspannung T der äufscrslcu Faser betragt 
daher 

If = . 26952,o - 847162 

T = 4668 Pfd. pro QZolL 


5) Für eine Brückcnweite von 14 Fufa. 

lJSClr. 



L 4»*- ...J». «* •) 

ilt~ > 4 $' >-■ M \ AV - *U -1 

r~, rF : ,jrr^.rzD^ 


—u-'- 


Ä,..;. J.-4 4 j I 


¥ 




«MU U00 «IOO SWM 6WM UM 

im «so «so «ao «so «a 

s»’»ö «iw» SM» 6» y» mm «aso 

Aua den vorstehenden für die Auflagerpunkte der Quer- 
»chwellen berechneten Belastungen, 


der zur Berechnung kommenden Trägerl&nge von 16 Fuf» 
=> 192 Zoll 

und dem Eigengewicht der Conatrnction von 2628 Pfd. 
folgt das Belastungsmoment 

,V — [3 . 192 — (163 -4- 98 + 33)] -4- 26 r 28 . 192 

M — 1043022. 

Das Profil ist gleich dem für die schiefe Brücke von 
10 Fufa normaler Weite ad 3), folglich das Widerstands- 
moment = 31479,3. 

Die Maximalspannung T der üufserMtcn Faser betrügt 
daher 

M = . 314794 = 1043022 

T = 4920 Pfd. pro OZoll. 

C. SjrtlMi ult Haupt-, (laer- in4 Schwellentrigeru, fir Brücken- 
weiten von 24 Fafs. 

Das System besteht nue 2 Hauptfragen», 6 Querträgern 
und 10 Schwdlcnträgern. 

Die Hanptträgrr liegen in 12 Fufs Entfernung. Die 
28* Zoll hohen und * Zoll starken Blech taff ln sind durch 
Winkelcisen und Gurtungsplatten annirt. Die Winkel«is«n 
erhalten 3 Zoll Seite und | Zoll Stärke, di« Gurtungsplatten 
7 Zoll Breite und $ Zoll Starke. Das Auflager wird durch 
gufeeifternc 12 Zoll breite und 2 Fufs 6 Zoll lange Platten 
gebildet, die mit einer Rippe in das Quadermauerwerk der 
Pfeiler eingreifen. 

Die Querträger besteben aus einer 22 Zoll hohen und 
] Zoll starken Blechtafel, und erhallen Winkeleinen von 3 Zoll 
Seite und £ Zoll Stärk«. 

An den Querträgern sind di« Schwellenträger befestigt. 
Letztere bestehen aus Blechtafeln von 12 Zoll Höhe und 
$ Zoll Stärke, welche gleichfalls mit WinkeleisKti von 3 Zoll 
Seite und $ Zoll Stärke urmirt sind. Die richtige Luge der 
Schwellen auf den Trägern wird durch besondere Winkel- 
eisen gesichert, an welchen die Schwellen durch einen | Zoll 
starken Bolzen befestigt sind. 

Gegen Verschiebungen sicberu 4 Diagonalkreuz«, deren 
Streben au» Flnrhrisen von 2} Zoll Breite und J Zoll Stärke 
bestehen. 

Auf Blatt 18 ist die Constractiou dargentellt. 


Gewichts- Ermittelung einer 24 Fuf» weiten Ucberbrückung. 





Di 

uenaionen 


jrwiebl 

No 

zahl 

Benennung 

Li.,, 

Breite 

Dicke 

der 

Einheit 

Pfd. 

ein*« 

Stücke« 

Pfd. 

im 

(«aasen 

Pfd. 


4 

2 11 anptträger. 
Plarheietn 

2V 

7“ 

r 

pro 1(4. Faf> 
14, co 

423, «o . 

1698, «e 


2 

Bleche . 

2V 

281" 

r 

pr.i □Fuf» 

IM» 

1042,1« 

2084.49 

3 

8 

Winkeleieen 

2V 

Jo 3" 

r 

pro 1(4 F«f« 

9,i«» 

245, Til 

2126.1S 

4 

24 

Deagl 

2* 5" 

do. 

do 


22,148 

531, st 


tt 

6 Querträger 
Bleche 

tO'll|" 

22" 

V 

pto □Pol'« 
10, ei 

201,10» 

1207, jt 

4 

12 

Winkelet**» 

tO* 10| M 

3« 3" 

l" 

pro Kd. Fall 

9,i«s 

9B.ta 

1t 98,31 

7 

12 



10' 4|" 

«Io. 

do. 


95,1 t 1 

1143,13 


40 

D«gl 


do. 

do. 


9, » 4 T 

381, ss 








Latua 

1031.7,14 


Bemerkungen 


Zur lUtiicben Be- 
rechnung: 

1 ITaupttriger 
““••‘-KlOFfd. 


1 Querträger 

HH,u , u . r 

— = rot. ft-Mi 


Pfoad. 
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Fortsetzung der vorseitigen Gewichts- Ermittelung. 





Di 

nenaioo 

e n 

licwir'il 


Laufend« 

Ni» 

Stärk- 

zahl. 

Benennung. 

Länge 

Breite 

Dicke 

s 1 

M 

eines 

Stückes 

im 

Ganzen 

Bemerkungen 







Pfd. 

Pfd 

Pfd. 


9 

10 

11 

12 

20 

20 

40 

10 

10 Scfanellenlräger. 
Winkeleisen ....... 

D«gl 

Desgl. ..... 

Flacheisen 

5* t“ 
5* 1" 

er 

5' 8" 

3« 3" 
do. 
do- 
12" 

4" 

do. 

du, 

4" 

1,161 

4o. 

do. 

pro Dlnf« 
10,0 1 

‘raus|w»rt 

47,3s 

46,is# 

4,; : * 

56,;» 

10367.14 
947, ei 
931,3s 
190,94 
567,13 

j 1 Schwclleniriger 

hr— 

j Pfand. 

13 


Diagonal verstrebang. 

15* 3" 

34" 

1" 

prc. IM. Pali 

3,13 

47,33 

381.es 






13386.1« 


14 


Niels und Schrauben 

•Summa Schmiedeeisen 






426,«« 








13813 


15 


tiufseiacrne Auflager. 





rot. 

200 



(icasninit .(«cm lebt uach der Berech- 
nung, welches mit der Verwirgung 
iitiereinalimait ..... 






14013 



Statische Berechnung. 

1) Schwel lentrCger. 

Die größte Belastung entsteht durch «in auf der Mitte 
des TrÄgers stehende* Rad mit 130 Ctr. Gewicht; ist aufser- 
dem die eigene Belastung durch jede Schwelle 450 Pfd. and 
das Gewicht des Trüget* 264 Pfd-, so wird da* 

Biegung*mnmenl ft = *^(68 — 34) -F “ 120304. 


1 

1~~ -“**• ' - TH 



Nach dem vorstehenden Querschnitt des Schwellenträger* 
ergiebt sich das Moment der einzelnen Tbeile desselben: 


die horizontalen Winkelschenkel mit Stegplatte 

6J (12* — 11*) = 2481 

die vertikalen Winkel schenke! mit Strgplatt« 

1* [(11» — 6') — (91*— 7*»))= . . 086 

der Rest der Stegplatte { . 6* = M 

daher das Querschnittsmoment des Träger» = . . 3321. 

Für die Maximalspan nung T folgt hieraus 


- -- . 3521 = 120403, 

«.13 

daher T = 2302 Pfd. pro UZoll. 

Wenn eine Schwelle direct mit 130 Ctrn. belastet ist, 
wird der Vertikaldruck auf die Befeatigungastello am grofsten, 
nämlich: 


13000 AI 450 264 = rot |0332 p^j 

66 2 

D»-aer Druck wird aufgenommen von 4 doppeltsehnil- 
tigen Nieten: 

2 Stück k 1 Zoll mit = 3,i« QZoll 

2 • M * * ■» 1.W - 

zusammen 4,s QZoll Querschnitt. 


Für die ßlechplattc bleiben 

(12 - 3{) \ - 2{ □Zoll. 

Es sind mithin die SchwellentrÄger and deren Befestigungen 
hinreichend stark. 

2) Querträger. 

1)0 iw 130 Ctr. 


jH- *j 


■ ' -1 i* - f 


- - /»* - 


X 

_ 


Die gröfatc Belastung tritt ein, wenn nach vorstehender 
Skizze die Mittelachse direct über dem Querträger steht; die 
Belastung ergiebt sieb alsdann zu: 

2 /iSLÜ 13000 . ) •+- 2 • 450 -f 263 — 17414 Pfd. 

\ 60 ®8/ 

Dieselbe wirkt an einem He- 
be lsann von 11 » 2| Fufs, 

und bat daher da« 

17414 rr«. i74um. 

Belast ungsmoment M 17414 . 34 = 592076. 

Die Entfernung zwischen den Schwerpunkten der Gur- 
tungsquerschnitte beträgt 20 Zoll, und bleibt somit eine Span- 
nung von = 29604 Pfd-, welch« einen Querschnitt 

erfordert von = 3,r □Zoll. 

Zwei Winkeleisen babeD nach Abzug eines {zölligen 
Nietlocbs 4J □Zoll Querschnitt. 

An den Aufhängepunkten wirkt die Last von 17414 Pfd. 
nebst dem halben Eigengewicht des Querträgers von — Pfd., 
zusammen mit 17742 Pfd. 

Diese Last wird eventuell übertragen durch: 

2 doppeltschnitlige Niete ft 1 Zoll mit = 3,u □Zoll 

3 desgl. - kJ- - =* 2, s» - 

zusammen rot. 5,6 □Zoll. 

Der disponible Querschnitt der Blcchplatte bleibt: 
(22-4{).{ - 4 t ’ 4 CJZoU. 
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3) Hnupttrigor. 


■ V 


T ~Väi 

■ 



~ * ’ 


t= 

~ht 






i j» 


hf£*r 



iv» s« srt an m. 

frroi sTuT »TOT »TOT 

«u> Mi W* MM wo. 

17* u wa. i7i4v m 


Die Hacpllrüger haben 29 Fuf* Länge und wiegen 3218 
Pfand. Werden dieselben auf 25 Fufs Länge als freitragend 
angenommen and mit der grüfstmöglichsten Beladung gedacht, 
so ergiebt sich daa Belast ungemeinen t 

12f25 — 17JJ-H 12(2»- S})-4- 

.+. . 2» , 12 = n>t. S576549. 


Du» Quersehn ittsinoment der einzelnen Tbeile 
der Hauptträger ist für: 
die Deckplatte 

O ~~ l) (30* — 28} •) = . . . 
die horizontalen WinkeUcheukel mit 
Blechplatte 

(»1 -«<»»•- 27j •) = . ■ 

die vertikalen desgleichen 

J| [(27* * — 22} •) — (26* — 24J •) - 

den übrigen Tbcil der Blechplatte 

t 221 • “ 

daher da* _ 

Querschnitt smome nt des Hauptträgers «» . 



20634 


13768 


9246 


4415 


48063. 


-I— . 48063 = 2576549 
6.30 

and hieraus die größte Faserspannang 

257.51» . « 30 _ 9649 ,,,-j aZllU 
4MI63 r 

Die Anfertigung und Lieferung der eisernen Ueber- 
hriiek nagen war eontractlich an die Fabrikanten He nt sch e| 
in Cassel und Ilarkort in Harkorten zu dem Einheitspreise 
von 68 bis 70 Thlrn. pro 1000 Pfd. Eisen (Schmiede- und 
Gafseisen zusammengerechnet) verdungen worden. In die- 
sen Contractsprciscn waren die Kosten für den Eisenbahn- 
Transport, und zwar bis zu derjenigen Station der west- 
fälischen Balm, welche der Abzweigung der im Bau begrif- 
fenen Altenbeken - IIoLzmindener Bahn zunächst lag, einbe- 
griffen; dagegen erfolgte der weitere Transport auf dein Land- 
wege bis zuin Ort der Aufstellung auf Rechnung der Banver- 
waltung. welcher letzteren auch die Kosten der Aufstellung 
zur Last fielen. Den Anstrich hatten die Lieferanten für den 
Contractspreis in der Weise mit übernommen, dafit sämmtliche 
Eisentheile einmal mit Oclfarbc und einmal mit Mennige gut 
gestrichen, diejenigen Fugen aber, die dem Hegen zugänglich 
waren, nach erfolgter definitiver Abnahme tüchtig mit Oel- 
kitt gesichert werden raufsten. 

Zn den Schwellen und dem Brückenbelag ist Eicheuholz 
verwendet, dessen Bedarf für die einzelneu Brücken weiten 
sich aus nachfolgender Tabelle ersieht. 

Für 24 Fuf* Lichtweite und Ein Qeleis ist dieser Bedarf : 
10 Querscb wellen k 10,s Fuf» I., 9 o. 1 2 Zoll stark — 105 if. F. 

2 Enunchwrilcn ä 13 - )., Sb.12 - - = 26 • - 

Bohlenbelag 10,3 Fufs breit, 82 Fufs lang . . . = 336 ÜF. 

in Summa 147,:i C.-F. 


Laufende 

?fo. 

.Sin« kralil 
der 

HMnt 

Angabe 

dar Brücken weite 

LftllgC 

der 

Hölzer 

Fafa 

Diotcnaionm der Httlzer 

Bohlen 

■lark 

□Fof. 

«X 12" 1 9X6' 
Ifd. Fafs 1 Ifd Für« 

B X 12" 
Ifd. Fnfa 

6X6" 
Ifd. Fuf» 

I 


6 Hufs licht« Weit«. 







4 

UuIrrlagMcbwellen 

11,» 

. 46 





2 

Querach wellen 

ia 

26 





2 


13 

• 

26 




2 

San ra*cbw eilen ... 

11 



22 




Bohlenbelag 12 Pafs breit . . . 

11 

. 1 . 



132 



beträgt in Cubilfufa 


77 

at 



2 


4 Puf« lichte Weite. 







4 

Unterlagssdiwellsn .... 

11,» 

46 





2 

Qaench wellen . 

13 

26 


' 



2 

IN' 

13 


26 

. 



2 

Sauroaehwellea 

9 



18 




Bohlenbelag 12 Fata breit . . 

9 




108 



beträgt ia Cubikfufs 





3 


B Fofs lichte Weite. 







4 

Qnmchwelloa 

13 

52 | 





2 

Eodachwcllcu ...... 

13 


26 




2 

Saunachwcllcn ....... 

14 



28 




Bolilonbolag 12 Pofs breit . . . 

14 



. 

16B 



beträgt in Cubikfuls 


«7.00 

. 
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Laufende 

No. 

Sliiükxalil 

der 

Hölzer 

Angabe 

der Brnckenweite 

Länge 

der 

Hölzer 

Fufs 

Dimensionen der Hölii 

»xir 1 »xe" «xir* 
IM Pof. IM Fof. 1 IM. F«t. 

rr 

8X8" 

1 lfd. Fufs 

Bohlen 

2" 

stark 

CFnfs 

4 


10 Fufs liebte “Weite. 








4 

Querechwellcn .... 

13 

52 



1 . 



2 

Kndschw rltria .... ... 

13 



1 2b 




2 

8auio*ch wellen ... 

1« 




1 32 




BohlenMsg 12 Fufs breit 

1« 





192 



beträgt in Cnbikfufs , 



92 

i** 



5 


tO Fufs weite schiefe Brücke. 








6 

QnerecbweUen ... .... 

13 

78 






2 

Saunuch wellen 

1« 




32 




Bohlenhclag 12 Fufs breit . . . 

Ifl 


■ 



192 



beträgt in Cubikfuf* 



98 

,»• 



6 


12 Fufs lichte Weite. 








5 

Quersch» eilen ... .... 

13 

85 


. 




2 

Endachwellrn ........ 

13 



28 




2 

äauniscliwrilen 

18 




38 




Bohlenbelag 12 Fufs breit 

18 





216 



beträgt in Cnbikfufs , 



108 

1,7» 



7 


14 Fufs liebte Weite. 








6 

Querachwellen ........ 

13 

78 

1 • 





2 

Endlich wellen 

13 



28 




2 

SsiUMchwellcn 

20 




| 40 




Bohlenbelag 12 Fufs breit . . . 

20 





240 



betrügt m Cubikfuf* 



121 

... ! 



8 


15 Fufs lichte Weite. 




I 




6 

Quersditrelleu 

13 

78 


■ 1 




2 

Endsehwellen 

13 



28 { 




2 

Saum schwellen 

21 




42 




Bohlenbelag 12 Fufs breit . . . 

21 





252 



betrügt in Cuhikfuf# 

• 

I . | 114,». 



Der Cubikfufs Eichenholz ist durchschnittlich mit 1 Thlr. i lung hinxagerechnet, so ergehen sich die Kosten der eisernen 

Iwznblt worden; werden hierzu noch 5 pCt. der Kosten der i Ccberbrückungeii für die verschiedenen Weiten und für ein 

Eisenenufttruction und der Ilöiier für Transport und Aufstel- I Hnlingeleut ziemlich genau aus nachfolgender Tabelle. 


6 

Z. 

i 

t. 

a 

Angabe 

der Brüekcnweite 

Gewicht 

der 

Eisencon- 

slraction 

Preis 

1000 

Kosten 

der 

Kiwncon 

■tructiOD 

Cuhik- 

fuf J 

IM* »um 
Beleg 

Preis 

pro 

Cwbik- 

fufs 

Kosten 

der 

Hölter 

iu 

Auf- 

stellung#’ 

und 

Traut* 

port- 

Kosteu 

Gcsamint- 

Kosten 

in 

Kosten 

pro 

1 an fe udcii 

Fnfa 



Pfd. 

Pfd. 

Thsiern 


Tlister 

Thal cto 

6pCt, 

Thalern 

Th ater 

1 

8 Fufs lieble Weite 

1239 

70 

88,11 

77.« 

« 

77,aa 

8,17 

173,«» 

28,9 4 

2 

4 Fufs - - 

1186 


83, *i 

72,1» 


72,1» 

7,?e 

163, #3 

40,ia 

3 

8 Fnfs • - .... 

3170 


221, et 

87, ee 


87.uo 

15.4» 

324,3» 

40, * 4 

4 

10 Fnfs • . 

4300 


301, es 

97, oe 


92,oe 

19, «3 

412, a» 

41,17 

5 

10 Fnfs lichte Weite bei schiefer UcKerbrilekung . 

5555 


388.s» 

9B,»e 


98,»o 

24,37 

511,71 

51,17 

e 

12 Fufs lichte Weite .... .... 

4800 


336.ee 

108,1» 


106,7» 

21, ts 

464.0# 

38,7 4 

7 

14 Fufs • 

5800 


408.ee 

121.30 


121,»# 

26.3# 

553,*» 

39,»« 

8 

15 Fufs • - 

6397 


447,i# 

124,00 


124.0# 

28, t# 

800,3s 

40,0 3 

0 

24 Fnts - . 

14013 


»80, »i 

147,7# 


147,7» 

56,41 

1l83,o» 

49,3* 


Münster, im Juni 1865. 


Simon, 


UuO>. r. Buwnn. JOtf.XH 
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(ftlittljrilungfn na$ itmüidjcn Quellen. 

Resultate iler in der Central -Werkstatt der Niederschlesiscli- Märkischen 
Eisenbahn zu Frankfurt a. d, O. augestellten Versuche über die relative 
Festigkeit von Eisen, Stahl und Kupfer. 

(Mit Zeichnungen auf Blatt C im Text.) 


Zunächst sind dio Vergliche mit den im Anfsutx Zeitschrift 
für Bauwesen Juhrgang 1063 Seite 233 u. f. beteicbiwteo Ap- 
paraten fortgesetzt. 

Die xu probirenden Stfibe wurden dabei in die nabenar- 
tig ausgcbnhrten vorstehenden Kopfe kleiner Wellen eingezo- ! 
gen, und diene durch xwei Lager gestützt und mittelst Schnur- 1 
scheiben gedreht. Die freistehenden linden der Stäbe wurden 
durch Feder-Dynamometer gespannt und unter dieser Spannung 
mit den Wellen gedreht. 

Abweichend von dem frühere» Verfahren waren die Wel- 
lenköpfe behufs festen Einziehons der Stfibe nicht erwärmt, 
sondern letalere mittelst Schrauben ciugcxogcn, und dadurch 
der Befürchtung . die Warme könne einen nachtheiligen Ein- 
fluf* auf die Festigkeit des Materials ausüken, Rechnung ge- 
tragen. 

Der Vollständigkeit halber sind zunächst in Anlage .4 
(Seite 75) in xwei Tabellen die Resultate zusammengestellt, 
welche die Versuche mit sehnigem Eisen von Wagen -Achsen 
der Gesellschaft Phönix ergeben haben. 

Die Tabelle 1 betrifft die Stäbe mit Hohlkehle. Der 
mit niedrigster Spannung (160 Ctr. pro GZoll) versuchte 
Stab hat nunmehr circa 70000000 Biegungen ertragen, ohne 
Spuren einer Veränderung zu zeigen. Es darf daher ange- 
nommen werden, dnfa bei dieser Spannung ein Brach noch 
nicht zu erwarten steht, und etwa die Grenze erreicht ist. 

Von Interesse ist die Vergleichung mit der zweiten Ta- 
belle, bei der das gleiche Eisen, aber mit scharfem An- 
satz, probirt wurde. 

Die Versuche sind bis zu einer Spannung von 140 Ctr. 
pro □Zoll herabgefuhrt . wobei der Bruch nach circa 9000000 
Biegungen erfolgte. 

Die Vergleichung beider Tabellen zeigt, dafs das scharf 
angegrtjQe Eisen durchschnittlich eine am } geringere Wider- 
standsfähigkeit hatte, als das der ersten Tabelle, bei wel- 
chem die differirenden Querschnitte durch Hohlkehlen vermit- 
telt waren. 

Die Spannungen , unter denen die Brüche nach etwa glei- 
cher Zahl Umdrehungen erfolgten, verhalten sich wie 3:4. 

In diesem Verhältnis sind also Constructionen, da wo acharfe 
Ansätze sich nicht vermeiden lassen, stärker zu machen. 

Die Tabellen III, IV und V verzeichnen die Resultate 
von Versuchen mit Gufaltahl vom ßoehomer Verein und von 
Krupp, beides älterer Fabrikation. 

Da aufserdem mit neueren Producten beider Werke Ver- 
suche angestellt sind, deren Resultate jedenfalls den gegen- 
wärtigen Stand der Fabrikation richtiger bezeichnen, so wird 
nur darauf aufmerksam gemacht, dafs auch beiGufsstahl 
die Festigkeit der scharf abgesetzten Stabe, Tabelle IV.. gegen 
solche mit Hohlkehle, Tabelle III, sich etwa wie 3:4 her- 
ausstellt. 

Die Tabellen VI bis XI geben die Resultate der mit 
Gufsstahl neuerer Fabrikation von Bochum, Borsig, Krupp | 
und Thomas Firth & Sons in Sheffield angestellten Versuche. l 

Bei dem Stahl von Bochum und Krupp zeigt sich gegen | 


die vorerwähnten Versuchsreihen ein Fortschritt , namentlich 
in Bezug auf die Gleichmäßigkeit, wenn schm» dieselbe in 
dem wflnschenswerthen Grade noch nicht erreicht ist. 

Auch der Stahl von Borsig, der etwas weniger fest ist, 
zeigt keine auffälligen Ungleirhmfifsigkeiten ; bemerkenswert!» 
ist bei diesem Stahl, daf» das Verhältnifs der Festigkeit hei 
Hohlkehle und hei scharfem Ansatz etwa wie 3:2 ist. 

Betreffs des Stahls von Firth & Sons ist zu bemerken, 
dafs derselbe sich hei ausgedehntem Gebrauch in den Werk- 
stätten als vortrefflicher Werkzeugstuhl bewährte, dennoch 
docuinentireii die Versuch« eine grofse Ungleichmäßigkeit 
desselben. 

Dieser .Stahl ist übrigens gröfstenlheils nicht in dem Quer- 
schnitt gebrochen, welcher durch die biegende Kraft am stärk- 
sten in Anspruch genommen war, sondern hart am Wellen- 
köpf- Aehnliches ist auch bei anderen Gußstahlsorten mehr- 
fach vorgekommm und kann nur der Pressung zugeschrieben 
werden, die das Material durch den Wellenkopf erleidet. 

Wie aus den Bemerkungen in den Tabellen hervorgeht, 
war mehrfach der Querschnitt an der wirklichen Bruchflfich« 
so viel größer, dafs dort die. vnn der Belastung herrührend« 
Spannung sich zu der Spannung in dein beabsichtigten Bruch- 
Querschnitt wie 2:3 verhielt 

Dies« Erscheinung wurde Ursache, dafs eine Versuchsreihe 
mit Gufsstahl au« cioer alten gehärteten Achse der Guß»tahl- 
fabrik in Carlswerk zunächst zu keinem Resultate führte, 
indem sämmlliche Stäbe, wie aus Tabelle XU hervorgeht, 
nicht normal, sondern scharf am Wellenkopf brachen, dennoch 
aber lassen die beiden Versuche mit 400 CtT. und rnit 480 Ctr. 
erkennen, welchen ganz ungewöhnlich hohen Grad von Festig- 
keit dieses Material besitzt. Die beiden schliefslich ungeteil- 
ten Versuche, bei denen die Spannung bis 520 re*p. 560 Ctr. 
pro GZoll gesteigert wurde, bestätigen dies. 

Mit Kruppschem Stahl wurde noch eine, in Tabelle X 
verzeiebnete . besondere Versuchsreihe angestellt zur Ermitte- 
lung , ob resp. welchen Kiuflufs bei scharfen Ansätzen die 
Stärke dieser Ansätze hat. 

Von fünf Stäben, bei denen der stärkere Theil einen utn 
J Zoll, Zoll, | Zoll und Zoll (letzteren bei zwei Wellen | grö- 
fscren Durchmesser batte . als der schwächere Schaft, brachen 
die drei ersten ziemlich gleichzeitig, während di« beiden letz- 
teren eine gröbere Widerstandsfähigkeit hatten. 

Die Stärke des Ansatzes ist also nicht ganz ohne Ein- 
flufs. ob macht sich dies aber erst bei so geringer Dimen- 
sion desselben geltend, daf* es rathsam ist, die vorhin ange- 
gebenen VerhÜltnifszahlen , welche sich auch in diesem Falle 
noch bei der Differenz von | Zoll im Durchmesser bestätig- 
ten, selbst bei unerheblichen Ansätzen festzuhalten. 

Um zu ronatatiren, ob eine Unterbrechung des schürfen 
Ansatz« « oder ein nur theilweiser scharfer Ansatz sieb beim 
Bruch markirt, sind zwei, in Tabelle XIII und XIV n&her 
angegebene Versuche gemacht. 

Bei dem ersten, mit Pböuix- Eisen wurde der Ansatz nur 
au einer schmalen Stelle entfernt, dennoch inarkirte sich diese 
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Stelle im Bruch ganz an, wie vielfach bei Achsbrüchen be- 
merkt ist, wo der Ansatz hinter der Nabe für den durch tre- 
tenden Befeatigungskeil weggenommen war. 

Bei dem zweiten Versuch, mit RochumcrGufs*tahl erstreckte 
»ich der Ansatz nur auf den halben Umfang des Stabes und 
demgemäfs war aoeb der Einbruch nur an dieaer Hälfte er- 
folgt, wahrend der Bruch der andern Hälfte sich entschieden 
ala frisch eharakterisirtc. 

Es hat also ein scharfer Ansatz unter allen Umständen 
eine Verringerung der Festigkeit zur Folge-, 

In Vergleichung der Festigkeit des QaCmUblt mit der 
des Eisens ist die Bruchgrenzc des neueren Bochumer Stahls 
etwa bei 760 Ctr. Faserspannung anzunehmen, die des Eisens 
zwischen 160 und 180 Ctr., so dafs das VerhJUlaifs sich an- 
nähernd wie 3:2 Stellt. 

Der Kruppsche Stahl Ist bei 300 Ctr. Fascrspannung 
nicht in der normalen Bruchstelle, sondern an der Nabe ge- 
brochen, wobei, wie bereit* erörtert ist, aufser der Belastung 
noch ander«* Einflüsse mitwirkten. So weit der genüge Um- 
fang der vorliegenden Versuche erkennen läfst, scheint dieser 
Stahl etwas fester zu »ein, als crslerer; indessen in Berück- 
sichtigung. dafs derselbe immer noch nicht die Glelehförmig- 
keit d«r* Eisens besitzt, darf das Festigkeit»- Verhältnis nicht 
wohl günstiger, als 3:2 angenommen werden. 

Die später zu erwähnenden Versuche mit einseitig gebo- 
genen Stäben geben weiteren Anhalt zur Prüfung dieser 
Zahlen, 

Zunächst ist noch auf die Versuchsreihe mit Stangenkupfer 
von Heckmann (Tabelle XV) aufmerksam zu machen. Die 
Regelinäfsigkeit in den Zahlen dieser Tabelle deutet auf grofse 
Gleiehmöfsigkeit des Materiale. 

Die Fnecrspannung von 100 Ctr., mit der ein Stab be- 
reits circa 14000000 Biegungen ertrug, ohne zu brechen, 
acheiut schon aufserbalb der Brucbgrenze zu liegen. Dies 
vorausgesetzt, würde die Festigkeit des Kupfers zu der des 
Eisens »ich etwa wie 5:8 verhalten. 

In den Jahren 1863, 1864 und 1865 wurden von Krupp 
Gufsstahlscbienen für die Nicderschlcsisch-Mfirkische Eisenbahn 
geliefert. Au» den Köpfen einzelner dieser Schienen sind 
Stäbe geschnitten und probirt. Die Resultate dieser Proben 
giebt Tabelle XVL Diese zeigt vor Allem, dufB die Fabri- 
kation fort*chritt, dann aber auch da» auffallende Resultat, 
dal» der Schieneiuitahl. besonder» der beiden letzten Lieferun- 
gen, eine größere Festigkeit hatte, ala die Stäbe, welche aus 
Achsen (Tiegelgufs) geschnitten waren. 

In der An Inge B sind die Resultat«- von Versuchen zur 
Bestimmung der Elasticitätsgrenze und de« Moduls von Ach- 
senstAhl von Krupp und ungehärtetem und gehärtetem Werk- 
xeugstabl von Firth & Sons in Sheffield zusammrngestcllt; 
sie bieten nur in so weit Bemerkeuawertbes, als aufs Neue 
documcntirt wird, dafs dos Härten den Elasticitäts - Modul 
nicht ändert. 

Bei »immtUchen vorberichteten Bruch- Versuchen wurden 
dl« probirten Stäbe nach allen Richtungen gebogen, die 
äuberen Fasern erlitten daher die gröfsten Spannungen , ab- 
wechselnd sowohl auf Druck, al» auf Zug. 

Eine derartige Anstrengung kommt in der Praxis häufig 
vor; ebenso oft werden aber auch Conttrnctionstheile nur in 
einem Sinne gebogen. , 

Da es Priocip der vorliegenden Versuche ist, die Mate- 
rialien in derselben Weise anzustrengen, wie dies in der Praxi» 
geschieht, so war e» uötbig, auch das Verhalten von Stäben, 
welche nur nach Einer Seite gebogen werden, besonders zu 
erproben. 


Schon in der Eingangs bezeichneten Mitteilung ist eines in 
dic#em Sinne angestelltcn Vorversuchs Erwähnung geschehen. 

Zur rationellen Durchführung entsprechender Proben 
wurde der auf Blatt C Fig I dargestellte Apparat in mehre- 
ren Exemplaren ausgeführt. 

Der zu prüfende Stab A , wird an beiden Enden bei a 
und 6 durch Schneiden gestützt, welche von Gelenkstöcken 
getragen sind, deren eine» am festen Punkt o aufgehftngt ist, 
während das zweite an das kürzere Ende de« Hebels c d 
greift. Dieser Hebel ist in a mittelst Schneiden gestützt und 
am längeren Ende in f durch ein Feder- Dynamometer so 
angespannt, dafs diese Spannung der biegenden Kraft, wel- 
che in der Mitte «n de» zu probirendeu Stabe« angreifen soll, 
da» Gleichgewicht hält. Die Stellschraube bei d wird so rc- 
gulirt , dal» sie, wenn jene» Gleichgewicht stattflndet, eben 
gelüftet ist. 

Die biegende Kraft geht von dem unten liegenden Hebel 
H au*, welcher auf der Welleg festgekeilt ist; auf derselben 
Welle ist der Arm K angebracht, welcher von d«;r Dampf- 
maschine mittelst der Zugstange p auf und ab bewegt wird. 

Die Verblödung zwischen dem Hebel // und der Mitte des 
zu probirrndt-n Stabes ist durch die Stange q hcrgcstcllt. deren 
Länge durch eine Matter mit linkem uud rechtem Gewinde 
regulirt werden kann. Dabei ist das untere Auge n dieser 
Stange in solcher Weise länglich gemacht, dafs dielbe den 
Stab A nur nach unten ziehen , nicht aber nach oben drücken 
kann, also nur eine Biegung nach unten möglich ist, wonach 
d«w Stab jedesmal in seine ursprüngliche Form zurückkehrt. 
Die Stange q wird so lange verkürzt, bis das vorher ange- 
spannte Feder -Dynamometer eben gelüftet wird, was »ich 
durch ein leise* Zucken an der Stellschraube bei d leicht und 
Sieber erkennen läfat. 

Die Zahl der Hübe wird durch eine für Räinmtlicbe Ap- 
parate gemeinsame Zähl- Vorrichtung vermerkt. 

Während der Nacht, und wenn die Dampfmaschine steht, 
wird die Zugstange p au »gerückt, so daf» dann «ämmtliche 
Stäbe in ihrer ursprünglichen Form bleiben. 

Die Resultate der mit Solchen Apparaten ungestellten 
Versuche sind in der Anlage C verzeichnet. 

Die erste Versuchsreihe ( Tabelle I ) wurde wieder mit 
Eisen von Phönix angestellt. Bei Durchsicht derselben fällt 
sofort auf, daf» di« Bruchgrenzc bei dieser Art Biegung nabe 
doppelt so hoch Uegt, wie lud den früheren Versuchen. 
Bei jenen lag aio bei eirca 160 Ctr; hier dagegen bei circa 
300 Ctr. gröfstcr Faserspann ung. 

Arhsenslahl von Krupp, (Tabelle II) ist bei der höhe- 
ren Spannung von 500 Ctr. nicht zum Bruch gebracht, wie 
denn auch bei den früheren Versuchen dieser Stahl eine et- 
wa« höhere Bruchgrenzc hatte, als der Rochumcr. 

Die dritte Versuchsreihe (Tabelle Hl) mit Oufsatahl von 
Bochum neuerer Fabrikation giebt etwa dasselbe Verhältnis, 
wie Tabelle I. Bei den Wellen war die höchste Spannung, 
wobei der Bruch nicht mehr eintrat, 260 Ctr., hier 430 Ctr. 

Die Tabellen IV, V und VI geben die Resultate von» 
Versuchsreihen mit Feder -Gufastabl englischen Ursprungs 
(von Seebohm in Düfseldorf geliefert) gehärtet nnd ungehär- 
tet, desgleichen von Krupp gehärtet and ungehärtet, und von 
Bochum gehärtet. 

Die Festigkeit das ungehärteten Feder- Gufsstahls zeigt 
sich nicht geringer, als die des Bochumer Achscnstabls. Der 
gehärtete Stahl erträgt etwa eine um 100 Ctr. gröfsere Fa- 
serspannung, als der ungehärtete. 

Die früheren Versuche, bei denen die Stäbe sich drehten, 
liefsen nicht erkennen, ob der erste Einbruch durch Druck 
5* 
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oder Zug veranlafet war. Bei den einseitig gebotenen Stä- 
ben ist fe&tgestcllt , dafe stet» der Einbruch von der auf Zug 
in Anspruch genommene n Seite ausging, woraus folgt, dafe 
die Widerstandsfähigkeit de* Schmied re iaens und de« Stahls 
gegen Druck gröfcer ist, »I* gegen Zug. 

ln der Mehrzahl der Fäll«* ging der Einbruch von einer 
Kante aus, jedoch kamen auch Fälle vor, wo derselbe «ich 
mitten in der Fläche bildete; an der Zeichnung der Brueh- 
fläche lief« «ich erkennen, dafe der 
erste Einbruch zunächst «ich con- 
ecntröch fortpflanzt. Die Zeich- 
nung, welche die Bruchiläche da- 
durch erhält, ist in nebenstehenden 
Skizzen angedeutet. Solche Stäbe, 
welche über die Elasticitätsgrenze 
angespannt wurden, erlitten detnge- 
mfife eine bleibende Biegung, diese 
trnt aber in der Regel in den eraten 
Stunden ein und blieb daun con* 
staut, der Art, dafa von da ab der 
Stab an Spannkraft nichts verlor hi« zum wirklich erfolgten 
Einbruch; nur in einigen Fällen trat vor dem wirklichen Ein- 
bruch noch eine stärkere Verbiegung ein. 

Die Anuäherung des Bruche« mache «ich also nicht durch 
eine Verminderung der Fertigkeit erkennbar, sondern diese 
ist noch unmittelbar vor dem wirklichen Einbrüche ebenso 
greife, als bei deiu unbeschädigten Stabe. 

Da» Verhält nifa der Festigkeit zwischen Eisen und Stahl 
»teilt »ich nach den Versuchen mit einseitiger Biegung wie 
folgt: 

Eisen ist gebroebeu bei 3ti0 Ctr. gröfster Faser Spannung 
nach rund 4000000 Biegungen, bei 300 Ctr. wurde der Broch 
nicht mehr erreicht. 

Bochumer Stahl ist gebrochen bei 500 Ctr. gröfeter Fa- 
se rspannung nach rnnd 1500000 Biegungen, bei 450 Ctr. 
wurde der Bruch nicht erreicht. 

Nach diesen Zahlen ist auzunehrnen , dafs da« bei den 
früheren Verbuchen ermittelte Vcrhältnife wie 2:3 annähernd 
auch hier «trifft. 

Die Festigkeit de* Kruppschen Stahles ist gröfeer, da 
der Bruch bei 500 Ctr. gröfeter Faserspannung nach hi* jetzt 
0400000 Biegungen noch nicht erfolgte. 

Die vielfachen Brüche, welche hei den gedrehten Stahl- 
stäben in Folge der Fressurig in der Nabe vurgvkommen 
sind, dürfen nicht ganz anfeer Acht gelassen werden, indes- 
sen läfet die Erfahrung der Praxis, besonders mit gehärteten 
Wernerschen Wagen- Achsen, «chliefeen, dafs beiden Dinicn* 
«innen, in welchen solche Achsen ausgeführt werden, der Ein- 
flnfe dieser Pressung bei Weitem geringer ist, als bei den 
kleinen Vemuchsstäben, vou denen gerade die aus Werner- 
schem Stahl geschnittenen die in Rede stehende Erscheinung 
am auffälligsten zeigten. 

Wenn hiernach empfohlen wird, bei den Achsen der 
Eisenbahn - Fahrzeuge die Festigkeit des guten geschmiede- 
ten Gufestahls nur 30 pCt höher als die de» Schmiedeei- 
sens in Rechnung zu stellen, so dürfte damit den Ansprüchen 
der Sicherheit Genüge geleistet «ein. 

Do« vorerwähnte Verhältnifs zwischen dem Verhalten 
bei einseitiger Biegung und bei Drehung , sowie die auffallend 
niedrige Bruehgrcnzc bei gehärtetem Federstahl, welche mit 
den in grnfetem Umfange vorliegenden Erfahrungen an den 
Federn der Eisenbahn- Fahrzeuge durchaus nicht im Einklänge 



i zu Sieben scheinen, führteu den Unterzeichneten zu der An- 
«icht, dafe weniger du* Maximum der Fascrapannung , als 
vielmehr die Gröfw» der Verschiebung der Moleküle, also di« 
Differenz der Faaerspaiinungen , zwischen denen ein Stab 
wiederholt gebogen wird, für die Zerstörung des Zusammen- 
hanges maafcgebend sei. 

Von diesem Gesichtspunkte an* wurden die Versuch« 
fortgesetzt, und dadurch gelang es. das gesuchte Festigkeits- 
Gesetz zu finden, welche* so lautet: 

Der Bruch de» Material« kann in zwei Weisen erreicht 
| werden, entweder plötzlich durch eine, die absolute Festig- 
■ keit überschreitende Belastung, oder innerhalb dir*er Rruch- 
grenxe alluifilig durch wiederholte Biegungen (Schwingungen). 

Letztere können etattfiudeu: 

1) vom ungespannten Zustande aus nach beiden Sei- 
ten, «o dufe nie positive und negative Spannungen erzeugen, 

2) vom angespannten Zu*tande au« nach einer Seite, 
so dafe die grüfete Spannung zugleich die Spannung» -Diffe- 

| renz ist, 

3) von einer cu n »1 a n t en Spannung ausgehend, so dafe 
sie dieselbe in gleichem Sinne steigern. 

Schwingungen, bei denen die Differenz der sie eingren- 
zeoden Spannungen gewisse durch Versuche zu bestimmend« 
Maafee nicht überschreitet, können selbst bei Spannungen, 
weldie der abnolutrn Bnicbgrruze nah« liegen, dauernd statt- 
findeu. ohne dafa der Bruch eintritt. 

Die Spanoungüdiffereuzen , welche die Grüfse der dau- 
[ ernd zulässigen Schwingungen bestimmen . sind um so klei- 
ner, je gröfeer die dabei erreichte Maximnfepannung lat. 

E» wird somit innerhalb der absoluten Bmeligrenxe der 
| Bruch durch dauernde ruhende Belastung nicht herbeigeführt, 
er wird nur durch Bewegung erreicht and man kann mit 
i Berücksichtigung dieses Gesetzes einerseits einen 
Stab unter A nwendung rerhältni fsmäfsig niedriger 
Spannung zerbrechen, andrerseits ihn unter hoher 
Spannung andauernden Schwingungen unterwer- 
fen, ohne dafs der Brach eintritt. 

Z. B. bei den Versuchen mit Wellen ist der Gufestahl 
I unter Anwendung einer Maximnfepannung von 320 Ctr. 
I nach etwa 650000 Biegungen gebrochen. 

Der ungehärtete Federstahl, bei wiederholtem einseitigen 
Biegen bis zu 600 Ctr. Faserspannung und Nachlassen bi» 
! auf Null, brach schon nach 4- bis 500000 Biegungen ; dagegen 
kann derselbe Stahl bi» zu 900 Ctr. Fascrspannutig noch 
öfter gebogen werden und kommt nicht zum Bruch, Bobaid 
er nicht bis auf Null, sondern nur auf 600 Ctr. nnchgelns- 
I sen wird, so also, dafe die Bewegung »wischen 600 und 
] 900 Ctr Spannung stattflndet. In dieser Weise hat ein Stab 

j bi* jetzt 1 1 Millionen Biegungen ertragen, ohne dafe drr Broch 
' eingetreten ist, und ein anderer in den Grenzen von 400 und 
800 Ctr. Faserspanuung schon 3 J Millionen Biegungen. 

Der zu diesen Versuchen benutzte Apparat, welcher in 
j Fig. 2 auf Blatt C dargcstcllt ist. unterscheidet sich von dem 
Füg. 1 gezeichneten nur durch die Ueberlage D. welche als 
Träger einer Stellschraube r dient, mit der der Rückweg 
des zu probirenden Stab«« begrenzt wird; die Spannung, bei 
der dies stattflndet. ist in derselben Weise, wie die Maxi- 
mnlspnnnung durch das Feder-Dynamometer zu messen. 

Die Resultate der betreffenden Versuchsreihen sind in der 
AnlAgr O verzeichnet. 

Aua den Tabellen ergeben sich folgende Biegungen, bei 
i denen der Bruch bis jetzt nicht «ingetreten ist. 
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Die Biegung begreiueiul* 
Maximal- und Miuiuul- 
Spm itnngen. 

Cl». | Ctr. 

Zahl 

der bis jetzt erlittenen 
Biegungen. 

iflo 

1 0 

2522000 

TlMJ 

•-*50 

2522000 

MX» 

400 

3537400 

900 

600 

1442600 


Im Gänsen nimmt die Grüfs« der zahL-aigen Biegung 
bei den höheren Spannungen in so geringem Maafse ab, dnf» 
noch ein weites Fehl für die praktische Benutzung derselben 
▼erbleibt; so a. B. lafet noch Obigem der Gnfsstahl Isei einer 
constanteo Spannung von 600 Ctr. pro UZidl noch eine 
eben «n grofse variable Belastung au, als das Eisen im an- 
gespannten Zustande. Cunstanle Spannungen, sowohl bei 
Kiseu als bei Stahl, welch« die bis jetzt gebräuchlichen Ge- 
saiunit -Spannungen nicht überschreiten, wird man ganz aufW 
Acht lassen können, du in diesen Grenzen die Verminderung 
der zulässigen Biegung nur höchst unbedeutend ist. 

Obige Tabelle kann noch durch die Resultate ergänzt 
werden, welche bei gedrehten Stäben, also mit Hin- und 
Ilerbiegnng erlangt wurden. 

Der besser« Gufsstukl hat bU 300 Ctr. Spannung ertra- 
gen, die Bewegung fand also statt zwischen + 300 und 
— 300 Ctr. 


I>t'innu<’h hat man folgende Tabelle: 


Maximal- Faser- 
Spannung pro J Zoll 

Differenz iter Spannungen, welch« die Biegungen 
begrenzen, durch deren andauernd« W ieikr- 
holiuig bei nebenstehender MaxiBialspaunung 
der Bruch nicht erreicht ist. 

Ctr. 

Ctr. 

300 

COO 

500 

500 

700 

450 

MX) 

400 

900 

300 


Bei Schmiedeeisen scheint die Gröf»e der zulässigen 
Biegungen bei höheren Spannungen in noch geringerem Maa- 
Cse abzunehmvn, als bei Guf»*lalil. 


E» war hei einer größten Spannung 
von 160 Ctr. die zulässige Differenz 320 Ctr. 
bei 300 ... . 300 - 

Zu Versuchen mit höheren Spannungen ist die relative 
Anstrengung des Eisens nicht geeignet, weil die rintretende 
»türke Verbiegung die Unregel mäfsigkeit der Spannungen 
aufhebt, dieselben daher unbestimmbar macht. 

Am weitesten konnten di« Versuche mit gehärtetem Stahl 
ausgedehnt werden, weil dessen F.lastirilntsgrenrc hoch liegt. 

Nach Tabelle I ist der gehärtete Stahl nicht zum Bruch 
gelangt bei Biegungen in den Spannung* -Grenzen 
zwischen 600 Ctr. und 0 
und zwischen 1200 und PfM) Ctr. 

An» »äintntlirhen Tabellen geht hervor, dafs bei denselben 
Maximalspannnngen der Brach um sn früher eintritt , je grö- 
fser die Bewegung ist 

Durchweg tritt dos ermittelte Gesetz so klar heraus , wie 
e« bei der Unglcicbmäfrigkrit des Materials, welche sich na- 
türlich auch dabei geltend macht, möglich war. 


Uebrigens findet dasselbe in der Praxis auch vielfache 
Bestätigung. Die Dimensionen von Kolben- und Kurbelstangen, 
Balaneiers, Achsen und ähnlichen Körpern, welche in beiden 
Richtungen angestrengt werden, einerseits, und Tragfedern 
an Eisenbahn -Fahrzeugen, bei denen di« «instant« Spannung 
durch die Belastung meisten* schon erheblich die Grenz« 
überschreitet, welch« nach deu Versuchen mit einseitig ge- 
bogenem Stahl Bruchgrenze ist. andrerseits, liefern Bei- 
spiele für die Anwendung jenes Gesetzes. 

Die bewufste Einführung desselben in die Conatniction 
wird eincstheils die Sicherheit erhöhen, andenitheil» zu Material- 
Ersparnifs fuhren, und es werden dadurch Construetioften aus- 
führbar, an deren Zulässigkeit nach den bisher üblichen Re- 
geln nicht grdacht werden konnte. 

Die Versuche sind nur für die relative Festigkeit ge- 
macht. Bei der vollen (Jcbcremhfiuituung zwUcheu den Gesetzen 
der relativen und der absoluten Festigkeit kann nicht be- 
zweifelt werden, dafs dies Gesetz auch für die absolute Fe- 
stigkeit gilt. Ob aber di« bei der relativen Festigkeit gefun- 
denen Zahlen für die absolute Festigkeit unverändert bleiben, 
rnufs durch directe Versuche constatirt werden. Erst mit die- 
ser Ergänzung ist d&9 Fundament für di« volle Anwendung 
des Gesetzes vorhanden. 

Es darf aber wobl schon darauf liingewicseu werden, 
welchen bedeutenden Eintlufs dasselbe auf die Con- 
»truction grnfser Bauwerke, insbesondere weit ge- 
spannter Brücken haben kann, bei denen die durch 
da* Eigengewicht hervorgerufene conatante Span- 
nung den gröfsten Theil der Geaaiumtapannung 
ausmaeht, während die Schwingungen, von denen die Sicher- 
heit vorzugsweise abbingt, sich in um so kleineren Spannunga- 
Diffcrcnzcn bewegen, j« kleiner die variable Belastung im 
Verhältnifs zum Eigengewicht der Construction ist. 

Bei Eisen darf wegen seiner geringen Elatti- 
cität die Spannung von etwa IBOCtr. pro ÜZoll 
als Summ« der constanten und variablen Span un n- 
gen nicht wesentlich überschritten werden; dage- 
gen ist im Gnfastahl ein Material gefunden, wel- 
ches in dieser Beziehung weiteren Spielraum läfst. 

Eine unumgängliche Bedingung wird dein Cnnatructeur 
solcher Bauwerke gestellt werden müssen , nämlich dafs die 
Consrraction der Art ist, dafs sie »ich wirklich berechnen 
läfst. Wenn freilich, wie dies vielfach geschieht, feste Ver- 
nietungen da ausgeführt werden, wo die Theorie bewegliche 
Glieder voraussetzt, dann kann Niemand wissen, welche 
Spannungen im Material »(ecken. 

Durch Vorstehende» dürfte dargetban sein, dal» dos bei 
den Versuchen befolgte Princip, das Material ganz in der- 
selben Weise anzustrengen. wie es in der Praxis geschieht, 
richtig ist und zu Resultaten fuhrt, die der Conatniction 
sichere Grundlagen geben. 

Da» Feld solcher Versuche ist fast unerschüpfbar, aber 
wenn zunächst dn» Wesentlichste herausgehoben wird» kann 
tnaii in nicht zu langer Zeit soviel erreich«», als not big ist, 
um bei grofsen Bauwerken au» Eisen oder verwandtem Ma- 
terial einen g]richmaf»ig«ti Sicherheit*grad ihrer einzelnen 
Tbeile feetzustelien, womit dann gleichzritig der Material- 
Aufwand auf ein Minimum gebracht ist. 

(folgen di* AnUgsn.) 
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Anim** A. Versuche mit gedrehtes Stäben. 



Tabelle I. 

Sehniges Eisen, aus einer von der Gesellschaft Phönix im Jahre 165? 
gelieferten Achse geschnitten. 

Mit Hohlkehle abgcaetxt. 
t 320 56900 I 

2 300 119000 

3 260 183000 ‘ 

4 260 479000 

5 240 909000 

6 220 3632000 

7 200 4917000 

8 100 19184000 

9 160 Nicht gebrochen, hat bia jetzt rund 70 Millionen 

Umdrehungen gemacht. 

Tabelle IL 

Daa gleiche Material, acharf abgeaetit 

1 260 

2 260 

3 240 

4 220 

5 200 

6 200 

7 100 

8 160 

9 160 

10 140 

Tabelle HL 

Gnfeetalil ron Bochum, ana nrei Achsen geschnitten, welche vom 
Bochomer Verein im Jahr« 1861 au diesen Versuchen unentgeltlich 
geliefert sind. 

Mit Hohlkehle abgeaetit 
41000 
214000 
176000 
596000 
266000 
687000 
1955000 

260000 Ein sehr geringer, durch nicht sargfil- 
tigee Abdrrhon entstandener Ansatz an der Hohlkehle 
kann den Brach beschleunigt beben. 

21261000 | Der Bruch erfolgte acharf am Wellenkopf. 
Nicht zum Bruch gekommen und nach 24589000 Bie- 
gungen abgenomauen. 

Tabelle IV. 

D«r gleiche Stahl, aber scharf abgeaatzt. 


1 

240 

225000 

2 

220 

335000 

3 

200 

738000 


1 420 

2 340 

3 320 

4 300 

6 300 

6 280 

7 260 

8 240 

9 240 

10 220 





Tabelle V. 

GuTaatahl von Krupp, aus einer Achse geschnitten, dl» im Jahre 1654 
geliefert, aber nicht in Benutzung genommen war. 

Mit Hohlkehle abgeaetsL 

1 380 145000 

2 360 222000 

3 340 627000 

4 340 396000 

5 320 987000 

« 320 1474000 

7 300 3400ii0 

8 300 Nicht gebrochen, nach 16606100 Umdrehungen ab ge- 

nommen. 

9 300 807000 | 

Tabelle VI. 

Gufastahl von Bochum, aus einer Achae geschnitten, welche der 
Verein im Jahre 1663 unentgeltlich in Versuchen geliefert hat. 
Mit Hohlkehle abgssetzt 
127000 
342000 
627000 
2645000 

3558700 Der Brach erfolgte acharf am Welten- 
köpf, wo ie nach Maafagal>e der Belastung berech- 
nete gröfste Faserspanoung 190 Ctr. betrag. 

Nicht gebrochen , nach 14176170 Umdrehungen ab- 
genommen. 

Tabelle VH. 

Gufastahl von Borsig, im Jahre 1063 unentgeltlich in Versuchen 

geliefert 

Mit Hohlkehle abgesetrt 

1 380 157000 

2 360 236000 

3 340 553000 

4 320 1373000 

5 300 1023000 

Tabelle VIII. 

Der gleiche Stahl, scharf abgesetzt. 

1 260 177000 

2 240 544000 

3 220 600000 

4 200 2132000 

Tabelle IX. 

Gufastahl von Krupp, aus einer im Jahre 1862 geliefertem Achse, welche, 
bevor sie geschnitten wurde, 4980 Meilen durchlaufen hatte. 

Mit Hohlkehle abgesetzt 

1 420 55000 

2 360 127000 

3 340 797000 

4 320 642000 

5 300 4163000 Der Brach erfolgt» acharf am Wellenkopf, 

wodie berechnete gröfateFaasrspaanung 194 Clr. betrug. 



1 360 

2 340 

3 320 

4 300 

5 280 

6 260 


Digitized by Google 


77 


Wühler, Vertu die über die relative Fettigkeit von Eisen, Stahl und Kupfer. 


78 



Tabelle X. 

Der gleiche Stahl, scharf abgeaetst, wobei der Durchmesser des 
stärkeren Thciioa « (siehe den Holzschnitt bei Tabelle II) gegen den 
das schwächeren h bei Versuch No. 1 um -f Zoll gräfser war, bei 
No. 2 um j Zoll, bei No. } um | Zoll and hei No 4 und 5 jede«' 
mal ,* 4 Zoll. 

Ferner war der Abstand des scharfen Aliaatzrs von» Wellenkopf 
bei No. 1 5 Linien, bei No. 2 9 Linien, bei No. 3 4 \ Linien, bei No. 4 
10 Linien, bei No. 5 4} Linien. 

1 2 60 158000 

2 260 170000 

3 260 1(4000 

4 260 2776000 Während sämwtlicbe Übrigen Brüche 

scharf am Ansatz erfolgten, lag bei Versach No 4 
die Bruchstelle f Zoll tief im Wellenkopf. 

5 260 478000 I 


Tabelle XI. 

Werkieug-G ufastahl von Thomas Firth il Sons in Sheffield, im 
Jahre 18(2 durch Schulte & Schrmstann in Hamborg bezogen. 

Mit Hohlkehle ahgeaetzt. 

370000 | Der Bruch erfolgte scharf an der Wel- 
lenkante , wo dir nach der Belastung berechnete 
grttfst« Faaerspaniiutig 26ti Ctr. betrag. 

(94430 I Der Bruch erfolgte in gleicher Weise, 
berechnete Paserapannung in der BnicLfläefae 248 Cu. 
233000 I 

1628500 I Brach wie hei ] und 2, berechnete Faser* 
Spannung in der Bruchfläche 220 Ctr. 

Tabelle XII. 

Gufaatahi von Carlawerk, aus einer gehärteten Achse geschnitten, 
welch* im Jabre 1832 von Werner geliefert lat 
Mit Hohlkehle abgeselzt. 

764000 I Der Brach erfolgte scharf am Wellen- 
kopT, wo die berechnete Fascrspaonung = 260 Ctr. 
betrug. 

375000 | Bruch wie oben, berechnete gröfate Faser* 
Spannung in der Brncbfliche 2fl( Ctr. 

2997000 | Bruch wie oben , berechnet« Faserspan* 
iiung 224 CU. 

738000 | Bruch wie oben, berechnete Paaerapau- 
nung 270 Ctr. 

1085000 | Brach wie oben, berechnete Faacrspan- 
nung 236 Ctr. 

Nicht gebrochen, hat bis jetzt 4600000 Umdrehungen 

gemacht. 

56000 I 
419000 I 

Tabelle XIII. 

Eisen ans einer eisernen Achse von der Gesellschaft Phönix. 
Der scharfe Anaatx atelleuweis entfernt, wie gezeichnet. 

1 I 240 I 3(000 



1 480 

2 440 

3 400 

4 360 

5 320 

6 280 

7 560 

8 520 


1 360 

2 340 

3 320 

4 300 


(Zu Tabelle XIII.) 

Brnchfläch« in halber natnrl. Grrtfa*. 


Der acbrafflrte Theil der Brachfläche be- 
zeichnet frischen Brach, der übrige 
Theil war alter Einbruch scharf au 
dem a »gedeuteten Ansatz. 


Tabelle XIV. 

Gnfsslahl von Bochum, wie Tabelle VI. 

Der scharfe Ansatz auf der Hälfte des Umfanges snt* 
fernt, wie gezeichnet. 

1 I 280 I 68000 


Bruchfläche in halber natürl. Grofae, 

Der achrsffirte Theil der Brnchfläche be- 
zeichnet frischen Bruch, der übrige 
Theil war alter Einbruch, 


Tabelle XV. 

8taog«ak upfer von Heckmann, Lieferung 1864. 

Mit Hohlkehle abgeaetst. 

1 160 67000 

2 140 480000 

3 130 «63000 

4 126 798000 

6 120 28)4000 

6 100 Noch nicht gebrochen, hat bis jetat rund 1 4000000 

Umdrehungen gemacht. 

Tabelle XVI. 

Gnfsslahl von Krapp aus Köpfen von Eisenbahnschienen. 

Mit Hohlkehle abgeaetst. 

«) Lieferung vom Jahre 1863. 

1 460 27000 

2 440 36000 

3 420 66000 

4 420 108000 

6 380 1 8t 000 

6) Lieferung vom Jahre 1664. 

238000 I 

839000 | Der Brach erfolgte acharf am Wellen- 
kopf bei cinor berechneten Fsserspannung von 246 Ctr. 

5205600 | Brach in gleicherweise, berechnete Faser- 
Spannung 180 Ctr. 

Nicht gebrochen, hat bis jetzt rund 8004000 Um- 
drehung* n gemacht. 
e ) Lieferung vom Jahre 18(5. 

1 | 420 | 114000 | 


1 420 

2 380 

3 300 

4 280 
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AnWagjc ft. Versuche cor Bestimmung der ElaaticitätagTenzc 
und des Moduls von ungehärtetem und gehärtetem Werkzeug- 
Gufsstabl von Thomas Firtb & Sons in Sheffield und von 
Achsen - Gofsstahl von Krupp. 
Riagunga-Verancbc 

mit einem priarnatiachcu Stahe aus englischem Werkzeug-Stahle reo 
Firth k Sou» in Sheffield. 


Durch «Lie Graamrut- 
Bclaainng mcl. Eigem 
gewicht veranlagte 
Faacrspsnnung in den 
Querschnitten 


Durch die veränderliche Belastung 

zwischen den Anfhüiigepunkri’u de« 
FflhUiähcla »enjila/sle 


durch dl* 
AufliSDirr* 
punkte des 
Ftihll.vbcla 

Ctr. 

| durch 

die 

Mitte 

1 Ctr. | 

von 

infaeralc ... 

Faser- ,>urd,h,p - 

! Spannung K U,, F 

Ctr. Ctr. Zoll 

1) leibende 
Uurciibtc- 
g«ng 

Zoll 

Der Stab ist aua 

1 1 Zoll starkem Quadrat-Stahle gehobelt, der 

Querschnitt 

>at rechteckig, von t.i«« Zoll Höhe und l,m Zoll Breite. 

215,73 

217,94 

10.SI» 200 0,1 so 

0 

315,73 

317,94 

15,931 : 300 0,11*1 

nach 5 Min. unverändert 

0 

375,73 

JJJ.,4 

19,111 i 3 GO 0,173 

Joafh 5 Min. 1 unverändert 

0 

3M.il 

307,94 

20,174 | 380 0,3«4 | 

nach 5 Min. unveriadei'i 

Spuren 

415,73 ! 

417,9« 

21,33* 1 400 0,9*3 1 

narb 6 Min. 'unverändert 

uaveränd. 

435,73 

437.9« 

22,3 9» 420 0,33 

.nach l j Mm. 0 , 3 * 9 » 

O.aoo* 

455,1» 

437,9« 

23,33* 1 440 : 0,590 

nach 1 1 Mia. unverändert 1 

O.ooi 

475,13 1 

477,9« 

24,«ii 460 0,4173 ; 

nach 1 1 > Min.j unverändert 1 

0,o»i 


Der Kisaticitata-Madul berechnet «ich * u 


334 30000 

* 0 is 1 i4 = 29032258 Pfd. 

Der Stell w urde hierauf unter einer äandscliicht rothwarm ge- 
macht und in Brunnenwasser von 0* R, abgvkühlt, Wodurch er we- 
nig hart wurde, »ich auf 5 Fuf» fl Zoll Länge nm Zoll verkäme 
nnd rechtwinklig gegen die bisherig* Lage in» Apparate durvhbsg; 
die Kerben für die Anfhlinpeptiiikte «unten ao emgefeilt, dafs di« 
cingetretene Biegung im Apparate nach unten kam. 

*15,1 i» 


j SUjia 

10,445 200 

0,279 


nach 1 Min. 

0,219 


I - t - 

0,131 1 


■ * * 

0.133 


i ’ 2 ‘ 

0,133 


0,054 

Der Stab erwies »ich aU zu weich, er w urde deshalb rothwarm 
gerade gerichtet und 13 Stunden hindurch unter Sandschiebt auage- 
glfllit, hierauf in oflrnrm flolikohlenfnier rtwaa mehr, ata bei dem 
vorigen Versuche erhitzt und in ltrunucuwaseer von 9* R, ahgckflhlt. 
Die Härte war nicht ganz gleicbmäfaig. doch überall Glashütte, ao 
dafs eins acharfe Feile nicht mehr aagriff. Daa Abküblen hatte eine 
Verbiegung von Zoll, jedoch in entgegengesetzter Richtung, wie 
beim ersten flirten, zur Folge. Im Apparate erhielt der Stab die- 
aetbe Lage, wie bei vorstehendem Versuche, die Kriinimnng nach 
oben gerichtet. 


215,11* 

315,17* 


317,575 

317,575 


315,75 317, *4 


10,043 

15,083 


200 0,183 

nach 3 Min. unverändert' 0,o«i 
300 0,31s 

nach 40 Min. 0.3 7* | 0,*m» 

Hierauf wurde der Stab um 90* 
im Apparate gedreht und dadnreh 
io die Lage gebracht, die er bei 
dem ersten Versuche gehabt liarte. 

300 0,33s* 

nach 41 Hin. unverändert O.oeit 


I 


I 


Biegung»- Versuch* 

mit einem priamatiarheu Stabe von rechteckigem Querschnitt von 
1,33* Zoll lltiho und 0,an Zoll Breite. 

Der Stall! iat ans einer ungehärteten Gufastahl-Arhse geschnitten, 
welche 1811 von Krupp geliefert w urd« und im Betriebe 4980 Meilen 
zurtickgelegt hatte. 


Durrli die Gesamml- 
Belastung mcl. Eigen- 
gewicht vcraalaUte 
Faarrapannung in dm 
Querschnitten 

Durch die veränderliche Belastung 

mischen den AufliaugepunkU-n de* 
Ftthlhebcla veranJafate 

durch die 
Anfliängr- 
punkte de« 
Fiihlhehels 

: durch 

1 die , 

j Mitte 

ton 

‘fiZS* Uori-hbi.- !‘ l,ib "'' 1 ' 
haaer- iDurcfabie- 

•pannuug * " gung 

Ctr. 

I Ctr. 

Ctr. 

Ctr. Zoll 1 Zoll 

174,ia j 

178,*! 

3,« 6 4 

150 0,137 1 

uich 5 Min. unverändert 0 

204,; a 

20S, *7 

4, «31 

180 0,1,1 
nach A Min unverändert 0 

224,1» I 

«8.0 T 

5,111 

200 0,i*t 

•nach 5 Min. unverändert Spuren 

244,19 | 

248,0 7 

5,a«7 

220 0,2*2 

nach 7 Min. Rer, Zunahme O.uuo» 

284,1» ] 

288 , 01 

fl.eoa 

260 0.339 

nach 2 Sind. 0,3«* 0,90 J 

324,:* 1 

! 

328, *i 

7,73* 

300 0,2 in | 

uach 1 Sind, unverändert 0,o*l3 

344.1* j 

348,*) 

8,143 

320 0,2*3 

nach 33 Min. 0,»».» . 0.o*t 

384,1* j 

388.» 1 

9,17« 

360 0,5533 

'nach 40 Min. O.ia« O .0033 

424,7* j 

428,0 7 

10,3*4 

400 0,317 

narhlflStnd. 0,9*9 0,»** 


Der EtaaticiUtg-Modul berechnet sich am 334 20000 ppj 

0 , 1 s 1 . 1 , 11 « 


'■!*««• C. Versuche mit einsdtig gebogenen Stäben. 


Querschnitt 

des 

Stabes 

Grdfat* 
Faaerepan- 
nung 
in der 
Mitte de» 
Stabe« 

Länge 
de» Mahrs 
zwischen 
den Stütz- 
punkten 

Durch dir 
Anspan- 
nung ver- 
anlagte 
bleibende 
Biegung 

Zahl der 
Biegungen 
bi# zuro 
Bruche 


Ctr. 

Zoll 

Zoll 



Tabelle I. 

Sehniges Eisen aoa von der Gesellschaft ITiöni* im Jahre IB57 
gelieferten Achsen geacluiittcu. 


t 

2 

'S 

4 

5 
fl 




550 

6fl 

«A 

169000 

c ßT 









nicht 


deagl 

500 


gemessen 

420000 

deagl. 

450 


2,V 

48IOOO 

deigl. 

400 


» 

1320000 

deagl. 

360 


A 

4035000 

deagl. 

300 


Nicht gebrochen, hat 


bis jetzt rund 14000000 Biegungen ertragen. 


Tabelle II. 

Gnfaitahl von Krupp aus einer im Jahre 1961 gelieferten Achae. 


Querschnitt 
wie bei 
Tabelle III. 


500 

brochm, hat bis jetzt 
gea ertragen. 


Nicht gr- 

rund A4000O0 Bieguo- 
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Querschnitt 

dra 

Stabes 

Grofate 
Passrapan- 
nung 
in dar 
Mitte der 
Stabes 

Ungs 
der Stabca 
zwischen 
ileu Stütz* 
punkte« 

Durch die 
Anspan- 
nung ver- 
anUfale 
hleibende 
Biegung 

Zahl der 
Biegungen 

bia zum 
Bruche 


Ctr. 

Zoll 

Zoll 



Tabelle III. 


•* 


Gröfate 

Linge 
der 8tabc« 
zwiacheu 
den Stütz- 
punkten 

Durch die 


0 

t 

> 

8 

•w 

Querachnitt 

des 

Stabe«. 

Paaerapan- 
nnng 
in der 
Mitte des 
Stabe« 

Anspan- 
nung ver- 
anlafate 
bleibende 
Biegung 

Zahl der 
Biegungen 
bia zum 
Bruche 

■i 


Ctr 

Zoll 

Zoll 



Tabelle V. 


GufssUhl von Bochum aus Achaen geschnitten, welche der Verein 
im Jahre 1864 zu Veraurhen unentgeltlich lieferte. 



n 





1 

■* 


700 

66 



Lü 





2 

de«gl. 

bOO 


A 

3 

desgl. 

550 


A 

4 

deagl. 

500 


A 

5 

desgl. 

500 


A 

6 

desgl. 

450 


A 



brocken, hat bis jetzt 

mail 900« 


317000 
612000 
729000 
1499000 
Niehl gc- 


GuCa- Feder* lahl vom ßoehuraer Verein gehfirtet geliefert. 


1 

Querschnitt 
wie bet 

1200 

30 

l»« 

30001) 

2 

Tabelle IV. 
desgl. 

1100 

. 

iV 

45000 

3 

desgl. 

1000 

- 


108000 

4 

desgl. 

900 

- 


93000 

5 

deagl. 

800 

' 


148000 


Tabelle VI. 

Gufa-Federstabl ron Krupp im Jahre 1864 zu Versuchen geliefert, 
n) UagrhSrtei. 


gen ertragen. 

Tabelle IV. 

Gufs-Federslahl englischen Ursprünge, durch Srebobm in Düsseldorf 


im Jahre 1863 geliefert, 
n) Ungehhrtet 


1 

F71 

600 

30 


80000 

2 

desgl. 

800 

. 

* 

154000 

3 

d„gi. 

700 

48 

TT 

210000 

4 

desgl. 

600 

- 

T*S 

471000 

b 

deagl. 

550 

- 


538000 

6 

desgl. 

500 


* 

1165000 



6) Gehfirtet. 



7 

deagl. 

1300 

30 

V*T 

28000 

8 

desgl. 

1200 


l't 

45000 

9 

desgl. 

1100 



4GO00 

10 

desgl. 

1000 



141000 

11 

desgl. 

950 



190000 

12 


900 



59000 


1 

Querschnitt 
wie bei 
Tabelle IV. 

1000 

30 

i« 

39000 

2 

deagl. 

900 


A 

72000 

3 

deagl. 

800 


A 

132000 

4 

deagl. 

700 



197000 

5 

desgl. 

600 

* 


468001) 

6 

desgl. 

500 

• 

| Nicht gebrochen , hat 



1 bis jetzt rund 2522000 Biegungen ertragen. 

7 

dngl. 

450 

1 • 

| desgl. 



4) Gehfirtet (im Kropp'achen 

Werte), 


1 

d««sl- 

1100 

30 

A 1 

54000 

2 

deagl. 

1000 


A 

76000 

3 

deegl. 

900 


A 

200000 

4 

deagl. 

800 


■ « 

339000 

5 

deagl. 

750 


A 

389000 

6 

deagl. 

700 


A 

293000 

7 

desgl. 

700 


A 

455000 

8 

desgl. 

600 

- 

Nicht gebrochen, hat 



bis Jetzt rund 2000000 Biegungen ertragen. 


.%nlacr H. Versuche mit einseitig zwischen bestimmten Grenzspannungen gebogenen StÄben. 


No. i 
des Ver- 
such« 

Querschnitt 

d«s 

Stabe» 

Gröfate Kleinste 

Fsserspannnng 
in der Mills des Stabes 

Lfinge 
des Stabes 
zwischen 
den Stutz- 
punkten 

Durch die 

Anspannung 

veranlafate 

bleibende 

Biegung 

Zahl der 
Biegungen 
bia suin 
Bruch 

Bemerkungen 


- 

Ctr. 

Zoll 

Zoll 




GufeaUhJ von Krupp 1864 geliefert. 
Ilior gehfirtet. 


1 

\ V Ti 

1200 

300 

30 


2 

desgl. 

1200 

400 


3 

desgl. 

1200 

500 

- 


4 

desgl. 

1200 

600 

. 


5 

desgi. 

1200 

700 

- 


6 

desgl. 

1200 

800 



7 

desgl. 

1200 

900 

* 



22000 
35000 
86000 
191000 
251000 
Nicht gebrochen, hat 
Nicht gebrochen, hat 


bis Jetzt 1264000 Biegungen ertragen, 
bia jetzt 1264000 Biegungen ertragen. 


bitaefir. t. Bownn Mrf. XVI. 
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No. 

des Ver- 
suchs. 

Querschnitt 

dos 

Stahes 

Grftfat* j Kleioste 

Fuerspaouuug 
in der Mitte des Stabes 

Länge 
des Stabe« 
swischen 
deo Stütz- 
punkten 

Durch die 
Anspannung 
veranlagte 
bleibende 

Biegung 

Zahl der 
Biegungen 
bis zum 
Broch 

Bemerkungen 



Ctr. 

Zoll 





Tabelle II. Guts • Federatabl von Krupp 1Ho4 geliefert. 
Cagshlrtef. 


1 

Querschnitt 
wie in Tab. I. 

900 

0 

30 

A 

72000 


9 

desgh 

900 

200 


A 

81000 


3 

desgi. 

900 

300 


A 

156000 


4 

desgl 

900 

400 


A 

225000 


ft 

desgi. 

MO 

500 


A 

1238000 


• 

desgl. 

900 

600 


A 

Nicht gebrochen, hst his jetzt 1442000 Biegungen ertragen. 

7 

desgi. 

800 

0 


A 

117000 


8 

desgl. 

800 

100 


A 

99000 


9 

desgl. 

800 

• 200 


A 

176000 


10 

desgl. 

800 

300 


A 

619000 


II 

desgl. 

800 

400 


A 

Nicht gebrochen, hat his jetzt 1762000 Biegungen ertragen. 

12 

desgl. 

700 

0 



197000 


13 

desgl. 

700 

100 



286000 


14 

desgl. 

700 

200 



701000 


15 

desgl. 

700 

250 



Nicht gebrochen, hat his jetzt 2522000 Biegungen ertragen. 

16 

desgl. 

700 

300 



899600 

lu Folge Uogleichmli Feigheit im Material 2J Zoll 








auCser der Mitte gebrochen. 

17 

desgl. 

700 

300 



Nicht gebrochen, hat bis jetzt 1058000 Biegungen ertragen. 

18 

desgl. 

600 

300 



2135000 | 


19 

desgl. 

800 

400 



Nicht gebrochen, bat hia jetzt 3537000 Biegungen ertragen. 

20 

desgl. 

800 

660 



Nicht gebrochen, hat hia jetzt 6167000 Biegungen ertragen. 


A. Wöhler. 


Ant>rrn>fitißf <JH i 1 1 1) r i l u ti jj c n . 

Verfahren bei Herstellung des aus Ziegeln mit Quadcrverblendung bestehenden 
Freimauerwerks am Gericblsgebäude in Hagen. 


Im verflossenen Jahre war da* Freimauerwerk des Oe- 
rieht «gebiudrs in Hagen, 130 Fufa lang, 44 Fufs über dem 
Sockel lioclt, in drei Etagen k 13 Fufs und einer Drempel- 
wand, die L'infaaaungswände aus Ziegeln mit Quadrrvrrblcn- 
düng, im Erdge*choC* 2 Fufs 6 Zoll, im ersten und zweiten 
Stock 2 FuTs, in der Drempelwand i Fufs 4 Zoll stark, aus- 

suführen, alle Starken einschließlich | 


7 

rs — m 

einer Quadcrverblendung von durch- 1 


Lj!Z 

Hcbnittlich 9 Zoll in der Weise, dafs 



Streckerschicbten von G bis 7 Zoll 



mit ßindcrschichten von 1 1 bi« 12 


’-ZlXZ 

Zoll Stärke regrlro&faig wechselten 



(wie neben skizzirt). 



Die Schichthöhen de* Blend- 

i Jt 

'"T~ 

mauerwerks wechselten, durch die 



Architektur bedingt, von unten nach 



oben abnehmend zwischen 16^ Zoll 



und 11 Zoll. 

SBE 


Die angeführten Mauersllrkeu 


waren für da« 53 Fufs tiefe Ge- 


bäude augenscheinlich nur dann zureichend, wenn Blendung 
und Uintcrmauernng gleichzeitig zum Tragen kamen, und da 
die Constructionswcise, auf spccicllcn Wunsch des Herrn Ge- 
heimen Obcr-Bauralh Busse gewählt, in den genehmigten An- 
schlägen und Erläuterungen bestimmt verlangt war, mufiste 
der Versuch gemacht werden . die beiden Materialien zu einem 
luaamtnenwirfccnden Ganzen za vereinigen. 

Die Mifslichkcit dieser Aufgabe war »m w» weniger zu 
verkennen, als verschiedene in der Umgegend gemachte Ähn- 
liche Versuche kein günstiges Resultat ergeben batten, die 
gelungenen aber alle Bruchsteinmauerwerk hinter der Blen- 
dung zeigten. Cement zur Mörtelbemitung war ausgeschlos- 
sen. Uni eine Trennung der Quadrrverblendnng vom Rest 
des Mauerwerkes zu verhüten, blieb nichts übrig, als das 
Maars des Setzens beider Theile möglichst nuszugleichen, und 
die Darstellung derjenigen M aalsnahmen, durch welche dieses 
in einem kaum gehofften Grade erreicht wurde, ist es, welche 
ich mir erlauben will, hier mitzutheilen. 

Die Quader einer Schicht wurden in gewöhnlicher Weise 
mit Lager- und Stofsfagcn von j Zoll Stark« versetzt und 
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nach 2 bla 3 Tagen Rübe mit Backsteinen in der Art hinter- 
mauert, dafs zwischen letzteren und der rauhen iotbrechten 
Innenfläche des Quaders ein Spielraum von ca. I Zoll vor- 
läufig verblieb. Nach der Aufmaueraog ungefähr bis sur 
Oberfläche der betreffenden Blendschicht ging ein Junge mit 
einem 5zölligen Schornsteinhol s von 4bi»4} Fuß Länge auf 
der Hintermauerung entlang und ranmile in wiederholten ' 
leichten Schlägen die ganze Masse vorsichtig so lange ab, bis 
kein Weichen mehr stattfand, ein Zeitpunkt, welchen der- 
selbe bald sehr genau erkannte. Jetzt wurde der vorerwähnte 
lothrcchte Zwischenraum zwischen Quader und Hintertnauerung 
sorgfältig mit Mörtel ausgrschlagen und dann das Ganze mit 
dünner Kalkmilch angegossen. 

Nachdem die so behandelte Schiebt ein paar Tage Ruhe 
gehabt hatte, konnte dasselbe Verfahre» mit der nächstfol- 
genden vorgenommen werden, ohne dafs trotz sorgfältiger 
Beobachtung jemals ein nachteiliger Kinflufs oder auch nur 
die geringste Veränderung in dein unterliegenden .Mauerwerk 
wahrgenommen worden wäre. 

Der Mörtel wurde au» gesiebter Steinkohlenasdie (mit 
and ohne Zusatz von Ziegelmehl ) und dem vorgeschriebenen 


frisch gelöschten Waaserkalk von Oelde (Kreis Beckum) auf 
die ursprünglichste Manier, nafs, aber so mager wie möglich 
bereitet, nahm jedoch wohl kaum mehr als das I j-bis ij fache 
des Kalkes an festem Material auf, und ist trotz der schnel- 
len Bindung sehr hart geworden. 

Um dos gloicbmäfsige Setzen noch mehr zu sichern, ist 
in jeder Etage eine bis auf einen halben Ziegel durch die 
Mauer reichende Binderschicht vom Material der Blendqua- 
der verlegt worden, mit der Absicht, etwaige Ungleichheiten 
im Setzen sich nur auf die Höhe von 13 Fufs sumrairen zu 
lassen. 

Sämmtliche Manipulationen sind regelmäfsig and unter 
fortwährender Ueberwachung auageluhrt, und glaube ich an- 
nehmen zu dürfen , dafs es besonders dem Abrammen zuzu- 
srbreihun sein dürfte, wenn auch nicht die geringste Unregel- 
mäßigkeit beim Selzen stattgefunden hat, keine der sofort 
geschlossenen Fugen der Blendung sich öffnete und die aus 
ganz weichem, beim geringsten ungleiche» Druck zerbrechen- 
dem Sandstein gehauenen Gcsimso und Gewände eine so voll- 
kommene Regelmäßigkeit behalten haben, wie sie nicht grd- 
fser beim Ziehen erreicht werden kann. 

v. Bannwartb. 


Studien über die Ventilation. 

< Mit Zeichnen#*!) an I Blatt D im Text. \ 


Unter dem Titel: „Etudes sur la Ventilation“ hat der 
rühmlichat bekannte Artillerie-General und Director des Con- 
»ervatoire dts Art t tt Mitirrt zu Paris, Herr Arthur Morin, 
ein umfangreiches zweibändige!« Werk bei Hachette in Paris 
publiclrt, dessen gründliches Studium allen denen, welche sich 
für diesen Gegenstand interessiren, nicht angelegentlich genug 
empfohlen werden kann. 

Der Herr Verfasser verfolgt in demselben nicht das Ziel, 
eine vollständige und gelehrte Abhandlung über diese so schwie- 
rige und noch lange nicht genügend erforschte Materie zu 
liefern, vielmehr beabsichtigt er nur, die Grund- Prinripien, 
auf welche alle Vcntilations- Apparate begründet sind oder 
vielmehr sein sollten, denen an die Hand zu gehen, welche 
als Ingenieure, Architekten oder Verwaltungsbeamte berufen 
sind, derartige Einrichtungen zu entwerfen, zu begutachten 
oder zu verwalten. 

Unter möglichster Vermeidung aller verwickelten Rech- 
nungen and Beweise bat daher der Herr Verfasser, gestützt 
auf die Gesetze der Mechanik der Flüssigkeiten, nur einige 
allgemeine Formeln für die Bewegung der Luft in den Ven- 
tilations-Apparaten entwickelt, welche er mit den Resultaten 
vieler, tbeils von ihm selbst, tbeils von anderen bewährten 
Experimentatoren angestcllten Beobachtungen und Versuche 
vergleicht und daraus alsdann Regeln herleitet, die in der 
Praxis mit genügender Sicherheit angewendet werden können. 

Ein Theil dieser Versuche ist bereits früher in den An- 
naies du Coiurrratoir «, sowie in twei besonderen Broehürrn 
über die Heizung und Ventilation des Justiz- Palastes und der 
neuen Theater zu Paris veröffentlicht worden. 

Letztere Abhandlung ist im 13. Jahrgange dieser Zeit- 
Schrift, Seite 265 und 635, durch Herrn Baumeister Cohn 
ausführlich mitgetheilt. 

Die vorliegende umfangreiche Abhandlung in deutscher , 
Ausgabe zu pnbliciren , lag zwar ebenfalls im Wunsche des 
Herrn Verfassers und des Unterzeichneten. Es ist indessen 1 


für die meisten deutschen Techniker die französische Sprache, 
sowie der vcrh&ltnifsmäfsige niedrige Preis von 15 Frs. ein so 
unwesentliches Hindernifs am Studium derselben im Originale, 
dafs es bei der grofsen allgemeinen Wichtigkeit dieses Ge- 
genstandes zweckmäßiger erschien, durch den nachfulgenden 
Auszug den thatsächlichen Erfahrungen sowie den durch die- 
selben begründeten, theilwewe neuen Anschauungen des Herrn 
Verfassers eine möglichst allgemeine Verbreitung zu geben, 
das gründliche Studium aber auf das Original zu verweisen. 

Der Herr Verfasser gelangt zu vielfach anderen Ansich- 
ten als die meisten seiner Landsleute, namentlich Herr Peclet, 
Verfasser des viel verbreiteten traiti dt la chalrur, kommt da- 
gegen nicht nur in Betreff der allgemeinen Principien, son- 
dern auch io Bezug auf die verschiedenen Arten ihrer An- 
wendung fast genau zu denselben Schlußfolgerungen wie die 
meisten englischen Schriftsteller und Ingenieure. 

Er giebt daher auch im ersten Thcile seines Werkes zu- 
nächst eine ziemlich vollständige U eher sicht der ausgelührteo 
Einrichtungen, welche die Engländer im Jahre 1^62 wäh- 
rend der Weltausstellung mit so grofscr Liberalität zeigten, 
sowie Auszüge ans den über dieselben geführten Untersuchunga- 
acten und erstatteten Berichte. 

Bei der Wichtigkeit derselben , und da überhaupt die Sta- 
dien der Engländer auf diesem weilen Felde der angewende- 
ten Mechanik in Deotscbland verhält nifs mäßig weniger be- 
kannt sein möchten, aß die der Franzosen, wird m nicht 
unerwünscht sein, sie möglichst vollständig mitgetheilt za 
sehen. 

Das ganze Werk ist in 627 einzelne Paragraphen ein- 
get heilt, welche durch beide Theile fortlaufend nummerirt 
sind. Da dies die Orientirung aufserordentlich erleichtert, so 
werden die Nummern derjenigen Paragraphen, welche mehr 
oder weniger vollständig mitgetheilt sind, hier ebenfalls an- 
geführt werden. 

Heidinan. 

6 # 
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Heid man, Monn» Studien Uber die Ventilation 


t »Intel L Eisßltasg. 

1. Die Mittel «nr Lüftung und Heizung der bewohnten 
Ri um« »Her Art haben »eit einer Reihe von Jahren di« engli- 
»cben Ingenienre und Gelehrten *uf da» Lebhafteste beschäf- 
tigt. Ihre grüßten Gebäude, wie da» Parlamentahaus , das 
General - Postamt , die Museen, viele Hospitäler, die meisten 
Clubhäuser, einige Privatgrbäude and sogar großartige Räume, 
wie der Crvstall - Palast au Sydeubam, haben Gelegenheit au 
mehr oder weniger glücklichen Versuchen gegeben, deren 
nähere Prüfung für die Förderung der dem ersten Anschein 
nach so einfachen und doch in Wirklichkeit so schwierigen 
Kunst der Ventilation besonders nutzbringend ist. 

2. Eines der ältesten und vollständigsten Werke über 
Ventilation ist du«, welches Dr. Reid im Jahre 1844 unter 
dem Titel „ Illustration t o/ tAt thfory and practict of Vmtila- 
twn“ veröffentlicht bat. Dasselbe mtlifilt eine reiche Menge 
von Beobachtungen und treffenden Bemerk ungeu über die so 
verschiedenartigen Wirkungen der Luft-Cireulatiou. bezeichnet 
richtig die Schwierigkeiten der Krage, bereitet auch gleich* 
arilig di« glückliche Lösung derselben vor. 

Unglücklicher Weise wurde Dr. Reid auf Grund dieser 
Arbeiten berufen, die bereits vorhandenen Einrichtungen und 
Apparate im Parlaments-Gebäude abzu&nderu. Dabei konnte 
er seinen Ideen nicht frei folgen, und liefs er »ich leider ver- 
leiten, au Mitteln sein« Zuflucht au nehmen, welche geradezu 
verkehrt waren. Dir Folg« war «in wenn auch nicht voll- 
ständiger, doch so großer Mißerfolg, daß ihm die Leitung 
dieses Dienstes wieder entzogen wurde. Sein ölten genann- 
tes Werk bat dadurch aber nicht» an seinen großen Ver- 
diensten eingebüßt. 

Dr. Reid hielt Vorlesungen über Chemie zu Edinburgh 
und halt« dabei auf mehrfache Weise die Kraft der Aufsau- 
gung zur Erzielung von VcntiUtionseffcelen nutzbar gemacht. 

3. So nahe er mit denselben auch der Wahrheit bß 
au einem gewissen Punkt« kam. legte er ihnen doch wohl 
etwas zu viel Wichtigkeit bei. So erzählt er unter Anderem, 
daß einige fünfzig Mitglieder des Club« der Königlichen Ge- 
sellschaft zu Edinburgh in einem Snale «priaten, welchen er 
batte einriebten lausen. Die Verbrennunga-Produete der Gas- 
flammen wurden durch ein über den Lumpen angebrachtes 
Rohr beseitigt, eine reichlich« Meng« Luft von angenehmer 
Temperatur mit verschiedenen Wohigerüchen von Zeit zu Zeit 
gemischt, eirculirte in den Räumen. Die Gesellschaft nahm 
während de* Essen» keine besondere Wirkung wahr, der Gast- 
wirth aber bemerkte bald, daß die einzelnen Personen drei- 
mal mehr Wein consumirten, aß sie in einem auf gewöhn- 
liche Art mit Gas erleuchteten und nicht ventilirten Saale au 
ihun pflegten. Dr. Reid vergißt nicht hinzuzufugen, wie an- 
gentellte Ermittelungen ergeben haben, daß die Folgen des 
Festes für die Gesundheit von keinem der Gäste nachtheilig 
gewesen seien, ja daß diese nicht einmal eine Ahnung von 
ihrem übermäßigen Durste gehabt hätten. 

Umgekehrt und als weniger günstigen Erfolg einer reich- 
lichen Ventilation citirt Dr. Reid gewisse Manufacturen, in 
welchen die Arbeiter in Folge der häutigen Erneuerung der 
Luft einen so übermäßigen Appetit entwickelten, daß der 
früher genügende Lohn zu gering wurde, um ihren Hunger 
zu stillen. Endlich fügt er hinzu, daß in jedem gut venti- 
lirten Hause die Ausgaben für Wein und Nahrungsmittel viel 
bedeutender seieu, aß in einem schlecht ventilirten, und daß 
«in Fest , veranstaltet in Sälen, ln welchen man ersticken 
möchte und in denen die Luft mit W r aaserdämpfen gesättigt 
ist, viel billiger »ei, als wenn es in freier Luft gegeben 
werde. 


4 . Die besonderen und größten Schwierigkeiten der Ven- 
tilation flndet Dr. Reid aber in der großen Verschiedenheit 
ihrer Einwirkung auf verschiedene Personen. Während sich 
ein Parlaments -Mitglied über unerträgliche Hitze beschwerte, 
klagte das andere über Kälte. Der Eine forderte eine 
Temperatur von II bß 12 Grad, der Andere aber 20 bis 22 
Grad. •) 

Für Räume, in welchen groß« Versammlungen abgehal- 
ten werden, sind aber noch verschiedene andere Umatände 
zu berücksichtigen. 

Im Hause der Gemeinen brachte man vor der Eröffnung 
der Sitzuugen die Temperatur auf 16 bß 17 Grad, während 
derselben schwankte sie zwischen 17 bis 21 Grad, je nach 
der Zahl der Mitglieder und dem Grade der Feuchtigkeit der 
Luft. Bei langen nächtlichen Sitzungen war man oft genß- 
thigt, den Gang der Apparate mehr aß fünfzig mal au än- 
dern. Im Allgemeinen konnte man vor der Stunde des Mittag- 
essens die Ventißtion ermäßigen, die Temperatur aber er- 
höhen. nachher dagegen, bei sonst gleichen Verhältnissen, 
die Temperatur und Feuchtigkeit der Luft erniedrigen und 
die Ventilation verstärken. Gegen das Ende von langen Sitzun- 
gen mußte man wieder die Temperatur etwas erhöhen. 

5. Mit Recht macht Dr. Reid darauf aufmerksam, daß 
di« kalt« Luft nur wenig Wasser in gaaförmigem Zustande 
enthält, und sie daher nach ihrer Erwärmung dem mensch- 
lichen Körper rasch die Feuchtigkeit entzieht, falls ihr nicht 
vorher auf künstlichem Wege der entsprechende Feuchtigkeita- 
gT»d mifgclhcih wird. 

6. Mit der Bildung von Wssserdimpfco ist immer ein 
Freiwerden von Elcktricität verknüpft, und schreibt man die- 
sem Umstande das Enßtehen des Ozon au. Bei der künst- 
lichen Sättigung der Luft mit Wasserdämpfen erreicht man 
aßn wahrscheinlich noch den anderen Vortbeil, daß dieses 
letztere vermehrt wird. 

7. Zur Reinigung der Luft empöeblt Dr. Reid , sie durch 
grobe Leinewand oder Canevas treten an lassen und sie an- 
zufcuchicn, indem man sie durch Wasserstaub treibt. Beides 
wird noch im Parlaments-Gebäude beobachtet. 

8. Nach Dr. Reid soll für da» Haus der Gemeinen au 
London da» grüßt« Quantum Luft im Herbste erforderlich 
sein, wenn die Luft feucht und warm, der Wind wenig fühl- 
bar von Osten kommend, der Barometerstand niedrig, di« 
Erde feucht und di« Fluth hoch ist. Alsdann wären 50000 
Cubikfuß in der Minute oder nahe 84000 Cubikmeter in der 
Stunde kaum für das gefüllte llaua ausreichend gewesen. Dio 
Zahl der anwesenden Personen soll dabei gegen 800 gewesen 
sein, es kämen aßo auf die Person und Stund« ungefähr 
105 Cubikmeter, ein« Zahl, die Manch« für übertrieben hal- 
len möchten. Dennoch fand man die Ventilation trotz der 
später noch angebrachten Verbesserungen oft nicht genügend, 
was zum Theil in den Hindernissen liegen mag, welche 
der frischen Luft bei ihrem Eintritte in den Saal bereitet 
werden. 

9. Dr. Reid giebt Seite 302 seines Werkes die Beschrei- 
bung eines Pmjectes, welches er für dis Ventilation de» Par- 
lamentshauscs vorgcscblagcn halt«. Dis bereit» be*tehenden 
Einrichtungen, welche man nicht mehr ändern wollt« oder 
konnte, verhinderten die Annahme diese» rationellen .System» 
und tiüthigten ihn, demselben gerade entgegen, den Eintritt 

•) Alle Temperatur - Augst*«« bwirtica »Ufc auf die OlHUs'sch* 
lODlhtilizu Thermo m«<*nikaU. Es ist 0* C'. = 0* K. uad 100* C. 
«= SU* R. 
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der Luft von unten durch 
den Fufsboden, und ihren 
Austritt durch die Decke zu 
bewirken. Es ist ihm dies 
ebenso wenig gelungen, wie 
seinen Nachfolgern. 

AU Beispiel für »ein 
System führt er einen von 
ihm gcbuutcn grofecn Ver- 
sammlung***«] an, dessen 
Querschnitt nebenstehend 
dargestellt ist. Dieser Saal 
wird durch Aufsaugung der 
Luft vemjlirt. 

10. Zur Vermeidung der aus der Anwendung des Gas- 
lichtes im Innern geschlos- 
sener Raume entspringen- 
den Unbequemlichkeiten 
schlägt er ferner die in 
der nebenstehenden und 
nächstfolgenden Figur d*r- 
geatellte» Lösungen vor. 



Noch giebt er die Dnrstcllnng einer von ihm ausgeführten 
Einrichtung zur Erleuchtung des ganzen Saal umfange» durch 
ein Gesims mit transparenten Fül- 
lungen. Das Gasrohr c speist näm- 
lich die 60 Stück Brenner, wäh- 
rend b nur zum Anzünden dersel- 
ben dient. Zu dein Behuf** ist 
letzteres mit einer Reihe dicht ne- 
ben einander gestellter kleiner 
Löcher versehen, welche, bei ge- 
öffnetem Hahne an einer Stelle 
augezündet, diu Flamme rasch 
nach beiden Seiten verbreiten, da- 
bei die Brenner des Rohres c anzünden, und demnächst, 
durch Schliefeen de» Halme» von b, ebenso rasch wieder ver- 
löschen # ) 

II, Im Jahre 1^54 hat das Hans der Lonls eine genaue 
Unterettchang über die bis dahin angeweiideteu reip. in dem 
neuen Parlaments -Gebäude noch anzu wendenden Apparate 
zur lleixnng, Beleuchtung and Ventilation anstellcn lassen. 
Denn obwohl dasselbe seine Sitzung*- und Geschäftsräume 



*) Anmerkung de* U*b*r«*tier« In dem u rrnMcbi«*leneB 
WerJumabviwW SU 10 l’hr cetStflwu-n ftoutk . Ksuilagtin- M um-ub« l»t 
eia* Otmlicbr nelir gUn»«n*lt Beleuditting *ing*ricbt«t. wekiie jährlich 
nicht w*ui(d<» ai» Pfil. Strrl. kottcu »oll; <lic*ilbc t»»nt.t in 

tangm heri<oaUt*n timt «ich krt*ut*iwl*n Reiben von Gmiwlirrn, ent- 
lang Jen niit JaluatW« cum Vratdirm rmrlicuB GluiUcbe, mit Br*a- 
pern i» Abaiandeo von je 1 Fuft , «reiche eher tatet ein* «ianrrich c«w- 
•truirtr Lampe aut einem kkiiKB Wag*® angeiSndi-t werden. Die dop- 

pelten Raihan der t2«xn>hre dienen «leoi t.*m|i>'nwu|t«ii zleictiaeittf( all 
Eueabolia, auf der t* mLuebt tm*f Kette obo« Ende lortbewegt wird. 


in demselben Gebäude hat, wie das Hau» der Gemeinen, so 
iat doch der Dienst in dieser Beziehung für beide ein völlig 
getrennter, ln letzterem waren also schon andere Einrichtun- 
gen in Th&tigkeit, während d*A Ilaus der Lords noch nach 
den früheren Angaben des Dr. Reid ventilirt wurde. 

Mr. Goldsworthy Gurney, dem später die Verwaltung 
auch dieses Hauses übertragen wurde , nachdem dasselbe durch 
Um eine gleiche Einrichtung erhalten hatte, wie das Haus der 
Gemeinen, Äuf&ert sich dabei folgcnderiuafseti : 

,l>ir Ausdünstungen der Haut verderben die Luft mehr 
als die Producti* des Athmungsproci^ses. Die Entfernung der- 
selben Itn Niveau des Fufshodcns oder durch diesen Belbat 
verhindert ihr Auf&teigeu und ihr« Vermischung mit der Luft, 
welche cingrathmet wird. Je eher nie beseitigt werden kön- 
nen, desto besser ist cs.** 

Er versucht ferner tiachzaweisen , du lg ein grofser TheQ 
der verdorbenen Luft hieb von selbst auf den Fufsbodcn senkt, 
während di« Athmungs- Product* und die an dem mensch- 
lichen Körper erwärmte Luft da» Bestreben haben, aufzustei- 
gen, falb dies nicht durch eine dem entgegen wirkende Kraft 
verhindert wird. 

Seine Ansicht geht ganz entschieden dabin, dafs es immer 
wünschenswert!) ist: die frische Luft von oben einstrü- 
men und die verdorbene Luft von unten sieb ent- 
fernen zu lasse tu Er versichert, dafs der nach unten 
gerichtete Luftzug viel angenehmer und dabei wirksamer sei, 
als der Aufsteigern!*. Von einem WCsrnl lieben Emflufo sei 
endlich der Feuchtigkeitagrad der Luft, dessen richtige Grenze 
zwischen -I bis - r > Grad (englisch Maats) des Hygrometer» liege. 
Eine zu trockene Luft, selbst von 21 Grad Wätitie, könne 
noch da» Gefühl der Kälte erzeugen. 

Charles Barry, Architekt de» Palastes, erklärte, dal» cs 
gänzlich unmöglich sei, die partiellen Luftströmungen tu ver- 
meiden, so lange die frische Luft durch den Fufsboden und 
nahe dem menschlichen Körper eingelassen werde, E. P. ßou- 
Tcrie M. P. bestätigt, dafs das Projeet des G. Gurney darin 
bestanden habe, die Luft von oben cinzuführcu, dafs er aber 
gezwungen gewesen »ei, sie von unten einströmen zu lassen. 
Lord Cb. F. Rüssel M, P. erkennt an, dafs die Ventila- 
tion im Hause der Gemeinen durch G. Gurney wesentlich 
verbessert ihm, namentlich dadurch , dafs er die früher so sehr 
vermifste Frische der Luft erzeugt habe. Ein Gleiche« be- 
stätigt R. Vemutt-Smith kl. P. Dagegen behauptet dieser, 
dafs es nicht gelungen »ei, den Staub zu anti-rdrüdkea, wel- 
cher unter jeder Fufsbcwegnug den Teppicheu entquillt, ob- 
wohl die» angeblich jeden Morgen nusgektopft würden. Er 
schreibt diesen L'ebelsland der Zulassung der Luft durch den 
Fufsbodeu zu. — Andere finden endlich, dafs die Luft oft 
viel zu kalt sei. 

Im Allgemeinen tritt aus diesen verschiedenen Aussagen 
die übereinstimmende Ansicht hervor, dafs die Gurney »che 
Einrichtung, welche im AufBaogcu der Luft besteht, verschie- 
dene Vorzüge vor der des Dr. Reid habe, welcher noch Ven- 
tilatoren anw enden uiufste; dafs «her Gurney, wenn er ganz 
frei gewesen wäre, ebenso wie Dr. Reid die Einführung der 
Luft von der Höhe und dia Aufsaugung derselben durch den 
Fufsboden der jetzigen umgekehrten Einrichtung entschieden 
vorgezogen haben würde, und dafs er endlich trotz aller an- 
geweudeteu Vorsiditsuiafsrvgeltt die unangenehmen Folgen 
dieser Einrichtung, namentlich die starke Staubentwicklung 
und die Abkühlung der unteren Extremitäten des menschli- 
chen Körper* nicht beseitigen konnte. 

Dagegen haben die Mittel, welche er angewendet hat 
um der Luft den nötbigen Feuchligkciugrad zu geben und 
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nie im Sommer tu erfrischen, ungrtheiltrn Beifall erhalten, 
und verdienen sie nach eine br*»ndere Beachtung. 

12. Die jetzige eben besprochene Einrichtung zur Hei- 
zung und Ventilation der Sitzungssäle im Parlaments-Gebäude 
besteht ungefähr »eit drro Jahre 1659. In den Jahren 1845 
bi» 1847 hatte man das System der Lofteinpressung mittelst 
zweier Ventilatoren versucht, nachdem die Luft durch ein 
System vertikal gestellter zahlreicher Dampfrohrc von 0",ia 
Durchmesser erwärm» wnr. Danach versuchte man es mit der 
Warmwasserheizung, welche man indessen auch, und zwar 
ihrer Langsamkeit wegen, aufgehen mußte. 

Da» jetzt, wenigsten» in Betreff der Temperatur, mit gu- 
tem Erfolge arbeitende System ist allein nuf die Aufsaugung 
der Luft begründet. 

Unter jedem der Sitzungs.-ül« befindet sich nämlich itn 
Erdgeschoß ein Kaum von derselben Weite wie der Saal, und 
von ungefähr 5"»so Höhe, dt-r durch eine gn'VßtenlbeiLa aus 
weiteo Gittern bestehende Zwischendecke nochmals geibcilt 
ist. Ueber den unfern Fußboden sind vier parallele Reihen 
Dampfrohre von 0“,om innerem Durchmesser vertbeiJt. In 



gewissen Zwischenräumen sind diese nach vorstehender Figur 
erweitert und mit viereckigen Blechtafeln umgeben, welche 
die durch Cotidenaaünn de.» Dampfe» frei gewordene Wirme 
iu »ich aufnebmen, um sie an die zwischen ihnen durchstrei- 
eliende Luft wieder abzugeben. Die llauptzuleitungsrobre für 
den Dampf haben denselben inneren Dorchmeater und sind 1 
sorgfältig gegen Abkühlung durch Umwickelungen geschützt. I 
RQckleitungsrobre von 0®.im Durchmesser fuhren das Conden- 
sationswasser nach dem Kessel zorück. Sie liegen in offenen 
Rinnen, die mit Wasser gelullt sind, welches durch da» Con- 
denaaüoDSwaAser erhitzt, dabei cheilweiae verdunstet wird, und 
eo der Luft, selbst im Winter, den nöütigen Fcuchugkcitsgrad 
mittheilt. 

Die frische Luft tritt nun im Niveau der Höfe in diese 
unteren Räume durch sehr weite thomrtige OHTnungcn ein, 
welche mindestens die Hilft* der Oberftiche beider Langsci- 
ten derselben einnebmen. Vor den Oeffnnngen sind Vorhänge 
aus grofsmaschigetu Cancvas ausgespannt. Durch diese mo/a 
die Luft geben, bevor sic in den Raum cintritt, und in ihnen 
setzt sie den mitgeführten Staub ab. 

Um die Luft im Sommer zu erfrischen , h#t man vor je- 
der Eintrittsöffnung eine kleine Röhre mit ganz feinen Löchern 
angebracht, durch welche noch vor dem Caoevaa und aufser- 
halb des Raumes ein ganz feiner Wasserst nub verbreitet wird, 
der durch seine völlige Verdunstung die Luft im Augenblicke 
ihres Eintritt*» erheblich abkühlt. Man will dadurch seihst bei 
-^26 Grad C. äußerer Temperatur ln den Vorkammern eine 
Luft von -+■ 18 Grnd, ja sognr selbst -4- 12 Grad erhalten 
haben, also einen außerordentlichen Erfolg, der indessen noch 
näher zu constatiren sein möchte. Dabei rat <1 m der Luft auf 
diesem Wege mitgctheilte Waaserquantum außerordentlich ge- 
ring, der feine Staubregen ist kaum bemerkbar und gelangt 
von ihm nur sehr wenig anf den Fußboden. 


Auf die*« Weis* wird der rinzufübrendeo Luft eine zu 
I allen Jahreszeiten nahezu gleich mäßige, nur sehr wenig von 
j derjenigen verschiedene Temperatur mitgetheill, welche man 
in den Sälen erhalten will. 

Nachdem die Luft durch die Gitter in der Zwischendecke 
getreten und dadurch inniger gemischt ist. gelangt sie in den 
unmittelbar darüber liegenden Sitzungssaal durch gußeiserne 
Gitter, welche über dessen ganze Bodenfläche gelegt sind und 
mindesten» den dritten Theil ihrer Grsnrnratoberfläche für den 
Durchzug frei I aasen. Sie strömt außerdem unter allen Rin- 
ken, Setzstufen und Passagen «in. Auf den Stufen uod in 
den Gingen sind diese Gitter mit einer weitmaschigen Marte 
bedeckt . welche im Ganzen ungefähr dieselbe Gcsaunmtöffnung 
frei läßt, wie die. Gitter. 

Unter den Pützen der Parlament»- Mitglieder liegen da- 
| gegen zwei Teppiche, der untere ebenfalls mattenartig mit 
■ sehr weitem Geflecht, der obere ein wirklicher Teppich, je- 
I doch gehörig dünn und Luft durriilusseud. Bei einigen Plätzen 
| bemerkt mau jedoch noch zwischen beiden einen dritten völlig 
| undurchdringlichen von Wachslei ne wand. Durch dies« Tep- 
piche wird natürlich dem Zutritt* der Luft ein sehr großes 
Hinderniß bereitet; ein anderer U ebelstand, wie gesagt, ist 
der, daß sich aus denselben Unma&seo von Staub erheben, 
sobald man darüber geht. 

Außerdem sind noch in den Vertäfelungen der Verbin- 
dungs-Galerien, sowie in Höhen von 2 Meter über dem Fuß- 
boden verschiedene ganz freie Zutrittsöffnungen für di« Luft 
angebracht. 

Die Abführung der verdorlienrn Luft geschieht durch die 
kräftige Aufsaugung eines 115 Meter hohen und l",«u unten 
weiten Schornsteines, der mit Coaks geheizt wird, ln dem 
ziemlich beschränkten Raume, welcher dem Publicum über- 
lassen ist, wird sie durch die unbedeckten Gitter des Fufs- 
bodetia atifgescigeji. ira übrigen Thcile des Saales aber ent- 
fernt sie sidi durch zahlreiche in der Caosetteiidrck«: ange- 
brachte Öffnungen. 

Der Sitzungssaal im Hause der Gemeinen hat 22’\n 
Länge, I3“,r» Breite und in der Mitte der Deck» eine Höhe 
von 12“,», also einen Inhalt von ungefähr 3381 '.I Cubtk- 
meter. Die Luftkammer hat dieselbe Oberfläche, jedoch nur 
5“,s* Höhe, ihr Inhalt ist also j j von der des Sitzungssaales. 
Diese» reichliche Verhfiltniß erleichtert den Zutritt der Luft 
und die Gleichmäßigkeit drr Temprraiur sehr. 

Die Anzahl der Parlaments- Mitglieder beträgt 370, ius 
Ganzen sind höchstens 80t) Personen zusammen im Saale. 
Auf jede werden also 70 bis 80 Cubikmcter Luft kommen. 
Ueber das wirklich eiogeführte Luftquantum sind bisher in- 
dessen keine Versuche sngestcllt. 

13. ln dem Versammlungsaaal der Civil - Ingenieure zu 
London, welcher ungefähr 200 Personen fassen kann, wird 
die verdorbene Luft durch zwei in der Decke angebrachte 
Kronleuchter , sogenannte tun -light», aufgesngeh und abge- 
führt. Die frische Luft tritt durch zahlreiche 1 Zoll große 
Löcher unter den Rinken, zwar möglichst entfernt von den 
darauf Sitzenden, aber doch anf sehr fühlbare Weise uod in 
ungenügender Menge ein. 

14. In einem Privathaose zu London wird aus den Sä- 
len die verdorbene Luft ebenfalls durch Oeffnungen über den 
Gaskronleuchtern , sowie in verborgenen Ecken nach einem 
Schorn steiue nbgcfubrt. der durch einen ringförmigen Ofen 

j- mit heißem Waaser gebeizt wird. Die Einführung der firi- 
' sehen Luft geschieht mittelst eines Ventilators durch die J Zoll 
| weiten Fugen der 6 Zoll breiten Fußboden breit er, sowie 
| durch eine gleich große Fuge unter der Fußleiste der Ver- 
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täfe.lung. Nach englischer Sitte ist der Fufsbodcn mit einem ' 
ziemlich dichten Velourteppich bedeckt, unter welchem noch 
eine Art von vegetabilischem Geflecht angebracht ist. Es he- J 
darf also eine« nicht unbedeutenden Druckes, um die Luft 
durchzutreiben, und hebt sieb der Teppich in Folge dessen, , 
sobald inan dir Luft cinftlrömrn läßt, an allen nicht besetz- 1 

ten Stellen bis in die Ecken um 4 bis 5 Zoll auf. Di« 
Flamme eines darüber gehalteneu Lichtes wird aber doch noch 
durch die durchdringende Luft stark bewegt. Je mehr Per- 
sonen in dem Zimmer aef dem Teppich sich heönden . je nö- 
tiger als» die Ventilation ist, desto weniger Luft kann na- 
türlich bei dieser Einrichtung eintreten. 

15. Der Cr>t»lallpa3ast zu Sydenham ist auf einem stark 
abfallenden Termin errichtet, so daß man von der Strafsen- 
Seite in das Erdgeschoß ohne Stufen gelangt, während es 
auf der Gartenseite mehr als 4 Meter über dem Terrain j 
liegt. Es konnte also unter demselben in seiner ganzen Aus- 
dehnung ein freier Raum belassen werden, welcher größten- 
theila für die Zwecke der Heizung und Ventilation verwen- 
det ist. 

ln einer Abtheilung des Gebäudes, dem sogenannten 
„tropica! department*, in welcher tropische Pflanzen stehen, 
inufa stets eine weit höhere Temperatur (von 30 bis 35 Grad) 
erhalteu werden, als in den anderen, wo 16 bis 1* Grad 
genügen. Sie ist daher durch eine colossale Glaswand gegen 
Irtztere abgeschlossen und stärker geheizt als diese. 

Der Fußboden des Erdgeschosses ist aus 8J Zoll breiten 
Bohlen mit bis { Zoll breiten Fugen gebildet. Diese neh- 
men also Tf und mit Heriicksichligitng vieler darüber stehen- 
den Gegenstände immer noch der ganzen Oberfläche ein. 
Unter dem Fufsbodeti sind 24 Kessel von balbringfüriuiger 
Gestalt aufgeatellt mit 1",» innerem Durchmesser, 0",4& Breite 
und 5*»n> Länge. Vom Rücken eines jeden Kessels erheben 
sich 2 gußeiserne Röhren von 0*.»n Durchmesser, in den Bo- 
den treten 2 Rücklaaßrühren von gleicher Stärke, die Ge- 
samt» t lange der zwischen diesen befindlichen Circulat ions- 
röhren beträgt für jeden Kessel ungefähr 3200 Meter. Die 
Kessel arbeiten mit Niederdruck, hsben keinen höher gclcgc- . 
nen Recipicnten, und sind die gußeisernen Röhren wie ge- 
wöhnliche Wasserrohren durch einfache Muffen mit einander 
verbunden. Der Wasscrverlust ist nicht bedeutend und thut 
bei dieser Einneblung auch keinen weiteren Schaden. 

Die Gesammtlfinge aller Heizrohre beträgt 75 bia N) 
Kilometer, also beinahe so viel, wie die Entfernung von Do- 
ver nach London. 

Für den Eintritt der frischen Luft sind zahlreiche weite 
Oeffnungen in dem Fundamente des Gebäudes nugebraclit, sie 
erwärmt sich an den Rohren und steigt demnäcJist von selbst 
in den inneren Raum auf. Bei einer Einströmungs-Geschwin- 
digkeit vou 0",» in der ßecunde, welche selbst für die em- 
pfindlichsten Organe unheroerkbar ist, giebt dies auf den 
(Quadrat tnel er bei freier Öffnung 47"*, s* frischer Luft 

in der Stunde. Da nun die Menschenmenge niemals bis zu einer 
Person auf den □ Meter in dem Gebäude steigt, So ist durch 
diese einfache Vorrichtung eine reichliche und kaum fühlbare 
Ventilation erzielt. Selbst in der tropischen Abtheilung, in 
welcher man nicht sitzt, sondern promenirt, wird die Ein- 
strömungs-Geschwindigkeit nicht lästig. 

Demnach möchte sich dieses System der Luftzuführung 
für Gebäude von ähnlichen Zwecken, also Museen, Auahtel- 
lungsgcbäude etc. vortrefflich eignen. Für die Weltausstellung 
zu Paris im Jahre 1855 war eine ähnliche Ventilation von 
dem Herrn Verfasser in Vorschlag gebracht, an Stelle der- 
selben wurde aber eine unterirdische Galerie ausgefuhrt, welche 


sehr bedeutende Kosten verursachte, die Ausstellung»- Arbeiten 
im Gebäude wesentlich binderte, ihren Zweck aber nicht nur 
vollständig verfehlte, sondern das gerade Gegentbeil desselben 
bewirkte, nämlich schlechte übelriechende Luft einführte. 

In dem Weltausstellungsgebäude pro 1862 zu London 
war eine ähnliche Einrichtung getroffen wie in dem Crysiall- 
palnst, die indessen wegen des beschränkten Raumes und der 
zu kleinen Zutrittsöffnungen für die äufscre Luft ungenü- 
gend war. 

Die Abführung der Luft wird in dem Cryst&llpal&it 
durch verstellbare Jnlousiclädrn in den Galerien und höher 
gelegenen Räumen bewirkt, wozu noch die zahlreichen und 
unvermeidlichen Fugen der ausgi^ehnten Glasflächen kom- 
men. Im Sommer wirkt die Erwärmung dieser letzteren 
durch die Sotine als ein mächtiges Hülfsmittel für die Ven- 
tilation. 

16. Für die Ventilation der Seeschiffe schlägt I>r, Reid 
verschiedene Einrichtungen vor, welche im Allgemeinen aus 
der nachstehenden Figur, die die hintere Hälfte von dem 
Längendurchschnitte eines Schiffes darstellt, ersichtlich sind. 



Die frische Luft würde durch zwei Hauptleitungen in den 
Lukeu a , a einströmen und sich durch angemessen zu regu- 
lirende Oeffnungen in alle Geschosse bis in den untersten 
Raum hinab vertheilen. Die schlechte Luft würde durch ver- 
tikale Röhren ron der Decke jedes einzelnen Raumes nach 
dem untern Schiffsräume geleitet und von hier durch den 
Schacht in der Mittelluke e abgefübrt werden. 

Je nach der C-onstmction und Bestimmung de» Schiffe« 
könnten die weiteren Einrichtungen für die Sicherung und 
Vermehrung der Ventilation leicht angebracht werden. 

17. Die allgemeine Anwendung der Gasbeleuchtung im 
Inneren der Gebäude hat veranlaßt, daß man in England 
seit mehreren Jahren verschiedene Mittel versucht, um die 
Verbrennuogs - I’roducte nach Außen zu führen und so die 
Hitze und den Geruch, welche diese entwickeln, zu ver- 
meiden. 

Zweier Einrichtungen ist bereits in §. 13 und 14 Erwäh- 
nung geschehen. Der Restaurant 8t. James’ Hall, Regent 
Street, zeigt eine weitere sehr hübsche und elegante Einrich- 
tung, welche Patent der Herren Uickets & Hammond, Agar 
Street Strand W. C. London, ist. Die Gasflamme brennt 
dabei in einem an einem Rohre frei von der Decke berab- 
hfingenden Gins -Globus, das Gas sowie die Verbrennnngs- 
Producte werdeu durch diese Röhre ru- und abgeführt. *) 
Für letztere muß in der Decke ein Abfübrungscanal ange- 
bracht sein. 

In der Vorhalle de» Parlaments- Gebäudes — Weatroin- 
ster Hall — sind stattliche GascandelaWr aufgestellt, be 


*) 1**2 war «Iw PrvU elar» Mich» Laster» ia bmwlM Zink 
b*i 14 »oll DuwIiMMtw «Ir» Glehn» 8* Thlr. D- V. 
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welchen die Verbrennung*- 
Prodacte nicht aus der fr»t 
verschlossenen Laterne ent- 
weichen können, vielmehr 
durch das ionnr des Can- 
delabers unterirdisch abge- 
fuhrt werden, wobei dieser 
gleichzeitig als eine Art 
Ofen dient. 

In der beigedruckten 
Figur ist A B der Candc- 
laber, a der Brenner, wel- 
cher dnreh das Hohr b ge- 
speist und von deru Grün- 
der d umgehen ist. Der 
obere Theil des Candela- 
bers AA trügt einen an- 
deren weiteren Glnscylin- 
der C, welcher jene Theile 
umgiebt und oben durch 
eine doppelte Glimmer- 
platte /> geschlossen ist. 
Der Boden diese« Cylinden» 
ist wieder durch eine an- 
dere («linimerplatte s ge- 
schlossen, welche in der 
Mitte die von dem inneren 

Gründer umgebene Oeff- 

nuug für den Kinlrilt der 
frischen Luft hat und anfscr- 
dern noch vier andere Oeff- 
nungvn / enthält, durch 
welche die Bohre f die Ver- 
brennung* -Produete in das 
Mittelrohr A abführen. Leta- 
leres steht endlich durch 
ein unterirdische* Ablei- 
tungsrohr mit dem Haupt- j 
abzugwliornsfem in Ver- 
bindung. 

Hierher möchte auch nodi die in dem große» TuiDLSuale 
von Buckingham-Palace befindliche und in der neuen Syna- 
goge au Berlin bereits nacbgeabmto Einriebt ung gehören, bei 
welcher ein System von zahlreichen Gasflammen zwischen 
den Doppelfenstern angebracht ist. Letalere sind nach dem 
Saale zu mit mattem Glast- verglast. 

Hauptbedingnug bleibt aber für alle solche Einrichtungen 
immer die, dafs die Abführungsrohrc mit einem hinreichend 
kräftigen Zage in Verbindung gebracht werden. 

19. Die Heizung«- und Ycntilalions- Einrichtungen der 
englischen Hospitäler sind meisten* Coiist-tjuenzen der sehr 
entschiedenen Vorliebe der Engländer für offene Kaminfeoer 
mit Kohlenheiiung und eine Ventilation durch mehr oder 
weniger dirccie Zuführung der nicht vorgewÄruiten Luft. 

Der billige Frei* der Kohlen, die günstigen Finanzvcr- 
hiltnisse der meisten Hospitäler, sowie die verhfiltiiißtnifMig 
nicht bedeutende Höbe der Krankensäle erleichtern allerdings 
derartige Einrichtungen sehr. 

So sind im Kinga-College-HospiUl zu London die Kran- 
keosäle für 14 Betten 25" lang, 7* breit, 4*,s hoch, haben 
also auf daa Bett 12“*,sa Fläche und 56*%»> Raum. Sie 
sind mit je drei Kaminen versehen, einem grofsen und zwei 
kleinen , welche nach den später mitgetbeilten Versuchen nicht 
weniger als 1500^* resp. 1000'% zusammen also .1500*“, oder 


! auf das Bett 250* Loft in der Stunde abffihr*» können. 
Hierzu kommen noch 0 schlecht acblicfsende Schiebefenster 
und zwei Thören, so dafs man also nur dafür Sorge zu tra- 
gen hat, dafs die Zugloft de» Kranken nicht lästig wird. 

10. Das Hospital au Glasgow hat in der Mitte der Front 
einen weiten Trrpp-cnraum , tu jeder Seite desselben in den 
4 Geschussen je einen die ganze Tiefe dc8 Gebäudes einneh- 
menden Saal von lH*,*« ling«, 9*,jn Breite und 4%»» Höbe 
oder 663**, w. Auf die 19 Betten des Saales, von denen 3 
Kinderbetten sind, kommen also je 34"%w Raum und 8*Vn 
Grundfläche. Jeder Saal hat 14 Fenster mit 1*4 hohen Brü- 
stungen, deren Gesa mmt länge mindestens zwei Dritttheile »ei- 
ner beiden Frontwände i-jniiimrot. (Vergl. die Zeichnungen auf 
Bl. D.) Gegen die andere schmale Seite de* Saales stufst ein 
* Corridor, an welchem zur Linken zunächst zwei Zimmer lür 
einzelne schwer Kranke und dann ein Eckzimmer mit 4 Fen- 
stern liegen, welches letzter« als Bibliothek, Aufcntbaltsrnura 
am Tage und Speisezimmer lilr alle diejenigen Kranken dient, 
<lie das Bett verlassen können. Jedes dieser Zimmer hat einen 
i geräumigen Kamin. Zur Rechten des Corridor« befindet sich 
zunächst dem Saale das Zimmer der Aufseherin, dann die 
Waschkammer nnd das Badezimmer. In letzterem werden 
zugleich di« Waschschüsseln und Handtücher aufbewahrt, auch 
sind von diesem , nicht aber vom Corridor aus . die sehr rein- 
lich gehaltenen Abtritte zugänglich. Endlich befindet sich 
noch am Finde des Corridor* auf dieser Seite die Versenkung 
mit beweglicher Plattform für den Transport der Kranken, 
der Nahrungsmittel , Kohlen etc. 

Die Heizung der Krnnkenaille erfolgt durch die mitten 
im Saale liegenden Doppel - Kamine. Der zwischen diesen 
empnrMeigendc Schornstciiikasten enthält die Rauchrohre aller 
Geschoss« und in der Mitte einen Raum von 1",» und l“.oo 
Weite für die Saugrohrc der verdorbenen Luft, ln diese so- 
wie in die Rauchrohre tritt die Luft durch vier OefTnungcn 
in den vier Seiten de» Schornstein» dicht unter der Zimmer- 
decke ein. Zar Abführung der verdorbenen Luft sind also 
mit den Kaminen sechs OefTnungcn vorhanden. 

Die frische Luft tritt durch 35 besonder« Oefihongen in 
jeden Sani. Davon sind 6, nach jeder Seile nämlich 3, in der 
Balkenlage angebracht, die übrigen 29 befinden sich über 
und unter den 14 Fenstern in den von den Wänden mit der 
Decke und dem Fufshoden gebildeten Winkeln, nnd verbinden 
die in der Maner ausgesparte Isolirschicht mit der äufsirren 
und inneren Luft. Eine letzte grofsc Oeffnnng befindet sieb 
endlich über der Tbür. 

Der Waschrautn, daa Badezimmer und die Watcrclosets 
haben ihre besondere Ventilation. 

Es geben hier die Kamine allein eine Ventilation von 
mindestens 105 Cubikroeter auf die Stunde und das Bett 
Für die Krwärmoug der frischen Luft vor ihrem Eintritte in 
die Säle ist aber gar nichts geschehen , und so ist es mehr 
| als zweifelhaft , ob diese im Winter gehörig gebeut sein wer- 

I den, obwohl das Hospital von einem seiner Stifter ein all- 
jährlich wirklich zu verbrennendes »ehr bedeutende« Quantum 
f Koblen erballen soll. Die ( Öffnungen in den Rauchrohren 
verursachen zwar keinen vermehrten Lnftabzug, wie beson- 
dere Versuche ergeben haben, mildern dagegen erheblich den 
Zug de* Kamins nach der Feueritelle, was für die sich ge- 
wöhnlich um diese versammelnden Kranken »ehr wichtig ist 
Die Anordnung besonderer Säle für den Tagesaufeub&lt 
der nicht bettlägerigen Kranken ist nicht nur für diese, son- 
dern auch für die, welche da« Bett nicht verlassen können, 
sehr zweckmäßig und daher nachahm ungswerth. 

20. Das Guv-Hoapitai in London ist nach den Plänen 
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▼on Rhode Hawldna erbaut, und besteht, wie aus den Zeich- 
nungen auf Blatt D au ersehen, aus einem mittleren Pavillon 
mit dem geräumigen Treppenhaus* und zwei fünfstöckigen 
Seitenflügeln , in denen die drei mittleren Geschosse für dir 
Aufnahme der Kranken dienen. Der Pavillon ist von zwei 
quadratischen Thürmen A A flankirt, die in einer Höhe von 
29 Metern über dem Fofsboden die frische Luft außnugen. 
an der Hinterfront befindet sich dagegeu ein 59“, io über dem 
Kellcrfufsbodeu hoher Thurm //, welcher als einziger Abfüh- 
rungsscbacht für die verdorbene Luft aus aämrntlicbeu Sälen 
und für den Ranch aus allen Offen und Ileerden im Gebiude 
benutst wird. 

Im Erdgeschoß befinden sich die Wartesäle DD für die 
nur «ur Consultation kommenden Kranken, dereu Anzahl bei 
den englischen Hospitälern meist sehr bedeutend ist, ferner 
die Anklcide- und Badezimmer, sowie die Sprechzimmer der 
Aerzte und Chirurgen, endlich die Apotheke nebst Laborato- 
rium und die Wohnränme drs Dienstpersonals. 

Die drei darüber befindlichen Kranken • Geschosse sind 
ganz gleich eingerichtet. Jedes enthält 4 Säle EE von je 
21",» Länge, 6",«o Breite, 4*,w Hübe, dazwischen den Ver- 
aammlungssanl F für den Tagesaufenthalt , von 14“,« Länge 
und 9“,n Breite. An diesen schliefsen sich die Zimmer der 
Krankenpflegerinnen, Wasch- und Badezimmer, sowie Ab- 
tritte an. Aufserdem hat jeder Krankcnaaal seinen beson- 
deren außerhalb desaelben gelegenen Abtritt. 

In jedem Geschosse befinden sich 50 Kranke, also 12 
bis 13 in jedem Saale E. sie werden gepflegt durch 2 Schwe- 
stern und 4 Wärter. Der jedem Bett zugemesBene Raum be- 
trägt 44"',« bis 47"'^. 

Im fünften Geschosse endlich befinden sich die Schlaf- 
räume der Wärter etc. 

Der ganze Gebäude - Coroplex , enthaltend 140110"', ist 
mit Ausnahme des Vestibüls und einiger Beamten -Wohn ungen 
im Erdgeschosse , mittelst Aufsaugung ventilirt und geheilt. 
Das System ist Erfindung des verstorbenen Ingenieurs J. Syl- 
veatrr und eingerichtet durch R. Rösser, von welchem auch 
die nachfolgenden Notizen darüber herrührrn. 

Die Luft steigt durch die Sa« geschachte A bis in die un- 
ter dem ganzen Gebäude sich ausbreitenden Galerien Oö io 
Kellergeschoß hinab, tritt in diese durch Oeffnungcn ein, de- 
ren Größe je nach dein Bedürfnisse mittelst Coulissenschieber 
regulirt werden kann, und wird hier zwischen Gruppen von 
horizontalen mit Wasser grheizten Rühren erwärmt. 

Für die Heiznng des Erdgeschosses befinden sich an der 
vorderen Frontwand ein Hin- und ein Rüeklaufsrobr a, an 
der Miltelwand dagegen liegen 7 Reihen Rühren b für den 
Hin- und ebenso viel für den Rücklauf zur Heizung der 
Krankcnsfilc. An der hinteren Frontwand liegen endlich noch 
3 Paar Rühren e, welche ausschließlich für die Wohnriumc 
im Erdgeschoss« dienen. 

Diese Circulstionsrohre haben einen dreieckigen Quer- 
schnitt und sind nach nebenstehender Skizze an geordnet, sie 

zwingen also die 
Luft, an ihren 
W änden entlang 
zu filreieheu, de- 
ren Oberfläche et- 
was größer ist, 
als bei runden 
Röhren. 

Demnächst steigt 
die erwärmte Luft 
durch senkrechte 
Canäle d in den 
Mauern bis unter 

blna». t ■«wm. Jilr«. XVI. 


die Decke der zu veutilirenden Räume und tritt hier in 
diese ein. 

ln den Frontwänden sind andere Canäle t angebracht, 
welche die verdorbene Luft vom Fußboden aufaaugen und in 
die auf dem Dachraume befindliche Hauptleitung g abführen. 
Letztere mündet in den hinteren Thurm de« Mittelpavillons. 

Es kommen auf die 1 50 Betten der drei Geschosse 79 Zu- 
führung»- und 03 Abfuhrungarohre, ungerechnet die Neben- 
räuuie. Die Abtritte haben aber nur Abführungsrohr«. 

Durch den 1",» breiten Hauptcanal g geht das gußeiserne 
Hauptrauchrohr A vou 0“,» Breite, in welches alle Rauchrohre i 
der Kamine einmünden. Für die Ventilation im Sommer be- 
findet sich außerdem ein Hcißwasserrohr in dem Hauptcanal. 

Dieser führt endlich die Verbrennung« -Producte, sowie 
die verdorbene Luft der Säle durch das ringförmige Rohr k 
in den großen Schornstein B ab. Eine sehr bedeutende eon- 
stante Temperatur-Erhöhung und energische Aufsaugung wird 
in letzterem aber dadurch erreicht, daß das in seiner Axe 
stehende Rauchrohr der im Keller befindlichen Wasserheizun- 
gen durch das Rohr k hindurch geht und erat oberhalb des- 
selben endigt. 

Die Circulation des heifsen Wassers findet auch in die- 
sem Gebäude nur in horizontaler Richtung statt, und beträgt 
die senkrechte Entfernung zwischen den Hin- und Rücklaufs- 
röhren nicht mehr als 0",i. was wohl zur Heizung eines mög- 
lichst großen Luftquantums nicht die zweckmäßigste Einrich- 
tung sein mag. Da indessen die für jeden Flügel mehr als 
550 Meter langen Rohre im Kellergeschosse liegen, so wer- 
den wenigstens die durch Wasaerverluste entstehenden Uebei- 
stände sehr gemildert. 

Die nutzbare Heizfläche eines jeden Apparates beträgt 
316"*,», die Länge des Weges vom Kessel bis in diesen 
zurück für jedes Rohr 61",o. Das eintretende Luftvolumen 
betrug in der Stunde 22512"', und wurde von 0,u Grad auf 
18.» Grad erwärmt, also sind I30**,« Luft um einen Centl- 
gnul in der Stunde auf den Quadratmeter Heizoberfläche er- 
wärmt. Dabei sind noch zur Schätzung der wirklichen Heis- 
kraft nahezu 20 pCt. Verluste für die von den Leitungen und 
durch das Mauerwerk verschluckte Wärme zu rechnen. Die 
Wärme des Wassers der Heiz röhren betrug 33, % Grad. Der 
Nutzeffect erreichte 75 Procent von der absoluten Heiskraft 
des verwendeten Brennmaterials. 

E» scheint in diesem Gebäude dsa von Dr. Reid aufge- 
stellte Problem mit Erfolg gelöst zu sein. Außer dieser künst- 
lichen ist aber noch eine sehr kräftig*- natürliche Ventilation 
dadurch bervorgcbracht , daß in der Mittelvrand zwischen den 
Krankensäleu weite Bogenöffnungen angebracht sind, so daß 
also beim Oeffnen der mit Drahtgittern versehenen Schiebe- 
fenster ein sehr kräftiger Durchzug erzeugt wird. Durch dio- 
s«n wird jedoch das auf die Kraft der Aufsaugung basirte 
Ventilat ionasy stein in keiner Weise gestört, wie dies stets 
bei dem andern System«* der Fall ist, welches die frische 
Luft cinpreßl. 

Im Sommer soll die Ventilation 117“*, es auf da» Bett in 
der Stunde liefern, im Winter wird sie nach dem Bedürfnisse 
und aus Sparsamkeit« -Rücksichten regulirl. Eine Zeit lang 
hatte man sogar den Zutritt der frischen Luft während der 
Nacht ganz unterbrochen, mußte indessen wieder daron Ab- 
stand nehmen, da begründete Klagen über üblen Geruch er- 
hoben wurden. Jetzt wird in der Nacht das Feuer nur ge- 
schürt, nicht alter genährt. Es erscheint dies auch ausrei- 
chend , da das zugeführte Luftquaotum nie weniger als 20"* .so 
in der Stande, meistens das Doppelte betrug. 

Am Tage erreichte man im Durchschnitt 118"*,»« in der 
Stunde, einmal jedoch nur 66"* auf das Bett. 

Die, Consultalionssile im Erdgeschosse müssen oft auf 

7 
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1 bis 2 Stunden 300 Menschen aafnehmen. ihre Ventilation 
betrügt ä544 Cubikmeter in der Stande, also IS**' in dersel- 
ben auf die Person. Trotzdem erzeugt sieb, besonders bei 
feuebtem Wetter, ein übler Geruch in diesen allerdings fast 
nur von den ärmsten Klassen besuchten Räumen , der indessen 
nach dein Verlassen derselben bei fortgesetzter Ventilation 
gleich wieder verschwindet. 

Auffallend gleichmäßig ist die Temperatur der Säle, die 
auf 15,» bis 16,» Grad des hutidertlheiligen Thermometers er- 
halten wird und srlbsi an den kältesten Tagen bei — 2,« Grad 
iufserer Temperatur nicht weniger als 13,« Grad betrug. Ge- 
wöhnlich Ulst man am Sonnabend das Feuer in den Heiz- 
apparaten ausgehen und züudet es erat am Moutag wieder au. 
So wurde dassella* am Sonuabeud den 6. März 1858 bei 17.? 
Grad in den Sälen ausgel&scht. Am Sonntag Morgen waren 
15,« Grad und am Montag Morgen noch 14,» Grad in den- 
selben. Auch beträgt die TempernturdifTeren* in den verschie- 
denen Sälen selten mehr als 0,s Grad, nur einmal iat sie bis 
auf 1.» Grad gestiegen. Es ist dieser Erfolg wohl ausschliefslich 
der Anlage der Heizrohren in der Mittel wand zu verdanken, 
deren ganze Masse durchwärmt wird und nach Einstellung 
der Heizung dies* Winne wieder an die Luft in den Canä- 
len abgiebL 

Das Anzünden der in den Sälen befindlichen offenen 
Kamine äußerte gar keinen Einfluß auf die Thermometer, 
ebenso wenig wie das Verlöschen ihrer Feuer gegen Abend. 
In denselben beobachtete man übrigens, besonders wenn sie 
kein Feuer enthielten, nicht selten ein Rücktreten des Rauches, 
wie denn überhaupt eine vielfache Anwendung von Kämmen 
mit offenem Feuer sich nicht zu allen Jahreszeiten mit einer 
lebhaften Loftaufsaugong vereinigen lifst. 

Weitere Beobachtungen haben ergeben, daß die Luft in 
allen Leitungen eine angemessene Geschwindigkeit von etwas 
über 2 Meter hat, also alle Dimensionen richtig gewählt sind. 
Namentlich ist die Rinlritisgescbwindigkeit der Luft in die 
Säle 1*», mithin etwas größer, als deren AuatrittsgeScbwin- 
digkeit von l*ja, Es strömt also wenigstens ebenso viel 
Luft so. als aufgesogen wird, und ist hierdurch der so äufserst 
lästige Zog der Fenster und Thiircn vermieden. 

Elite bei geöffneten Fenstern am 24. Juli 1860 ange- 
* teilte Beobachtung ergab in einer Stunde auf das Bett 
21 3*”, s« durch den groben horizontalen Canal abgefübrte und 
nar 132~.jt durch den Saugeschacht eingeführtc Luft. Das 
Oeffnen der Fenster hat also das Quantum der abgefiihrtea 
Luft per Bett um Hl"* oder 61 Procent vermehrt, wahrend 
bei dem System der Iaifteintreibung das gerade Gegentheil 
Kattfindet. 

Obwohl nach Vorstehendem die Heizung*- und Ventila- 
tions-Einrichtungen in diesem Hospital durchaus zweckent- 
sprechend und nachahmenswert!) sind, so gehörte doch der 
dirigtrende Arzt desselben zu der immer noch groben Klasse 
derjenigen Personen, welche di« Vortheile der Ventilation in 
Abrede stellen, und licfs er daher aus ökonomischen Rück- 
sichten die Thätigkeit der Apparate nicht selten ganz ein- 
stellen. 

Um solchen meist der Indolenz, zuweilen aber auch ge- 
radezu dem bösen Willen der Vorsteher zuzuschreibendeu Ver- 
nachlässigungen der von der Administration mit grofsen Ko- 
sten zum Wohl des Publicum» getroffenen Einrichtungen vor- 
zubeugen , ist aber das einzige Mittel, dafs die Verwaltung 
der Apparate besonderen Beamten anvertraut wird, die für 
deren vorachriftamfifsigen Betrieb verantwortlich sind. 

24. Im Jahre 1857 gab die grobe Sterblichkeit in der 
englischen Armee Veranlassung zur gründlichen Untersuchung 


| der darauf Bezug habenden Verhältnisse, namentlich der Rin- 
| rlrhtung der Kasernen und Lazarrthc. 

E* Karben nämlich von 1000 Maun 17,», von dm gleich 
I alten jungen Männern in CiviivcrhältnisMn dagegen nur 9,s, 
während in der französischen Armee 11,9, in der preußischen 
Armee *) aber nur 9,s per mille durchschnittlich sterben. 

Die dafür ernannten Commissäre waren Dr. Sutherland, 
Wirt Ir Burrel und Douglas Gallon. 

Die Untersuchung ergab, dafs bei Anlage der Militär- 
gebäude bisher ausschließlich nur die Rücksirhtcn auf mög- 
lichst leichte LVberwachung, niemals aber dergleichen für 
die Gesundheit der Mannschaften maafsgebend gewesen sind. 
Namentlieh sind dieselben übermäfsig belegt. So kamen in 
der h*\rat • ijuard» - Kaserne am Hydepark in London auf den 
Quadratmeter bebaut*' Grundfläche nicht weniger als 4.3« Mann 
ohne Kranen, Kinder und Pferde, in der Wellington-Kasern», 
nahe bei Buckingham- Palace, sogar 12 Mann bei normaler 
Belegung! F.» ist dies dos Doppelte derjenigen Bevölkerung, 
welche man im östlichen Tlieile von London, dem am stärk- 
sten bevölkerten Ktadttheile von ganz England, vorfindet. 

Während auf den Gemeinen in Frankreich 3"V* und 
12“‘,i». in Preußen 45 Quadratfnfs und, bei nur 10 Fufs 
lichter Zimmerhöhe, 450 Cuhikfuß, also 4** 4 resp. 1 3“* 4 ge- 
rechnet werden, erachtet die UntersncbungscoinmtMion 16** ,s 
für denselben erforderlich. 

Im Allgemeinen fand sie 32 Procent weniger vor, in 
einzelnen Fällen sogar nur 3*,< auf den Mann. Dabei hat- 
ten 83 Kasernen mit 42521 Mann gar keine, 78 Kasernen 
| mit 33601 Mann höchst unvollkommene, nicht selten sogar 
geradezu schädliche VeutilatiotiAvorkehrungen. 

Die Commission fand indessen keines von den allgemein 
üblichen Systemen der Luft-Eintreibung durch mechanische Ap- 
parate oder der Aufsaugung durch Hoicapparate für die engli- 
schen Kasernen anwendbar, namentlich weil für derartig« 
Anlagen immer Heizer und Mechaniker erforderlich sind, und 
dann, weil die Engländer aller Klassen eine nicht zu unter- 
drückende Vorliebe für die Kamine mit offenem Feuer haben. 

Von den ihr empfohlenen kleineren selbsttätigen Appa- 
raten sind folgende bemerkenswert. 

25. Da9 Säugventil von Dr. Arnolt besteht nach neben- 
stehender Figur in einem gußeisernen Rahmen, der vorn mit 

einer durchlöcherten Platte 
versehen ist. Es wird nahe 
unter der Zimmerdecke im 
Rauchrohre angebracht, und 
der Rücktritt de» Rauchs 
durch eine Art Ventilklappe 
von dünnem Seidenstoff ver- 
hindert, welcher sich auf 
jene Platte auflegt. 

Reine Wirkung ist 
eine sehr beschränkte, und 
eignet ea sieb daher nur 
für die Zimmer der Unteroffiziere, für die es auch allgemein 
vorgeachtagen iat. Da der Seidenstoff beim Aufschlagen ein 
unangenehmes Geräusch verursacht, so ist es zweckmäßig, 
statt dessen dünne Korkscbeiben oder ähnliche Stoffe zu 
nehmen. 

26. Der Ventilator von Shcrringham stellt eine directe 
| Verbindung mit der äußeren Luft her. Er besteht aus einem 
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ebenfalls nabe unter der Decke an- 
gebrachten gufseisenten Kasten mit 
einer an der unteren Seite beweg- i 
lieben Klappe, welch« sich nur nach ' 
oben öffnet. Für die Lufttufübrang ! 

tat derselbe ganz zweckmäßig, in* 
deaaeo für Zimmer mit mehreren Personen nicht mehr aus- 
reichend. 

Die weiter vorgelegten Apparate tollen beiden Bedingun- 
gen der Zuführung und Abführung der Loft genügen, thun J 
dies aach unter gewissen Umstanden, wozn namentlich ge- 
hör t. daf* der sn rentilirende Raum gauz geschlossen Lat. 

Lüfst man nämlich von der Decke einen solchen Raumes 
bis über das Dach des Gebäudes ein Rohr mit ungetW-iltein | 
Querschnitte reichen, der anscheinend für die Ventilation ge- 
nügt, so entstehen in demselben ungleichmäßig« Strömungen 
der inneren Loft nach außen und der Sufseren nach innen, 
und ist der Kffrct der Ventilation mindestens ein bÖrhst zwei- 
felhafter. Sobald aber das Kobr durch eine noch so dünn« 
Scheidewand seiner ganzen Länge nach getheilt wird, enl- 
stofaeo regelmäßige, in der einen Ablheilung nach abwärts, 
in der anderen nach aufwärts gerichtete Strömungen, welche 
bei angemessenen Dimensionen eine guto Ventilation hervor- 
bringen können. 

27. Der Ventilator von Watarm ist die einfachste An- 
wendung dieses Principe* , ohne weitere Vorkehrung zur Vcr- 
thcilnng de» bermbgo- 
benden Lnftstromes. 

Er besteht in einem 
Ruhr von quadrati- 
schem Querschnitte 
mit einer ganz durch- 
gehenden LängSBchei- 
dewand. (Fig. a.) 

28. Der V enti- 
laior von Mackjonell 
ist eine Verbesserung 
von jenem und be- 
steht aus zwei con* j 
cent risch in einander 
gesteckten Röhren, von denen die innere die fiufscre oben 
und unten überragt. (Fig. b.) An dem unteren Ende trägt 
erster« ferner nahe unter der Zimmerdecke eine kreisrunde 
Scheibe, durch welche der in dem ringförmigen Raume berab- 
■teigend«! Luftzug in horizontaler Richtung abgclenkt und unter 
der Zimmerdecke vert heilt wird. 

29, Der Ventilator von Muir ist dem von Walaon ähn- 
lich, hat jedoch zwei diagonale Scheidewände and ist über 
dem Dache de« Hauses nicht mit festen Außenwänden, son- 
dern mit Jalousien versehen, wodurch »«ine Wirkung mH dem 
Winde wächst. 

Dl« gleichmäßige Wirkung aller dieser Apparate hört 
aber, wie gesagt, auf, sobald in dem betreffenden Raume 
eine Thür oder ein Fenster geöffnet, oder im Kamine ein 
Feuer angezündet wird. Sie eignen sich daher auch nur für 
isolirtc Räume, wie Kirchen, Capellen, Bibliotheken, Scbu- j 
len, Pfardeställe und kleinere Polizei -Gefängnisse, für Ka- 
sernenstuben dagegen durchaus nicht 

30. Es genügt« also keiner der vorhandenen Apparate 
dem von der Commission zu lösenden Problem«, nämlich: 

„ein Gebäude tu veutilrren , welches aus einer gewissen An- 
zahl von Räumen besteht, die theils durch Corridore, theils 
direct von außen zugänglich sind, und von denen jeder ein 
offenes Feuer hat and dabei unabhängig von den anderen 


JU 


Fig. a. 




yj 





zu jeder Jahres- and Tageszeit mit dem erforderlichen Quan- 
tum frischer Luft za versorgen ist, ohne dafs die Temperator 
desselben zu sehr abgekühlt oder die Kosten zu bedeutend 
werden.“ 

Nach den von der Commission Angestellten Versuchen 
ist cs za dein Behuf« erforderlich, dafs in einer Kasernen - 
stube für 12 Mann mit 16 w > Luftraum per Manu die««« 
ganze Luftquantum stündlich mindesten* zweimal erneuert 
wird, also jedem Mann in der Stunde wenigsten« 33“*,* fri- 
sche Luft zugeführt werde». Es wird dies Quantum indessen 
noch nicht völlig genügen, am einen solchen Raum zu allen 
Jaht >'S* und Tageszeiten ganz gesund und genichsfrei zu 
machen. Das LufUjuaututn muf* also auch ohne Schwierig- 
keiten verdoppelt werden können. 

Di«- erforderliche Bewegung der Loft kann aber auf ein- 
fache und billige Art nur durch den Unterschied zwischen 
den Temperaturen der äußeren und inneren Luft bewirkt 
werden. 

32. Zur Vermittelung dieser Bewegung brachte die Com- 
mission in jedem Zimmer einen Abzugscanal an au» } Zoll 
starken gespundeten und innen gehobelten Brettern, welch« 
in einer Ecke von der Zimmerdecke beginnen und 3 bis 4 
Faß über das Dach reichen, hier aber mit Jalousien ver- 
sehen sind, 

Di« Weite dieser Abzugsöffn ungen beträgt per Mann im 
Erdgeschoß 63 4 \ int ersten Stack 68 i, 1 e» und im zweiten 
Stock 7£>*\s» wtn 16**,» Luft in der Stunde ahznfübren, wäh- 
rend angenommen wird, daf« die andere Hälfte durch den 
Kamin entweicht. Noch sind dieselben mit einem für die 
Mannschaften anzugänglichen and niemals gauz su sehtießen- 
den Schieber versehen. 

33. Um nun die zur Speisung de* AbxugvcanaLs und de« 
Kamine« erforderliche frische Luft einzu führen , wurden nahe 
unter der Decke zwei weitere Oeffnungen angebracht. 

Die von der Commission angenommene Gröfse dieser Ein- 
laßöffnungen beträgt 63 *\jjü per Mann, was bei den in der 
Stande erforderlichen 33“*,» Luft eine Eintriitsgeschwindigkert 
von nicht weniger als 1“,« bedingt. Eine solche mögt« 
aber ohne ein« «ehr energische Aufsaugung nicht zn errei- 
chen sein. 

Zar gänzlichen Venneidung des Luftzuges Bind vor den 
EintrittsüJTnangeo hölzerne an den Seiten ganz geschlossene 
Kasten augebracht, deren gegen die Decke gerichteter Deckel 
mit einer Zinkplstte geschlossen ist, in welche Löcher von 




3 bi* 4 Millimeter Durchmesser gebohrt *ind. Die Summe der 
OWrflärhe dieser Löcher muß ungefähr 6 bis 8 mal so grob 
»ein, als die der Eintrittsöffnungen. Unmittelbar über diesen 
letzteren Wänden »ich übrigens keine Löcher, sondern nar 
hölzerne volle Deckel, um den Loftstroui möglichst zu v«r- 
thrilcn (Fig. c and d). 

Bei Neubauten kann man diese Eintrittsöffnungeo auch 
in umstehend skizzirtcr Weis« (Fig. e) anbringen. 

7 * 
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95. Die Eintritt»* and Abzugsrohre für die Luft müssen 
narb Fig. f möglicher weit ron einander entfernt angebracht 



Fig- .. Pig. t 

und soll letztere* Rohr Met« auf derselben Seite aein, auf 
welcher «ich der Kamin befindet, niemals aber demselben 
gegenüber. 

36. Zar möglichsten Vorwärmung der im Winter eiutre- 
tenden kalten Luft bat die Commission den in nachstehenden 


Figuren dargestellten Kamin eingefuhrt, welcher nach den 
bisherigen Erfahrungen den an ihn gestellten Forderungen 
völlig entspricht. 



Das Gitter desselben ist so weit wie möglich in das 
Zimmer hineingerückt, die Seitenwinde sind derart schräg 
gestellt, dafs der größtmögliche Theil strahlender Wirme in 
das Zimmer geführt wird. Der Feuerraam ist mit feuerfesten 
Steinen ausgesetat, welche durch die theilweise geöffneten Fu- 
gen auch von hinten Luft in das Brennmaterial cintreten las- 



sen, wodurch eine gleichmäßigere Verbrennung ersielt und 
das Rauchen des Kamins erschwert wird. 

Hinter der gnfseisernen Rückwand ist eine möglichst 
| große Kammer angelegt, in welche die Luft von außen ein- 
| tritt, um sich an jener, sowie an den die Oberfläche noch 
wesentlich vermehrenden drei breiten Ansätzen auf 14 bia 
höchstens 21 Grad zu erwärmen. Von hier steigt sie dann 
durch ein in der Mauer angebrachtes Ruhr von 37'%* Weite 
| per Mann bis zu der unter der Zimmerdecke befindlichen und 
I mit Jalousien versehenen Eintrittsöffnong, wie in der auf 
J Seite 103 untenstehenden Figur dargestellt ist. 

30. Dir Einrichtung der englischen Militär-Hospitäler ist 
eine von der in fast allen anderen europäischen Ländern ge- 
bräuchlichen rollig abweichende. Denn während man in diesen 
gewöhnlich für die leicht Kranken ein Krankenzimmer' in jeder 
Kaserne, lur die schwer Kranken der ganzen Garnison aber 
ein gemeinschaftliches Militär -Hospital liat, befindet sich bei 
jeder englischen Kaserne auch das za ihr gehörige Hospital in 
dieselbe Ringmauer mit eingeschossen. Die daraus entstehen- 
den Inconvenienzen liegen auf der Hand. Für die Heizung und 
Ventilation verbietet diese Einrichtung von rum herein die 
Anwendung der complicirtcn Apparate, welche man in den 
englischen Civil-Hnspitälem findet. 

Die CommiBsiun hat sich daher darauf beschränken müs- 
sen, für diese Gebäude ähnliche Anordnungen Voranschlägen, 
wie für die Kasernen. Dabei verlangt sie jedoch, dafs jede 
Krankenstube 4 “,it bis 4“,** hoch sein und mindestens 1 Fen- 
ster auf je zwei Helten haben soll. Für das Bett stellt sie 
den erforderlichen Cubikraum in gemäßigter Zone auf 33“*,«, 
in beifsen Lindem aber auf 42** fest. 

Von den bekannteren englischen Civil • Hospitälern giebt 
sie noch folgende interessante Zusammenstellung des dem Bett 
zugetheilten Cubikraumcs. Derselbe beträgt in den Hospitälern 
zu Nottingham und Bristol 28"* , in Brighton. Glasgow, West- 
minster und Middel-Essex (beide in London), Leeds und Win- 
chester 30“*.*, in Uuivoraity College 31“*,us, St. George 
35 “*,js, Warwick 36*', i«, St. Uartbolomaeus 38 *“, m, York 
3't*" .*>, St. Mary 's 42“*, iw, Manchester 33“‘,w bis 42“* ^o, 
Newcastle on Tyne 43*“,ss, St. Thomas 47“*, «u, Guy 36“*,*« 
bis 56“*, o«. Kings-College 50“*, u bis 57** ,a> und Royal free 
| bospital 45“*, so bis 67 “*, b*. 

Weiter schlägt die Commission vor, auf je 4 bis ä Betten 
ein Zu- und ein Ableitungsrohr anzutiehmen, den Querschnitt 
für letzteres stellt sie auf 100, s bis 113,4, lur ersteres aber 
auf 75,* Quadratcenliineter fest. 

Bestimmte Vorschriften über das zuzufübretide Luftquan- 
tum giebt sie nicht, aas diesen Querachnittsaugaben würde 
aber, unter sonst gleichen Verhältnissen wie bei den Kaser- 
nen, eine Luftzuführung von 40"*, j» und eine Abführung von 
6t)“*, «s auf daa Bett in der Staude sich berechnen lassen. 

45. Alle diese von der Commission angeordneten Ein- 
richtungen mögen bei ruhigem Wetter und bei gewissen Tsm- 
peraturdifferenzen in der gewünschten Weise wirken können. 
Sobald dies« Differenzen sich aber io umgekehrtem Sinne 
ändern, ist zu erwarten, daß die Wirkung aufbört oder 
gar eine entgegen grsetate wird, da der Gang der zu- und 
abströmenden Luft durch jene Einrichtungen nicht energisch 
genug gesichert ist. 

Für Kasernen mögen sie daher wohl mit Vortheil anzu- 
wenden sein, für Hospitäler aber keineufalla, namentlich wenn 
deren Gröfse und Wichtigkeit die Anlage besonderer Venti- 
lationasystcmc gestattet, deren Kosten mit der Anzahl der 
Betten, für welche sie wirken sollen, stets abnehmen. 

(Fortsetzung folgt-) 
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l)ie Eisenbahnverbindungen mit Italien, unter besonderer Berücksichtigung der 

Golthardiinie. 

I Mit siittf Kart* auf Blatt £ im Text.) 


Hei der rusch vorwärts schreitenden Entwickelung de* 
Handel«, der Industrie und in Folge dessen der Cooeumtions- 
fähigkeit Italiens hat sich der gröbere Tbeil von Deutsch- 
land, insbesondere Preuben. in neuerer Zeit mit um so rege- 
rem Interesse den Wrkehrxbexiehungen rnit Italien xugewen- 
det. als der verhältnibiuäbig geringe Antheil, welchen bia jetzt 
der Zollverein an der Handvlsbcwegung mit Italien nimmt, 
einer erheblichen Steigerang fähig ist. Diese Wrkehrsbexie- 
hungrn, die durch den voraussichtlichen Abuchlub eines Han- 
delsvertrages die Hasi* für eine weitere Entwickelung finden 
werden, können bei der geographischen Lage Deutschlands tu 
Italien and hei dem bis jet*t nur sehr unbedeutenden Schiffs- 
verkehr zwischen beiden Ländern tunlichst und hauptsächlich 
nur durch Eisenbahnen vermittelt werden. Unter diesen Um- 
stünden sind die lk**trebungeu . welche von der Schweix und 
Italien schon seit einer Reibe von Jahren gemacht, und iu 
neuester Zeit, nach der Sicherstellung diu Mnnt-Cenis-Tonnels, 
mit gröberer Energie verfolgt werden: die Schwelt mit Italien 
durch Ucbcrschieuung der Alpen tu verbinden, auch für Freu- 
fsen von dem grübteu Interesse. Wir glauben daher, dafs es 
an der Zeit «ein dürfte, auf diese in mmmercieller , wie in 
technischer Beziehung gleichwichtige Angelegenheit näher ein- 
tugehrn, wahr» wir, des Zusammenhanges wegen, auch die 
übrigen theila auMgeluhrten, tlieils noch in der Ausführung lw- 
griffenen Eisenbahnverbindungen mit Italien in Kürte erwäh- 
nen wollen. 

Wien -Triest 'Semmeringbahn . 

Die älteste Eisenbahnverbindung mit Italien ist die Linie 
von Wien über Triest nach Ober -Italien, welche iin Jahre 
1357 in ihrer ganten Länge dem Verkehr übergehen wurde. 
Den schwierigsten Tlu-iJ dieser Linie bildet die im Jahre 1 *<54 
eröffnet« 3,« Meilen lange Hahn von Gloggnitz bis Mürztu- 
schlag — die eigentliche Semmeringbahn — welche den Sem- 
mering in einer Höhe von 3832 Fufs über dem Meere in 
einem 4527 Fub langen, mit Hülfe von 5 Schächten ausge- 
fübrten Tunnel überschreitet, und somit den niedrigsten Alpen- 
übergang unter den nach Italien führenden Linien bildet. 
Die auf der Semmeringbahn vorkmrwiendrn Steigungen be- 
tragen in maz. 1:40. die kleinsten Radien 600 Fub oder 50 
Ruthen. 

Breaierb&hn. 

Eine zweite Eisenbahnverbindung — die Rrennerbalin — 
ist in der Ausführung bereit» soweit vorgeschritten, dab die 
Eröffnung im Jahre 1307 zn erwarten ist. Diese lH,w Meilen 
hinge Bahn tun Innsbruck nach Botzen, welche den Schiufa 
der Linie Rosenhcim-Verona bildet, überschreitet den Rücken 
des Brenner, welcher nicht anmittelbar vom eigentlichen Hoch- 
gebirge eilige schlossen , sondern von niedrigen Vorbergen be- 
grenzt ist. die bis turn Gipfel theils bewaldet sind, ihrtls aus 
Weideland bestehen, tu einer Höhe von 4325 Fub über dem 
Meere, ohne Tunnel und sogar ohne Einschnitt; im Scheitel- 
punkte der Bahn liegt di« Station Brenner. 

Dessenungeachtet hat der Uebergnng die grüble absolute 
Höhe; sowohl die Balm über den Mont -Cenis (4264 Fufs), 
als auch die Frojecte für den Gotthard (3704 Fufs) und 
Lukmanier (40*<H Fufs) liegen tiefer, nnr das Froject für den 
Simplon (5542 Fufs) zeigt eine erheblich gröbere Höhe. 

Die Maximalsteigungrn der Brennerbahn sind wie beim 
Semmering, tu wie bet den Gotthard- und Lukmanier- 


Projecten I : 40, die Radien dagegen nicht unter 000 Fub; 
eine Anordnung, welche deshalb gewühlt ist, weil sich die 
auf der Semmeringbahn in grober Ausdehnung angewendeten 
Gurren von 600 Fufs Radius für den Betrieb »ehr nachtheilig 
erwiesen haben sollen. 

Aus gleichem Grunde betrügt bei der Mont- Cenis -Bahn, 
sowie bei den Projecten für die Gotthard- und Lukraanier- 
Bahn der geringste Radius 300“ = rund 956 Fob. 

Ungeachtet auf der Brenuerbabn 35 gröbere Brücken, 
sowie 30 Tunnels Vorkommen, bewegen sich die Bau-Schwie- 
rigkeiteu in den Grenzen der bisher ausgeführten Gebirgs- 
bahnen; der längste Tunuel bat eine Länge van nur 2734 
Fub. 

■o&t-Ceais. 

Die dritte Verbindung mit Italien erfolgt durch die Monl- 
Cenis-Bahn. welche Turin über dpa Mont-Cenis mit Chambery, 
Genf und Lyon verbinden soll und auf der nördlichen Seit« 
bereits bis St- Michel, auf der südlichen bis Susa im Betriebe 
ist. Die Eröffnung der zwischen den beiden genannten Orten 
noch fehlenden 9, ft Meilen langen Strecke hingt von der Voll- 
endung des 38933 Fufs «■ 1,« Meilen langen Mont -Cenis- 
Tun nein ab, von dem bis jetzt erst 15075 Fub oder rund 
0,«» Meilen vollendet sind, daher noch circa 1 Meile berzu- 
stellen bleibt. 

I)a die Ausführung dieses Tunnels in der Zeitschrift für 
Bauwesen Jahrgang 1364 ausführlich beschrieben ist, so mag 
hier nur bemerkt werden, dab der Culminatirmspiinkt der 
Bahn in dem Mont-Cenis- Tunnel 4264 Fub über dem Meere 
liegt. Auf der Bahnstrecke St. Michel— Susa »ollen die klein- 
sten Radien 956 Fub, die gröfsten Steigungen 1 : 28,* be- 
trugen. 

Obgleich die Arbeiten am Mont-Ccnis-Tunnel mit immer 
gröberer Sicherheit und Beschleunigung erfolgen, und es so- 
gar nach den neuesten Berichten gelungen »ein soll, das füg- 
liebe Fortscbreiten auf der Nordseite (Modane) auf 4± Fab, 
auf der Südseite (Bardonnt-che) sogar bis auf 6.« Fub tu stei- 
gern — dieses günstige Resultat ist dem Anschein nach einer 
Reductiun des Richtstollcns von 3,*“ Weile und 3“ Höhe auf 
3" Weite und 2,ft“ Höhe zuzuschreibm, — »o werden immer 
noch mindestens 7 bis 3 Jahre bis zur Vollendung des Tunnels 
vergehen. 

Mit Rücksicht hierauf haben die Bauunternehmer Brasscy 
4 Comp, es übernommen, bis zur Vollendung de* Mont-Cenis- 
Tunnels zwischen St. Micliel und Susa auf der über den Mont- 
Cenis führenden Fahrstrabo eine provisorische Eisenbahn tum 
Transport von Reisenden und Gütern auf ihre Kosten anzu- 
legen und zu betreiben. 

Die für diese Bahn sur Anwendung kommenden , nach 
dem System des Ingenieur Fell construirteu Locomntiven 
haben aufser 4 vertikalen gekuppelten Rädern, 2 dergleichen 
horizontale, welche gegen eine zwischen beiden Bahnschienen 
hoher liegende Schiene geprefrt werdeo und dadurch die Ad- 
hision der Locomotive erhöhen. Auf einer Versuchsstrecke, 
welche eine Spurweite von 3 Fub 7} Zoll, Steigungen bi* zu 
1 :12 und Curven von 128 Fufs Radius hat. transportirte eine 
337 Ctr. wiegende Maschine ein diesem ungeführ gleichkom- 
mende* Gewicht bei einer Geschwindigkeit von 33 Minuten 
pro Meile. Für die Personetixüge ist eine Beförderung von 
50 Personen nebst deren Gepäck io Aussicht genommen. 
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Man hofft im Laufe dos nächsten Jahre* , sofern seitens 
der beiderseitigen Regierungen die ConceMion rechtzeitig er* 
theilt wird, diese provisorische Rahn für den Verkehr eröffnen 
zu können. 

Alpenäberging» io der Schweix. 

Ungeachtet der etiurmeu Summen, welche die Anlage 
der vorgenannten drei Eisenbahnlinien kostet, und der keines- 
wegs sicheren Aufsicht anf Rentabilität, hat sich das Interesse 
der Schweis und Italien schon seit einer Reihe vnn Jahren 
mit immer gröberer Theilnahme einer wetteren Urberscbie- 
nung der Alpen rugcwendet. Was früher der Technik un- 
möglich schien: die allen, die Hochgebirgskämiue überschreiten- 
den Verkehiwtrafsen für eine Eisenbahnverbindung zu benutzen, 
das ist heut, nachdem die Ausführung des Mont-Cenia-T unncls 
sicher gestellt. lediglich eine Frage de» Oeldes und der Zeit. 

Wir wir schon Eingangs erwähnt haben, giebt besonders 
der rasch sich entwickelnde Handel und die steigende Con- 
sumtionsfähigkeit Italiens einen mächtigen Impuls für die An- 
lage weiterer Eisenbahnverbindungen mit Italien. In der TI tat 
können auch die Linien Wien — Triest, die Brenner- und 
Mont-Cenis-Uahn dem Bedürfuifs nicht genügen; da die erste 
Verbindung speciell nur für Oesterreich und allenfalls noch 
für Prcufs. -Schlesien Werth hat, die Mont-Cenis- Bahn haupt- 
sächlich französischen Interessen dient, und somit nur die 
Brennerhahn geeignet ist, den Verkehr de» gröberen Thetis 
von Deutschland zu vermitteln. Kür die zunächst betbeiligle 
Schweiz, welche mitten zwischen den beiden, ca. 60 Meilen 
von einander entfernten Linien über den Mont -Cenis und 
Brenner liegt, sind Jedoch beide Bahnen nicht nur ohne we- 
sentlichen Nutzen, sondern die Schweiz ist sogar in Oefaltr, 
den ganzen Verkehr zwischen Italien und dem Norden um 
ihre Grenzen herumgeleitet zu sehen, und auf diese Weise 
vollständig isolirt zu werden. Schon jetzt zeigt die Statistik, 
dafs der schweizerisch-italienische Hnndel seit 10 Jahren auf 
dieselbe Ausdehnung beschränkt geblieben ist, während der 
gesammte internationale Handel der Schweiz eine erheblich« 
Zunahme erfahren bat. Diesen Thatsachen gegenüber ist mau 
daher auch in der Schweiz von der Nothwendigkeit überzeugt, 
so raach als möglich eine Eisenbahnverbindung mit Italien 
herzustellen. Aufser dem bedeutsamen Einflufs auf die He- 
bung des Nationalwoblstandes wird dadurch der Schweiz der 
gröfste Theil des Transitverkehrs zwischen Italien und dem 
westlichen Deutschland zufliefsen, dem letzteren eine neutrale, 
möglichst directe und daher billige Eisenbahnverbindung mit 
Italien gewährt, und damit der Schweiz und Deutschland, 
insbesondere den Rbeinlanden ein Markt von der gröfeten 
Bitdeutung eröffnet werden. 

Die« gilt besonders für die Ausfuhr von Steinkohlen, 
Eisen und Eisenwaaren , in welchen Artikeln die Rhein Pro- 
vinzen der englischen Concurrenz in Nord-Italien voraussicht- 
lich mit Erfolg die Spitze bieten können. 

Da bei den bedeutenden Baukosten eines Alpenübergan- 
ges nur von einer Eisenbahnverbindung in der Entfernung 
zwischen dem Brenner und Mont -Cenis die Rede sein kann, 
für fast alle vorhandenen Pässe: der Siraplon, die Grimsel, 
der Gotthard, der Luk mattier, der Septima and der Splügen, 
Eisenbahn - Prnjecte aufgestellt worden sind, welche je nach 
ihrer Lage von den verschiedenen Cantonen begünstigt wer- 
den, so ist die Entscheidung überaus schwiri-ig. 

Leider ist bis jetzt noch keine sichere Ausricht vorhan- 
den, dafs rieh die lokalen Interessen dem grofsen Ganzen 
nnterordnen werden, denn nur dadurch ist das Zustandekom- 
men einer Eisenbahnanlage über die Alpen zu erreichen. 

Es würde zu weit führen, alle obengenannten Alpenuber- 


gäoge einer eingehenden Prüfung zu unterwerfen. Wir glau- 
ben auch, um so mehr davon Abstand nehmen zu können, als 
die Ansichten sich in neuerer Zeit wenigstens insoweit ge- 
klärt zu haben scheinen, dafs nunmehr nur noch die Wahl 
zwischen dem Lukmanier und Gotthard zu treffen ist. 

Seitens der Schweiz wird an jede Eisenbahnverbindung 
mit Italieu aus strategischen, politischen und Verkehrs-Rück- 
sichten die Anforderung gestellt, den anf der italienischen 
Seite der Alpen liegenden Canton Tessin mit der übrigen 
Schweiz zu verbinden. Diese Bedingungen erfüllt aber weder 
der Simplou, noch der Splügen oder Septima. Diese Pässe 
kommen daher für die Schweiz um so weniger in Betracht, 
als sic bei ihrer Lage an den Grenzen des Lande» dein 
gröfsten Theil desselben nur geringen Nutzen gewähren, auch 
die Herstellung einer Eisenbahn über die»« Pässe mit weit 
gröberen Kosten und Schwierigkeiten als beim Gotthard und 
Lukmanicr verbunden sein würde. 

Wenn wir ferner von dem Grimselproject absehen, was 
seiner enormen Kosten wegen auch in der Schweiz nur ge- 
ringen Anklang gefunden hat, so bleiben nur der Gotthard 
und Lukmanicr übrig, auf welche »ich auch in der Tbat das 
Interesse der Schweiz und Italiens conecutrirt. 

Nach den bis jetzt vorliegenden Untersuchungen stellen 
beide Pässe in Betreff der Schwierigkeiten und Kosten der 
Ausführung nahezu gleich, wenigstens hat bis jetzt ein ent- 
schiedener Vorzug de» Ucbcrgangc« über den Lukmanier 
nicht grltrnd gemacht werden können, während andererseits 
der erhebliche Nuchtheil des Lukmanier nicht entkräftet ist, 
dafs über denselben zwischen Dissentis und Üiirone keine 
Straf»«, sondern nur dn Saumpfad führt, wndurch der Bau 
«ehr erschwert und durch die nothwendige Anlage einer Kahr- 
«trafse zur Vermittelung des Verkehrs während der Ausfüh- 
rung des Tunnels jedenfalls sehr vertheuert wird. 

Was die sonstigen Verhältnisse beider Päs-c betrifft, so 
ist nicht zu verkennen, daf» der Gotthard bei seiner centra- 
len Lage und den in der Mitte der Schweiz befindlichen Zu- 
gängen nicht allein einer weit grüfaeren Anzahl von Cantonen 
als daa Lukmanier- Project dircctcn Nutzen gewährt, sondern 
auch im Allgemeinen ein bei Weitem grüfsercs Verkebrs- 
gebirt als der Lukmanicr besitzt, wie die* die Herren Koller, 
Schmidlin und Stoll in ihrem comraerciellen Gutachten über 
die Gotthardbahn ausführlich nachgewiesen haben. 

Aus diesen Gründen, dio sowohl für die durch dl« Alpcn- 
bahn zu verbindenden Länder, als für die Rentabilität der 
Bahn selbst von gleicher Wichtigkeit sind, steht wohl za 
hoffen, dafs sich schliefslich die Schale zu Gunsten des 
Gotthard neigen wird. 

Im Vorstehenden haben wir die Interessen der zu- 
nächst betheiligten Schweiz vorangestellt, weil die Interessen 
von Nord -Deutschland, insbesondere Preufsens sich ebenfalls 
zur Gotthardlinie neigen. Kür Preufsen, welches der Aus- 
führung der Alpenbahnen und den damit verknüpften speciel- 
leren Beziehungen der zunächst betheiligten Staaten fern steht, 
sind lediglich die Vcrkehrsverhältniase maafsgebend. Diese 
erfordern möglichst directe und billige Verbindungen zwischen 
den verschiedenen Verkehrs- Mittelpunkten de» Staate* und 
Ober-Italien. 

Mit Bezug hierauf theilen wir in Nachstehendem die Ent- 
fernungen mit, welche sich bei den verschiedenen Alpenüber- 
gängen zwischen Preufsen und Italien ergeben; wobei jedoch 
der Kürze wegen für Italien nur Genu» al« Verkebnwiittel- 
punkt, für Preufsen aufser Berlin nur Oderberg, Cola and 
Saarbrücken, letztere al» Ausgangspunkte des Steinkohlen- 
bergbaues und der Eisenindustrie angenommen worden sind. 
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1) Die Entfernung von Oderberg bis Genua betragt: 

via Semmering .... 195 l» Meilen, 

• Wien nnd Brenner. . 184, o 

2) die Entfernung von Berlin bis Genua betragt: 

via Semmering .... 256, w> Meilen, 

- Brenner 189 ,m 

- Lnkmsnier .... 184.« 

- Sb Gotthard .... 196,»» 


Es iat jedoch hierbei zu bemerken, dafs in Zukunft die 
Linie über den Brenner die kürzer« sein wird, da eine Ab- 
kürzung de« groben Umweges von Verona über Mailand nach 
Genna in Aussicht stebt. 

3) Die Entfernung von Cöln bis Genna betrügt: 

via München^ . . 186,* Meilen, 

- Kempten } . . 1 i4.vj 

• Lnkmanier .... 153.ui 

- 8t. Gotthard .... 13t, 41 

- Simplem ..... 156.w 

• Mont -Cenis . . . . I7l,i« 

4) Die Entfernung von Saarbrücken bis Genua betrügt: 

via Münchm* . . 174,» Meilen, 

- Kempten | . . ■ 162,« 

• Luktnanier .... 1 17,» 

- Sb Gotthard .... 104,8 * 

- Simplon 123.» 

- Mont-Cenis .... 136,u 

Aus dem Vorstebendeii ist zu ersehen, dafa nach Voll- 
endung der Brennerbahn die Linie Wien - Triest eelbst für 
die Provinz Schlesien nur von geringer Bedeutung ist, nnd 
nur etwa bis Venedig mit der enteren in Concnrrenz treten 
kann; dafs die Entfernung von Berlin bis Genua über den 
Brenner und Luktnanier ziemlich dieselbe ist. in Zukunft so- 
gar die Liuie über den Brenner kürzer sein wird; dafs end- 
lich die Gotthardliahn nm circa 14 Meilen kürzer als di« 
Linie über den Lukuianier ist, somit die kürzeste Verbindung 
zwischen Cöln, rssp, Saarbrücken und Geuua bilde«, und da- 
her der Lukinanirrhahn entschieden vorzuzieben iat. 

ln technischer Beziehung zeigen beide Alpcn-L’ eher ginge, 
wie schon früher erwähnt, denselben Charakter und im All- 
gemeinen dieselben Schwierigkeiten, ao dafs es erst von wei- 
teren, apcrirllen Ermittelungen abhfingen wird, welche von 
den beiden Linien vom technischen Standpunkte aus die mei- 
sten Vorzüge bieteL Es erscheint daher auch gerechtfertigt, 
beide Projccte in den Kreis der Erörterung zu ziehen, soweit 
da« bis jetzt vorhandene Material dies gestattet. 

Gotthardbshn 

Zu diesem Beirufe geben wir in Nachstehendem zunächst 
das Wesentlichste aas dem technischen Gutachten a ) der Her- 
ren Bcekh und G«rwig über die Gotthardbahn (siche bei- 
folgende Karte auf Blatt E). Dasselbe gründet aieb auf die 
von dem Ober-Ingenieur Welli in Lugano im Spätherbst 
1661 begonnenen und im Frühjahr 1662 abgebrochenen Ter- 
rainstudien, deren Resultate in ein«ra Situalionsplan« , wel- 
cher, im Maafsatube von 1:10000, Horizontalen in Abständen 

*} Dt* Go Ithsriibahn in Wefeni«cber und BsnlabllJttU- 

B*rtchnnog aut Grundlage da« cooMnamuUeu und teebaixh«n GuUc)it*li<- 

Kf»[erin v>m 

G. Kälber. Ingenieur, 

W. Set. midi in , 4rr ,cb».u. (.«ntrnlbahn, 

G. St oll, Dirvccur der acbweii. Nordoobahn 

UuurM von : 

A. Bvckh, vermal i Obor-Inir*ai««r «l*r «CtkWSi». Hordoatbahn, 

R. U«rwl£, (inif»h***ofl. baduchar Ober -Bauratb. 

Mit «inai» Anhänge, rnth*ll«nd «kn Barieht dw Ober • Ingenjcun 
K. W«tli in LoRa&o ub«r das von ihm VMfMShlagUM Project alnar 
Gottbavdhahn. 


I von 10 zu 10" enthält, sowie in den entsprechenden Läugeit- 
prolllen der verschiedenen Linien niedcrgelegt sind. 

Klimatische Verhältnis»«. 

ln Bezug auf die klimatischen Verhältnisse »teilen «ich 
nimmt liehe Alpenpäw« der Schweiz, da ai« alle unter dem 
gleichen Breitengrade liegen und aümmilich annähernd in der 
Richtung von Nord nach Süd in den Hochgebirgakatmn ciu- 
geachnitten sind, bei gleicher Höhe und bei gleicher Lag« 
gegen die Sonne, diesseits oder jenseits des — Italien von 
der Schweiz scheidenden — Hochgcbirgakaiuwe» ganz gleich. 

Di« Höhe der Ebenen, von welchen aus die Alpenpfi»«« 
zu ersteigcu sind . ist jedoch auf der Nordseite des Gebirges 
grober, als auf der Südseite. Der Vierwaldstätter -See z. B. 
liegt 1398 Fufs (437 "), der Lagumagginre dagegen nur 630 
Fufs (I97"| über dem Meere. Die Höhe der verschiedenen 
Schwei zCrp i SSe ist 6400 bis 6700 Fuls (2000 bis 2100"); nur 
der Lukmanier, welcher sich GI34 Fufs ( 1917 *| über das 
Meer erbebt, macht hiervon eine Ausnahme. Dies« tiefer« 
Einsattelung würde den Luktnanier vorzugsweise zur Anlage 
einer Strafse geeignet gemacht haben; die politischen und 
commerciellen Verhältnisse haben dies jedoch bis jetzt ver- 
hindert, nnd nur «in schlechter Saumpfad führt von Dissenti» 
über den Luktnanier nach Olivoti«. 

Gleich beim Eintritt in die Tbäler des Hochgebirges, 
schon auf der Höhe von 1600 Fufs (WO"), begegnet man 
den Bildungen der fortschreitenden Verwitterung der Hoch- 
gebirghkiinme und Felsahhfinge, den Schaltkegeln, Schott- 
balden and Schuttstürsen , welche um so häufiger auftreien, 
je mehr man beim Aufsteigen in unmittelbare Berührung mit 
deu Abhängen des Hochgebirge» kommt. Einzelne Schnee- 
| lawinen reichen bis zur Höbe von 2200 bis 3200 Fufs (700 " 
! bis 1000") herab (Briatenstock bei Amsteg, Toira bei Olt- 
; Tone). Fortwährend steigt zugleich di« Kälte and die Menge 
I des jährlich lallenden Schnees. Wahrend in der Umgebung 
der Seen der Schnee meist nur kurze Zeit liegen bleibt, er- 
reicht er bei 2200 Fufs (700") über dem Meere fast jeden 
Winter regelinäfsig die Höhe von I", bei 3000 Fufs (1100") 
von 2", bei 4200 Fub (1300") (Banhmmkhe) durchschnittlich 
von 3,i", bei 4*00 Fufs (1500") von 4" u. a. f. Zwischen der 
Höh« von 4600 bis 64(10 Fuf» ( 1500 bis 2000") ergeben sich 
häufig durch die Stürme zuiaaimrngcwchtc Schneetuaasen von 
15" Höbe und darüber. Nur auf dem Rücken der Pässe hält 
«ich die Menge des Schnees auf einer verhältnifsuäfBig ge- 
ringen Höbe, vermuthlich weil er daselbst durch die häufig 
herrschenden Stürme weggefegt und in di« Tiefe getrieben 
wird. 

Die Technik bietet allerdings mannigfache Auskunfts- 
mittel. uro di« ungewöhnlichen Schwierigkeiten zu überwinden, 
wcldte sieb der Fübrung einer Eisenbahn durch das Hoch- 
gebirge cn [gegen stellen. 

Den Gefahren der Schattkegel kann durch Eindämmung 
der Wildbüche. Auspflasterung ihrer Sohle und Ufer auf grofse 
Ausdehnung, Anlage von Brücken und Durchlässen in genü- 
gender Anzahl und Weite begegnet werden. Gegen Lawinen 
und Schnttstnrze kann die Bahn durch unterirdische Führung 
vollkommen »icher gestellt werden. Alle diese Schwierig- 
keiten sind noch leicht zu überwinden, da sie von geringer 
lokaler Ausdehnung sind. Nur der Schnee allein macht hie- 
von «ine Ausnahme, ihm gegenüber stehen der Technik nur 
gering« Mittel zur Verfügung. 

Man kann zwar, um die Geleise den ganzen, mindesten» 
6 Monate dauernden Winter hindurch frei zu halten, die Bahn, 
so weit ea da» Terrain gestattet, auf hohe oder freistehende 
Dämme legen oder durch Anlage von Pflanzungen, Schatz- 
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dämmen and Mauern den Schnee-Ablagerungen au begegnen 
suchen; aber alle diese Mittel, die unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen mit Erfolg angewendet werden können , aind im 
Hochgebirge, wo die Bahn meist an steilen Abbingen bin* 
fuhrt, Dimme und Einschnitte von ungleicher Tiefe unauf- 
hörlich wechseln, nur mit groben Schwierigkeiten und Kneten 
and ohne entsprechenden Erfolg zu gewähren, anzuwenden, 
bei einer gewissen Grenze der absoluten Höhenlage aber fast 
ganz unmöglich, 

E* wurde somit nur übrig bleiben, den Schnee zu be- 
seitigen und zwar mittelst ScbueepflQge oder durch Hand- 
arbeit. Die ersteren können nur l»ei geringer Tiefe des 
Schnees gebraucht werden und gewähren nach den bisherigen 
Erfahrungen selbst bei entsprechend schwerer Construction 
einen zweifelhaften Erfolg. Die Beseitigung des Schnees durch 
Handarbeiter ist aber deshalb nicht ausführbar, weil tausende 
von. Tag und Nacht und unter den Unbilden der Witterung 
arbeitenden Händen nicht im Stande sein würden, den zwi- 
schen dem Hochgebirge öfters wochenlang fallenden oder vom 
Winde gejagten Schnee unaufhörlich von der Bahn zu schaf- 
fen, abgesehen davon, dafs die erforderliche Anzahl von Ar- 
beitskräften in jenen Gegenden nicht vorhanden ist. Es bleibt 
also in solcher Höhe nichts anderes übrig, als die Bahn un- 
terirdisch zo fuhren. 

Mit Bezug auf da« Vorstehende ist für die Golthard- 
bahn der Grundsatz aufgcstellt worden, die Bahn, insoweit 
sie nicht wegen Lawinen «»der aus Rück richten des Aligne- 
ments unterirdisch geführt werden mufs, schon von einer Höhe 
von 900“ (WÄO Puls} an frei zu legen, und dies bei gröfserer 
Höhe nin SO ausgedehnter zur Anwendung zu bringen. Dem- 
gemäß! sind die Bahndämme nach und nach mindestens 6 bis 
9 Fafs über die höheren Stellen des Terrain» zu erheben und 
die Hahn nn Abhängen mit einem für die Schnee- Ablage- 
rung hinreichend breiten Banijuet an der Bergseite zu ver- 
sehen. 

Von der Höhe von 1200“ (3040 Fufs) an ist die Bahn, 
soweit sie nicht sehr frei gelegt werden kann, unterirdisch zu 
führen . und dies bei zunehmender Höbe um so ausgedehnter 
anzuwenden, damit die Möglichkeit zu Schnee* Ablagerungen 
sich nur auf wenige und kurze Strecken auadehneu kann. 

Einen interessanten Beitrag zu dem Vorstehenden ge- 
währen die auf der Gotthard - Strafe« gezahlten Schneo- 
riuniun gekosten. Dieselben betrugen in der Zeit von 1032 
bis 1063 durchschnittlich pro Meile und Jahr auf der Strecke 
Amsteg — Gösdienen . . 142Thlr. 

Gösebenen — Andermatt . 1462 * 

Andermatt — Hospitz . . 1720 - 
Hospitz — Airnlo .... 2206 - 

Es ist hieraus ersichtlich, dafs auf drr Strecke Fluelen — 
Göschenen, d. h. bis zu dem höchsten Punkte der offenen 
Balm des unteren Gotthard - Projectea. die Kosten für das 
Schneeräumen sehr unbedeutend sind und der Schneefall vor* 
hältnifsmäfrig gering sein mufs. so dab von einer besonderen 
Rauhigkeit des Klimas, welche dem Betriebe der Eisenbahn 
ausnahmsweise Schwierigkeiten bereiten würde, wohl nicht 
die Rede sein kann. 

Die meteorologischen Verhältnisse auf der Südseite des 
Gotthard vou der Höhe des Tunnel -Aasganges bei Airolo 
tbalabwärts, sind bekanntlich viel günstiger als auf der Nord- 
»eite, so dnf» dort die Thunlichkoit der offenen Führung einer 
Bahn aufser Zweifel iat. 

Geologische Verbiltniase des Gotthard. 

Nach Stader 1 » Geologie der Schweiz ist der Gebirgs- 
stock des Gotthard als eine, zwischen dem Rhein- und 


Rbonetbal gehobene Centralmaese anzuseben. Auf der Höhe 
der Gotthard- Seen ist das Gebiet dea eigentlichen Gotthard- 
Granites, die Steinart erscheint massig, zeigt jedoch im Gro- 
ben eine Zerklüftung in vertikal stehenden Tafeln. Am süd- 
lichen sowohl, als am nördlichen Rande der Höbe stellt als- 
bald GneU-Structur sich ein, an rrstrxem nordwärt*, an letz- 
terem südwärts einfallend, zuerst fast senkrecht, allmälig 
weniger steil Auf der Nordseite bei Erstfeld sinkt der Gneis 
unter das Kalkgebirge, auf der Südseite erreicht die centrale 
Gneistnasse bei Airolo ihr Ende. Entlang dem Tensinthnl ist 
die herrschende Steinart ein ausgezeichneter wahrer Gneis, 
welcher von Kaidn abwärts mauerartige Felswände von 300 
und mehr Meter Hube bildet, über welchen sich breite wohl 
nngebaute und bewohnte Terrassen befinden, 
Bshnbcscbreibung. 

Die Gotthardhahn uinfafat die Eisenbahn • Verbindung 
zwischen den Endstationen der Schweizer bahnen : Luzern am 
Vierwaldstätter -See resp. Zug am Zugersee und der Endsta- 
tion der Lombardischen Eisenbahnen: Camerlata, mit der 
Zweigbahn Bellinzona — Locarno. In dein vorliegenden Prn- 
ject ist die Linie in 3 Abschnitte getheilt worden: 

1) von Luzern resp. Zug über Gotdaa nach Fluelen, 

2) Fluelen — Göschenen — Biasca, die eigentliche Alpen- 
bahn, 

3} von Biasca über Bellinzona einerseits nach Arona am 
Lagomaggiore, andererseits über Lugano. Melide, Como 
nach Csmerlata. 

Da unser Inten**»« sieh vorzugsweise der eigentlichen 
Alpenbalm zuwendvt, so wird für die beiden andrni Strecken 
eine kurze Erw&bnuug genügen. 

1. Vou Luzern resp. Zug über Goldau nach Flaelsn. 

Die projeclirt« Linie geht am Ufer des Vicrwnldetättcr- 
Sees entlang bis Küfsnacht, unterfährt bei der Tclls-Capelle 
den Fufs des Rigi und steigt dann in das Becken des Zuger- 
Sees hinab, um am Ufer desselben nach Goldau geführt zu 
werden, wo die Linie von Zug einmündet. Von Goldau geht 
dir Bahn am nördlichen Uf«*r des Lowerzer Sees und südlich 
von Schwyz vorbei noch Brunnen, und von hier aus, am 
wildromantischen Ufer des Vierwsldstltter-Sees entlang, nach 
Fluelen. 

2. Fluelen — Göschenen — Biasca. 

Mit der am Vierwaldstätter- Ser (1395 Fufs) 458* über 
dem Meere liegenden Station Fluelen beginnt dir eigrntliehe 
Alpenbahn, und damit eine Reihe von Schwierigkeiten, die 
das Hochgebirge dem Eiseubahnbau entgcgenstellt. Für das 
Aufstrigrn Ton Fluelen bis zur Terrasse von Gösebenen, dem 
nördlichen Ausgange des Alpen-Tunnets giebt es drei Linien, 
je nachdem man das Thal der Ueufs, wie im Projcet ange- 
nommen, verfolgt, oder die Bahn an den beiderseitigen Thal- 
abhängen emporführt. Um dir Höhr von Gösebenen auf dem 
kürzesten Wege tu gewinnen, wäre zu wünschen gewesen, 
die Steigung von 1 1 40 von Fluelen an, unter Benutzung des 
Scbächen- und Maderanrr- Thaies in Anwendung bringen zu 
können. Dies wird jedoch einerseits durch die geringe Ent- 
fernung zwischen Fluelen und dem Kchachmthal, andererseits 
durch die zwischen dem letzteren und Erstfeld steil und hoch- 
ansteigenden Felswände des rechtsseitigen Gebirgs -Abhanges 
behindert. Von Erstfeld an beginnt die linke Thalseih' als 
hohe, fast senkrechte Felswand nufzusteigen , wogegen die 
rechte nunmehr günstigere Verhältnisse darbietet. 

Andererseits wäre es möglich, von Attinghansen aus mit 
1:40 am Gebirge aufzustrigen , und immer die linksseitigen 
Abhänge des Reufaihak* verfolgend , die Höhe von Gösche- 
nen ohne künstliche Entwickelung zu erreichen. D» aber 
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hierbei die Station Altdorf ca. \ Stande von dem Orte ent- 
fernt tu liegen kommen, and e« somit zwischen Alldorf and 
Goschrnen keine einzige beqoem zugängliche Station geben 
würde, so ist aus volkswirtschaftlichen Gründen von dieser 
Linie Abstand genommen and die Thallinie gewählt worden. 
Dieselbe zieht sich von Finden , den» Tbale der Reuß fol- 
gend, über Rrstfeld, Amsteg nach Wyler mit einer Maximal- 
strignng von 1 :50, welche von Wyler ab in 1:40 übergeht 
und nun bis mm Alpentunnel bribehalten wird. Von Amsteg 
nimmt Jas bisher freundliche and wunne Reußtlial den Cha- 
rakter einer grof&artJgen Schlacht an, die Widerseitigen Ge- 
birgsabbinge, bald aus festen» Fels, bald aus Schutthalden 
bestehend, werden meist unmittelbar von dem Wasser der 
»teil abfallenden Reufs begrenzt. 

I)a von Arosteg an aufwärts die Reufs einen viel stär- 
keren Fall hat al» die Bahu. so trifft die letztere bei Wyler 
bereits wieder mit der Thalsohle zusammen, nnd es muß nun. 
uu» nicht unter den Wasserspiegel der Reufs einzuschneiden, 
ein Ausknnftamittel ergriffen werden, welches ohne Ucber- 
sclireilung der Maximalsteiguug von 1 : 40 die erforderliche 
Hübe über der Thalsohle za gewinnen gestattet. Dies ist in 
der Weis« erreicht worden, dafs die Bahn in Erma ngelu ng von 
Seitenthälern sich unter stetem Ansteigen in dem Keufsthale 
ca. WO Ruthen rückwärts wendet, und dann erst wieder die 
ursprüngliche Richtung weiter verfolgt, auf dies« Weise ein 
Zickzack bildend, dessen Spitzen durch Curveu von 300“ 
Radius ersetzt sind. 

Gleichwie das vorher so freundlich* und warme Reufs- 
tlial plötzlich bei Amsteg das Ansehen großartigster Wildheit 
anniiumt. so erhält von dorl an die Bahn das Gepräge einer 
Alpenbahn. Die Schwierigkeiten, welche Klima und Terrain 
nunmehr der Bahn entgegenstellen, sind nicht allein die mit- 
telst Tunnel zu durchbrechenden Felsköpfe, die «teilen Berg- 
wände und die tiefen, zu überbriiek enden Schluchten, sondern 
auch die Vorkehrungen gegen Geröllstörze , Schnee rutschen 
und Lawinen. Besonders stark, gefährlich nnd häufig sind 
die zwischen Amsieg und dein Tiefthal, Inschi gegenüber, 
vom Indien Bristeustock bis in die Reufs herabstürzeuden La- 
winen. welche ausgedehnte Tuiine.laulagen erfordern. 

Am Ufer der Reufs. am Fufs der Scböllcnen, liegt die 
Station Gösehenen, mit welcher die Bahn ihren höchst gele- 
genen offenen Tbeil erreicht nnd dann in den Alpeutunnel 
eintritt. Die Stationen Gösehenen und Airolo liegen unmittvl- 
bsr vor den beiden Mündungen desselben, erster* 3536 Fuß 
(1110“), letztere 36W* Fufs (1155“) über dem Meere. Die 
Entfernung zwischen beiden Stationen ist 2,u» Meilen (1 5,7 
Kiloin.), die Länge des Alpcntunnd« I,m Meilen (I4,s Kilom.). 
welcher mit Ausnahme der f»l Ruthen langen, am südlichen 
Mundloch liegenden Anschltifscurve in einer geraden Linie 
liegt. Der Tunnel hat von der Station Gösehenen an bis zum 
Culminationspunkte eine Steigung von 1:144 und von dort hi« 
zur Station Airolo ein Gefälle von 1:1000, welche« zum na- 
türlichen Abfluß des Wasser» ausreichend ist. I>er Culmi- 
nationspurikt des Tonnel» liegt 3704 Fufs (1162,0 über dem 
Meere. 

Auf der Südseite tritt die Bahn aus dem Tunnel in da» 
Thal de» Tessin und verfolgt dasselbe bis Binnen. Diese 
Streck* hat dadurch ihr» besonderen Schwierigkeiten, dafs 
das Gefälle des Tessin durch 3 Thatschwellcu bei Maderano. 
Dazio gründe und an der Biaschina in 3 Stufen getheilt ist. 
von denen die beiden letzteren so beträchtlich sind, dafs be- 
sondere Au&kunftsmittel zum flerabfuhren der Linie erfordert 
werden. 

Von Airolo bis Quliito führt die Balm an» linksseitigen 

Z«ii*e»r. f. Rmkmm. »llr«. XVI. 


Abhange entlang, uod von hier bis Dazio grande auf der 
Thalsohl*. Die Gefälle dieser minder schwierigen Strecke 
wechseln zwischen 1:40 bis 1:100. Unterhalb Dazio grande 
ist der zweite Absturz des Tessin mit so steilem Gefälle, dafs 
dis Bahn mit 1 : 40, clwa 1 Kilom. von der Tcrraase des 
Dazio entfernt, bereits 100“ über dem Tessin sich befindet. 
Das Gelände, über welche» die Rnhn zieht, ist steil, felsig, 
von einer Menge tiefer Schluchten und Schuttbäche durch- 
furcht. 

Südlich der Schwelle von Dazio wird das Klima bedeu- 
tend milder. Während oberhalb derselben nirgends ein frucht- 
barer Raum zu sehen, und die Tbalsoble, soweit sie nicht 
vom Tessin verheert nnd mit Gebüsch verwachsen ist, nur 
au« Weiden besteht, tritt nun der Kastanienbaum auf und be- 
deckt, namentlich um Faido herum, große Flächen und wei- 
terhin alle Abhänge. Unterhalb Lavorgo folgt die dritte 
Schwelle: das Tessiuthal schliefst sich noch einmal eng ab 
nnd der Tessin fällt in steiler Schlucht, eine Reihe von 
Wasserfallen bildend, in die Thal-Ebene von Giornico. Utn 
diese Terrasse zu überwinden, ist der Bahn durch Anordnung 
von Zickzacks, welche durch Curven von 3i6 Fufs (300“) 
Radin.« verbunden sind, die erforderliche Längenenlwickt-lung 
gegeben worden. Diese Anordnung, die an dieser Stelle 
durch das Kehlen von geeigneten Seitenthälern geboten wurde, 
ist nächst dem Alpentunnel der kostspieligste Theil der Bahn, 
indem nicht weniger als II Tunnel von im Ganzen 802 Ru- 
then (3345“) Länge und T> gröbere Brücken erforderlich 
werden. 

Am FufBe der Terrasse von Giornico tritt die Bahn in 
«in wiederum bedeutend milderes Klioia ein. Während die 
Anhöhen, insbesondere von Altirolo. mit ganzen Wäldern von 
Kasranienbüumen bedeckt sind, tritt non in der Tiefe dwi 
Thaies der Weinstock auf. In dieser letzten Strecke bei 
Bittsc-a werden auch die GefäileverhäHnisse günstiger . die 
.Steigung 1:40 geht in 1:50 uud schließlich in 1:110 über. 

3. Anschlafs an die im Betriebe befindlichem B ahnen 
aaf der Südseite der Alpen. 

Die südliche, beiden Projecten, sowohl dem Gotthard 
als auch dem Lukmanier, gemeinschaftliche Anschluß!)!»»* iat 
bereits int Bau begriffen. Dieselbe führt von Binsen über 
Bellinzona, von welcher Station sich eine Flügelbahn nach 
Locarno am Lagomaggioro abzweigt, über den Monte Cenere 
nach Lugano und Cliiasso mit der Fortsetzung nach Camer- 
lala, zum Anschluß an die lombardische Bahn. 

Erliste rang, 

betreffend die Strecke Finden - Bisse» 

Steigungen. Di* Bahnlinie «wischen Huden und 

Biasca steigt im Ganzen 23n8.z Fuß (724,»“) 

und fällt wieder 2747,» Fuß (%?,»“) 

der Endpunkt bei Biasca liegt also . 430 , t Kuß (138“) 

tiefer als die Station Finden. Die Maximalsteigungen sind 
zu 1:40 mit entsprechender Ermäßigung in den Kreistunndn 
angenommen. 

Curven. Der kleinste Radius ist zu 300“ = 056 Fufa 
angenommen. Die geraden Linien bilden 63 die Curven 
37* der Gesammtlänge. 

F.» durfte hier am Orte sein, die verschiedenen Auskunfts- 
mittel zu erwähnen, welche bei den» vorliegenden Project an- 
genommen sind, um in solchen Fällen, wo in der directeo 
Richtung de« Thaies die erforderliche Längenentwickduog nicht 
gefunden werden kann. Seitenthäler hierzu ebenfalls keine 
Gelegenheit bieten, die Bahn ohne Ueberateigong der Maxi- 
malsteiguDg 1:40 weiter zu führen. Es aind dies: 
e 
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1) Führung der Bahn im Zicksack mit Kopfstationen 
(Spitzkehren) in dem Prnjeet de» Ober -Ingenieur» 
Wetli; 

2) Führung der Bahn im Zickzack, aber mit ununter- 
brochener Verbindung unter Anwendung von 300“ 
Curven (Kreiskehren) ond 

3) spiralförmige Tunnel»; letztere beide Anordnungen in 
den Projecten der Herren Beckh und Gcrwig. 

Bei der erstgenannten Anordnung, drn Spitzkehren, ist 
angenommen, dieselben paarweise in kurzen Abständen Ton 
400 Ruthen (1,* Kilom.) anzuwenden, wobei die Züge in einer 
Richtung zurück geschoben oder mit umgekehrter Maschine 
gezogen und die Steigung»* und KrümmungtrerhUllnitwe die- 
ser Strecken entsprechend rrmnfiiigt werden »ollen. 

Wir glauben, ein näheres Eingehen auf die Anordnung 
dieser sogenannten Spitzkehren, welche in der Ahsiebt, die 
Baukosten zu mindern, in dem Prnjeet Anwendung gefunden 
haben , unterlassen zu dürfen , da die Nachtheile der Kopf- 
stationen in Deutschland allgemein anerkannt sind, es auch 
nahe liegt, dafs dabei eine dem Bedürfnis entsprechende Ent- 
wickelung des Betriebe* nicht zu denken ist, daher eine CotJ- 
currvnz mit dem Mont-Ceni» nnd Brenner, welehe keine Kopf- 
stationen haben, niebt durchführbar »ein würde. 

Die Uebelstfinde der vorstehenden Anordnung verschwin- 
den, wenn die sogenannten Kreiskehren zur Anwendung 
kommen, bei denen die Köpfst»! innen durch Anwendung von 
30<r Curven vermieden »ind, somit die Continuitftt der Bahn 
nicht aufgehoben wird. 

Was endlich das dritte Auskunftsmittrl betrifft, die er- 
forderliche Lfingcnentwickelung durch Anlage dnes spiralfür- 
migen Tunnel« zu gewinnen, welcher für eine Coneurrenz- 
linie von Göscbenen über Hospcnthal nach Airolo am Schö- 
mberg bei Güschenen in einer Länge von 460 Ruthen (|A©0“) 
prnjeet irt ist, so sind ungeachtet der theilweisen Anwendung 
von Schichten und Hülfsatollen die Schwierigkeiten der Aus- 
führung und die Naebttheile für den Betrirb *o eriieblich. dafs 
ein solche* Auskunftamittel wohl nicht zu empfehlen sein 
dürfte. 

Da» System der Kreiskehren ist in dem vorliegenden 
Projecte der Herren Bcekh und Gerwig zwei mal, ersten» 
auf der Kordseite in der Nähe von Wyler, zweiten* auf der 
Südseite bei Glornico, zur Anwendung gekommen, und zwar 
beide Male, wie ausdrücklich angegeben, au» volkswirthschaft- 
lichen Gründen. Im ertteren Falle , weil bei einer directen, 
schon von Attinghausrti aus mit 1:40 ansteigenden Linie di« 
Station Altdorf * Stunde vom Flecken entfernt liegen und 
zwischen dieser Station und Güschenen keine einzige beqoam 
zugängliche Station vorhanden sein würde. Im zweiten Falle, 
weil bei einer von Biasca mit 1 :40 bi» Dttrio grande anstei- 
genden Linie die Stationen Bodio und Giornico aufgegeben 
werden müfaten- Mit Rückaieht auf die grofsc internationale 
Wichtigkeit der Gntthanlbahn erscheinen jedoch die angege- 
benen volkswirtschaftlichen Rücksichten so untergeorduct, 
dafs dadurch um so weniger die Anordnung der Zickzacks 
mit Kreiskehren gerechtfertigt »ein dürfte, da von den Herren 
Experten selbst angegeben wird, dafs bei den directen Linien 
die Hahnlänge um 1.« Meilen abgekürzt und vielleicht auch 
eine Koateneraparnifa zu erzielen sein wurde. 

Anlage der Rahn. 

Mit Rücksicht auf die starken und anhaltenden Steigun- 
gen der Buhn, die ausgedehnte Anwendung von Curven von 
300 * Halbmesser, und die durch das rauhe Klima hervorge- 
rufenen Schwierigkeiten ist angenommen, das Bahnplnnum in 
einer Breite von 25 Fuf» anzulegen, und auch sofort den Ober- 


bau für 2 Geleise zur Ausführung zu bringen, um auf diese 
Weise den Anforderungen d>« zu erwartenden lebhaften Ver- 
kehr» Genüge leisten und aueh in dieser Beziehung mit der 
Brenuer- und Mont-Cenis-Bahn concmriren zu können. 

Für den Oberbau Ist das übliche System der breitbasigen 
Schienen anf hölzernen Querschwellen mit einem Gewicht der 
Schienen von 22 Pfd. pro laufenden Fuf» angenommen. 

Die Locomotiven »ollen dieselbe Construction wie die der 
schweizerischen Mord out- und C'entralbahn erhalten, deren 
Personenzug-Maschinen auf der Steigung 1 s40 Züge Ton löüO 
Ctr. mit einer Geschwindigkeit von 3 hi* 3} Meilen pro Stunde 
befördern, und deren Güterzug-Maachinen auf derselben Stei- 
gung eine Netlolast von 2500 Ctr. transportiren. 

Alpentunnel. 

Aufser den früher »peciell beschriebenen Linien mit einem 
l,«i Meilen langen. 3704 Fuf» über dem Meere liegenden 
Tunnel zwischen Gflachenen und Airolo. sind noch mehrere 
andere Tunnel-Linien projectirt worden, die wenigstens kurze 
Erwähnung finden mögen. 

Bei der Länge de« Tunnel» von I,»« Meilen (14,* Kilom.), 
also noch um O.m Meilen länger al» der Tunnel durch den 
Mont-Ceni», ist nach den bisherigen Erfahrungen ein Zeitraum 
von 16 Jahren, unter Abteufung eines 303“ tiefen Schachte» 
im Urscrenthal von etwa 13 Jahren erforderlich. Bei einer 
so langen Bauzeit lag natürlich der Wunsch nahe, andere 
Linien zur Abkürzung des Tunnels re*p. der langen Bauzeit 
desselben aufzusuchen. Da jedoch die Rauhigkeit des Klimas, 
die schon von Amsteg an beginnt, bei Gesehenen noch er- 
heblich znnimmt, die Gebirgsabhänge immer kahler und fel- 
siger, immer häutiger von Wildbäehen durchfurcht, von La- 
winen heimgesucht werden, die Thalschlucht der Scbfillenen 
bis zur Teufelsbrflcke bekanntlich zu den wildesten Partien 
der Schweiz gehört, im Ursererithal zwischen Urnerloch und 
Hospcnthal fast kein Fleck sein soll, der nicht schon von La- 
winen verschüttet wäre; daher jede weitere offene Führung der 
Bahn über Güschenen hinaus überaus gefährlich uud zum 
graben Tbeil nur durch unterirdische Führung zu sichern iat; 
da ferner die um 330* höhere Lage der Terrasse von Ander- 
malt zur Anwendung nufsergewöh »lieber Auskunftamittel nö- 
thigt: *o int es »ehr zu bezweifeln, ob selbst der durch eine 
erhebliche Abkürzung de» Alpentunncl* zu erreichende Zeit- 
gewinn die»« vorerwähnten Nachtheile, die noch durch grö- 
ssere Baukosten vermehrt werden, aufwiegen wird. 

Als Belag hierfür kann die Concurrrnzlinie von Güschenen 
über Andennatt nach Airolo dienen, bei welcher zwar der 
Alpentunncl auf 284S Ruthen (106H0"). die Bauzeit durch 
Anlage zweier Schächte von 232“ resp. 377" auf 11 Jahre 
ermäßigt werden kann, dabei aber der Culminationapunkt 
4700 Fuf» ( 1470") über dem Meere, also Ms4 Knf» höher 
liegt, al* bei dem directen Project, und di« Läng« afimmtJi- 
cher Tunnel um 2369 Ruthen (*959“) vergröbert, sowie die 
Baukosten um ca. 3 Millionen Thlr. erhöht wird. 

Was die Ausführung des Alpentunnels »nbetrifft. so ist 
nach den in neuerer Zeit gemachten Erfahrungen am Mont- 
Ceni* kein Grund vorhanden, an dem Gelingen diese« um 
ca. ) Meile längeren Tunnel» za zweifeln, da die geologischen 
Verhältnisse eher günstiger als am Mont -Cenis sind. Wäh- 
rend dort die Bohrarbeiten durch die Verschiodenheit der zu 
durchfahrenden Gesteine, insbesondere durch das Vorkommen 
der Qnarzscbichfen Bufserordentlicb erschwert werdeu. Über- 
dies eine vollständige Ausmauerung des Tunnels erforderlich 
wird, ist da* Gestein am Gotthard wenn auch von grö- 
fserer Härte, «o doch von gleichförmigerer Beschaffenheit; 
überdies leistet erfahrungsmäfsig der Alpengranit dem Pulver 
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nur wenig Widmtund. Um indessen sicher su gehen , hat I 
inan unter Anwendung der am Mont-Ccnis ciugcfübrten Hau- I 
weise mittelst couiprimirier Luft und Anwendung der Bohr- I 
inaachineti nach dem System Sommeiller einen jährlichen { 
Fortschritt von 3186 FuCs (1000*), also 637 Fufs (700*) we- ! 
niger, wie jetzt am Moat-Ceni» cu erwarten ist, angenommen, 
so dafa für die Herstellung des l.w Meilen langen Tunnels von 
Odschenen ans 16 bis 17 Jahre, and mit einem Schacht vom 
Uraerenthale au» 14 bi» 15 Jahre erforderlich »ein würden. 

Sollten die Erwartungen »ich verwirklichen, die nach dem 
(lange der bisherigen Tunnel- Arbeiten am Mont - Cent» über I 
deren künftige» rascheres Fortschreiten gehegt werden , so 
werden obige Vollendung»- Termine vielleicht noch um meh- 
rere Jahre abgekürzt werden. — Zur Erzeugung enmprimir- 
ter Luft für Ventilation und Maschinenbetrieb im Tunnel uod 
Richtstollen fehlt e» auf beiden Setten des Gotthard an l 

ansehnlichen Wasserkräften nicht, Rrufs und Tessin liefern ( 

mehr als erforderlich. Auf der Südseite kann wohl auch dis 
Tremnla benutzt werden. 

Die Kosten des Alpentunnels sind zu ca. 14 Millionen | 


Thaler veranschlagt. 

Wie schon bemerkt, hat der Alpentunuel eine Länge 

von l,w Meilen, 

sämmtlich«: übrigen Tunnel der Linie Fluelen- 
Riaaca haben eine Länge von I.m 


mithin iro Ganzen 3,*s Meilen, 
oder ca. 30J der Hahnlänge von 12.» Meilen. 

Ken tabilitäts- Berechnung. 

1) Hahnlänge. 

Nördliche Anschlußbahnen von Luzern und 

Zug nach Fiuelen 8,»t Meilen, 

GotlhardUahn von Fiuelen nach Biasca (di- 
rect«? Linie) 12,» 

Südliche Anschlußbahnen von Hiasca nach 

Locarno und Camerlata 1 3,w 

im Ganzen 34 , tt Meileu. 

2) ßaukoHten bei 2gclcisiger Anlage aller 3 Sectionen iticl. 

Verzinsung (6J) de« Baucapiul» für die Ist* und 2(e 
Scction rund 56000000 Thlr. 

3) Brutto- Einnahme (96000 Thlr. pro Meile) 3281*600 - 

4) Betriebskosten (43, -.{*-42000 - - - ) 1439200 - 

5) Rein-Einnahme iHjtMOO Thlr. 

6) Einlage in den Reservefonds (2400 Thlr. 

pro Meile) 82400 

Der UsUrtCbsto im Betrage von . . . 1 768000 Thlr. 

entspricht einer Verzinsung de« Baucapital» von 3,u{. 

Ohne uns ein Urtheil über vorstehende Rentabilität*- Be- 
rechnung erlauben zu wollen, glauben wir doch die Bemer- 
kung nicht unterlassen zu dürfen, daß nach den auf l’reußi- 
•eben Eisenbahnen gewachten Erfahrungen die zu 43, s { an- 
genommenen Betriebskosten, in denen überdies der Erueue- 
rungsfond» enthalten ist, zu gering bemeasen sind, daher auch 
die Rente eine entsprechende Reduction erleiden wird. 

Wie dem aber auch sein mag, die Ueberschienung der I 
Schweizer Alpen ist nicht allein für die Schweiz and Italien, . 
sondern auch für einen großen Tbeil von Deutschland ein j 
Werk von »o großer internationaler Bedeutung, die Ausfub- I 
rung aus stsstsökooomiachen Rücksichten so Sehr guhotru, i 
daß es Pflicht der beiden zunächstbetheiligten Staaten, Italien j 
und der Schweiz, sein wird, durch Gewährung einer «nt- ! 
sprechenden Subvention die Rentabilität zu sichern und da- I 
durch die Ausführung zu ermöglichen. Die Nolhwendigkeit 
dieser Subvention , welch«; übrigens für jeden Alpenübergang 
in der Schweiz erforderlich sein würde, scheint auch bereits 


anerkannt zu sein, ln dem vorliegenden Project der Gott- 
bardbabn ist ejue Subvention vou ca. 15 Millionen Thlr. (die 
Kosten des Alpeulunoela sind zu 14 Millionen Thlr. veran- 
schlagt) angenommen; wonach sich die Rentabilität auf 5,4*1 
erhoben würde. 

Oebergui Aber das Lnkmanier. 

In Betreff des Lukmanler-Projoctea finden wir in der er- 
wähnten Schrift der Herren Bcckh und Gorwig im Wesent- 
lichen Folgendes; 

So lange üherbaupt von der Führung einer Eisenbahn 
über die Alpenpäave der Schweiz die Rede ist, hat sich die 
Aufmerksamkeit dein Lukraanicr zugewendet, weil man den- 
selben wegen »einer tieferen Einsattelung für eine Eisenbahn- 
anlage vorzugsweise geeignet hielt. Nachdem man jedoch 
ia Folg« der beim Mont -Cents -Tunnel gemachten Erfahrungen 
das Frinrip: sich dem Rücken der Pu»se mt'Vgliclist zu nähern, 
um mit Hülfe von Schichten den Tunnel ansfilhren zu kön- 
nen. aufgegeben hat, und dafür eine mehr dirrete and tiefer 
gelegene Richtung vorzieht, hat der Lnkmanier seinen angeb- 
lichen Vorzug verloren, da eine Benutzung des eigentlichen 
Lukmanier - Passes nicht mehr stattlindet und im l'ebrigen 
klimatische Verhältnisse, sowie Hanacbwierigkeiten dieselben 
wie beim Gotthard sind. 

Die Alpcnbahu des Lnkmanier geht von Chur, dem End- 
punkt der Union-suisec-Eisenbahn bis nach Biasca, und schließt 
sich hier in gleicher Weis« wie die Gotthardbahn an das süd- 
liche Eisenbahnnetz an. Von Chor au» 1872 Fuß (585*) 
über dem Meere verfolgt die Linie das Rheinthal , zuerst in 
mäßigem Steigen bis Trans, dann mit 1 : 40 bis Dissentu in 
3648 Fuß (1140") Höbe. Die Schwierigkeiten dieser circa 
7 ,j Meilen langen Linie sind mit Ausnahme der Strecke von 
Reichenau bis Ilanz, wo die steilen Ufer and Schlachten des 
Rheins auftreieu, mäßig zu nennen. Von Dissentis ab nimmt 
dagegen die Bahn einen ganz underen Charakter an; sie 
führt, dem Mittelrhein folgend, etwa 0.» Meilen lang offen in 
den Eingang dea Medelserthalra bi» Curaglia und von hier, 
den über den Lukraanierpaß führenden Fußweg verlassend, 
mittelst eines t,<* Meilen langen Tunnels unter den Mrdelser* 
gletschern fort nach dem südlich vom Grcinapaß gelegenen 
Butino. Dia nördliche Mündung de« Tunnels liegt 1270 " 
(4046 Fuß), di* südlich« bei Butino 1250" (3982 Fuß), der 
Culm i nat ionspunk t 1283* (4088 Fuß) über dem Meere. 

Der Tunnel wird einen Kostenaufwand von ca. 12 j Mil- 
lionen Thlr. und ohne Schacht betrieb, welcher hier nicht an- 
wendbar int, eine Bauzeit von etwa 14 Jahren erfordern. 

Von Bntiuo muß die Bahn mit Hülfe von Galerien durch 
die Schlucht zwischen den hoben Felswänden des Snsto und 
Toir» hindurch — eine Partie sehr ähnlich den Schöllen«*« 
am St Gotthard — und dann in weiiereu Ausbiegungen nach 
Olivone 2864 Fuß (895*) über dem Meere hi nabge fuhrt wer- 
den. Von hier zieht sich die Bahn ca. 3J Meilen lang durrh 
da» Bleguothal bi» Biasca 956 Fuß (300“) Höhe, wo di« Ver- 
einigung mit der tiotthardliaie statlfindet. Die Bausch Widrig- 
keiten dieser letzteren Streck« in dem vom Breno durchflos- 
senen Thal« »lad zwar nicht sehr groß, aber immerhin von 
Bedeutung, indem die Terrasse von Aquila eine künstliche 
Längeueutwickelung erfordert and di« wilden Flußufer die 
Führung der Bahn sehr orschwsrrn- 

Vergleicbt man di* Bausdi Widrigkeiten dieser Linie mit 
der dea St. Guttbard, für beide dieselben Grenzen, für die 
Steigungen 1:40, für «Le Curven 300* angenommen, so er- 
giebt sich, daß das Rheinthal von Chur bis Dissentis im 
Durchschnitt allerdings geringere Schwierigkeiten bat, als daa 
Reußthnl von Fiuelen bis üöschenen; daß dieselben aber 
8 * 
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über Dissen tis und Olivone hinaus nicht geringer, *1» über 
die Höhe von Göscbenen und Faido sind Im Allgemeinen 
•teilt eich heran«, dal* beim Lukmanier die Nordeeite, beim 
Gotthard di« Südseite günstiger iet. 

Werden für den Lokmanier dieselben Verhältnisse , wie 
für den Gotthard an Grunde gelegt, so ergiebt sich für 
enteren ein um 0,t* Meilen kürzerer und um cs, 1 { Millionen 
Tblr. wohlfeilerer Tunnel, und, soweit die Vergleichung die* 
gestaltet, eine um ca. 1£ Millionen Thlr. geringere Summe für 
die gesaui mten Baukosten der Alpenbahn ; zu Gunsten des 
Gotthard dagegen eine um circa 384 Fufs (120*) tiefere 


Lago des Culminationspunktea und demgemifs weniger zu er- 
steigende Höhe, und eine um ca. 2,* Meilen geringere Lange 
der Bahn. 

Soweit da« vorliegende Material ein Urtheil gestattet, 
können di«, dem Anschein nach, nur geringen technischen 
Vorzüge der Lukinanierliiiiu die grufaen und bleibenden Nack- 
theit« derselben in eommercieller Beziehung nicht ausglei- 
eben. Falls daher in Folge »pecieUer Ermittelungen weitere 
und entscheidende Vorzüge des Izikmanier-Uebergange* nicht 
aufzutioden sein sollten, dürfte der Gotthardlinie der Vorzug 
eiuzur&utnen sein. Schwabe. 


Einladung zur Einreichung von Bauplänen für ein Gymnasialgebäude in Bielefeld. 


Die Stadtgemeinde Bielefeld beabsichtigt den Neubau 
eines AnStaltagebäude* für das Gymnasium und die damit 
verbundene Real- und Vorschule. 

Zar Anfertigung der Entwurf« für dieses Gebäude wird 
hiermit eine Conrorrenz eröffnet, und laden wir einheimische 
wie auswärtig« Architekten ein, uns Baupläne und Kosten- 
anschläge zu denselben «inzusenden. 

Das nähere Programm nebst SituationszeichnuDg wird 
den Bewerbern auf Erfordern kostenfrei durch den hiesigen 
Magistrat zngestellt werden; für die Concurrenz gellen die 
nachfolgenden Bedingungen : 

1. Der beste von den ala concurrenz fähig anerkannten 
Plänen wird mit einer Prämie von fünfhundert Tlialern ho- 
norirt werden. 

2. Di« Entscheidung erfolgt durch die unterzeichnet« 
Commission unter Zuziehung von Architekten. 

3. Di« Commission ist nicht gebunden, die Ausführung des 
Raues dem Prämiirtrn zu übergeben, doch soll derselbe dabei 


berücksichtigt werden, wenn die Verhältnisse es gestatten. 

4. Zeichnungen und Kostenanschläge nach den im Pro- 
gramm angegebenen Bedingungen sind bis zum I. März 1*06 
an den hiesigen Magistrat einzusenden , welcher auf Erfor- 
dern auch noch jede sonst gewünschte Auskunft ert heilt, 
Sämmtliehe Einsendungen sind mit einem Zeichen oder Molto 
zu versehen , begleitet von einem versiegelten Couvert, in 
welchem Namen und Wohnort des Einsenders enthalten sind. 

5. Der primiirtc Plan and Anschlag bleibt Kigenthum 
der Stadtgemeinde Bielefeld, welche sich dessen ganze oder 
theilweise Benutzung ausdrücklich vorbebält. 

Die nicht acccptirtcn Pläne werden ohne Entschädigung 
portofrei an die aufgegebenen Adressen zurück gesendet, im 
Fall «s die Couunieaion nicht vorziehen sollt«, wegen ibrr» 
Ankaufs in Unterhandlung zu treten. 

Bielefeld, 7. November 1863, 

Haber, Rempel. lleraaaa Deilas. Patthaff. Herbst 

Bürgermeister. 


ßd i 1 1 1) r i l u n fl t n aus Vereinen. 

Architekten - Verein zu Berlin. 


Hauptversammlung am 3. Juni 1865. 
Vorsitzender: Hr, Afsmann. Schriftführer Hr. Ru ttkowski. 

Die gewöhnlichen Verhandlungen wurden diesmal durch 
eine einfache und würdig« Feier zum Gcdfichtnüa des am 
29. Mai verstorbenen Bauratha Knoblauch unterbrochen. 
In dem entsprechend geschmückten Vereinslokale hielt Herr 
Hugen die Gedächtnisrede, in welcher er in ergreifenden 
Worten das tbätige Leben and die Verdienste des Verstorbe- 
nen als Mensch, Künstler und namentlich als Mitglied des 
Vereins schilderte, welch' letzterem er seit der Stiftung mit 
immer reger und belebender ThcUnahme angebört hatte. 

Iliernächsi machte der Vorsitzende die Mitteilung, dafs 
Herr Strack die in der vorigen Hauptversammlung auf ihn 
gefallene W'ahl als Vorstandsmitglied an Stelle des verstorbe- 
nen Geheimen Ober-Baurath Stüler angenommen habe. 

Versammlung am 10. Juni 1865. 
Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Wilde. 

Eine Frag«, ob die Anwendung der Diamantfarbe auf 
Holz an empfehlen aei , wird nicht beantwortet, da genügende 


Erfahrungen in dieser Hinsicht fehlen. Selbst über die Brauch- 
barkeit der Farbe beim Eisenanstrich sind die Meinungen ver- 
schieden. Nach Hrn. Knoblauch hat sie sich an einem 
alten eisernen Gitter sehr bewährt; nach Hrn. Schnuhr gar 
nicht auf Eisenblech, ebenso nicht bewährt nach Hrn. Grund. 
Bei eisernen Brücken wird sie, wie Hr. Weishaupt bemerkt, 
nicht angewendet. 

Hr. Kyll mann legt einen von ihm bearbeiteten Kirchcn- 
entwurf im Rundbogenstyle zu 1000 Sitzplätzen vor und er- 
läutert denselben gemäfs den dafür gestellten Bedingungen, 
sowie in constructiver Beziehung. 

Versammlung am 17. Juni 1865. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Wilde. 

Hr. Hoffmann bäh einen Vortrag über die von ihm 
tbeils ausgeführte n , tbeils noch auazufübrenden Bauten des in 
der Nähe des Plötzensccs aozalegcndcn Johanuesstifts. 

Das Jobannisstilt ist «in« nnch der Idee des Dr. VVi ehern 
eingerichtet« Anstalt für die Ausbildung von Männern (Johannes- 
Brüder genannt), welche ihr Leben den Werken der innern Mia- 
I sion, Kindererziehong, Krankenpflege, Seelsorge etc. zu wid- 
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men beabsichtigen- Dir Gebäude der Anstalt bestehen bis jetzt 
aufser dem Verwaltung«- und ückoiioraie - Hause iu« mehreren 
einzelnen Wohnhäusern, in welchen die Brüder mit einer Zahl 
ihnen untergebener Kinder zusammen leben, ln dem Verwal- 
tungsbau«« liegt die Wuhnung den Inspeclor», Küchen, Zimmer 
für durchreisende Brüder und dei gemeinschaftliche Betsaal. 
Von den Wohnhäusern enthält jedes im unteren Stuck die 
Räume für 12 Kinder und einen beaufsichtigenden Bruder, 
nähmlirb I Wohnzimmer von 400 □ Pub, 1 Schlafzimmer von 
ftOO LJ Fürs, 1 Zimmer für deu Bruder, 1 Waschzimmer, Gar- 
derobe. and 1 Zimmer zum Wäschetrocknen; in der Dach- 
etage die Räume für eine Brüderfamilie (6 Personen) unter 
einem Candidateu. Die Zimmer im untern Stock siud 10 Fufs, 
im oberen 8$ bis 9 Fuf» hoch. Die Häuser haben von einan- 
der verschiedene Einrichtung, enthalten aber alle dieselben 
Räume. Die Lage der Gebäude ist in malerischer Weise über 
ein grobes parkartig ausgcbildctea Terrain rertheilt. 

Hr. Lohs« spricht über eine ähnliche Anstalt zu llollän- 
disch-Mcttra)', in welcher auch in einzelnen Häusern Familie u 
von je 12 Kindern mit einem Vorsteher, der zugleich Lehrer 
ist, untergebraebt sind. Hier werdet! die Kinder jedoch nur 
für den Ackerbau ausgebildct. Sie kommen, nachdem sie ein 
bestimmtes Alter erreicht Italien, auf Vorwerke, und genie- 
fsen daselbst mehr Freiheit. Nachdem sie geprüft und tüch- 
tig befunden sind, treten sie ins öffentliche Leben und wer- 
den von den Landwirthen »ehr gern genommen , um die Be- 
aufsichtigung der Wirthschaflsleute zu führen und sie nament- 
lich im Gebrauch der Ackermnschinen zu unterweisen. 

Hr. Robrick tbeilt schliefslich Einzelheiten von einer 
Reise nach Bremen und Heppens mit 

Versammlung am 24. Juni 186.V 
Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Wilde. 

Hr. Schwedler empfiehlt das Werk «der Constructeur* 
von Keuleaux. 

Ur. Schmidt hält einen Vortrag über die neuerdings 
au der Mündung des Berlin - Spandaucr Canals erbaute Brücke. 

Nachdem neben dem Königl. Holzplatz der Porzeilau- 
Manufactur un dem Küuigsplatze das Seegersche urul Kamp- 
me) ersehe Grundstück, zusammen etwa 45 Morgen, zur Anlage 
eines neuen Stadttheils erworben worden , wurde die L'cber- 
brückuug der Spree an der Mündung de* Berlin -Spandaucr 
Canals resp. des Huqjboldtshafrns in dieselbe beschlossen. Der 
Bau wurde im Jahre 1858 begonnen und war bei Beginn 
des Froste» so weit gefördert, dafs die Fangcd&mme entfernt 
werdet» konntcD- 1859, während der Mobilmachung, ruhte 
der Ban wegen Geldmangels. Mittlerweile beklagten sich die 
Spreeschiffer über die rechtwinklig mnt Stromstriche gerich- 
teten Hafeneinfahrten, durch welche bei Hochwasser die Ein- 
fahrt »ehr erschwert wird, und remuiiatrirte» zugleich gegen 
die Ausführung eines festen Ueberbaues, wie beabsichtigt 
worden, verlangten vielmehr Klappen iin Lieber bau. Das Mi- 
nisterium bestand auf der Ausführung eines festen Ueberbaues, 
jedoch ward, 1801, noch eine schräge Verbindung des Hafens 
mit der Spree beschlossen. 

Nach vielfachen weiteren Verhandlungen uud Aufstellung 
mehrerer Projecte wurde schliefslich die Brücke mit festem L‘e- 
berbau von gufscisernen Bögen mit 3 Brückenöffnungen aus- 
geführt. Die gufeisernen Bögen sind, bei 52 1 Fufs lichter 
Spannweite, mit Pfeilhöhe, 2 Fufs stark, liegen in 4 Fufs 
Entfernung von einander, und bestehen ein jeder aus 2 Hälf- 
ten, welche im Scheitel und auf den Mittelpfeilern mit einan- 
der vrrschraubt, auf den 10 Fufs starken Widerlagern oder 


Endpfeilern alter mit dem Mauerwerke verankert sind. Der 
nutzluire Querschnitt eines Bogens beträgt 2ti Ü Zoll. Die 
massiven Brückeutbeile erhalten Balustraden aus Ncbra-Sand- 
stein und gebranntein Thon, dagegen di« Brückenöffnungen 
reiche Geländer von Gufseisen, galvanisch bronzirt, di« in 
der gräflich Stolbergschen Factorei gefertigt werden. 

Die Strafseukrone auf der Brücke liegt st» hoch, dafa 
beladene Schiffe mit niedergelegten Masten unter der Brücke 
pasairen können. In Folge dessen liegt die Uferstrafse längs 
der Spree »o hoch, dafs das Aus- und Kinlcnken an dersel- 
ben deu Spree .schiffen unmöglich sein würde. Um dies den- 
noch zu ermöglichen, ist zwischen der Uferatraf*e uud dem 
Fluss« noch eine niedriger liegende 4 Ruthen breite Auslade- 
strafse ungeordnet , welche in der Breite von 24 Fufs mit je 
7 Fufs Weiten Fuf«g£ngrrpa*8agen unter der Brücke hiudureb- 
gctÜhrt ist. Die schräge Mauer, welche diese tiefere Strafse 
vou der oberen Parallelstraf»« trennt, ist 18 Zoll stark, 124 
Fufs hoch mit J Anlage von Kalkst« inquadeni uusgeführl. 
Beide Strafseu siud durch freitragende massiv« Treppen mit 
einander verbunden. 

Hierauf folgt ein Vortrag des Herrn Franz über die 
neue Spreebrücke für die Berliner Verbindungsbahn unterhalb 
der vorerwähnten Brücke um Humboldtshafen. 

Di« Brück« ist zugleich Strafen - uud Eiseubahnbrück« 
and überschreitet die Spree »chiefwinklig in rin«r Rich- 
tung, welch« um circa 8} Grad von der vertikalen Richtung 
auf den Stromsirich abweichl. Da dieselbe ebenfalls einen 
i festen Ueberbau erhallen sollt«, so raubt« dir Fahrbahn *o 
hoch über Wasser gelegt werden, dafs beladene Schiffe ahne 
Masten hindurchgehen können; diese hohe Lage der Brücken- 
bahn bedingt auf der rechten Spreeseite für die Bahn eine 
Rampe von 1:240, auf der linken von 1:128. 

Die Brücke hat 3 Mittel -Üeffn ungen ä 52 Fufs 3 Zoll 
im Flusse und 2 Seiten-Oeffuungen ä 40 Fufs b Zoll zur Durch- 
führung der U f«r»t rafiten. 

Di« oben 7 Fufs starken Strompfeiler, II Fufs starken 
Uferpfeiler, 13 Fufs 4 Zoll starken Landpfriler haben an ihrem 
! untern Thcilr bi* II Fuf» 9 Zoll am Pegel Granilbekleidung 
erhalten. Das Hochwasser erreicht hier 9 Fufs 2 Zoll, Mit- 
telwasser 3 Fufs 4 Zoll . NisdrifWMMr -fr- 1 Fuf«. 

Die Schienen -Oberkante der Brücke liegt auf 22 Fufs 
I 4 Zoll, die Conalructioua-Unterkante auf 19 Fufs 9 Zoll in 
I den Stromöffnungen, auf 20 Fufs 2 Zoll in den Lnndöffnuu- 
gen, so dafs bet ersteren 2 Fufs 7 Zoll, hei letzteren 2 Fufs 
I 2 Zoll Constructiuua- Holte vorhanden siud. Die lichte Höhe 
über Hochwasser beträgt 10 Fufs 7 Zoll, di« lichte Höhe für 
die Ulurstrafscn 12 Fub. 

Im Querschnitt zeigt di« Brücke eine Fahrbahn vou 25 
| Fufs Breite, eine Eiseiibahn 13 Fuf« breit, zwei Trottoir*, das 

> eine neben der Bahn 5 Fuf» 2 Zoll, da» andere neben der 
; Straf*« ft Fuf» 10 Zoll breit; Gesammtbreile daher 50 Fufs. 

Der Baugrund ist in geringer Tiefe scharfer Sand , am 
linken Ufer etwas tiefer als am rechten liegend. Sümmtlicbe 
Pfeiler wurden mit Spundwänden umschlossen, nach dem Aus- 
purapeu und Auaschacbten ein Schlag von Zi«g«lbrurh ge- 
macht. darauf gemauert. Nur bei rinem Pfeiler war die 
Wasserbewältigung so schwierig, dafs zwei Locomobilen ver- 
wandt werden raubten, während bei dm anderen eine Loco- 
mobile und Kreisel ausreichtc. 

Der Ucberbau der Brücke (ausgeführt von der Wühleri- 
schen Maachiuenhauanstalt) ist aus schmiedeeisernen Bögen 
gebildet. Jeder Bogen hat im Scheitel und an den beiden 
Stützpunkten Charnicrc, und ist diese Brücke da» «rate Bau- 
werk mit derartiger Consruction. 
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Die Aufstellung de« eisernen Lieberbaues erfolgte in ei* 
nem Monate, ond geschah in der Weise, dal* je zwei halbe 
zusammengehörige Bögen nach einander mittelst eines auf 
zwei Spreekihnen aufgeatellten Krahnes gehoben and auf 
einer in den Brückenöffnungen erbauten Rüstung versetzt 
worden. 

Zur Herstellung der Strafsenbahn wurden über die obe- 
ren horizontalen Gurtungen der Bogenrriger gufsciseme Bo- 
denplatten gelegt; auf denselben ruht das fi bis 7 Zoll starke 
Pflaster in 8 Zoll im Mittel dicker Kiesbet tuug. Zwischen 
den Gufsplatten und dem Schmiedeeisen der Bögen liegen 
bleierne Zwlscheoplatteii. 

Die Schienen der Verbindungsbahn ruhen auf 10 Zoll 
starken Quer9chwcllen, welche direct auf die Bögen aufgelegt 
und mit vier Scbranbenbolzeu befestigt sind. Die Schwellen 
liegen in 3 Fufs Entfernung. Die Schienen sind Krupp’scbe 
Gufsstahlachienen; die Stöbe sind auf der Eisenconstruction 
als schwebende Stöfs* mit durchgehenden starken Unterlags- 
plattcn und Laschen angeordnet. Die Stöfse auf den Pfeilern 
dagegen liegen wie gewöhnlich auf Schwellen mit Unterlags- 
platten und Laschen, und vermitteln diese Stöfse »usach lieb- 
lich die durch Temperaturdifferrnzen bewirkten Lftugen Ver- 
änderungen der Schienen. 

Die beiden äufsrren Bögrn erhalten eine decorative Ueber* 
kleidung aus Zink mit allegorischen Figuren. Diese, wie auch 
da« Geländer, ist nach Angaben des verstorbenen Geh. Ober- 
Banrath Stüler entworfen. 

Ausführlichere Mitiheilungen über die Eisen ronstrnction 
der Bracke werden in der Zeitschrift für Bauwesen gemacht 
werden. — 

Demnächst giebt Herr Grund ein Referat über folgende 
drei Schriften: 

„Denkschrift über den grofsen Norddeutschen Canal zwi- 
schen Brunsbnttler Kong an der Elbe and dem Kieler Ha- 
fen, herausgegeben von dem Kielrr Comite für den Canal bau. 
Sch wer »'sehe Buchhandlung 1W5S;“ 

„Der grobe Norddeutsche Canal zwischen Ostsee and 
Nordsee, eine. Zusammenstellung der verschiedenen Canal- 
projecte,“ und 

„Der grobe Norddeutsche Canal zwischen der Ostsee and 
Nordsee, II; Bemerkungen zu dem Gutachten des Geheimen- 
Ruthes Lcntze etc.“ Die letzteren beiden Schriften erschienen 
zu Kiel, Sch wers 'sehe Buchhandlung 1864. 

Die erstgenannte Denkschrift, mit ß Blatt Karten und 
Zeichnungen ausgestattet, arofabt zugleich den gTÖfstcn Theil 
des Inhaltes der beiden kleineren Schriften, so dafs ein be- 
sonderes Referat über letztere, da es nur Wiederholangen 
bringen würde, nicht erforderlich erscheint. 

In der Einleitung erklärt das Comil4 zunächst seine Stel- 
lung zu der Arbeit des in den Jahren 1848 und 1849 in Kiel 
gegründeten Ausschusses für die. deutsche Flott«. In der 
Ueberzcugung. dafs eine so ungünstige Wendung der politi- 
schen Verhältnisse, als zu jener Zeit, nicht eintreten kann, hält 
es die vollständige Veröffentlichung dieses Planes für das Land 
von besonderem N atzen und übergiebt denselben der öffent- 
lichen Prüfung. 

Die allgemeine Wichtigkeit des norddeutschen Canales 
wird durch bekannte und vielfach erörterte Thstsaclien, unter 
denen obenan die Abkürzung des Seeweges und die Kriegs- 
tüchtigkeit Deutschlands zur See stehen, nachgewiesen. 

Der Umfang des uuf dem Csnale zu erwartenden Ver- 
kehrs ist aus der Schrift: „C. Hamen ihr great Hotte i'w-sMjp* 
eanal Copenkagen IH60* entnommen, wonach 1856, als dem 
letzten Jahre der Erhebung des Sundzolles, 20637 Schiffe den 


Sand passirt haben. Seitdem ist eine gröbere Zunahme ein- 
getrrten, welche bis 26000 Schiffe anzunehmen berechtigt. 
Hierzu kommen noch diu den Eidercanal und die Belte pas- 
airten Schiffe. Es wird aber ihrer Bestimmung nach ein an- 
sehnlicher Theil derselben die alten Wege enthalten, weshalb 
die jährliche Frequenz auf 20000 Schiffe, die sich bi* auf 36000 
Schiffe steigern kann, berechnet ist, and welcher die Leistun- 
gen des Canals entsprechen müssen. 

Alsdann wird der Geldwert!» de* Verkehrs, der Werth 
der Zeitersparuib auf der Fahrt durch deu Canal und der 
Asarcurauz-Erbparnifs eingehend naebzuweisen gesucht und 
hierbei aufgefübrt, dafs der Weg durch den projeclirten Canal 
vom englischen Canalc au* für Segelschiffe gewöhnlicher Bau- 
art um 7 Tage, und für Dampfschiffe um 1* bis 2 Tage ab- 
gekürzt werden wird. 

Aufwrdcm fällt der bedeutende Verhüt an Schiffen und 
Menschenlehen bei Einhaltung der jetzigen Route von der 
Nordsee zur Ostsee in* Gewicht, denn allein iut Jahre 1859 
verunglückten an der dänischen Küste 117 Schiffe, von denen 
73 total verloren gingen, und wobei mindesten* 74 Menschen 
ihr Leiten etnbö feien. 

Bei der Wichtigkeit des Cnnalcs fehlt cs nicht an Pro- 
jecten. deren 15 aufgeluhrt werden. Der gräbt«! Theil der- 
selben entspricht den Anforderungen au eiuen Canal für jede 
Art von Schiffen durchaus nicht. Ebensowenig können die- 
jenigen Richtungen in Betracht kommen, welche nördlich von 
der Elbe münden sollen. Die beiden gröberen Fahrwasser 
an der Westseite der Herzogthümer, die Hever und die Eider, 
sind nur Waltatrüme, von welchen der Geh. Ober- Baurath 
I.eutze in seiner Denkschrift anfubrt, dafs die Mündung der 
ersteren 6 j, die der letzteren 4 Meilen vom Lande abliegt, und 
dafs nach der 185R revidirten dänischen Seekarte, sowie nach 
Angabe der Lootscn. die erster« nur 13 bis 15 Fufs, die letzter« 
sogar nur 12 Fufs geringste Fahrwassertiefe enthalt«. Eine 
Einfahrt dort zu schaffen, würde auf weite Entfernungen hin 
aus grobe Hufenbauten erfordern, wenn überhaupt im Watt- 
gehiete an solche kostspielige Bauten gedacht werden könne. 

Von den Pmjectcn, di« ein« nähere Prüfung verdienen, 
sind nor drei durch technische Voruntersuchungen genauer 
festgestrllt worden, und zwar für die Linie: 

1) Elbe- Eckernförde, an welche sich da* Projeet des 
Berliner Comites im Wesentlichen anschlief»!; 

2) Elb« -Kieler Hafen, Projeet de« Kieler Comites. nnd 

3) St. Margarethen -Haffkrug, Projeet von C. Hansen. 

Letzteres Projeet würde zur Ausführung 46 bis 47 Mil- 
lionen Tbaler erfordern, weshalb auch dieses nicht weiter zu 
betrachten ist 

Hiernach bleiben also nur noch zwei Linien, welche mit 
einander concnrriren. 

Als Vortheile deT enteren werden aufgeführtt 

,1) Nach den Terrainverhältnissen ist es wahrscheinlich, 
dafs ein Canal von der Elbe nach Eckernförde, bei gleicher 
Art der Ausführung, billiger zu bauen ist, als ein Canal von 
der Elb« nach Kiel “ 

Ä 2) Das mit dem KckemfÖrdtrr Meerbusen verbundene 
Windebyer Noer ist ein Wasserbasein, welches sich vorzüg- 
lich zur Herstellung eines Binnenhafens oder eines leicht zu 
befestigenden Mariuehafeti* eignet.“ 

Da die wahrscheinlich erforderlichen Mehrkosten der zwei- 
ten gegen die der ersten Linie auf 4 Millionen Tbaler. von 
dem Geb. Ober-Baurath Le atze, ohne Verzinsung während 
der Bauzeit, sogar auf 8142715 Tbaler berechnet worden , so 
verdient schon dieserhalh die erste Linie besondere Beach- 
tung. 
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AU Vorzüge der Linie Elbe 'Kiel werden angegeben: 

.1) Dir Rider Bucht ist in nautischer Beziehung der 
Eckernforder Bucht weitaus vurziizieben.* 

•2) Der Kieler Hafen ist durch Fortificat innen vollkommen 
zu schlichen, so geräumig und günstig beschatten, dafs er die 
Anlage eines Handels- und Marinchafena flberflüxrig macht-* 

.3) Die Lage der ganxen Cnnallinie ist strategisch wich- 
tiger als die der Eckernforder Linie.* 

Ganz besonderes Gewieht wird darauf gelegt, und wohl 
mit Recht, da/» die östliche Mündung vom Krieg*hafcn ans 
stets zugänglich sein tnufs, es daher am besten ist, den Canal 
in den Kriegsliafen selbst münden zu lassen. l)cr Kieler Ha- 
fen ist aber stets als ein ausgezeichneter Kriegsliafen für die 
greifst en Flotten bezeichnet, und wenn auch das Windcbyer 
Noer sich zu einem guten Kriegshafcn ausbilden lasse, so 
würde dies doch nur mit einem viel gröfseren Kostenaufwands 
zu bewirken «rin. Zudem liegt die Canatlinie und der Kieler 
Hafen südlich der Eider und der Festung Rendsburg, sie wer- 
den also von dieser gedeckt und niemals, so wie die Eckero- 
förder Linie, dem ersten feindlichen Stofs aasgesetzt »ein. 

Abi Mängel der Eckernforder Bucht werden ihre greif»« 
Weite und ihre Oeffnung nacl» Osten hin nufgcJuhrt. so duf» 
sie bei heftigen Ostwinden keine sichere Rhede sei. Daher 
mühte für kleinere Schiffe auch noch ein besonderer Hafen 
gebaut werden. Ferner ist die Einfahrt durch den Mittel- 
und Stollcrgrund, sowie wegen de# Bockcniv Riffs, nicht ganz 
ungefährlich und steht der in die Kieler Bucht unbedingt 
nach. 

Die Grübe der Kieler Bucht gestattet ferner die getrennte 
Elabliruug der Kriegs- und Handels* Marine. 

AI# ein untergeordneter Funkt wird das zeitiger« Zu frie- 
ren der Kieler Bucht bezeichnet, und angegeben, dafs die 
Schiffer, statt in die eiafreie Eckernfürdcr Bucht zu gehen, 
es verziehen, sich in den Kieler Hafen eineisen zu lassen. 
Der Sitlswassercanal werde zudem stet« eher zafriereu und 
später aufgehen, als die Buchten, es komme daher auf das 
Gefrieren derselben wenig an. Iu der Eckernfürdcr Bucht 
sei das Ton der Ostsee in grober Menge «ingetriebene Eis 
den Schiffern wohl gefährlich. In den vergangenen 15 Win- 
tern ist der Kieler Hafen übrigens 7 mal gar nicht mit Eia 
belegt gewesen. 

Das vorliegende Project zeigt «ioeu Schleu»eneanal, dem 
vielfache Mängel vorgeworfen werden, weshalb eine ausführ- 
liche Rechtfertigung der Wahl eines solchen gegeben wird. 

Die Fluihverh&ltuias« der Nordsee und Elhmündung, in- 
nerhalb welcher die Differenz der Wa9A«rotjiude zwischen der 
ordinären tiefsten Ebbe und der ordinären höchsten Fluth 
9 Fuf» beträgt, bedingen jedenfalls die AtdAge einer Schleuse, 
die ao zu conatruiren ist, da/s die bis 15 Kufe über gewöhn- 
liche Fluth (19} Fufs über Mittelwasser) «ich erhebenden höch- 
sten Stiirmflutheu sicher vom Canale abgehalten werden. 

Die Wasserstände in der Üstae« schwanken nur iu Folg« 
von heftigen Winden, wobei die höchste Differenz bis 8 FuGs 
angegeben wird. 

Nach den Mittheilungen des Geh. Ober-Baurath Lentze 
betrügt die Senkung des Wasserspiegels im Kieler Hafen häufig 
2 Fufs und einmal anfscrgewöhnlich 6 Fnfa 8 Zoll unter mitt- 
lerer Wasserhöhe, die- Erhebung über dieselbe bis 6 Fnfs 
9* Zoll. 

Nach der Annahme des Kieler Comltea würde zur Ver- 
hütung der starken Strömungen und der hierdurch bedingten 
Ufcrabb räche auch diese Mündung eine Schleuse erhalten 
müssen. Ea bleibt daher nur die Frage zu erörtern, weiche 
Vorzüge ein w tief eingeschnittener Canal (Durchstichscanal) 


mit zwei Endschleuseu vor einem Canäle mit sechs Schleusen 
hat. uud welche Nachtbeile diesem gegenüber «tchcn. 

Als Vortheile werden aufgefuhrt: 

1) Für die Speisung braucht nicht gesorgt zu werden, und 

2) die Zahl der Durcbgatigshmdernisse (Schleusen) beträgt 
nur den dritten TI» eil. wodurch etwa» an Zeit gespart wird. 

Ala Naditheile des Durchslichscanalea sind bezeichnet: 

1) die enormen Kosten, 

2) die Schwierigkeit, ihn an der Westseite vor Verschlam- 
mung zu «ehützi-n. und 

3) die ungünstige Benutzung desselben bei Hochwasser 
in der Elbe. 

AL Zeit einer Durcbschleusung sind 20 bis 25 Minuten, 
mithin als Zeitgewinn bei Weglassung von vier Schleusen 
80 bis 100 Minuten angenommen, was als ein so geringfügi- 
ger Vortheil bezeichnet wird, dafs er ein erhebliches Opfer 
nicht werth sei. 

Der Vortragende knüpft hieran die Bemerkung, dafs die 
angegebene Zeitdauer rrfahrungsmäfsig wohl für das Durch- 
»chlcuscn von Flufsschiffen auf Rinnencanälcn hinreiche, ein 
grnfeeres Seeschiff aber mehr Zeit in Anspruch nehme, mit- 
hin der Vortheil wohl nicht als so geringfügig zu bezeich- 
nen sei. 

Der Verfasser fuhrt ferner die grobe Kostenersparnis) 
von 13 Millionen Tlialor. bei Ausführung de« Kieler Project ea 
gegen einen Durchstichscanal in der Richtung des erstcren, 
an. Diese Summe würde für die Anlagen und den Betrieb 
zur Speisung des Schleusencanals bei weitem nicht erforder- 
lich sein, somit trete auch der einzige reelle Vorzug des Dureb- 
»ticliscanales, die Entbehrlichkeit der Wasserversorgung, zu- 
rück. 

Der zweite Nachtheil besteht darin, dafs das Elbwasaer 
nach Beobachtungen 3 j'.j seine« Volumens an festem Schlick 
mit sich führt. Da der Wasserspiegel diene* Cnnales auf 
mittlerer Höhe de« Anfseuwassers steht, so wird zur Füllung 
der Schleuse an der Elbe das Wa«*rr weit häufiger aus die- 
ser als aus dem Canal« eingelassen werden, in Folge dessen 
die Mn«se des in die Schleuse und de« Canal eingetretenen 
Schlick» an 50000 Cobikfofs pro Jahr betragen wird, der als- 
dann durch kostspielige Baggerungen weggeschafft werden 
mufs, indem das wichtigste Mittel der natürlichen Spülung, 
welches der Scbleuscncanal von selbst bietet, beim Durchstich 
nicht Torhunden ist. 

Dieser Nacht heil tritt bei Spring- und Sturmfluthcn so- 
wie bei hohem Elbwasserstande noch «utaebiedener auf. 

Ea wird hierbei bemerkt, dafs bei dem Scbleiasencanale 
der Wasserspiegel der ersten Haltung innerhalb der Elbdeicbe 
6 Fufs über dem mittleren Aufsenwasser angenommen ist, 
mithin 6 Fufs höher, als beim Durchslichscanal. Di« Schct- 
Iclhaltung liegt 24 Fufs höher, der Canal bedarf somit einer 
Speisung, die bei einer Frequenz von 27000 Schiffen, incl. 
4000 Schiffen des Kidereaoa!«», auf 2557 Millionen Cubikfufs 
Wasser berechnet ist. 

Die Fläche, welche nach der Scheiielhailung hin entwäs- 
sert. beträgt 9 □Meilen. Von dem in 12 Jahren beobachte- 
ten Mittel von 23.sa Zoll Niederschlag werden auf Verdun- 
stung und Einsickerung 16,13 Zoll, und auf zwei Wiotermo- 
nate l,rr Zoll in Abzug gebracht, so dafs dem ('anale 6 -at Zoll 
nutzbar zuflirfsen. 

Dieses ergiebt au» dem vorhandenen Sammelgebiet 3561 
Millionen Cubikfufs. Im CanAlc gehe« aus bekannten Ursa- 
chen noch verloren 75 Millionen Cnbikfufs, e« stehen daher 
rund 3480 Millionen Cubikfufs zur Disposition, weshalb die 
natürliche Speisung überreichlich vorhanden ist. 
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Die Jahre IW7 and 59 haben nur zwei Drittel de» vor* 
berechneten Niederschlage* ergeben, e» wird daher bei der 
höchsten Frequenz von 40000 Schiffen ein Ausfall von 271 
Millionen Cubikfufs eintreten, welcher mittelst aufzustellender 
Pumpwerke etc. künstlich zu ersetzen sein wird. An Anlage- 
kosten hierfür sind 100000 Thlr., und für den Betrieb dieser 
Werke jährlich 20000 Thlr. aasgeworfen. 

Zar näheren Nach Weisung, dafs da» berechnete Wasser- 
quantum iu jenen Gegenden wirklich abfliefat, werden Beob* 
aebtungen mitgetheilt, welche auf einer bestimmten, zum 
Theil drainirten Fläche bei Kiel gemacht worden sind. 

Der Vortragende erachtet den erbrachten Beweis über 
die ausrek’ltcnde Speisung de» Canäle» keineswegs für so 
sicher, als in der Denkschrift angenommen ist, denn die Menge 
des Speiaewassera ist auf da» ganze Jahr glctcbmäfsig ver- 
t heilt in Ansatz gebracht. Bei dem geringen Snminclgebiel, 
auf dem »ich zwar verschiedene Wasserbecken beiiudeu, wel- 
ches aber keinen einzigen gröbere» und darum quellenrcichen 
Gebirgsstnck in sich schliefst, kann in trockenen Jahren, worin 
im .Summer nur Strichregen fallen, die den Quellen gar keine 
Nuluung geben, ein no gmf»er Mangel an Speise wasser ein* 
treten, dafs dessen Beseitigung weitreichende künstliche An- 
lagen erfordern wird, die nicht allein durch ihren Betrieb zur 
Zeit der Kolb, soudern auch in nassen Jahren als todte Ca- 
pitalanlage das Unternehmen schwer belasten werden- 

Der mit sechs Schleusen prnjeetirte Canal wird ll,f« 
Meilen Länge erhalten. Die Meilen lange Scheitelstrecke 
liegt im Wasserspiegel 74 Fufa über dem Niveau der Ostsee 
und dem mittleren Wasserstande der Elb*. Die Schleusen- 
gefalle betragen nach jeder Mündung zu zweimal 9 Fuf» und 
einmal 6 Kuh». 

Die westliche Mündung nebst dem Hafen an der Elbe 
liegt im Bransbütteler Kooge, 250 Ruthen westlich vom Hol- 
stenrrck. Dieselbe besteht aus einem durch Molenhauteu ge- 
sicherten Vorhafen, in dessen Nähe die sichere Freiburger 
Rhede liegt, und ait9 einem groben Binnenhafen innerhalb 
der Elbdeiche, woran die Eisenbahn nnd grofse Ladc-strllrn, 
sowie Marine- Etablissement» sich ansrhlirfsen. 

Die Canallinie dnrcbschneidet den Kudensee, fuhrt an 
Burg vorüber , in dessen Nähe die fünfte Schleuse pmjectirt 
ist, tritt alsdann in die Niederung der HoUtenau, durchschnei- 
det bei Hodren eine kleine Dünenkette und gebt hinter Ho- 
heubörn, woselbst die vierte Schleuse angenommen ist und 
die Scbeitelbsltung beginnt, ins Thal der Isclhvck. Am Kel- 
ler wird die Hk FuCs höbe Watwrtcbtide zwischen Elbe und 
FJder durchschnitten, worauf die Hanerau verfolgt und Lüt- 
jenwistedt südlich umgangen wird. An der llalerau, die bei 
Steinberg überschritten wir»!, kommt der Wasserspiegel de» 
Canals nabe 24 Fufs über TerralnbÖbe zu liegen, und »oll 
hier der Bach mittelst eine» Durchlasses von 1H) U Fufs Qiirr- 
profil unter dem (anale bindurchgr führt werden. An Haale 
wird ein 60 Fufs hoher Rücken durchschnitten, die Lunau 
überschritten und nahe 1| Meilen südlich von Rendsburg, bei 
Station Rrckelholm, die Eisenbahn von Rendsburg nach Neu- 
münster gekreuzt Nach Durcbscbncidnng den flachen Höhen- 
rückens bei Kmkendorf tritt die Linie in den Westensee, des- 
sen Wasserspiegel 24 Fuf» über der Ostsee liegt, und den sie 
bei »einer groben Tiefe bis 60 Fuf« am Rande verfolgt. Hin- 
ter dem Hansdorfcr See müssen die 104 Fufs hohen Berg- 
rücken bei Kiel durchschnitten werden, wofür drei Linien un- 
tersucht worden sind, von welchen wegen der besseren Mün- 
dung in die Kieler Bucht die Linie nach Wiek gewählt wor- 
den iat. Dicht bei Wiek, zum Theil in die Bucht vertretend. 


sind die drei absteigenden Schleusen mit groben HafenuuUgeu 
und Marine -Etahlisseraenta projectirt. 

Da» Besteck des Canal» nach nachstehender Skizze ist 
auf eineu Tiefgang allerdings sehr grober Schiffe, jedoch kei- 
neswegs der gröfsten neueren Kriegs - Panzerschiffe, wie a. B. 
de« Warrior von 25^ und der Gloirc von 27 Fab Tiefgang, 
berechnet. 



In der Wasserlinie ist auf eine genügende Befestigung der 
j Ufer durch kleine Bohlwände und Steinpflaster Bedacht ge- 
nommen. In den Thalüberscbmtuugen soll der Canal 32 Fufs 
Breite mehr, als in den Einschnitten erhalten. 

Die Schleuse an der Elbe ist eine Kehr- und Kammer- 
schleuse, welche nach der Elbe zu zwei Paar Sturmtbor* er- 
hält, von welchen die uutcrcn bi* 9 Fufs. die oberen bl» Ifi Fufa 
über ordinäre Flutbhöhr heraufreichen. Die anderen Schleu- 
sen sind ähnlich ennätwirt und der bedeutenden Frequenz 
wegen mit doppelten neben rinander liegenden Kammern ent- 
worfen. 

Die grifiere Schleusenkammer ist »wischen den Thoren 
390 Fub lang und soll Zwischentbore erhalten, wodurch diese 
Länge auf \ vermindert werden kann. Ihre Breite ist 64 Fufa. 
Die nebenliegende kleinere Kammer erhält 19t» Fnf» Länge 
und 32 Fufs Breite. Dieselben werden auf Pfahlrost massiv 
erbaot. Bei den grofsen Dimensionen sollen die Thorr von 
Eisen bergestellt werden. Durch beide Kammern können zu 
gleicher Zeit drei ansehnliche Seeschiffe durckgescbleuftt werden. 

Die Kosten einer Schleuse, ohne Drehbrücke für den 
Laudverkehr über dieselbe , sind auf 655000 Thlr., die der 
Kehr- und Kamnierschleuse an der Elbe auf 956000 Thlr. 
angegeben. 

Für die grofsen Panzerschiffe, die bi* 430 Fufs Länge ha- 
I ben. werden diese Schleusen nicht genügen, auch scheint der 
Verfasser ein Schleppen der Segelschiffe durch Pferde umeb 
men, wofür die breiten Leinpfade sprechen, was indessen sehr 
unvorteilhaft ist und bei dem heutigen Staude der Dampf- 
Schleppschifffahrt kaum noch Anwendung finden wird. 

Die Eisenbahn nach Rendsburg soll mittelst einer doppel- 
armigen Drehbrücke, von je 64 Fufs Ocffnung, über den Ca- 
nal geführt werden, auch an den Chausseeübergängen sollen 
j Dreh- oder Schiebebrücken errichtet werden, während alle 
I anderen Wegeübergänge durch Flofsbrücken berge« teilt wer- 
j den sollen. Darauf, dafs durch diese vielen Brücken ein gro- 
ber Aufenthalt sowohl für den Schiffs- als auch für den Land- 
verkehr erzeugt wird, und Dampf- oder andere Ffihranstalten 
jedenfalls zweckm&faiger sind, scheint kein grobes Gewicht 
gelegt zu werden. 

Die gesammten Baukosten sind auf 1 6500000 Thlr., und 
die Unterhaltung*- resp. Betriebskosten, jedoch ohne die Fi- 
nanz-Verwaltungskosten, auf 140500 Thlr. berechnet. 

Bei diesen tnfibigen Summen wird die ausführlich dar- 
gestellte Rentabilität de* Unternehmens wohl »1» gesichert zu 
betrachten sein, zumal nach wenigen Jahren 4j pCt. und bei 
i voller Frequenz bi* 7J pCt. Zinsen nachgewiesen werden. 
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Fragekasten: Welche Beobacktangsbob« vom Wasscr- 
•piegel hi# zum Auge de# Beobachter* int anzunebincn, um 
die Höhe eines Leuchtthur me# zu bestimmen? 

Im Allgemeinen nimmt man 10 Fufs an. 

Schliefslich legt Herr Adler da« von ihm aufgestellte 
Project zu einer vor dem Waaa«rthore bieraalbat zu erbauen- 
den Kirche von 1520 Sitzplätzen vor. 

Im den Sommerferien dea Vereins, welche vom 13. Juli 
bia 9. September dauerten , wurden folgende Excursionen ge- 
macht: 

Besichtigung dea Humboldtsbafena und der neuen Brük- 
kcnaulagen daselbst, der neuen Synagoge, der neuen Ana- 
tomie, dea Rathbauac», des König Wilhelms - Gymnasium'«, 
des Schlots«# in Köpenick. 

Hauptversammlung am 9. September 1865. 
Vorsitzender: Hr. Afamann. Schriftführer: Ilr. Krause. 

Der Vorsitzende begrübt den Verein in dem durch 
Herrn Ende neu bergestrllten Verein* lokale, und macht dabei 
auf die Ausschmückung durch eine filtere Rüste des Geheimen I 
Ober- Uaurath Stiller und eine neuerdings durch Moser nach 
einer Photographie au »geführte Büate des Baurath Knoblauch, 
welche letztere dem Verein durch Herrn G. Knoblauch zum 
Geschenke gemacht, aufmerksam. 

Derselbe gedenkt alsdann des kürzlich verstorbenen Bau- 
meister Schnubr, welcher seit Jahren ein »ehr eifrig«*# Mit- 
glied de» Vereines gewesen, und durch sein«* Tbüfigkrit für 
denselben sich ein dauerndes Andenken erworben bat. 

Herr Kedtenbacher bat dem Verein den 3. Band des ; 
Maschinenbaues übersendet. Von Herrn Ernst ist das 19. Heft ! 
der Sifxungsprotocnll« eingegangen. Desgleichen ist von dem 
Herrn Minister für Handel etc. ein Werk, enthaltend das Pro- 
jekt einer Eisonbahn über den St. Gotthard, ao wie die erst« 
Lieferung des 1 3. Bundes der Zeitschrift iur Berg-, Hütten- 
und Salinenwesen dem Verein zum Geschenk überwiesen, für 
welche Gaben der Vorsitzende den Dank des Verein# au&spricht. 

Der Bericht der vorjährigen Architekten-Versammlung in 
Wien ist in verschiedenen Exemplaren dem Verein zur Ver- 
keilung an die betreffenden Mitglieder übersendet worden, 
nnd wird ein Exemplar davon der Bibliothek überwiesen. 

Der Vorsitzende atait«*t darauf Bericht über den Fortgang 
der Sammlung zum Denkmale für den verstorbenen Geheimen 
Ober-Bauratb Stülcr ab. 

An Stelle de* Herrn Möller, der Berlin verl&fst, wird 
Herr Orth zum Bibliothekar gewählt, ebenso werden durch 
übliche Abstimmung in den Verein aufgenommen die Herren: 
Bartels, lleitbaua, llofmann, Wust und Fischer. 

Für die monatliche Cnncurrenz- Aufgabe: ein Kamin, ist 
nachträglich rin Entwurf eingegangen, als dessen Verfasser 
sich Herr Hasenjäger ergiebt. 

Für die betreffenden Concurrenzen: ein Candclaber und 
ein Wasseratationsgebaude, ist für jede eine Arbeit eingegau- 
gen; der Verfasser der ersteren blieb unbekannt, als Verfasser 
der letzteren ergab sich Herr Balthasar. 

Bei Benrtheilung der letzteren Arbeit giebt Herr Koch 
einige Notizen über die Wasaerwtation, welche auf Station 
Eydtkuhneu angelegt wird, wobei die Leitung einige hundert 
Fufs weit erfolgt. Herr Koch erwähnt dabei, dafs «4 neuer- 
ding# der besseren Uebersicht wegen vorgezogen wird, die 
Wa*#er#tationen nicht unmittelbar neben den Geleisen aus- 
Zufuhren und statt der sonst üblichen Wandkrahne freistehende 
Wasserkrahne herznstellcn. 

Ztilt. krif* r, ■•VMMI. Jakrg. XVI. 


Die Frage aus dem Fragekasten: „wie viel lfd. Fufa Röh- 
ren nach dem Perkiua'acben System der Heifswasaerheizung 
durch eine Feuerung zweck mfifaig erwärmt werden können* 
beantwortet Hen* Loh sc dahin, data, wenn di« Lokalitäten 
nicht beschränkt sind, und man die Feuerung beliebig grofs 
anlegcn kann, eine solche Anlage für jeden zu erwärmenden 
Raum genügen würde. 

Herr Jacoht legt darauf dem Verein da* Rhein-Album 
vom Professor Scbeuren zur Ansicht vor. 

Versammlung am 16. September 1865. 

Vorsitzender: Hr. Koch. Schriftführer Hr. Krause. 

Herr Schwabe hält einen Vortrag über die St. Gott- 
hard -liabn. welcher Seite 105 dieses Jahrgangs vollständig 
mitgetheilt ist. 

Herr Friling referirt über diejenigen Steinarten, welche 
am Mittelrhein hei Bauten vorzugsweise Anwendung fin- 
den, als: Basalt -Lava, Sicnzelberger Trachyt, Wolkenbnrger 
Traebyt, Bcrkumer Stein, rdelfanger und Zemmer Saudatein 
und Weiler Tuffstein. 

Herr Koch theik mit, dafs Mendiger Basal t-Luvn auch 
bei der Dirschauer Brücke, in Königsberg und bei der Stet- 
tiner Buhn mehrfach in Anwendung gekommen sei, und sich 
bei letzterer ebenao billig als Granit heransgeateilt habe. 

Herr Geratenberg erwähnt, dafs Basalt-Lava in Berlin 
zu Treppenstufen nnd besonder# zu Tmttoirplatten verwendet 
werde, uud aich ausgezeichnet bewährt habe. 

Herr Koch legt sodann dem Verein den Ünmdrifs de* 
Ausstcllungii- Palastes, welcher 1867 auf dem Martfeld« in 
Paria erbaut werden soll, vor. Ein«* Mitthrilung des Wesent- 
lichen dieses Vortrages findet sieb Seite 501, Jahrgang 1865 
dieser Zeitschrift wii-dergcgebcn. 

Herr Römer theik darauf ein« von dem Professor Dufour 
aufgestellte Erklärung für Dampfkessel -Explosionen mit, wo- 
nach die Wärme, welche das Wasser im ruhigem Zustande 
(währrnd der Feierstunden) gebunden enthalt und die durch die 
Bewegung bei eintretender Arbeit plötzlich frei werde, als 
Ursache bei vielen Ki*aai*|- Explosionen anzunehmeo sei. Der- 
selbe «jrwJihnt aufserdem, dafs General Morin gefunden habe, 
da(a wenn Luft mit fein zertheiltem Wasser in Berübrang 
kommt, Elektrirität erregt und Sauerstoff frei werde; diesen 
für die Gesundheit vortheilhnftcn Procefs bat Moriu bei Hei- 
zungsanlagen benutzt, indem er die Luft durch fein zertbeilles 
W'asser hindurchfuhrt. 

Versammlung «um 23. September 1865. 

Vorsitzender: Ilr. Koch. Schriftführer Hr. Krause. 

Herr Römer referirt über da* Werk: die Irrenanstalt 
von Illcnau in Baden, ln demselben ist nur die Gröfoe, 
Zweck der Anstalt und Dienst der Wärter apeciell behandelt; 
die Zeichnungen zeigen, dafs keine Techniker bei Heraus- 
gabe de* Werke* mitgewirkt haben können. 

Im Anschlüsse daran bespricht Herr Römer die Einrich- 
tung der Anstalt. Die Heilanstalt ist von der Pflegeanatak 
getrennt, erstere liegt im vorderen, letztere im hinteren Theik» 
de* Gebäude* , zwischen beiden die Zellen lür Tobsüchtige. 
In der Milt«* sind die Räume für die Verwaltung, und Woh- 
nungen der Beamten; io dem mittleren Theile des hinteren 
Flügels befinden sich Säle für Concerte. Spiele etc., über den- 
selben die Kirche. 

Die Hauptbuch« liegt sehr ungünstig in einem Flügel, 
ebenso die Waschküche, welche letztere besser von den übri- 

9 


Digitized by Google 



13! 


Architekten -Verein zu Berlin. Mittheiluugen an* gehaltenen Vorträgen. 


132 


gen GebSudirtbrilen getrennt hätte angelegt werden müssen. 
Die nufsrre Architektur iai »ehr einfach gehalten, ebenso das 
Innere der Kirche. 

Zur beMMra Lüftung der Höfe und Garten sind die ein* 
«einen Gebäudetheile verschieden hoch angelegt. 

Die Abtritte sind primitiver Katar; Wutcreloset» bei Irren- 
anstalten anzubringen, bat seine Ucbelstind«, da der Irre diese 
leicht anstoprt; neuerdings bat man eine Hinrichtung getroffen, 
bei der die Abfall röhren in eine tiefe Überwölbte Grobe fuh- 
ren. oberhalb derselben ist ein Schornsteinrohr angebracht, 
welches durch eine Gasflamme erwärmt wird. Durch den 
Luftzug . der auf diese Weise entsteht, werden die Abtritts* 
rfurae vollständig geruchlos bergcstellt. 

Ob die Fenster bei Irrenanstalten mit einem Gitter cu 
versehen sind, oder nicht, darüber sind die Ansichten ver- 
schieden. ln Hamburg sind die Fenster ohne Gitter, und soll 
keiner der Irren daraus entwichen sein; in Halle sind die 
Scheiben Behr klein und die Vergitterung den Fenstersprosaen 
entsprechend , dessenungeachtet haben sich Kranke zwischen 
denselben bindnrehgedringt. 

Ueber die «weck uiä feigst« Heizung ist man Tielfach in 
Zweifel gerat hen ; in England hat man Kamine, die vollstän- 
dig heizen and gut ventillren; bei uns haben sich die gewöhn- 
lichen Kachelöfen am besten bewährt, and ist man zu den- 
selben. nachdem ab und za Versuche mit Lunhcizung, Warm- 
wasserheizung etc- gemacht worden, immer wieder zurüekge- 
kommen. 

Die Zellen für Tobsüchtige richtet man gewöhnlich so 
ein. dafs ein -grofser Corridor »ich Vor ihnen befindet, und 
werden dieselben entweder von der Längsseite aus oder durch 
Oberlicht erleuchtet, welches letztere in lllenau geschehen. In 
Halle ist die Beleuchtung durch indircctes Licht von dem so- 
genannten ßcobachtungscorridor aus bewirkt, was »ich als 
unzweckmäßig erwiesen hat. Die Anlage der Bäder bei Irren- 
anstalten int besonders zu berücksichtigen; die russischen Bä- 
der werden neuerdings nicht mehr angewemlet, so wie über- 
haupt alle gewaltsamen Mitte] nufgehürt haben. 

Herr Adler hält einen Vortrag über die in neuester 
Zeit in Kleinasien, Syrien und Palästina gemachten bange- 
•chichtlichen Entdeckungen. Er erwähnt zunächst der Denk- 
mäler in Galatien, welche Perrot and Guillnnnie genauer durch- 
forscht und »ich durch eine Veröffentlichung de» Augusteum* 
zu Aneyra, insbesondere der daran befindlichen Inschriften, 
— des bekannten Monumentuui Ancyranam — grofe« Ver- 
dienste um Epigraphik und Architektonik erworben haben. 
Im Anschluß hieran legt der Vortragende da» bo eben vollen- 
dete Werk vun Mornmacn vor, welches diesen Gegenstand, — 
gleichsam da» politische Testament des Kaisers Augustus, der 
den zierlichen kleinen Tempel in antis erbnut und die In- 
schriften veranlagt bat, — ausführlich behandelt. Auf Denk- 
mäler von Palästina eingehend, bespricht sodann der Vortra- 
gende die interessante Streitfrage über die heilige Grabkirche 
in Jmisalrtn und giebt eine Notiz über da» Grab des Abraham, 
welches sieb in Hebron noch vorfindet, aber bi» jetzt nicht 
genau bekannt ist. Hrrvorgeboben werden alsdann die gro- 
fsen Verdienste des prenfsiscben Consuls Herrn Dr. Wetz- 
stein in Damaskus, der zuerst den Haurän und die Tracho- 
niti* bereist bat. In Folge seiner Berichte bat alsdann Graf 
M. de Voguä CentraUyrirn durchforscht und sein« überraschen- 
den Entdeckungen aus dem Ucbcrgangszeitulter «wischen Hei- 
denthum und Christ« nthum in einem Werke, betitelt: Sfrie 
centrmh, architeciure tirtie et reiigieute du / an VII stiele 
niederg.-legt. Auf dieses trefflich« Werk geht Herr Adler näher 
ein und legt dasselbe, soweit es erschienen, dem Vereine zur 
Ansicht vor. 


Eine Frage aus dem Fragekaston. über die Bestandteile 
de* Nobel» eben Spreugüls und die Art seiner Anwendung, 
beantwortet Herr Hoff mann wie folgt: Das Nobelsch« 

Patent- Sprengöl ist eine hellgraue ölartige Flüssigkeit, von 
einem specifiseben Gewicht von I,«. unlöslich in Wasser. Ka 
kann durch direct«» Feuer nicht explodlren. In Berührung 
mit Feuer, z. B. einem Schwefelholze . zersetzt sich das Ost 
ohne Explosion, und bei Entfernung des brennenden Körpers 
erlischt dasselbe. Bei der Explosion, welche nur unter be- 
sonderen Verhältnissen stattfinden kann, verbrennt cs voll- 
kommen ohne Rückstand, Dasselbe ist von grober Explo- 
sion*- Schnelligkeit nnd kann beliebige Zeit aufbrwahrt wer- 
den, ohne an Gewicht oder Güte zu verlieren. Bei gewöhn- 
licher Temperatur wird es weder durch Kalium noch Phosphor 
zersetzt. Es detunirt durch einen Hammerschlag, aber nur 
auf der Berührungssteile, so dafs, einige Tropfen auf einen 
Ambofs ausgebreitet, durch wiederholte Ilaromeraclilägt- wie- 
derholt Explosionen erzeugt werden. E» kann ohne Gefahr 
bi« 100* C«l». erwärmt werden, explodirt über bei ungefähr 
180* Cola. E» Ist giftig und verursacht heftige, indefs bald 
vorübergebende Kopfschmerzen. 

Das Oel besteht au* Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff 
und Stickstoff; di« chemische Formel desselben ist: C* H* O* 
(SO*)*. Die lumpt sächlichsten Vorzüge des Sprengfils beruhen: 
auf einer grofsen Arbeitsersparnifs beim Bohren der Spreng- 
löcher; auf gröfserer Billigkeit als Pulver, wenn die Kraft 
al* Norm genommen wird ; 

auf der Möglichkeit, Sprengarbeiten in kürzerer Zeit zu be- 
werkstelligen; 

auf der Eigenschaft, bei der Explosion keinen Rückstand zu 
htnterlassen ; 

auf der grofsen Exploaionsschnelligkcit, di« so bedeutend ist, 
dafs ein Bohrloch mit Sprengül in rissigem Gestein mehr 
leistet, als 20 bis 30 Bohrlöcher gleicher Dimension mit 
Pulver geladen; 

ferner auf der Gefahrlosigkeit beim Transport and bei der 
Aufbewahrung ; 

auf dem Umstande, die Sprenglöcher ohne festen Besatz laden 
zu können; 

auf der Ersparnif* an Schärfen und Vcrstählcn der Bohrer; 
auf der Ersparnifs an Zündschnur; 

auf der Erleichterung des Ladens bei wassersüchtigen Bohr- 
löchern ; 

auf dem einfachen Verfahren, mit demselben unter Wasser- 
Sprengungen auszufuhren und 

auf der Möglichkeit, Metallstücke aller Art. als: Stahlblöcke, 
alte Kanonen etc. zu xrraprrngen. 

Die Nachtheile des Nobe Ischen Patent-Sprcngöl» beruhen 
hingegen : 

auf der Nothwendigkeit, für horizontale und schwebende Bohr- 
löcher Patronen zu benutzen. 

ferner auf dem Dichten der Bohrlöcher in rissigem Gestein, 
uro das Auafliefsen des Oela zu verhindern, 
und auf der Giftigkeit. 

Behufs Anwendung de* Sprengöl» sind an Utensilien er- 
forderlich : 

1) ein graduirtes Maats, welches für jeden Grad Pfund 
Sprengöl an giebt; 

2) ein oben trichterförmiges Blechrohr, zur Füllung der 
Bohrlöcher mit dem Oel; 

3) Patent -Zündhütchen oder 

4) Patent -Ilolzzündcr; 

5) Sumpftcündachnüre ; 

6) Patronen für horizontale and schwebende Bohrlöcher 
mit dazu gehörigen Patentzündern. 
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Beim Laden vertikaler und nach unten gerichteter Bohr- j 
löcbcr bat naan zwei Methoden: 

1) Das Sprengöl wird ins Bohrloch bineiiigegosseu , der 
über dem Ocl befindliche Raum wird statt Besatz mit Wasser 
ungefüllt, und au einer Zündschnur von angemessener Lange, 
nachdem dieselbe gerade abgeschnitten ist, ein Patent-Zünd- 
hütchen fest angepaßt, und dieselbe io da» Bohrloch so weit 
binuntcrgelasaen, dufs das Patent-Zündhütchen sicher im Ocl 
steckt. Damit der Druck mehr nach unten wirke, ist es besser, 
daa Zündhütchen nicht zu tief in das Od gelangen zu lassen. 

?. Da» Sprcngöl wird ins Bohrloch hind »gegossen, und 
eine Zündschnur von angemessener Länge in du9 engere Loch 
de« Patent -Zünders fe9t hineingepafst. Der Patent- Zünder 
wird, nachdem er mit feinem Pulver lose angelullt worden 
uud um anlern Ende durch den Kork verschlossen ist, mit 
seiner Zündschnur so weit in da» Bohrloch hioontergdaesen, 
dafs er etwa zur Hälfte in dem Ode schwimmt, alsdann wird 
die Zündschnur festgehaltcn, während man da» Bohrloch mit 
losem Sande auslüllt. 

In geschlossenen Räumen scheint die zweite Methode 
deshalb den Vorzug zu verdienen, weil man sicherer tat, dafs 
keine Odlheile bei der Explosion umbergeschleudert werden 
uud als feiner Dampf auf die Gr»undhdt der Arbeiter nach- 
theilig einwirken können. 

Bei horizontalen uud schwebenden Bohrlöchern müssen 
Patronen, die mit Sprengöl ungefüllt sind, angewendel wer- 
den. Der zur Patrone bestimmte Patent -Zünder wird mit 
feinem Pulver gefüllt, mit angeme».«*en langer Zündschnur ver- 
sehen und dann in die Patrone so weit hineingedrängt, dafs 
daa Ende de» Zünders sicher in Ocl steckt. Die Patrone 
wird sodann in das Bohrloch hincingcschoben, and Besatz aus 
losem Sande oder Thon gemacht. Bei Unterwassersprengun- 
gen wird das Blccbrohr in da» Unterwaaserbohrloch bi» auf 
den Boden desselben hincingesteckt , durch den Trichter des 
Rohrs, welcher über die Wasserfläche hervorragen rauf«, da» 
Oel hineingegosscii , die Zündschnur mit dem Patentzünd- 
hütchen durch das Blccbrohr bis auf die Solde des Bohrloches 
hineingeführt, und das Blccbrohr vorsichtig herauagezogrn, 
womit die Ladung beendet ist. — 

Der Vorsitzende tht-ilt darauf ein Schreiben de» Ma- 
gistrats aus Neu -Rappln mit, betreffend die Errichtung dcu 
Schinkel-Denkmal» daselbst. Der Verein ermächtigt die frü- 
her zu diesem Zwecke ernannte Commission, mit dem in 
Kuppin zusninuicngetrctem-ii Comit« in weiteres Benehmen zu 
treten. 


Versammlung am 30. September 1805. 

Vorsitzender: Hr. Koch. .Schriftführer i llr. Krause. 

Herr Schwcdicr beantwortet eine Krage aus dem Fra- 
gekasten, betreffend Klappbrücken für Eisenbahnen, dahin, dafs 
die auf preußischen Eisenbahnen zur Ausführung gekomme- 
nen Klappbrücken Festungsbrücken von geringer Spannweite 
seien, di« in der Kegel selten geöffnet werden. Die neuesten 
Ausführungen befinden »ich in Coblenz, Königsberg und Tboru. 
Die Klappen bestehen au» 2 Balken, die utu eine darüber lie- 
gend! - Achse senkrecht gedreht werden können. Der nieder- 
gehende Tlieil der Balken balanrirt durch Gegengewichte den 
aufsteigeiideu. und wird hei geschlossener Brücke durch einen 
untergreifeuden linken mit Bewegung»bebel in «einer Luge 
erhalten. Die Bahnschienen dürfen auf denselben nicht be- 
festigt werden, sondern müssen auf daneben liegenden festen 
besonderen Balken mittelst Querschwcllcn gestützt werden. 


Die Baba schienen der Klappe werden bei geschlossener Brücke 
mcifltens noch mit den festliegenden Schienen verlascht. 

Herr Heid man hält einen Vortrag über die in England 
neuerdings üblichen Vorrichtungen, bei der Gasbeleuchtung die 
Verbrennungspmducte und die Hitze abzufuhrrn. Zuerst 
brachte man di« Flamme außerhalb des zu beleuchtenden 
Raumes an, dann zwischen Doppelfenstern. Müssen die Flam- 
men innerhalb der Räume selbst »ein , «o hat ruan für Can- 
ddaber folgende Einrichtung getroffen: Mau umgiebt die 
Flamme mit einem Cylinder, setzt über diesen einen zweiten, 
welcher oben durch doppelte Glimraerplatten genihlosseii ist; 
die erwärmte Luft findet ihren Abzug durch 4 Oeffnungea, 
die im Boden des grüfseren Cvlinders angebracht Bind, und 
mit 4 abwärts susnmmcngeleiteim Röhren in Verbindung 
stehen. Für einzelne Flammen, welche an der Decke oder 
an Wänden befestigt sind, hängt man den Argandbrentier mit 
Cylinder in eine unten geschlossene Glaskugel, und bringt 
über derselben ein Rohr an, da» »ich nach unten zu trichter- 
förmig erweitert und die erwärmte Luft abfuhrt. Die in Pari» 
angestellten Versuche haben ergehen, daß bei einer Rühre 
von 1 1 Meter Höhe und 24 Centinicter Durchmesser durch 
4 Flammen die am untern Ende einströmende Luft von fij* C. 
bei der Ausströmung eine Temperatur von 13{* erreichte; 
hierbei wurden in der Stunde bei einer Verbrennung von circa 
6^ Cubikfufs Gas circa 6600 Cubikfufs Luft durch die Rühre 
hindurchgeführt. 

Herr Adler macht auf die Gerichtslaube am hiesigen 
alten Kalhhause aufmerksam, und giebt einige Notizen über 
die Baugeschichte Berlins mit Rücksicht auf dieses Bauwerk. 

Herr Wnisbaupt macht darauf eine Miltheilung über 
eine Abmachung des Eisenbahndammes bei Egcr und über 
eine solche, die neuerdiugs auf der Westfälischen Bahn statt- 
gefunden bat. 

Herr Fr. Hoffmann lud den Verein zur Besichtigung 
der Ringofen -Anlage auf der Ziegelei des Herrn von Rochow 
zu Pnterdamin bei Brandenburg auf Dienstag den 3. Octnbcr 
ein. Zur Fahrt auf der Berlin- Potsdam -Magdeburger Eisen- 
bahn sei seiten» de» Directoriums bereitwilligst eine Ermäßi- 
gung der Fahrpreise bewilligt. An dieser vom schönsten Wet- 
ter begünstigten Excursion helheiligte »ich demnächst am 
3. Octobcr eine große Zahl der Vereinsmitglieder und nahm 
mit Interesse Keuntuif» von den durch Einführung der Hoff- 
mann -Licht 'scheu Ringöfen, sowie der von Hertel u. Comp, 

1 zu Nienburg a. d. Saale erbauten Ziegelpresse» erzielten gün- 
stigen Resultaten. Die Thrilnchmer der Excursiou fühlen sich 
zu besonderem Danke gegen die Herren von Rocbow und Hoff- 
mann für die freundlichst gegebenen ausführlichen Mitthdluu- 
gen verpflichtet. 

Hauptversammlung am 7. Octobcr 1865. 

Vorsitzender: Hr. Kocb. Schriftführer: Hr. Fritsch. 

Di« Herren Sipp und Reuter wurden einstimmig als 
Mitglieder de» Vereins aufgenommen. 

Der Vorsitzende »nacht darauf aufmerksam, daß bei der- 
großen Pariser Ausstellung im Jahre 1867 auch Entwürfe 
und Modelle au» dein Gebiete der Architektur und des Ingc- 
nicurwesen» vertreten sein »ollen, und empfiehlt eine zahl- 
reiche Beteiligung «eiten* der Verciosgeuosscn. Der Termin 
zur Anmeldung solcher Ausstellungsgegenstände, soweit sie 
nicht rein künstlerischer Natur sind, ist der 20. Octobcr d. J., 
für letztere wird derselbe später noch bekannt gemacht werden. 

Herr Cuno macht« hierauf einige Mitteilungen über 
den Dom zu Xanten, dessen Restauration ihm obliegt. Durch 
9 * 
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zahlreiche Skizzen verglich er denselben mit dem Dom zu 
Cöln , dem da» in Rede stehende Bauwerk unter den gothi- 
sehen Bauten am Rhein in Bedeutung zunächst steht und na- 
mentlich durch das StreWsyatem nahe verwandt ist. Sehr 
interessant ist auch die vollständig aus dem Mittelalter er- 
haltene Anordnung der Entwässerung , bei welcher das Waa- 
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aer vom Mittelschiff auf den Strebebogen abgeleitet wird und 
von da seitlich nach den Seitenschiffen sich ergiefst. Dieselbe 
kann wohl als Muster für die ursprünglich beabsichtigte Ent- 
wässerung de« Cölner Dome* angewehm werden. Von den 
Details de« Domes legte Herr Cuno eine große Anzahl aua- 
geführtrr Zeichnungen vor. 


Verein für Eiieabahnkande io Berlin. 


Verhandelt Berlin, den 12. September 1865. 

Vorsitzender: llr. Hagen. Schriftführer: Hr. Schwabe. 

Herr Schwabe hielt einen Vortrag „Uebcr die Anlage 
de* zweiten Geleises auf den Prcufsischcn Bisen- 
bahnen.“ Ungeachtet der günstigen Rentabilität, welcher 
sich die Preufsisehen Eisenbahnen im Allgemeinen erfreuen, 
ist die Betheiligung des Capital« nicht in gleichem Verhältniß 
mit dem wachsenden BedGrfnifs nach Anlage neuer Eisen- I 
bahnen gestiegen. Besonder» in letzter Zeit hat die Beschaf- 
fung der dazu erforderlichen Geldmittel, falls nicht die An- ] 
läge einer Eisenbahn durch Zinsgarantie seitens des Staates 
unterstützt oder von einer der bestehenden, vermögenden Ei- j 
seubahnen ausgefiihrt wird, immer größere Schwierigkeiten 
gefunden. Eine Folge hiervon ist, da/* *ell*st die Anlage »ul- 
cher Linien, welche als rentabel anerkannt sind, verzögert 
wird, und schliefslich nur unter groben, die Rentabilität be- 
einträchtigenden Opfern in* Leben tritt. 

In diesen Verhältnissen, deren nachtheilige Folgen gerade \ 
in den Gegenden, welche der Eisenbahnen am dringendsten 
bedürfen, auch am tiefsten empfunden werden, dürfte eine j 
weitere Veranlassung liegen, die Anlage von Eisenbahnen j 

soviel als möglich zu erleichtern. Die« wird, soweit es im j 

Bereiche der Technik liegt, zunächst durch eine Verringerung 
der Baukiwten zu erreichen »ein, weil dadurch die Aussicht 
auf Rentabilität erhobt und in Folge dessen die Beschaffung 
des erforderlichen Capital» erleichtert wird. 

Aufser einer zweckmäßigen und ökonomischen Anlage 1 
dürfte es als ein nicht tu unterschätzender Beitrag cur För- 
derung dieses Zieles anzusrhen sein, wenn diejenigen Bah- 
nen, welche voraussichtlich niemals, oder doch erst in sehr 
ferner Zeit die Anlage eines zweiten Geleise* erfordern, im 
Unterbau und Gruoderwerb nur eiugelcisig angelegt werden. 

Inwieweit dies zulässig und vortheilhaft erscheint, dürfte 
aus Nachstehendem ersichtlich sein. 

In Preußen waren Ende 1864 im Betriebe 85l,ts Meilen, 
davon mit zwei Geleisen versehen . . . - 

mithin eiugeleisige Bahnen — 567,»i Meilen. 

V on den zwcigeleisigcn Bahnen sind, wie au* der nachfol- 
genden Zusammenstellung auf Seite 141 ersichtlich, 

17l,i« Meilen Eisenbahnen in der ganzen Länge mit einem 
zweiten Geleise versehen. 

1 12,» haben dagegen nur theilweite ein zweites 

Geleise. 

Von den 567,»» Meilen cingelcisigo Bahnen wird, wie aus 
der Zusammenstellung auf Seite 143 zu entnehmen, voraussicht- 
lich ein großer Tbcil niemals einen solchen Verkehr erlan- 
gen, welcher die Aulage eine* zweiten Geleises erfordert. ! 

Wenn hieraus schon im Allgemeinen hervorgeht, dafs 
das Bedürfnis eine» zweiten Geleises nicht so nahe liegt, wie 
mau in den ersinn Stadien des Eisenbahnwesens annnbm, so 
ist aus der erwähnten Zusammenstellung noch speciellcr zu 
ersehen, dafs nur in sehr seltenen Fällen der V erkehr in den 


ersten Betriebsjahreu einen solchen Umfang erreicht hat, uro 
sofort die Anlage eine« zweiten Geleises zu bedingen; dafs 
die Nothwendigkcit hierzu vielmehr erst nach einer längeren 
Reihe von Jahren eint ritt, und dann meist nur bei solchen 
Bahnen, welche «inen umfassenden Verkehr an Rohproduc- 
ten: Kohlen etc. besitzen; — vorausgesetzt, dafs die Kntwik- 
kelung des Verkehrs nicht durch Concurrenzbahneu beein- 
trächtigt wird. 

In der That ist seihst bei den verkehrreiebsten Eisen- 
bahnen ein Zeitraum von 10 bis 15 Jahren bis zur Eröffnung 
de* zweiten Geleises vorübergegangen , und bei vielen der 
jetzt noch ringdcUigen Bahnen dürften bis dahin sicher 30 
Jahre und darüber vergehen. 

Um ein Unheil zu gewinnen, bei welcher Ausdehnung 
des Verkehrs die Anlage eine» zweiten Geleises erforderlich 
ist, wird die Leistungsfähigkeit einer eingeleisigen Bahn zu 
prüfen aein. Es Ist üblich, als Maafastab für diese Beurtbei- 
lung. die Gesummt- Einnahme pro Meile und Jahr anzunch- 
raen, weil darin alle hierauf Einfluß habenden Verhältnisse 
in der einfachsten Welse Ausdruck linden. 

Werden solche Eisenbahnlinien ausgenommen, wie z. B. 
die Ostbahn, bei welcher in Folge des auf eine Länge von 
9fi Meilen durchgehenden Verkehr» und der dadurch, für die 
Aufrechthultmig eine» regelmäßigen Betriebes, aufserordent- 
lieh gesteigerten Schwierigkeiten, schon bei einer Mcilen-Ein- 
nahmc von 45735 Thlr. die Nothwendigkcit eiutritt, auf sol- 
chen Strecken, auf denen vorzugsweise die Kreuzungen der 
Züge atatttiiiden, mit der Anlage des zweiten Geleise» vor- 
zugehen, ferner eine so kurze Bahn, wie Düsseldorf- Elberfeld 
(3,> Meilen lang), auf der angeachtet des durch die geneigte 
Ebene erschwerten Betriebe» ein Verkehr von circa 140000 bis 
15000H Thlr. pro Meile noch auf einen» Geleise bewältigt werden 
kann, so wird als Grenze für den auf einer eingcleisigen 
Bahn unter Anfredtthullung eines regelmäßigen Betriebe» noch 
zu bewältigenden Verkehr, je nach der Zahl und Stärke der 
Züge, der Länge, den Steigungen und sonstigen Verhältnis- 
sen der Hahn eine Meilen -Einnahme von circa 100000 Thlr. 
(ein entsprechender Betrag gilt auch tu Oesterreich) angenom- 
men werden können- 

Ka ist allerdings nicht auf*er Acht zu lassen . daß die 
hierbei in Betracht gezogenen Bahnen zum größten Thcile 
in die Entstehungsperiode unseres Eisenbahnwesens fallen und 
zn einer Zeit das zweite Geleise erhalten haben, wo die Ta- 
rife erheblich höher waren, aß jetzt. Während aber einer- 
icit* eine bedeutende Ermäßigung derselben »tntlgefunden 
hat. so daß, um nur die Veränderungen der letzten 10 Jahre 
zu erwähnen, der Ertrag pro Centnermeile von durchschnitt- 
lich 3,4 Pf. im Jahre 1854, auf 2,t Pf. im Jahr« 1863 gefal- 
len ist und daher bei gleicher Einnahme ein entsprechend 
größeres Frachtqaantum befördert werden muß, ist anderer- 
seits die durchschnittliche Tragfähigkeit der Güterwagen von 
bl ,i Ctr. pro Achse in demselben Zeitraum auf 72,3 Ctr., und 
die Leistungsfähigkeit der Locomotivcn im Durchschnitt von 
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197 Pferdekriftrn auf 239 gestiegen, aafserdem dorch weiter« 
Ausbildung der Telegraphie und dea Signalwcscns überhaupt, 
sowie durch mannigfache Verbesserungen in der Leitung de» 
Betriebes ein ausreichendes Aeqniralent geboten. 

Als Belag hierfür kann die 5,i Meilen lange Ruhrort* 
Crefelder Eisenbahn gelten, auf welcher bei täglich 14 bis 19 
Zügen, davon H bis 11 Personenzüge, und einer Meilen-Ein- 
nahroc von 66346 Thlr. der Verkehr auf einem Geleise mit 
der grufsten Regelm&fcigkeit und ohne dafs sich bisher da* 
Bedürfnifs eines i weiten Geleises geltend gemacht bat, be- 
wirkt wird. 

In Zukunft wird sich die Leistungsfähigkeit eines Gelei- 
ses noch günstiger gestalten, da jetzt die Tragfähigkeit neuer 
Güterwagen allgemein 100 Ctr. pro Achse beträgt, der EfTect 
der Lncomotiren in stetiger Zunahme begriffen ist, die Tarife 
dagegen wohl kaum noch eine erhebliche Reduction erleiden 
werden. 

Dies voraosgesehickt, wird nunmehr in jedem besonderen 
Palle au untersuchen sein, ob überhaupt und event in wel- 
cher Zeit ungefähr der zu erwartende Verkehr einer Eisen- 
bahn einen solchen Umfang erreicht, um die Anlage des zweiten 
Geleises au erfordern. Es ist nicht zu verkennen, dafs eine 
Beantwortung dimer Frage mit Schwierigkeiten verknüpft ist 
and jedenfalls einer umsichtigen und sorgfältigen Prüfung be- 
darf; nachdem jedoch die Annahme, dafs alle Eisenbahnen 
im Laufe der Zeit ein zweites Geleise bedingen, durch die 
Erfahrung widerlegt worden, und sich über die Entstehung 
und Entwickeluug des Verkehrs ein gereifter«* Urthcil gebil- 
det hat, wird unter Benutzung des reichhaltigen Materials der 
Preufsiwhen Eisenbahnstatislik auch ein für den vorliegenden 
Zweck geuügendes Resultat zu erreichen sein. 

Werden solche Bahnen ausgenommen, die mit den Berg- 
werks- und Hütteodistricten in Verbindung stehen und eiucn 
lebhaften Verkehr an Kohlen ctc. zu erwarten haben, ferner 
solche Bahnen, welch« Tbeile grofscr Verkcbnstrafsen sind 
oder es werden können, so kann man, hauptsächlich in den 
Östlichen Provinzen, für welche die vorliegende Krage vor- 
zugsweise Werth hat, ein ziemlich sicheres Unheil über den 
za erwartenden Verkehr gewinnen, und man wird diesem Ur- 
theil um so eher folgen können, da immer die Neigung vor- 
herrscht, den zukünftigen Verkehr eher zu hoch, als zu nie- 
drig zu veranschlagen; da ferner bei vielen Bahnen die Aus- 
dehnung des Verkehrs nach Erreichung einer ge wissen Grenze 
nur eine sehr geringe Zunahme zeigt und endlich auch bei der 
zunehmenden Ausdehnung der Eisenbahnen die Aulage von 
weiteren ConcurrcDzbahnen unausbleiblich sein wird. 

Nachdem die Hauptverkehraliiiien tum grofsten Tbeile 
auagebaut, für viele derselben sogar Concurrenz- Linien vor- 
handen Bind, wird bei einem nicht unbeträchtlichen Tbeil der 
□och zu erbauenden Bahnen die Prüfung de* zu erwartenden 
Verkehrs da« Ergebuifs liefern, dafa «in zweites Geleis vor- 
aussichtlich niemals, oder doch erst in ferner Zeit erforder- 
lich sein wird. 

Es dringt sich daher unwillkürlich die Ansicht auf, dafa 
im ersterrn Falle die Anlage des Unterbaues auf ein Geleia 
beschränkt werden kann und dafs es auch ün letzteren Falle 
weder nothwendig, noch vortheilhaft erscheint, auf eine so 
fernliegende Eventualität in der bisherigen Ausdehnung beim 
Ban Rücksicht za nehmen. 

Bi» jetzt iJesteht in Betreff aller Bahnen, falls dieselben 
nicht secundäre Bahnen sind, oder ausBchlicfsiich industriellen 
Zwecken dienen, die Norm, den Grund für zwei Geleise zu 
erwerben, sowie die Brücken und Durchlässe zweigeleisig her- 
zustellen; dagegen ist es naebgegeben, bei nicht nahelirgeo- 
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dem Bedürfnifs die Erdarbeiten eingeleisig anszuführen; bei 
einzelnen Bahnen sind wohl auch die untergeordneten Durch- 
lässe ringrlcisig hergcstellt worden. Es bleibt daher noch 
zu prüfen, ob es uiit Rücksicht auf die spätere Herstellung 
dea zweiten Geleises zulässig und in ökonomischer Beziehung 
vortheilhaft ist, den Grunderwerb, sowie den Unterbau nebst 
aäwmtlichcn Brücken und Durchlässen nur für ein Geleis an- 
zulegen. 

Was zunächst den Grondorwerb betrifft, so ist kein Grund 
vorhanden, weahulb die spätere Erwerbung des aur Anlage 
des zweiten Geleises erforderlichen Streifens von ca. 10 Fufa 
Breite, nebst den hier und da zur Entnahme und Ablagerung 
von Erde erforderlichen Ländereien anderen Schwierigkeiten, 
als der im Laufe der Zeit erfolgenden Werthasteigerung be- 
gegnen sollte , da eine Bebauung des Terrains nach den ge- 
setzlichen Bestimmungen, nach welchen alle Gebäude nur in 
einer Entfernung von mindesten* 5 Ruthen von der nächsten 
Schiene au fge fuhrt werden dürfen, ausgeschlossen ist, und die 
Anwendung des Expropriationsrechts jederzeit in Anspruch 
genommen werden kann. Aber auch dieser Werthssteiger« ng, 
welche nur in der Nähe grofaer Städte oder in industriellen 
Gegenden von Belang sein wird, kann keine so grofce Be- 
deutung beigelegt werden, weil dieselbe durch die Zinsen des 
an den Anlagckostcn ersparten Capital* reichlich gedeckt 
wird, und weil ira Nolhfall auch noch der Ausweg bleibt, 
den Raum für die Anlage dea zweiten Geleises stellenweise 
dorch steilere Anlage der vorhandenen Böschungen unter An- 
wendung ron Pflasterungen oder Kuttermauern zti gewinnen. 

Man wird daher für solche Bahnen, welche voraus- 
sichtlich kein zweites Geleis bedürfen , den Gnmderwcrb un- 
bedenklich nur auf ein Gcleis beschränken können, da selbst 
in dem Falle, dafs in späterer Zeit durch unvorhergesehen« 
Umstände di« Anlage des zweiten Geleise« erforderlich wer- 
den sollte, dieselbe keineswegrs behindert ist. 

Bei solchen Bahnen dagrgen, für welche die Anlage des 
zweiten Geleises in späterer Zeit zu erwaiton ist. wird es 
von der Gröfs« der durch eingeleiaigrn Grunderwerb za er- 
zielenden Ersparnis* und von den disponiblen Mitteln ab hin- 
gen , ob der Grund für ein oder zwei Geleise zn erwerben 
sein wird. 

Eine unbedingte Nnthwcudigkeit für letztere Anordnung 
dürfte jedoch auch hierbei, mit Ausnahme etwa der in der 
Nähe von Ortschaften liegenden Strecken, nicht vorhanden 
sein. Abgesehen von den Erdarbeiteu . welche bisher schon 
vielfach eingeleisig angelegt worden sind, bei denen auch die 
Herstellung des zweiten Geleises, Gebirgsbahnen ausgenom- 
men, ohne Bedenken, in vielen Fällen sogar mit geringeren 
Kosten, als bei der ersten Anlage erfolgen kann, bleiben so- 
mit noch die Brücken und Durchlässe zn erwähnen. Es ist 
jedoch vorausiuschicken, dafs bei den Wegeübcr Führungen über 
die Bahn schon wegen der Durchführung der Hahngräben eine 
Lichtweite von mindestens 24 Fufs anzunehmeu ist, welche 
auch für eine zweigclcisige Anlage der Bahn genügt. 

Nachdem die Erfahrungen bei mehreren Hahnen gezeigt 
hat, dafs die Verlängerung der ursprünglich nur eingeleisig 
angelegten kleineren Bauwerke in einfacher und solider Weise 
erfolgen kann, wird zu untersuchen sein, inwieweit dies bei 
den gröfscreu Brücken und Viaducten der Fall iat. Ea sind 
hierbei gewölbte und eiserne Bauwerke zu unterscheiden. 

Bei jedem gröfseren Bauwerke werden die örtlichen Ver- 
hältnisse sowohl in Betreff der Constmction als auch der 
Kosten sorgsam zu prüfen sein, bevor eine Entscheidung dar- 
über getroffen werden kann, ob das Bauwerk ein- oder zwei- 
geleisig anzu legen, und iiu ersterco Falle, inwieweit auf die 
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Anlage de» Unterbaue« für das zweite Geleise Rücksicht zu 
nehmen ist. Ata Grundsatz wird hierbei festzubalten »ein, 
dafo bei schlechtem Baugründe und künstlicher Fundirung 
(oiivdestcns die Anlage der Fundamente für zwei Geleit« aua- 
zufuhren ist. 

Was die gewölbten Brücken und Viaducte betrifft, ao 
iat zwar deren spätere Verbreiterung im Allgemeinen nicht 
empfehlenswert]*, dürfte aber auch principiell nicht nuszuschlie- 
faen sein, da die Technik hinreichende Mittel bietet, um die 
bei einer nachträglichen Verbreiterung ointreteudeu Schwie- 
rigkeiten an überwinden, da mehrfache Beispiele voriiegen, 
dafs bei gröberen Brückrn und Viaducten die Ausfilhruug der 
Gewölbe in zwei Tbeilen ohne Beeinträchtigung der Solidität 
bewirkt worden iat, und da die Herstellung zweier Geleise 
auf einem gewölbten, nur tür ein Geleise angelegten Vinduct 
auch ohne Verbreiterung der Gewölbe durch Ueberkragung 
mittelst eiserner Que rachwellen in solider Weise erfolgen 
kann, wie z. B. beim Wupper-Viaduct in der Düsseldorf- El- 
berfelder Eisenbahn. 

Wird achliefclu-h beriickaichtigt, dafs die Anlage des zwei- 
ten Geleises bei Brucken mit eisernem Oberbau erheblich ge- 
ringeren Schwierigkeiten unterworfen ist, ao dürfte ersichtlich 
sein, dab im Allgemeinen selbst bei gröberen Brücke» und 
Viaductcu durch die ursprünglich uingeleisige Aulage die Her- 
stellung des zweiten Geleises zwar erschwert, aber nicht be- 
hindert wird. 

In Betreff der Kostenerspamifs , welche, abgesehen von 
den Erdarbeiten, bei dein eiiigeleiaigen Urunderwerb und der 
dem entsprechende» Ausführung der Brücken and Durchlässe 
gegenüber der Ausführung für zwei Geleise eintritt, sind keine 
zuverlässigen Angaben vorhanden, mich iat cs der Natur der 
Sache nach kaum möglich, eine exacte Berechnung dafür auf- 
eastcllen, die überdies immer nnr für einen specicilcn Fall 
Anwendbar sein würde. In Frankreich, wo diese Frage in 
Betreff der ein- oder zweigeleisigen Anlage der Bahnen, durch 
die Regierung angeregt, eine eingehende Erörterung gefunden 
hat, ist der Ersparung*- Cocffieient im Durchschnitt zu 25 pCL 
ermittelt worden — ein Satz, der auch nicht zu hoch gegrif- 
fen aein dürft« und deshalb für de» vorliegenden Fall beibe- 
halten werden soll. — Nun betragen bei den PreuT&ischen 
Bahnen die durchschnittlichen Kosten 

des Grnnderwerbs pro Meile .... 41050 Thlr. 
der Brücken und Durchlässe pro Meile 56001) 
mithin die Ersparnis mit 25 pCt. von £J?0jü Thlr. 
bei einer eingelciaigcn Anlage . - - = rund 25000 Thlr. 

Im Anschlufs hieran ist zu bemerken, dafs zwar der nach- 
triglkb« Grunderwerb für das zweite Geleise, sowie die Ver- 
längerung der Brücken mit gröberen Koston als bei der er- 
sten Anlage verknüpft ist, dab diese Mehrkosten jedoch reich- 
lich durch di« Verzinsung des ersparten Capitals in der Zwi- 
schenzeit aufgewogen werden. 

In jedem einzelnen Falle wird es natürlich von der Grübe 
dieser Ersparnis abhäugen. inwieweit lieim Bau auf die Her- 
stellung des Unterbaues Rücksicht zu nehmen ist. 

Nachdem jedoch in Früherem darauf liingewiesen , dafs 
auf Grund der bisherigen Erfahrungen die Entscheidung; ob 


überhaupt und eventuell wann ungefähr der zu erwartende 
Verkehr einer Bahn die Anlage eines zweiten Geleises erfor- 
dern wird, mit für den vorliegenden Zweck genügender Sicher- 
heit erfolgen kann, wird mindestens bei den Bahnen, für de- 
ren Verkehr ein Gcleis voraussichtlich für immer genügt, kein 
Grund vorhanden sein, irgend welche Ausgabo für die Aulage 
des zweiten Geleises zn machen. 

Anders liegt die Sache hei einer event- später zweige- 
leiaig herzuatclieodeu Bahn; hier würde allerdings gegenüber 
einrr unbedeutenden Ersparnis die sofortige Anlage für zwei 
Geleise, was die Ausführung der Brücken und Durchlässe und 
demgernäb auch den Grunderwerb betrifft , den Vorzug ver- 
dienen. 

Es dürfte sich demnach im Allgemeinen empfehlen: 

1) solche Bahnen, welche vonuwiiichtlicb nur ein Geleis 
erfordern, nach im Grunderwerb and Unterbau nur für ein 
Geleis auzulegen, 

2) bei den Bahnen, bei welchen die Nothwendigkeit eines 
zweiten Geleise« erst in späterer Zeit zu erwarten ist. den 
Grund für zwei Geleise zu erwerbe», dagegen siimmtlicbe 
Brücken und Durchlässe eingeleisig auszuführen und hiervon 
nur dünn abzugeben, wenn die dadurch zu erzielende Erspar- 
nis zn gering ist, oder mit der eingeleisigcn Herstellung ent- 
schiedene Nachtheile verbunden sein würden. 

ln ähnlicher Weise spricht sich auch die von der fran- 
zösischen Regierung ernannte Commission aus*), indem sic 
dem Minister Vorschläge 

„Es sei angemessen, auch fernerhin die Erwerbung des 
G mutlos für zwei Geleise vorzuschreiben, ausgenommen in 
dem Falle, wo mit Bestimmtheit eine grobe Entwickelung des 
Verkehr« nicht vorauszuschen ist, oder wo durch die nach- 
trägliche Erwerbung des Terrain* für das zweite Gelen sehr 
erhebliche Mehrkosten entstehen würden, 1 * 
und ferner, 

„dab es in Betreff der noch zu erbauenden Bahnen an- 
gemessen sei, di« Ausführung der Kunstbauten nur auf ein 
Gelob zu beschränken, aasgenommen den Fall, wo schon in 
sehr naher Zeit eine grobe Entwickelung des Verkehrs mit 
ziemlicher Sicherheit vorauszusehen ist.“ 

In Österreich bestimmen die neueren Gesetze, z. B. das 
Gesetz vom 7. Juli 1*65, betreffend die Anlage der Eisen- 
bahnlinie lTag-Eger: 

«Der Unterbau der Bahn kann auf «li« Ausführung eines 
Geleise* mit den erforderlichen Auswcirhe-Geleist-n beschränkt 
werden. Den Unterbau für das zweite Geleis hi-rzuatellen 
und dasselbe zu legen, sind die Couceasionäre erat dann ver- 
pflichtet, wenn der jährliche Rohertrag während zwei auf ein- 
ander folgender Jahre 150000 Fl. in Silber pro Meile er- 
reicht hat.* 


Zum Schlufs der Sitzung wurden durch übliche Abstim- 
mung die Herren K rückt bi rg. Liebeno w, Gärtner und 
Germer als ordentliche einheimische Mitglieder aufgenommen. 

*J Kii>tUL-t» »ur l'rzplvitdlioQ et U cgiulractioa de» ctvi«iai. >t* tnr. 


Digitized by Google 



Laufende Nummer- 


141 


Verein fiir Kiwnbahnkunde zu Berlin. Protocoll vom 12. September l8t>5. 


142 


Bezeichnung 

der 

Bahnen. 


Dir KKiftuan* 
de» Betriebe» 
erfolgte 


r 


fl < 

*. ;• Di« ErCffunn* ■£ „ 

- -J v J Lange der 

Ir d*K «weiten ^ 

S ® 6iMm «t- 1 1 ’ 

I i fol « te 


UiH-fwUi Klunali- 1 
men vor Eröff- 
nung de« tw«nen| 
iwelgeleliigtn Grl.-iw« in wlner 

i - so«i. ; «***“ *•*“• I 

_i -g 

- T 


Im Jahre Jahr« 


Meilen 


Thlr- 


I. Bahnen, welche in ihrer ganzen Ausdehnung zwei Geleise haben. 


1. 

Magdeburg - Leipziger 

15,773 

1840 

11185 

1843 

3 : 

15,773 

33208 

2. 

Saarbrücker 

4,1»» 

1852 

24224 

1836 

4 ; 

4,3» 1 

54448 

3. 

CMB-HladiMi .... 

35,443 

1845—1847 

36785 

1848-1837 

10 1 

35,3p» 

108171 

4 

Olwm-iitisUch* . - . 

26,08» 

1845—1846 

21501 

1855-1836 

10 

26,139 

79647 

0. 

Berlin -P>.>tt>ila»er . . 

9,300 

1838 


1848 

10 

3,3»» 



PoMani - Magdeburger . . 

15,18» 

1846- 1848 

34185 

1854—1858 

10 

15,11» 

83834 

6 

Elberfeld -Dortmund . . 

7,133 

1848 

32407 

1857—1861 

19 

7,7 33 

i 97313 (1857) 
1120079 (1860) 

7. 

Niedi-rerhloiecii-Uiirkiacbe 

51,034 

1842-1846 

26995 

1857- 1800 

15 , 

51,31a 

84710 

B. j 

Kbciiiische KUciilmbti . 1 
Coto-H»rb»«tha1 . . . j 

11,»»» 

1839—1843 

33525 

1846-1856 

13 

11,1*3 

88713 

C 






171, on 




8 


II. Bahnen, welche nur theilweise mit einem zweiten Geleise versehen sind. 


Oelbahn 

108,70 

1851—1882 


1864 

Üwtseldorf* Elberfeld . . 

3,vi» 

1841 

* 

41583 

1854 — 1885 

Berlin -Stettin .... 

17, »H 

1843 

23188 

1863 

Rerlin ■ Hamburg .... 

39,7 3 

1846 

20329 

e«ii 1847 ab 

Magdeburg - Hulberatiilt 

7,10» 

1843 

17281 

1851 

Berlin- Anhalt .... 

47,3*1 

1840—1859 


von JH42 ab 

Thüringische 

37,»»« 

1840— 1859 

’ 

von 1848 ab 

RMairicfao EiM>nlKkhn . { 
Colt». Bingen . . . . j 

20,o 

IB44— 1859 


1859-1862 

Aachen - DthwcJdorf . . . 
Magdeburg - Wittenberge . 
Cöln- Minden i 
Duisburger Zweigbahn 
Ruhrorter Zweigbahn . . 
Obertiuiseo-Arubeim ■ . 
Cütn-Giebea 



' 

• 


CUalrinZoa- 45735 
toeh 7.8 2 j 
Driwai-fi- 

K hi» - 3,37 


24 3.HV 140000-15000« 


20 BtrUn - Anger-j 
i tnUride 9,*a I 


78998 


I 4,8 V i 
, MajcIhLiujc- I 
Gr. Oecbrra. j 
leben I 

I 13,381 
Berlin -Witten- 
Iwrx 


70477 
4 1289 


56970 


IHe AnU^e d<« »weiten Grlenm gcrchah In 
Folg* der Schwierigkeit*!», welche »ich 
dtr Durchführung eine« rwg»In**feig«'n Be- 
in* W» bei «in«r i)«riligtliiulrn l.ttc.ge 
von 94 M«l»n «nlep-ceu» teilten. 

Die noch fehloudrn I,««v Meilen de« t weilen 
Gelei»«» wurden im Jahr« ISfib dem He- 
(rieb« Übergeben. Die Einnahme jim Mail« 
kann nur ,chati*n#»i*«i»e angegeben wer- 
de«. 


1 1855 >. Die Anlage de« »weiten GeJelaea 
erfolgte mit Kllvk.leht *of die drtreh Ein- 
mUitduiiK der voe'peinmi-rMhcfl Bahnen zu 
erwartend«' VrrkchtMtrig'niog. 

Mit Anmehm« von Pwlm*oeu-ZenMU und 
Gl S wen . Wihna-rh iweigeleiUp. 


20.. vo ' 6962t 


Mit Ausnahme der Strecke KUenaih - Herlew- 
lau»» lat die Dehn von Corbeth* bi» 
Genrtiiagvn «weiffeJeieig. 


10,7 4 


0,41» 
■ I 0,103 

- ! o,3»» 

- | 1,166 

. , 1,34» 

. 2,08» 

; 112,9» 


Da* »weite Gelei* liegt auf folgend na Strek- 
k*n: Cflln-Rolnmiäctk, Coblerw- Capellen 
und St. Goar- BingerbrOck. 
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Bezeichnung 

der 

R i h u s n. 

t.ang* 

Meilen. 

DU RrSAmng 
■l«a Betriebe» 
erfolgt« 

im Jahr« 

Einnahme 
im ersten 
vollen 

Brtriebsjahre 
pro Meile 

Thl». 

Di« Einnahme 
«•trug im 
Jahr« 1864 

TW». 

Seit der 
Eröffnung 
sind re»- 

tk-IMC 

Jahre 

Bemerkungen. 




Eingeleisige Bah 

nen. 



i. 

Wentfalische . 









4, «4» 

1048 

14432 



In diese Zusammmstellnng sind nu» sol- 










H amm - Paderborn 

10,1 1 

1851 




rben sichere Angaben, welche sich 


Paderborn - handesgrenx* 

7,*3 

1053 

( 

(18831 


su einem Vergleiche eignen, vorban- 










Münster. Rheine ... 

5,lt 

185« 

' 






27.ie 

uns«) 

24318 




2. 

Wilhcluisbahn i 








Com4 - Odorberg ... 

7,111 

1048 

11693 

42518 

16 



Kaliber • Leohsebütr 

5, es 

185« 

lua alrht » 11 - 
Karden 

17913 

8 


3. 

Breslau • Posen - Slogan 

27.S40 

1856—1*456 

32101 

41405 

7 


4. 

Htargard-Poseu 

27.tis 

1048 

10205 

33275 

15 


5. 

Aachen -Düsseldorf . . 

11, «as 

1054 

33008 

«2338 

10 


1. 

RuhroTt - Crsfeld 

5,Ki 

1051 

10812 

8634« 

<3 


7. 

NiexlernelileaUehe Zweigbahn . 

9,s 

104« 

7430 

27594 

16 


ti. 

Neisas-Brieg ... .... 

5,S 

1840 

8746 

22190 

16 


». 

Oppeln -Tarotterifa 

I0.it 

1850 

9352 

1*604 

6 


10. 

Magdeburg - Wittenberge . . . . 

14, iss 

t851 

15854 

36222 

>8 


1 ! 

-Siargard-Cöslin (’olberg . . . . 

22.« ti 

1851 

11051 

16877 

5 


12. 

oherbausen Arnheim . . . . 

9,6 1 4 

185« 

31161 

40*09 

8 



Verhandelt Berlin» des 10. October 1665. 

Vorsitzender Hr. Wiebe. Schriftführer Hr. Schwedler. 

Herr Baumeister He n nicke machte Mittheilungen über 
die gegenwärtige großartige Banthütigkcit in London, und 
beschrieb einige Bauausführungen »pecieller. Der Tkamet 
enbarqmnt von Westmintlerhridg« bis Blakfriartbridge ist 
eine großartige Quai -Anlage zur Herstellung einer neuen 
Strafae von 100 Fuß Breite, die bi« GildhaU fnrtgr führt wer- 
den soll. Die 30 Fuß hohe und 15 Fuß starke Futtermauer 
enthält einen unterirdischen Weg von 0 Fuß breit und Fuß 
hoch und einen kreisförmigen Entw&sserungscanal von 8 Fuß 
3 Zoll Durchmesser. Dieselbe ist 2J engl. Meilen lang, über- 
all bereits fundanipolirt, und j der Ldngr vollendet. Aii neuen 
Eisenbahnlinien innerhalb des Stadtbezirk« von London sind 
120 engl- Meilen iu einem Werthe von 30000000 t. gegenwär- 
tig in Aussicht genommen, von denen $ unterirdische Linien 


sind. Die unterirdische Pneumalic DUpatck rttihray , zur Ver- 
bindung der Post mit der Eisenbahoststion, besteht aus einem 
theils gußeisernen, thcils gemauerten Canal von 4 Fuß 6 Zoll 
Breite bei 4 Fuß Hobe, durch welchen 10 Fuß lange Jrudrige 
Wagen, die anf Schienen laufen und sein Profil bis auf 1 Zoll 
Spielraum ausfüllen, das Gepäck befördern. Die Bewegung 
geschieht durch Rin- und Auspumpen von Luft, zu welchem 
Zweck sich an jedem Ende eine Dampfmaschine von 10 bis 
12 PferdekrSften befindet, die einen Exhauster von 12 Fuß 
Durchmesser 170 mal per Minute umdreht, dadurch hinter 
den Wagen Luft Verdichtung, vor denselben Luftverdünnung er- 
zeugt und so die Wagen mit 5 engl. Meilen Geschwindigkeit 
per Stunde befördert. 

Am Schluß der Sitzung wurde Herr Baumeister Möller 
als einheimische» und Herr Bsnrath Treplin zu Potsdam als 
auswärtiges Mitglied durch übliche Abstimmung in den Verein 
aufgenomtnen. 


Berichtigung 
Im Jahrgang XV dieser Zeitschrift ist 

Seile 40». Zeile 16 von oben zu lesen: dar Eisenbahn -Baoinspcitor Kecker von Königsberg i. Pr. nach Bromberg 


U«<1tue*t bei A. W. Seilt 4* in Berlin. MtaUarbrerticnlT. ti. 
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HEFT IV BIS VII. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Fenootl'Tcrisdenuign bei den Beobeamten. 

De» König» Majestät haben: 

die Geheimen Regierungsrfitbc, Mitglieder der tecbntscheii 
Bau- Deputation und der technischen Deputation f3r Ge- 
werbe, Wedding und Brix hieselbat, zu Geheimen Obcr- 
RegicniDgsriUhen und 

den Bauinspector Hei dm an in Am*berg mm Regieruuge- 
und Baurath ernannt; 
ferner: 

dem Brand - Director ScabeH bieselbst den Charakter ab 
Geheimer -Regierungarath verliehen, 

und den Charakter als Baurath verlieben : 
dem Bauinapector Ka»el zu Oslrowo, 
dem Bauin» pect or Laackc tu LiGsa, 
dein Bauinapector Dyck ho ff xu Münster 

und bei »einem Ausscheiden ans dem Staatsdienste d»o 
Bauinspeetor Kerne xu Insterburg. 

Dem p. Heid man ist die Regierung»- und Bauraths-Stelle 
bei dem König!. Polurei -Priisidium xu Berlin Verliehen. 
Befördert sind: 

der Eisenbahn -Baumeister Franz in BeTÜn aum Kisenbahn- 
Bauinspedor, 

der Kreis -Baumeister Pietsch in Rheine rum Bauinspector 
in Minden, 

der Eisenbahn -Baumeister Brandhoff in Elberfeld «utu Ei- 
senbahn - Bauinspeetor, 

der Kreis -Baumeister Riekert in Worbis xum Bauinapector 
in Mühlhausen, 

der Kreis* Baumeister Ila ege in Olp« xum Bauinspeetor in 
Arnsberg. 

Der Eisenbahn - Bauinspeetor Sehneider in Elberfeld ist 
xum technischen Mitglied« der dortigen Eisenbahn -Dircction 
ernannt. 

Definitiv angestellt sind: 

der Baumeister Peterscn als Kreis - Baumeister in Cammin 
in Pommern, 

der Baumeister Eitner als Kreis -Baumeister in Tilsit, 


der Baumeister Neu fang als KönigL Baumeister für einen 
Thcil des Ober • Bcrgamta - I>i »tri cts Bonn , xu Saarbrük- 
keu. 

der Baumeister Vogt als Land-Baumeister (Hilfsarbeiter) bei 
der KönigL Regierung xu Potsdam, 
der Baumeister Vogel als Eisenbahn-Baumeister bei der Ost- 
bahn, 

der Baumeister Werner als Eisenbahn- Baumeister bei der 
Bergiaeb- Märkischen Eisenbahn, 
der Baumeister Ba Itter als Kreis -B^meister in Rheine, 
der Baumeister Me che len als Eiaenbalta-Raumeuter boi der 
Bergisch- Märkischen Eisenbahn, U 
der Baumeister Kuli desgleichen bei derselben Eisenbahn, 
der Baumeister Bormann als Ei»enbabBrB4Mimeister bei der 
Wilhelmabahn xu Ratibor. - - 

Versetzt sind: 

der Kreis ■Baumeister Kleifs von Cammin in Pommero nach 
Tborn, 

der Kreis-Baumeister Runge von Roseoberg nach Leobsohütx, 
der Land -Baumeister Hart mann in Trier als Kreis - Bau- 
meister nach Worbis und 

der Kreis • Baumeister Staudinger von Berleburg nach Olpe. 
Der Land- Baumeister Martiny xu Berlin ist in das Resort 
der KönigL Marine. Verwaltung übergetreten. 

Dem Wasncr- Bauinspeetor Wiebe, bisher in Königsberg, 
ist eine commissariscbe Beschiftigung bei dem Ministerium 
fflr Handel etc. in Berlin und 

dem Wasser- Baumeister Kuckuck au Petriken die commia- 
sarische Verwaltung der Meliorations-Bauinspoctor-Stolie für 
dk> Provinz Preufsen übertragen. 


Dem Banrath Urapfenbach in Berlin ist die nschgesnchte 
Entlassung aus den» Staatsdienste ertheilt. 


Gestorben sind: 

der Regierangs- und Baurath Arnold in Oppeln, 
der Bauinspeetor Mo necke in Mühlhausen und 
der Kreis- Baumeister Csolbe in Piilkallen. 


Bau wissenschaftliche Mittheilungen. 


Original - Öriträgf. 


Die Börse 

(Mit Zeichnungen naf Blatt 19 bi« 90 im Jahrgang lSSb 

Da die bisherige, aus dem Beginn dieses Jahrhunderts 
stammende Burse in Berlin den von Jahr xu Jahr sich stei- 
gernden Anforderungen in keiner Weise mehr genügte, ent- 
schloß sich die Kaufmannschaft, den Bau einer neuen ins 

tnlulir. f Kimm. JiSrg. XVI 


in Berlin. 

und auf Blatt 9 uod 9* Im AtU» da* laufenden Jahrgang».) 

I Auge xu fassen, welche nicht nur in ihrem räumlichen Um- 
fange, sondern auch in ihrer inneren Anordnung den Verhält- 
nissen der Jetztzeit Rechnung xu tragen geeignet sein sollte. 
Sie wählte dazu einen an dem Ufer der Spree ziemlich im 
10 
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Mittelpunkte der Stadt gelegenen Bauplatz an der Ecke der 
Neuen Friedrichs- and BargstraCse, welcher zuvor den Ab- 
brach eine« bedeutenden Hiusercomplexes bedingte. 

Durch die Ausschreibung einer Concarrenz kam das vor- 
liegende Project des Unterzeichneten zur Ausführung. 

Die Arbeiten wurden am 1. April 1959 begonnen und 
■war zuvörderst mit dem Abbruch der alten Baulichkeiten, 
welche von dem 5 i 805 Quadralfub umfassenden Bauplatz 
nicht weniger alz 32430 Quadratfufs bedeckten. E* würde 
der Materialiengewinn dabei die Abbnichakosten mehr als ge- 
deckt haben, wäre nicht das schwierige Ausbrechen der alten 
Fundamente und die bedeutende Schüttabfuhr mit an verhüt- 
nifsmfifsigen Ausgaben verknüpft gewesen. Dadurch jedoch 
paralysirten sich so riemlich die beiderseitigen Kosten. 

Für den Ausbruch der alten Fundament« gewährte ea 
eine grofse Erleichterung, dafa das hiesige Polizei - Präsidium 
ausnahmsweise ein Sprengen mit Pulver gestattete, woraus 
überdies noch der Vortbeil erwuchs, das Material in besserem 
Zustande zu erhalten, als ea bei Anwendung von Ilrech- In- 
strumenten möglich gewesen wäre. 

Von Interesse war cs bei diesen Arbeiten, die verschie- 
denen Fundirungs - Methoden zu verfolgen, welch« in frühe- 
ren Zeiten zur Gewinnung de« festen Baugrundes ausgeführt 
wurden. 

Das Älteste Fundament rührte von einem Festangstbunne 
her, welcher nachweislich im 16. Jahrhundert noch vorhanden 
war. Es fanden sich hier Pfihle von Elscnhulz, 5 bi« 6 Fab 
lang, 6 bis ? Zoll dick, dicht aneinander gerammt. Auf da- 
rüber liegenden eichenen Schwellen bildeten regellos aofge- 
packte grofse Feldateinblöcke, welche mit einer MörteJschicbt, 
in der kleinere Steinstücke gemengt, abgeglicbcn war, ein 
breites BatikeU für den weitere« Aufbau der Mauern. Spä- 
tere Fundamente zeigten in einer Tiefe von 5 Fuf« unter dem 
mittleren Spree -Waaeerstande einen liegenden Rost ausgrofsen 
eng aneinander and übereinander liegenden Stimmen gebildet, 
welche sich noch sehr wohl coDServirt hatten. — Bei einem 
andern Gcbiude waren die Hauptmauern des Vorderhauses 
auf eluern sorgfUtig gearbeiteten stehenden Rost, dessen Pfihle 
25 Fufs Länge hatten, errichtet, w&hrend der Mittelbau auf 
einem über einer Faschinenlage gestreckten liegenden Rost 
ruhte. 

Bei einer solchen Beschaffenheit de« Grunde» erschien 
die gröbte Vorsicht bei Ausführung der neuen Fnndamentirung 
geboten. Da die Herauascbaffung der m&cbtigen Steiublücke, 
namentlich aber di« Beseitigung der Langpfahle des stehen- 
den Rostes bedeutend«* Kosten verursachte, wurde vielfach er- 
wogen, ob bicht eine Benutzung alter Fundamente, welche in 
der Richtung der neuen Mauern lagen, statthaft sein dürfte. 

Es wurde jedoch g&nzlich davon abstrahirt, um so mehr, 
als der Pfeilcrbau der grofsen Saal winde ein ungleich mifsiges 
Setzen des Maoerwcrks im höchsten Grade gefährlich erschei- 
nen liefa. 

Io Betracht des Umfangs der ganzen Gebäudeanlage, und 
da vorzüglich die Bewältigung des Griindwaasers bei den 
Fundirungsarbciten durch Handarbeit kaum thunlich gewesen 
wäre, wurde von vorn herein die Anwendung von Dampf- 
kraft beschlossen und in der Maschinenbau -Anstalt von A. 
Borsig eine oscitlirende Dampfmaschine von 8 bis 10 Pferde- 
kriften mit stationärem Kessel bestellt, welche bestimmt war, 
die Pumpcnanlageu und 2 Mörtelmaschinen zu betreiben. 

Di« Wahl der Mörtelmaschinen war eine schwierige, da 
der Mangel an Raum und die gro/se Leistungsfähigkeit, die 
von einer solchen Maschine gefordert werden rauf», die An- 
wendung der bisher üblichen Coustructionen uiciit gestattete. I 


Jede derselben hat auch ao grobe Mängel, dab der Versuch 
mit einem neuen Apparat gerechtfertigt erschien. Es wurde 
ein einfacher Scblickcjsen 'scher Thonschoeidcr einige Wochen 
zur Mörtelherdlung versuchsweise angewendet, nach den da- 
bei gemachten Erfahrungen umgeändert und somit die Anlage 
gewonnen, welche bei unausgesetzter Arbeit während der 
Bauzeit ein durchaus günstiges Resultat geliefert hat. Zwei 
MürtdniAschincn, getrennt so aufgestellt, dafs sie je nach dem 
Bedarf einzeln oder zusammen betrieben werden konnten, 
mischten dm Mörtel, gleichviel ob Kalk- oder Cementmörtel, 
sehr gleichmilfaig, so dafs demselben ein so grober Sandzu- 
Mtz gegeben werden konnte, wie er, wenngleich theoretisch 
»tet» gewünscht, praktisch bisher doch unerreichbar geblieben 
ist. — In dem ersten Ranjahr beispielsweise wurden im Gan- 
zen 18085 Cubikfub Kalk und Gement mir Gl 920 Cnbikfufs 
Sand gemischt, was ein VerhÜtnifs von nahezu I zu 3} er- 
gabt, während bei dem mit der Hand bereiteten Mörtel das 
VerhÜtnifs von 1 za 2^ mit Sicherheit kaum zu erreichen ist. 
Die auf die angegebene Quantität Mörtel gemachte Ersparnis 
beträgt daher circa 7000 Cnbikfnfs Kalk, d. i. etwa 700 Thlr., 
»o dafs. ganz abgesehen von Erspamifs an Arbeitskräften, 
die auf monatlich 50 bis 70 Thlr. anzunebroen ist, die s&mmt- 
licbeu Unterhaltungskosten der Maschineoanlage, die pro Mo- 
nat 120 bis 150 Thlr. betragen haben, gedeckt worden sind, 
während die weit gröbere Güte des Mörtels als ein Vortheil 
erscheint, der, wenngleich seinem Geldwerth nach nicht be- 
rechenbar, doch von nicht geringer Wichtigkeit für die Bau- 
ausführung anerkannt werden mofs. 

Die Speisung des Dampfkessels, überhaupt die ganze 
Wasserversorgung des Baues erfolgte durch die Gesellschaft 
der Berliner Wasserwerke. Daa Wasser wurde in ein Schöpf- 
bassin und vermittelst bleierner Röhren nach verschiedenen 
Punkten de« Baoplatze«, sowie auf die Gerüste geführt, auch 
sind Schläuche äuge wendet worden, um bei gröberer Som- 
merhitze, während die Abbruchearbciteo noch ihren Fortgang 
hatten, den für die Arbeiter nahezu unerträglichen Kalkstaab 
durch Sprengen zu dämpfen. 

Nachdem nun durch Bobrrersuche ermittelt war, dafs 
sich, wenn auch vielfach wechselnd, doch meistentheils in 
einer Maximaltiefe von 22 Fufs unter der Oberfläche des Ter- 
rains eine kieaartige Sandschicht von vollkommen ausreichen- 
der Mächtigkeit, um darauf zu gründen. Lagerte, wurde zur 
Ausführung der Fundamcntirung geschritten. Von der ur- 
Sprünglicbeu Idee, dieselbe lediglich durch Versenkung höl- 
zerner oder eiserner Kasten zu bewirken, womit bereits der 
Anfang gemacht war, ging man nach erfulgtcr Aufstellung 
der Dampfmaschine ab. Es zeigte sich nämlich , dafs die 
Wasserbewältigungskraft derselben so bedeutend war, dab 
bis auf wenige Stellen eine durchgängige unmittelbare Grün- 
dung auf dem festen Sandboden ausgeführt werden konnte. 
Die einzelnen durch niedergesenkte Kasten gebildeten Cotn- 
partimente der Baugrube wurden mittelst eingesetzter gekup- 
pelter Pampen, welche durch starke Drahtseile mit der Dampf- 
maschine in Verbindangstanden, soweit von Wasser entleert, 
dafs die Legung des Bankett - Mauerwerks möglich wurde. 

Die Drahtseile der Pumpen, von denen 800 Fufs aas 
England und 600 Fufs von Guillaumc und Felten in Cüln 
bezogen wurden, bewährten sich vorzüglich und gestatteten, 
in den gröbten Entfernungen von der Maschine and in jeder 
Richtung die Pumpen zu betreiben. Der Preis steifte sich 
auf 3 $gr. pro lfd. Fufs, ist mithin weit geringer, als der 
von jeder Art hölzerner oder eiserner Gestänge. 

Es wurden beim stärksten Betrieb der Fundajiientirungg- 
arbeiten, durchschnittlich per Tag 16 Stunden lang, per Mi- 
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nate 40 Cobikfufs Wasser in medio 10 Fufs hoch vermittelst 
5 Pumpen gehoben , eine Leistung, welche der Arbeit von 
30 Menschen bei abwechselnden Schichten von 0 Standen gleicb- 
kouunt. Auf dies« Weis« war es möglich, bei der Fundamen- 
te rung ziemlich bedeutende Ersparnisse za machen and, ab* 
gesehen davon , dafo simmtliche Pumpen and ihre Betriebs- 
mittel im künftigen Jahre wieder zur Verwendung kommen 
konnten, bereits im ersten Raajnhre die Beschaffungskosten 
der Mzschinenanlage nahezu vollständig zu decken. 

Das Fundament mauerwerk selbst, mit dessen Herstellung 
am 27. Juli begonnen wurde, Lat aus Kalksteinen, in den 
untersten Ligen in Cementmörtcl mit Anwendung von Beton 
aus Ziegclstückcn, von ganz grofson Blöcken auagi-führt wor- 
den, welche, um einen durchaus regelmfifsigen Verbaud her* 
sustelleu, als Quadern leicht behauen wurden. 

Auf solcher sehr breiten Basis stehen die Kellennaurrn, 
welche, an den Frontwänden mit Isolirungen und Laftcanälcn 
versehen, aus Rathennwer Mauersteinen erster Klasse theils 
durchweg, theils, wo im Innern alte Steine zur Verwendung 
gekommen, mit diesem Material verblendet gemauert sind. 
Die Umfassung» wände der Säle, die nar aus Pfeilern und 
weitgespannten scheitrechten liögen bestehen, erforderten eine 
vorzüglich solide Construction, daher hier nur sehr gute Steine 
und theils reiner Cementmörtcl , tbeils eine Mischung von 
Kalk- nnd CeiuentniOrtel augewt-ndet worden ist. Wcifs« 
Mauersteine in den Kellermauern wurden nur bei dem Flügel 
in der Hriligcngeistgasse vermauert, wo viele Scheidewände 
und einfachere Conatructirmen ein festeres Material nicht er- 
forderlich machten. 

Da es wünschenswert!) war, diesen Gebäudetbeil nach 
dem Abbruch sftmmtlicher allen Baulichkeiten sobald als mög- 
lich unter Dach zu bringen, um das Raubürrau dabin ver- 
legen zu können, wurde im Monat November fast die ganze 
Thfftigkeit auf diesen einen Punkt concentrirt und während 
32 Tage allabendlich 3 Stunden lang bei Gaslicht gearbeitet. 
Die zu diesem Zweck verwendete Leitung, durch Gummi- 
schläuche mit dem Gasometer verbunden, wurde mit der Rü- 
stung empor gehoben, so dafs die Flammen dicht über dem 
Ort der Arbeit leuchteten. Dreifsig Slrafsenbrenner erfor- 
derten pro Abend circa 000 Cubikfufs Gaa. also einen Kosten- 
aufwand von etwa 1 Th Ir. 5 Sgr., eine Ausgabe so gering- 
fügig, dafs sie gegenüber dem Vortheil der Arbeit wenig in 
Anschlag zu bringen ist. 

Wenn uogeachtet solcher Anstrengungen das Resultat der 
Arbeiten des ersten Baujahres, in welchem etwa nur J summt- 
lieber Fundamente und -J des Keller- und Krdgeschofsmauer- 
werks aufgeführt worden konnten , verhältnifsmärsig gering 
erscheint, so lag dies vorzugsweise au der überaus schwieri- 
gen Beseitigung der alten Fundamente nnd Pfahlrosle. Wäh- 
rend, wie schon erwähnt, die Zerkleinerung der ersteren nur 
mittelst Pulversprengung zu bewirken war, bedurfte ea zum 
Heransziehen der langen Rostpfähle der stärksten Schranben- 
pressen, welche aus der Borsig’schen Fabrik entliehen wur- 
den. Der Umstand, dafs die Pfählt* erst in grnfger Tiefe, 
meistens 6 bis 8 Fufs unter dem Wasaerstand gefallet werden 
konnten, nöthigte zu tiefen Ausschachtungen and einer Wasser- 
be.wältigung, die ohne Anwendung der Dampfmaschine nicht 
möglich gewesen wäre. 

Inzwischen war der ganze Entwarf des Neubaues in allen 
seinen einzelnen Theilen durchgearbeitet und festgestellt wor- 
den; die wichtigsten Fragen Aber die Constructionrn und die 
anzuwendenden Materialien waren erledigt und es konnte in 
Betreff der letzteren zur Abscbliefsnng derContracte geschritten 
werden. Es geschah dies unter andern mit dem Commerzien- 


l.V) 

rath Kulmitz in Lasan bei Striegan über Lieferung bearbeiteter 
Granit«, mit dem Steinmetiraeister Bangenstab in Breslau über 
Lieferung polirter Qranitsiulen, mit dem Fabrikanten Schleicher 
in Berlin über Herstellung der Basen zu diesen Säulen, und 
endlich mit den Steinmetzmeistern Merkel in Halle und Thieme 
in Berlin über Aasführung der Sandsteinarbeiten am Paraden- 
bau. Za letzterem wurde der gelbröthlicbe Stein gewählt, der 
bei Nebra in Thüringen bricht, «in vorzüglich schönes Material 
und sowohl in Hinsicht auf Aafseres Ansehen and Dauerhaf- 
tigkeit, als auch in Bezug auf Billigkeit des Preises anderen 
Sandsteinsorten vorzuzlehcn. 

Für die Ausführung des Mauer Werks cntachlofs man sieh 
nach vielfachen Erwägungen, dieselbe nicht in Accord, son- 
dern in Tagotohn geschehen zu lassen. Nur dadurch war es 
möglich, eine Garantie für die Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit 
in der Arbeit zu gewinnen , wie sie sowohl bei der Anfertigung 
des Grtitidmauerwerks als auch bei den weiteren schwierigen 
Constrnctionen des Gebäudes dringend erfordert wurde. 

Der günstige Erfolg dieses Entschlusses zeigto sich sehr 
bald in der Schönheit und Festigkeit des rohen Mauerwcrks 
sowie in dem geringen Setzen desselben, welches letztere 
namentlich für die Verbindung mit der Quaderverblendung an 
den Paraden von gröfster Wichtigkeit war. 

Am 16. Mai 1860 fand in Gegenwart S. Maj. des Köuigs 
die Feier der Grundsteinlegung statt, zu deren wurdigor Aus- 
führung entsprechende Mittel anfgewendet waren. 

Zu den wichtigsten Vorbereitungen für die fernere Bau- 
ausführung ist die in der ersten Hälfte dieses Jahres erfolgte 
Aufstellung fester Rüstungen mit Transport- und Hebemaschi- 
nen zu rechnen, welche der Sandstein -Qaaderbau, die Ver- 
wendung der monolithen Granitsäolen und die Aufbringung 
der Deckenträger des grofsen Saales forderten. 

Bei sächsischen, französischen oder englischen Bauten, 
die mit Quadern und grofsen Steinblöcken ausgeführt werden, 
hilft man sich in vielen Fällen mit etwas leichteren Rüstun- 
gen oder blofsen Versetz- Maschinen , vermittelst deren das 
Material gewöhnlich unbearbeitet gehoben und versetzt, nach- 
her aber an Ort und Stelle erst fertig bearbeitet wird. Diese 
Methode der Ausführung erschien hier nicht günstig, vielmehr 
war es vorzuziehen, die Sandsteinblöcke in Halle bearbeiten 
zu lassen, da das Arbeitslohn daselbst um vieles billiger ist 
als in Berlin, und der Transport des Rohmaterials die Kosten 
sehr bedeutend erhöht haben würde. 

Die Arbeiten kamen aber nicht nur aus Halle, sondern 
auch aus Schlesien fertig, mit Ornamenten versehen, geschliffen 
oder polirt hier an, die Blöcke hatten Gewichte bis 200 Cent- 
ncr pro Stück and mufsten mit unbedingter Sicherheit vor 
j Beschädigungen und gröfster Vorsicht leicht gehoben, bewegt, 
abgelagert und versetzt werden können. 

Für den Transport muhte die kurze Zeit der, bald durch 
Wassermangel, bald durch Frost gestörten Saale- und Elbe- 
! Schiffahrt wahrgenommen werden, um möglichst viel Material 
aaf Vorrath heranzubringen, so dafs gleichzeitig 15000 Ctr. 
Sandsteine und 40 bis 50 Granitsäulen hier zu placiren waren. 
Der Bauplatz selbst bot dazu keinen Raum, die Benutzung 
anderweiter Lagerplätze war wegen der grofsen Kosten des 
doppelteil Umladens bearbeiteter schwerer Stück« unthunlich, 
und cs blieb kaum ein anderer Rath, als sie sofort auf die 
Rüstungen zu bringen, von denen sie dann versetzt werden 
sollten. Unter diesen Umständen war die Aufstellung sehr 
stabiler Rüstungen und die Anschaffung zuverlässiger Maschi- 
nen geboten und dieselben machten sich auch bei dem er- 
wähnten, hier staufindenden eigenthürolichen Verhältnisse trotz 
I des bedeutenden Kostenaufwandes, den sie erforderten, durch 
10 * 
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die angedeuteten vielfachen Ersparungen bezahlt Die gröfs- 
ten Blocke werden leicht, ohne Belästigung der Paasage, von 
der Strafte oder dem Schiff euf die Rüstung gehoben, and 
swar meistcntlieils bei Necht mit Zahülfenahme nur weniger 
Menscbenkräfte. 

In der Zeit vom 6. August bis 15. December 1860 wor- 
den 86 Stack polirte Granitsäalen und FotUmfnte in 2 Eta- 
gen tod 6 Arbeitern aufgestellt und in derselben Zeit Aber* 
mauert, ohne dih ein einziger Unfall oder irgend eine Be- 
schädigung vorgekoromen vite. Wer die mühsame Arbeit 
und die Gefahren des Transporte« und die Aufstellung eines 
solchen 15 Fufs langen. 75 Ctr. schweren Blocks, dessen Po- 
litur das Anlassen bindert, bei unzureichenden unsicbern Hülfe- 
miltcln kennt, wird die Gräfte dieser Leistung ru schützen 
wissen, and ich erwähne ihrer deshalb besonders, weil durch 
die bei hiesigen Bauten selten verkommende Anwendung fester 
Rüstungen und Maschinen vielfache Fragen und Erörterungen 
hervorgerufen wurden, di« durch das erreichte Resultat sur 
Genüge beantwortet sind. 

Während nun alle bisher erwähnten Maschinen-Vorrich- 
tungen fast unausgesetzt und mit grobem Vortheile benutzt 
worden sind, hat sich der Versuch mit einer anderen dagegen 
uieht bewahrt. 

Um nämlich für den Fortban des Gebäudes die Menschen- 
krnifte bei dem so sehr beschwerlichen Transport der Mauer- 
steine und des Mörtels auf hohe Gerüste durch Maschinen- 
kräfte su ersetzen, war bereits im ersten Baujahr« ein Hebe- 
zeug eonslruirt und aufgestellt worden, welche«, ohne den bei 
unseren Bauten einmal üblichen Transport der Materialien in 
Mulden ganz zu beseitigen, das senkrechte Heben der Lasten 
aus führen sollte. Diese Maschine war im Lauf« des ersten 
Jahres nur probeweise in Betrieb gesetzt worden, weil an- 
fangs die Höhe der Mauern nicht bedeutend genug war, und 
weil später der geringe Mörtelverbraucb einen täglich nur 
kurzen Betrieb der Dampfmaschine erforderte. Schlieftlicb 
aber mufttc ihre Benutzung als gänzlich unrortheilbaft auf- 
gegeben, sie selbst abgenommen und ihre Theile anderweitig 
verwendet werden. Der Grund dieses Miftlingcns lag in der 
Unmöglichkeit, von einem Höhepunkt aus, auf welchen die 
Materialien gehoben worden, Commonicationen nach allen, 
in verschiedenen Höhen liegenden Punkten des Baue«, an 
welchen sie gerade zur Verwendung kommen sollten, her- j 
zustellen. 

Aus der Periode des zweiten Baujahres bleibt noch übrig, 1 
der mit ungew Ähnlichen Schwierigkeiten verbundenen Funda- 
mentirung der Mauern an der Vorderfront der Burgstrafse zu 
erwähnen. Die beständigen höchst ungünstigen Witterungsver- 
bältnisse des Jahres 1860 hielten, wie alle andern, auch diese 
Arbeiten auf und vertheuerten sie namhaft. Guter Baugrund 
war an der vorerwähnten Stelle im Allgemeinen erst 25 bis 
30 Pub unter dem Strafte npflaster zu treffen, so dafs die 
Holzkasten, vermittelst welcher fuudamentirt wurde, nach Be- 
seitigung alter Mauer- und Pfahlwcrke immer noch weitere 
15 bi« 18 Fuft abgesenkt werden muftten. Die grobe Last 
de« Maoerwerks, die gleichmäftige V«?rt hoi lung desselben auf 
die Grundfläche und die Stärke der Rrdgeschoft - Mauern er- 
forderten Dimensionen der Kasten von 8 Fuft und 9 Fuft im 
Qaadrat, die mit 500 bis 800 Ctr. Gubeisen belastet, ver- 
senkt, dann mit Beton 3 Fuft hoch gefüllt, ausgepumpt und 
ausgemauert wurden, um auf diesen mittelst Erdbogen ver- 
bundenen Pfeilern den Qusder- und Ziegelbau der Parade 
aufzurichten. Es worden hierbei durchgängig die besten Ma- 
terialien verwendet, die Arbeiten mit der gröbten Vorsicht 
ausgeführt und bei der Zweifelhaftigkeit der Fundamente starke ' 


und ausgedehnte Verankerungen, namentlich an den Ecken, 
vom Bankett aufwärts durch alle Etagen angebracht. 

Unter den Erfahrungen dieses Bauthriles ist die dabei 
erfolgte Verwendung einer Mischung von Kalkmörtel mit 
Portland-Cement zu erwähnen, welche sich so gut bewährte, 
dab fernerhin alle* Manerwerk, welches schnelle Erhärtung and 
besondere Festigkeit verlangte, damit anfgetnauert, auch später 
dieser Mörtel fast aussch He blich seihst bei den Putsarbeiten 
verwendet wurde. Seine Vorzüglichkeit zeigte sich namentlich 
bei den Fagadcn, An denen die schwierige Aufgabe zu lösen 
war, das Setzen de* vielfugigen Ziegelmauerwcrks mit dem 
des Qnader-Revitemeota in« Gleichgewicht zu bringen. 

Die erlangten Resultate dieses Baujahre« waren folgende: 
Es war die Parade an der Neuen Fricdrichsstrabe und das 
erste Risalit an der Burgstrafse im Saudsteinbau bis zur Höhe 
des Gurtgcsimses aufgeführt. Die Umfasaungshiaueni beider 
Säle waren im Rohbau bis zum Kranzgesimae fertig, 86 Gra- 
nitsäulen gestellt und übermauert. Von den beiden Seiten- 
flügeln an der Sommrrbörsc war der eine im innem Ausbau 
vollendet worden, der andere im Rohbau jedoch unvollendet 
geblieben. Mit der Fundament ining der Fanden an der Burg- 
strafte und Ileiligengeistgassen-Ecke war begonnen ; zu diesem 
Zweck war noch ein Tbeil vou den Resten der alten Baulich- 
keiten zu beseitigen. Rüstungen für den Fa^adenban waren 
auf die Länge von 240 Fub bei 68 Fuft Höhe, und für den 
Saalbau, soweit es zum Versetzen der Säulen erforderlich war, 
doppelt aufgestellt. 

Beim Begiun des dritten Baujahres in den ersten Tagen 
des März 1861 wurden gleichzeitig in Angriff genommen: die 
Fortführung des Facadcnbaues an der Neuen Friedrichsatrafte, 
die Aufstellung des eisernen Deckenwerks über dem Saal« 
für die Fondsbörse und die Fundamentirung der Ecke an der 
Burgstrafse und Heiligengeistgasse. 

Diese letztere Arbeit wzr mit aufrerordenlHcben Schwie- 
rigkeiten verbanden. Die Beseitigung des alten Pfahlroates 
daselbst und die bis zu 30 Fufs Tiefe nothwendige Kasten- 
gründung nahm nicht weniger als 3j Monate in Anspruch, 
nach deren Verlauf endlich s&mmtliche Pumpen vr egge nom men 
und mit Aufstellung der Rüstungen an der Burgstraft« vor- 
geschritten werdrn konnte. 

Von dieser 266 Fub langen Front nimmt die Vorhalle 
eine Länge von 144 Fuft ein; ihr Fuftboden ist 5 Stufen 
über das Straftcnpflastcr erhöht und wird von groben Granit- 
platten gebildet. Jede dieser Platten deckt ein Feld zwischen 
zwei Säulen und zwei Wzndpfeilern, so daft eine Wölbung 
des darunter liegenden Kellers entbehrlich geworden ist. In 
gleicher Weise ist auch der Fuftboden der Säulenhalle io der 
Sommerbörse hergestrllt, wozu die Granite in den Brüchen 
von Striegau in Schlesien gewonnen und daselbst gleich be- 
arbeitet wurden. 

Die Säalcn der Vorhalle sind Sandstein -Monolithe von 
15{ Fuft Länge, welche eine Cassettendecke von demselben 
Material tragen. An Aufstellung dieser Halle and dem Qua- 
derban des Erdgeschosses wurde bis Ende des Jahres gear- 
beitet, trotzdem aber die Vollendung nicht erreicht. 

Einen der wichtigsten Theile de« ganten Bauwerks bildet 
das Deckenwerk über den groben Sälen. Die nähere Con- 
struction der dazu verwendeten, in der Borsig' sehen Maschinen- 
bau-Anstalt aogefertigten eisernen Träger ist aus den Zeich- 
nungen mit Deutlichkeit su entnehmen. Jeder Träger hat 
bei 85 Fuft Länge ein Gewicht von 98 Centnern. Mittelst 
aufgeatellten Krahne« worden dieselben in zwei Hälften mit 
Leichtigkeit emporgeboben , zusammengenietet und dann auf 
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du Mauerwerk berabgelaesen, welche Arbeit verhAltnifimi/aig 
schnell von Statten ging. 

Die ursprünglich beabsichtigte Beleuchtung der SAle durch 
Oberlicht war aufgegeben und statt deren die Anordnung von 
36 halbkreisförmigen Fenstern über dem Kranzgeeims ge- 
troffen worden, welche Debet den 13 großen Feustem und 
eben so vielen Fcnstertbüren die Sil« hinreichend erhellen. 
Hierdurch ist ein wesentlicher Gewinn in constructiver wie 
ästhetischer Beziehung erreicht. Einerseits würde es außer- 
ordentlich schwierig, beinahe unmöglich gewesen sein, ein 
sehr grofses Oberlicht für die Länge der Zeit vollständig 
wasserdicht hersustcllen, andrerseits würde die Decke störend 
von ihm durchbrochen und dem Saale der Eindruck eines ge- 
schlossenen Raume« genommen worden sein. Nunmehr wird 
die Decke von 532 Stück CasBetten von je 30* Quadrat fuß 
Fliehe gebildet, deren jede mit allen Ornamenten und ihrer 
Uoectte massiv in einem Stück gegossen ist und auf den 
eisernen Zwischenbalken der Haupttrigrr ihr Auflager findet. 
An Festigkeit und Tragfihigkeit ist der 2 Zoll starke Gips 
nicht geringer zu achten, als ein Steingewölbe von 2^ Zoll 
StArke, während er bei schneller und billiger Herstellung den 
Vortheil größerer Leichtigkeit und vollständiger Indifferenz 
gegenüber den Bewegungen des Eisenwerks während und 
nach vollendeter Arbeit bietet. 

Ucber dieser Decke ist das hölzerne Dachwerk mit star- 
kem gewellten Zinkblech eingedeckt and dabei der Con- 
Struction der Dachrinnen und Wasserabfuhrungen die größte 
Sorgfalt zugewendet. Für letztere erschien Kupfer das geeig- 
nete Material, welches, als den Anforderungen der Dauer am 
besten entsprechend, auch zu den Gesimsabdeckungen der 
Faosdeu verwendet ist. 

Die bienach auf dem Deckenwerk ruhende Bedachung, 
die eisernen Zwischenbalkon, die Bekleidung und die Decken- 
gowölbe belasten jeden Träger bis zu 72000 Pfd., das ganze 
Dcckcnwcrk (über beiden Sälen) bis zu 1 369000 Pfd. Wäh- 
rend des Aufbringena dieser Belastung betrug die Bewegung 
der Träger in den einseitigen Rollen der Stützpunkte bei 
keinem über Zoll auf 85 Fufs Sebne. Jetzt bringt selbst 
die wechselnde Temperator keine mefsbare Bewegung des 
Eisenwerks mehr h<rrvor, und cs hat sich somit das System 
der sichelförmig gebildeten Träger vollständig bewährt. 

In dem zweiten Saal wurden während der Monate Juli 
und August die noch fehlenden 42 Stück Granitsänlen sufge- 
stellt und übermauert, so dafs auch hier das eiserne Decken- 
werk, daa Holzdach und die Zinkbedachung noch io diesem 
Jahre vollendet werden konnten. 

Der Steinmetzmeintcr G. Bungrnstab aus Breslau war 
dem mit ihm geschlossenen Vertrage pünktlich nachgekomroen 
und hatte die zu verwendenden 128 Stück polirten monolithen 
Granitsänlen in der kurzen Zeit von Iß Monaten zur Stelle 
gebracht, für welche außerordentliche Leistung demselben 
durch Se. Excellenz den Herrn Handelsminister die goldene 
Medaille verliehen wurde. 

Die Gewölbe der Keller, welche unter den Sälen hegen, 
ruhen auf 96 gußeisernen Säulen und wurden ganz aus bohlen 
Mauersteinen hergestellt, um möglichst leichte und trockene 
Decken zu erzielen. Der Fußboden der S&l« über dtvecn 
Gewölben ist aus 4 Zoll breiten, 1 j Zoll starken gespundeten 
eichenen Stäben zusammengesetzt, und ein Parkett von Mar- 
mor zwischen den Granitsftuleu umschließt den Holzfußboden 
friesartig. 

Im April genehmigte das Ael testen- Collegium der Kauf- 
mannschuft die Ausführung einer Abechlußmaner der Sommer- 
börse zur Begrenzung der offenen Seite dieses Raumes, an 


welche unschöne Hintergebäude der Nachbargrundstücke a tie- 
feen. Diese Mauer. 60 Fuß hoch und von einer korinthischen 
Pfeilerstellung durchbrochen, konnte nebst ihrem Abputz und 
der Ornamentirang mit den übrigen Umfassung» winden der 
8ommerböroe noch rechtzeitig vollendet werden. 

Unausgesetzt wurde während der ganzen Bauzeit dos 
Jahres 1861 die Herstellung der Parade an der Neuen Frie- 
drichsstraße und Ecke der Burgatrafse betrieben. Dieselbe 
wurde vom Erdgeschoß aus, soweit cs das Sandsteinwerk be- 
trifft, ohne Anwendung von Mörtel oder Bleiplatteo bewirkt; 
vielmehr ist statt dessen zwischen die Fugen der Steinblöcke 
Asphalt- oder Dachpappe gelegt; auch sind in Stelle der son- 
stigen verzinnten eisernen Dübel der Kostenersparung wegen 
Eisendübel mit Aspballüberzug verwendet wordco. Die nintcr- 
maoerung wurde erst mit einer Schicht hohler Steine zur Com- 
peosirung der Feuchtigkeit* -Verschiedenheit des Sandsteins 
und der Ziegel, dann mit Rathonower Mauersteinen und Mörtel 
von Kalk mit Portland-Cemcnt-Zusalz ausgefübru Die größ* 
ten Schwierigkeiten bei fortschreitendem Pacadenbaa bot die 
Hebung und Verlegung der Architrave über den Säulen der 
Fahnde dar, welche eine Länge bis 14 Fuß und ein Gewicht 
bis 150 Ctr. erreichten. Ihre Größe nod die reiche ornamen- 
tale Bearbeitung verlangten die vorsichtigste Behandlung bei 
Hebung und Nied er lassen auf dir Säulen. Bei diesen Ar- 
beiten, so wie bei Aufstellung der Statuen, welche die Fahnden 
krönen und von denen einzelne ebenfalls bis 150 Ctr. wiegen, 
bewährte sieh die Solidität der Rüstungen und Maschinen in 
so hohem Grade, daß kein einziges Stück von so vielen ganz 
fertig bearbeiteten Blöcken zerbrochen oder irgend bedeutend 
beschädigt worden ist. Mit gleicher Leichtigkeit konnte die 
Verladung von Schiff oder Wagen, wie daa Heben und Ver- 
setzen aasgeführt worden. 

Umständliche Arbeit verursachte demnächst das Reinigen 
der fertigen Sandateinarbeiten, da außer genauer Nacharbei- 
tung sä tum t lieh er Stücke ein sehr sorgfältiges Waschen mit 
verdünnter Salzsäure durch Bürsten und Pinsel erforderlich 
war, um die schöne Farbe des thüringer Steines zur Geltung 
zu bringen. Eine der besten Eigenschaften dieses Materials 
ist neben seiner Dauerhaftigkeit die Conservirung der Farben, 
welche bei den meisten sächsischen und schlesischen Arten 
mit der Zeit verloren geheu and einem schmutzig grauen, 
später schwarzen Ton weichen, wie ihn die Sandstciogebäode 
in Dresden, und in Berlin die Bibliothek zeigen. Wie wenig 
Wirkung dagegen die zerstörenden Einflüsse der Witterung auf 
das Material des Nebraer Sandsteins üben, beweist die Kircben- 
ruine vom Memmleben in Thüringen, welche ich zum Zweck 
dieser Untersuchung eigends besichtigte. Im 10. Jahrhundert 
errichtet, steht dieses Bauwerk beinahe 300 Jahre zerstört, 
schutzlos, ohne Dach dem Wetter preisgegeben, und dennoch 
an Form und Parbe unverändert, die feinsten Details sein« 
Architektur bewahrend. Ea ist unzweifelhaft, daß diese Kirche 
von demselben Material, wahrscheinlich sogar, dafs sie aus 
denselben Brüchen erbaut ist, aus denen die Materialien für 
den Bau der Börse entnommen worden sind. Diese Brüche 
liegen bei dem Städtchen Nebra anf beiden Seiten de« engen 
Thaies der Unstrut, auf welcher die rohen Blöcke nach Halle 
geführt wurden , wo ihre Bearbeitung während des Sommers 
über 100 Steimwetze beschäftigte. Die Schwierigkeit der Be- 
schaffung großer gleichartiger Blöcke in diesen Brüchen ist 
sehr bedeutend wegen des außerordentlichen Abraums der 
Berge, den ihre Gewinnung nöthig macht. Ueberdies aber 
vermehrt die Unzuverlässigkeit des Wassers in der Unstrut 
und Saale ihren Transport ungemein. So wurde s. B- ein 
Schill, welch« mit 5 Figureanblöcken beladen war, von denen 
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zwei je über 300 Ctr. wogen, durch den niedrigen Waaaer- 
atand der Saale 5 Wochen lang festgehalten und kam erst 
im November in Berlin an. Es konnten deshalb die Statuen, 
für die sie bestimmt waren, nicht rechtzeitig gearbeitet werden; 
weil jedoch ihre Aufstellung unaufschiebbar erschien, damit 
die Rüstungen abgeuommen und für die Fa^ade an der Barg* 
atrafse umgrarbeilet werden könnten, so durfte, wenn nicht 
eine bedeutende Verzügerung der Arbeiten eintreten sollte, 
kein Ansland genommen werden, die Aufstellung der Statuen 
and die Abrüstung in der ungünstigsten Jahreszeit, nämlich 
bei streogrr Kälte im Januar dea vierten Baujahres (IW>2) 
vortunehtnen. obwohl das Heben ao schwerer Lasten auf be- i 
deutende Höhe selbst in günstigerer Jahreszeit bei aller Güte 
von Maschinen und Rüstungen ein büchst gefährliches Unter- 
nehmen bleibt, dessen glücklicher Erfolg nur mit bedingter 
Sicherheit vorauszuaagvn tat. Denn es werden dabei Seil- 
faaern, Kettenglieder und M&acbinentheile in einem Grade in 
Anspruch genommen, der aufser den Grenzen untrüglicher I 
Berechnung liegt. Di« Höhe des Hebens vermehrt, abgesehen 
von den schlimmeren Folgen de« höheren Falles, dio Gefahr 
dadurch, dafa die Elaatlcität der Taue desto mehr abuimmt, 
je hoher die Last steigt; Ketten aber, die gröfsere Festigkeit 
bieten, rollen sich bei grofsen Längen nicht mehr sicher auf 
die Trommel der Winde. Während der zwei Jahre des Ver- 
setzen« der Steine liabr.n dreimal ganz neue Taue an ge schafft 
werden müssen, von denen gewöhnlich drei, jedes 400 Fu£s 
lang, gleichseitig arbeiteten. Einmal stürzte ein Stein von 
etwa 60 Ctr. Gewicht beim Versetzen herab, zum Glück ohne 
erheblichen Schaden anzurichten «»der jemand zu verletzen. 
Die Schuld lag allein an zu sorgloser Behandlung, wie sie 
ao leicht bei den Arbeitern Platz greift, wenn langer glück- 
licher Erfolg sie zu sicher macht. Ein anderer Unfall betraf 
swei Figurenblöcke, welche in die Spree stürmten: der klei- 
nere von dem Hebezeug in der Burgstrafae, als ein Haken 
der grofsen Winde brach, der gröfsere, 450 Ctr. schwere bei 
Moabit an dem Boraig'scben Walzwerk. Dort sieht der ein- 
zige Krahn in Berlin, der für derartige Lasten conatruirt ist 
Zu vier wiederholten Malen rissen die Ketten und brachen 
die Haken, so dafa erst nach sehr langer höchst mühsamer 
Arbeit ea gelang, den Stein aus dem Wasser wieder auf das 
Schiff zu heben und an anderer Stelle auf da« Land zu wil- 
len. Der Verlauf dieser Unfälle war von ungemeinem tech- 
nischen Interesse. 

Im Uebrigrn nahm, während zugleich mit der Vollendung 
der Wohnr&ume und der Kellerei an der Neuen Friedrichs* 
atrafse begonnen wurde, der Aufbau der Front »einen ruhigen 
gteicbmifsigen Fortgang. 

Die Aufstellung dea Porticus zwischen den Risaliten 
konnte noch im Spätherbst vollendet werden, obwohl die Be- 
schaffung der monolithen Säulen und Pfeiler grofse Schwierig- 
keiten verursacht hatte. Dal* an der hier ausgeführten Stein - 
cassettendecke zwei Architrave zersprangen und im nächsten 
Frühjahr aosgewecbselt werden mufsten, war allein der Nässe 
und dem Frost Schuld zu geben. 

Gleichzeitig mit den Arbeiten an den Fanden schritt die 
innere Ausführung der Säle und Nebenriome vor. Von den 
74 Contracten, die bis hierhin abgeschlossen waren, bezogen 
»ich 36 lediglich auf diese Arbeiten, so dal» jetzt die Ge- 
holfen von mehr als 40 Meistern oft gleichzeitig in dem Ge- 
bäude thätig waren. Denn in wenigen Monaten sollte nun 
das Bauwerk vollendet in seinen wesentlichsten Theilen da- 
steben. 

Doch je mehr sich eine derartige Bauausführung seinem 
Ende nähert, desto weniger grofs erscheinen die Erfolge, die 
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in einzelnen Zeitabschnitten erreicht sind. Je mehr sich für 
den Architekten die Schwierigkeiten häufen, desto weniger 
schwer erscheint die Lösong denen, weiche dem Augenblick 
der Vollrodung entgegen harren. Der Reiz der Neuheit, der 
die ersten Arbeiten begleitete, ist vorüber. Das Gefühl der 
Sicherheit, mit welchem wiederholte Praxis die schwierigsten 
Aufgaben behandelt, schätzt das Resultat geringer, das mflbe- 
und sorgenl«»»cr erreicht scheint. Die Arbeit eines Jahres 
lifst sich nicht mehr in einem Gesaniuilbildc darstellen , da 
die einfachen grofsen Construct innen , welche das Interesse 
ooneentrirlen. beendet sind, und die inneren Arbeiten de» Aus- 
baues nur die unklare Geschäftigkeit vieler dnreheinanderwir- 
kenden Kräfte zeigen. Proben und Versuche füllen schein- 
bar erfolg]«»« die Zeit von Monaten; dann plötzlich ist in 
wenig Tagen der Erfolg erreicht und die fertige Arbeit trägt, 
wenn sie am besten gelungen, kein« Spuren der lange ver- 
wendeten Mühe, — 

Für den Bürsenbau waren ea wesentlich zwei Moment« 
aus der Bauthätigkeil des verfhnmenen vierten Baujahre«, welche 
den grofsen Fortschritt der Arbeiten bezeichne ten; der eine: 
die faxt ganz erreicht« Vollendung der grofsen Front an der 
Burgstrafae. der ander«: die ausgefübrte Heizung der Säle. 
Für beide Aufgaben war der unbedingt glücklich« Erfolg zwei- 
felhaft. Vielseitig batte man die Fundamrntirung mit Be- 
denken angesehen, ebenso Besorgnisse gehegt für die Unlös- 
lichkeit der hohen schweren Sandsteinbekleidung von den ge- 
mauerten Fronten, und für die Stabilität der dünnen frei- 
stehenden Saal mauern, welche das weitgespannte Deeken- 
werk tragen. 

Nunmehr war die Sicherheit der Fundaincntirnng und 
die Solidität der Verbindung von Sandstein- und Ziegelmauer- 
werk aufser Zweifel gestellt, da nirgend, ancb nicht an den 
so mühevoll erbauten Ecken eine Spur ungh'ichnaäfMgen Set- 
zens sich zeigte. Und ebenso bewährte sich die Stabilität der 
Saalmauern, indem der Stuckmarmor, mit welchem noch Voll- 
endung des Deckenwerks die Architrave und Gesimse der Säle 
überzogen wurden, die leisesten Spuren jeder Verschiebung 
durch Sprünge kennzeichnet, solche aber nirgend der aufmerk- 
samsten Untersuchung sichtbar geworden sind. 

Was nun die Heizung der Säle anbetrifft, so war deren 
Ausführung dem bewährten Pyrotechniker Müller aus Breslau 
übertragen, der sie, nachdem die Decke über den Sälen voll- 
endet , in der kurzen Zeit vom Juni bis Octobcr so bewirkte, 
dafa schon die Erfahrung des nächsten Wintert sin als voll- 
kommen gelungen bezeichnen lieb. Der durch die qu. Hei- 
zung zu erwärmende Raum besteht ans den Börsen aälen, dem 
Vestibül, dein Spiriluskündigungssaal und dem Sitzungssaal, 
und hat 1250000 CubUcfuf« Inhalt, was dem Raum von etwa 
310 groben Wohnzimmern gleich kommt. Bei — 10* R. lafse- 
rcr Temperatur war als nöthig -f-10* R. an» Fufabodeu der 
Sale angenommen worden. Dieses Resultat wurde schon im 
erstell Winter erreicht, und ist di« Wirkung der Heizung selbst- 
verständlich noch günstiger ausgefallen, seitdem die Räume 
von Baumaterialien, Rüstungen u. dgl. gänzlich befreit, die 
Mauern ausgetrocknet und die Oeffnnngen mit besseren Ver- 
schlüssen versehen worden sind. An dem kältesten Tage dea 
ersteu Winters, hei ca. 10* R. unter Null, wurde in 24stun- 
diger Heizzeit etwa j Last Steinkohlen verbrannt, an den wär- 
meren Tagen etwa ’ Last. Letzteres scheint das erforderliche 
Minimum bei jeder ftufaeren Temperatur su sein, die über- 
haupt Heizung nöthig macht. 

Die Heizung selbst geschieht mittelst Luft, welche in 
6 Heizapparaten erwärmt wird und sodann durch Gitter im 
Fufsboden oder Ocffnungeu in den Wänden in diu Räume 
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strömt. Die kalte Luft der untersten Schicht de» Raumes 
wird durch ein grofses Canalsystem nach den Oefen geführt, 
welche hierdurch Heilung und Ventilation vereint bewirken, 
während für die Ventilation der Sile im Sommer durch 4 
grofse Luftcanälr gesorgt ist, welche, in den Erken des Saal- 
raume« aufnteigend, sich bt9 über da» Dach erheben. 

Die Bedenken. welche ein grofser Tbeil de» Publicuma 
gegen die Heizung mit erwärmter Luft im Allgemeinen hegt, 
sind zwar gänzlich ungerechtfertigt, w* weit sic das Princip be- 
treffen, jedoch hervorgerufen und geholten durch die noehthei- 
lägen Folgen so vieler fehlerhaft construirten Heizanlagen. 

Seit einer langen Reih« von Jnbrcn habe ich durch den 
obengenannten Techniker Heizanlagen für öffentliche Säle 
und für Wohnzimmer ausführen lassen, und stets mit gleich 
gutem Erfolg, welcher vorwiegend seinen Gntnd darin bat, 
dafs die Luft nur tnäfsig erwärmt, niemals erhitzt, nicht iu 
Starkem geprefsten Strom, sondern langsam durch weite OefF- 
nuugen in den tu beitenden Raum eingeführt wird. 

Die Heizung der Säle gestattete den Fortgang des Baues 
während de» ganzen Winters. Die Decke wurde vollkommen 
fertig in allen Rronzirtutgeu und Farben, ebenso auch die 
Stückarbeiten , welche keine Spur von Kälte vertragen und 
die bei der Gröfse des Raumes einen aufserordentlichcn Um- 
fang hatten, so dafs s. B. 2HOOO laufende Fufs verzierte Stuck- 
leisten in diesem Jahre angesetzt wurden. 

Ingleichen vollendete der Professur v. Klüber das eine 
»einer grofsen Wandgemälde, und begann dos zweite. Wäh- 
rend nämlich der Parade, wenngleich sie eines vollständigeren 
Figu reuschmuck es schwer entbehrt, die Schönheit des Materials 
die monumentale Wirkung sichen, fehlte im Innern zur voll- 
kommenen harmonischen Vollendung die Ausschmückung der 
beiden Giebelfelder der Saalwinde durch zwei Wandbilder. 
Diese erschienet! zum Abschlufs der Decke u und der Wand- 
decoralion ala eine Nothwendigkrit und waren durch keine 
andern decorativen Ilülfsmittel zu ersetzen, ohne auf das Em- 
pfindlichste die Totalwirknng des SaaleB zu gefährden. Die 
Ausführung dieser Bilder etwa der Zukunft überlassen zu wollen, 
erschien in keiner Weise rätblich, indem es in der Natnr de« 
Menschen liegt, alles Geleistete für gering zu achten, wenn 
da» Ganze nicht durch den Reiz der Vollendung gekrönt ist. 
Eine spätere Ausführung war in jeder Beziehung höchst un- 
wahrscheinlich, da durch Aufstellung der grofsen Gerüste der 
Börsenverkehr auf lange Zeit eine erhebliche Störung erleiden 
mnfste. Der Kostenaufwand für diese Bilder mit circa 8000 
Tblr. erschien überdies gering, da von dieser Summe noth- 
wendiger Weise die Kosten in Abzug zu bringen sind, welche 
zu irgend einer andern Decoration dieser colossalen Flächen 
erforderlich gewesen wären. So wurde der Professor v. Klüber 
für die Ausführung dieser Fresken gewonnen, von denen dos 
Gemälde auf der südlichen Giebelwand den Ackerbau, den 
Weinbau und die Viehzucht, das auf der nördlichen den 
Handel darstellt. 

Ferner wurden die Haupt -Gasleitungen tu dem ganzen 
Gebäude gelegt, wodurch ermöglicht wird, die Säle, das Vesti- 
bül und die Treppeuräume bei festlichen Gelegenheiten zu 
beleuchten; ebenso die Wasserleitungen, welche das Wasser 
zu Feuerbähucn führen, die in den verschiedenen Gcbüudo- 
theilen, auf den Böden und Corridoren der Etagen ange- 
bracht sind. 

Für das Jahr 1863 war die weitere Ausführung des Baues 
in der Weise disponirt, dafs zunächst unter Fortsetzung der 
innereo Ausbau- Arbeiten die Abrüstung der Fanden bis 
Ende Mai erfolgen konnte, Sodann wurden in den Sommer- 
monaten der Porücua in der Soimnerbörse und die Fontaine 


daselbst anfgestellt und gleichzeitig die Erdgescbofsräame des 
ganzen Gebäudes und die Etagen an der Neuen Friedricbs- 
•trafse zum Vermiethen und zur Benutzung im innern Aus- 
bau vollendet. 

Unterdessen waren auch die Trottoirs- und Strafscn* 
Regulirungen um das Gebäude erfolgt und zugleich die Sile 
und alle für den Börsenverkehr erforderlichen Räume in ihrer 
Vollendung so weit gefordert, dafs aiu 28. September die 
feierliche Einweihung de« Gebäude« statt finden und dasselbe., 
in Gegenwart Sr. Majestät des Königs, der Prinzen des Kö- 
niglichen Hause«, der Staatsminister. der Spitzen der Civil- 
und Militair- Behörden und der gesamrateu Corporation der 
Kaufmannschaft, dem Aeltesten- Collegium von der Bancom- 
mistiou zur Benutzung übergeben werden konnte. 

Für den Spätherbst dieses Jahres, für den Winter uod 
das Frühjahr 1864 blieben noch der Ausbau der Etagen an 
der Bürgst rafne, so wie die Ausführung der eisernen Galerie, 
welche zur Verbreiterung der Passage vor dem Gebäude in 
die Spree zu bauen ein dringendes Bedürfnis» war, übrig, um 
die neue Börse von Berlin zu ihrer gänzlichen Vollendung 
zu bringen. 

Waren die letzten Baujahre, wie bei jedem grofsen Werke 
so auch hier, in mancher Beziehung die ungünstigsten und 
schwierigsten, indem aus erfüllten Forderungen neue, weiter- 
gebende entstanden, der Umfang der Arbeiten unter den Hän- 
den wuchs, und zu den vermehrten technischen Schwierig- 
keiten die Sorge der Verwaltung getreten vrar, welche di« 
▼ergröfserten Mittel herbeiznschaffen bemüht ist. so war, je 
weniger günstig sieb in sofern die Verhältnisse gestalteten, 
der Unterzeichnete desto mehr veranlagt, den Herren des 
Collegiums Dank zu sagen, welche so freudig ihre Thätigkeil 
dem schönen Werke gewidmet, unablässig Sorge für sein Ge- 
deihen getragen und da» Schicksal abgewendet hatten, wel- 
chem so viele grofse Bauwerke erlegen sind, die unvollendet 
zeigen, wie der grofse Sinn, der sie begann, erlahmt«, und 
wie die Zukunft das Vertrauen nicht rechtfertigte, mit dem 
man ihr die künstlerische Vollendung überliefs. die ganz und 
onverküromert nur die Gegenwart schaffen kann. — 

Nachdem vorstehend eine Darstellung der Bau- Ausfüh- 
rung gegeben ist, bleibt mir noch übrig. Derjenigen zu ge- 
denken, welche mit dsnkenswerthem Eifer mich bei der Her- 
stellung dieses schwierigen Bauwerke« unterstützt haben. 

Als Baumeister fungirte der Baumeister Herr Julius Hen- 
nicke. Die Maurerarbeiten sind »usgefübrt von den Herren 
Rathsmeistern Ksrcbow und Bergcmann, die Zimmerarbeiten 
von den Herren Rathsraeislern Barraud und A. Schult*. Die 
Steinmelzarbeilen in Sandstein sind angrfertigt von den 
Herren Merkel in Halle und Thieroe in Berlin, die polirteo 
Granitarbeiten von dem Herrn Bungenstab in Breslau; die 
roben Granitarbelteu sind geliefert von dem Herrn Commer- 
zienratli Kulmitz in Striegau. Die eisernen Saaldecken-Con- 
structionen, die eisernen Trcppeo, sowie die zum Bau erfor- 
derlichen Maschinen lieferte Herr Commerziematb Borsig; die 
eiserne Ueberbrückung der Spree fertigte die F.isengiefscrei der 
Herren Egells. 

Die Luftheizung ist angelegt durch den ()feubaum«ister 
Herrn Müller in Breslau. Die Marmorarbeiten sind aus der 
Fabrik des Herrn Schleicher. Der Stucktnartnor ist von dem 
Herrn Detoma sngefertigt. Die Modelle zu den Ornamenten 
sowie fast sämmt liehe Stuckateur- Arbeiten lieferte Herr Bild- 
hauer Dankberg. Derselbe fertigte auch das Modell des gan- 
zen Gebäudes, welche«, zur Indastrie-Aaaslcllung in London 
im Jahre IH62 gesendet, dort die Aufmerksamkeit der Be- 
sucher fesselte und später in dem Museum von South Ken- 
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sington ca London in der interessanten Sammlung Ähnlicher I 
Arbeiten eine würdig« Stelle gefunden hat. — Die Eisenkunst- | 
gnts- Arbeiten sind aas der gräflich Stolbcrg’schen Eisen- 
gießerei in Ilsenburg; die Zinkgursarbeiten lieferte Herr Mer- 
lins. Die Dacbdeckung in Wellencink führte Herr Klempner- I 
metster Peters aus. Die hauptsächlichsten Schlosserarbeiten I 
sind ans der Werkstatt von Herrn Haaschild hervorgegaugen. 

Die bedeutenderen Tischlerarbeiten wurden von den Herren 
Schaar und Rehs« und dem Herrn Wanschaff angr fertigt Die 
Malerarbeiten wurden ausgefShrt durch die Herren Bodeastein, 
Kathr, Richter und Eilers. 

Bei der Ausschmückung der Säle war beschäftigt, wie 
schon vorher erwähnt, der Maler Herr Professor von Klöbcr 
durch Anfertigung zweier grofaen Wandgemälde. 

Die das Gebäude krönenden, in Sandstein susgeführten 
Gruppen und Figuren sind von verschiedenen Künstlern. Die 
grolise Mittelgruppe, die Borussia, den Handel beschirmend, 
ist vom Herrn Bildhauer Professor Begas, die Ländergruppen 
von Deutschland und Frankreich, welche das nördliche Ri- 
salit in der Burgstrafse schmücken, sind vom Herrn Professor 
Fischer; von demselben Künstler ist die Gruppe der Schweis 
und die Statue der Stadt Frankfurt am Main, sowie der in 
Sandstein ausgefuhrte Springbrunnen in der Sommerbörse mit 
der sitsenden Figur der Sprea, und die Figuren, welche das 
Ubrgestell in den Börsensälen halten. 

Die Ländergruppen von England und Amerika auf dem 
südlichen Risalit in der Burgstrafse sind vom Professor Herrn 
Frans. Die acht Provinzen des preufaischen Staates, eben- 
falls auf den Risaliten in der Burgstrafse, sind von den Her- 
ren Professoren Willig nnd Afingcr 

Die Städte -Figuren in der Burgstrafse, Hamburg und \ 
Leipzig, sind vom Herrn Bildhauer Tondeur. Die Gruppe 
Italien nnd die Figur der Stadt Bremen , beide auf dem Ri- | 
sulil in der Nonen Friedrichsstofse, sind von dem Bildhauer j 
Herrn Stürmer. Die Grupp« Rofsland in der Neuen Frie- 
drichsatrafse ist vom Herrn Bildhauer Möller. 

In der Nische im Vestibül ist von dem Herrn Geheimen 
Commencienrath Mendelsohn eine Slatne Sr. Majestät des jetzt 
regierenden Königs Wilhelm gestiftet, welche Sc. Majestät sit- 
zend als Gesetzgeber darstellt. Diese Statue iat rom Herrn 
Bildhauer Siemering in weißem carrarischen Marmor aus- 
geführt. 

In der Nische unter dem Porticus der Sommerbörse be- 


findet sich eine Statue des Merkur in carrarischem Marmor, 
welche rom Herrn Bildhauer Ilsenplifs gearbeitet ist. 

Der Ankauf der Grundstücke, auf welchen das Gebäude 
der neuen Börse errichtet wurde, ist mit 282340 Thalcr er- 
folgt. Die gesammteu Baukosten belaufen sich auf 799731 
Thaler, welche sich für die einzelnen Arbeiten auf folgende 


Weiso vortbeilcn: 

1. Fundamente 31076 Thlr. 

2. Erd- und Maurerarbeiten mit Material 173746 

3. Steinmetzarbeiten in Sandstein und 

Granit 153540 - 

4. Zimmerarbeiten . 99605 

5. Staakernrbeiten 353 

6. Schieferdcckerarbdlcn ..... 505 

7. Klempuerarbeiten 15236 

6. Asphsltarbeiten ........ 2762 

9. Tischlerarbeiten ........ 26050 

10. Schlosserarbeiten mit der eisernen 

Dachcoustruciion, den Treppen, der 
Ueberbrückung u. s. w 78000 

11. Malerarbeiten 25025 

12. ßildhaurrarbciten 17146 

13. GlaserarbeJten 11396 

14. Töpferarbeiten 5252 

15. Zinkgufsarbeiten ....... 15104 

16. Stuckateurarbeiton 20150 

17. Stuckmarmorarbciten 12809 

18. Marmorarbeiteu 32403 

19. Dammsetzerarbeiten 791 


20. Insgemein, wobei die Wandgemälde 
vom Professor von Klöber, Dampfma- 
schinen, Gas- und Wasserleitungsarbei- 
ten, und die Kosten der Baufuhrnng 

und Verwaltung . 78782 

Summa 799731 Thlr. 

Wenn man für diejenigen Arbeiten, welche nicht anmit- 
telbar zum Bau gehören, wie s. B. die Verbreiterung der Burg- 
strafse durch Ueberbrückung der Spree etc., die Summe von 
49731 Thlrn. von obigen 799731 Tblrti. abrechnet, so bleibt 
für die Baukosten die Summe von 750000 Thlra., und da die 
bebaute Fliehe 42486 Quadratfufs beträgt, so kostet der Qua- 
dratfufs 17 Tblr. 19 Sgr. 7 Pf. 

Berlin im Januar 1866. F. Hitaig. 


Chris tun- Kirche in Berlin. 

I MH Zeichnungen »af Blatt IS Sla St im Aüaa.) 


Der seit einigen Jahren in Berlin bestehende Missions- 
Verein sur Unterstützung hilfsbedürftiger Christen unter Israöl 
beabsichtigte nach der Gründung einer seinen Zwecken be- 
stimmten Schule den Neubau einer eigenen Kirche, nnd be- 
trante den Unterzeichneten mit dem Entwürfe und der Aus- 
führung dieser Bauanlage. Das dem Missions- Vereino bereits 
gehörige Grundstück, welches in einer glelchmäfsigen Breite 
von 59^ Fufs von der Wilhelmsstrafse No. 132 nach der 
Anhai tischen Communicallon No. 23 bindnrchreichte, sollte in 
seinem hinteren Gartenthdle den benöthigten Bauplatz bieten. 

Da die Kirche anfangs nur für 600 bis 700 Sitzplätze in 
den einfachsten gothischcn Formen mit einem kleinen Glocken- 
thürmchen, aber mit möglichster Sparsamkeit errichtet wer- 
den sollte, so boten sich zwei Möglichkeiten der Bebauung 
dar. Entweder bebaute man die NacbbargTenien des Grund- 


stückes mit einer einschiffigen Kirche, wobei das notbwendige 
Licht mittelst greiser Fenster an den kurzen Seiten, vorn und 
hinten ringeführt wurde, oder man entscblofs sich zur Anord- 
nung einer zweischifflgen Basilika, wobei es nach hiesigen 
baupolizeilichen Vorschriften möglich wurde, in einem Ab- 
stande von 17 Fufs nach einer der Nachbargrenzen hin Sei- 
tenfenster zur Beschaffung des nöthigen Lichtes anzulcgen. 
Da aber bei später wachsenden Mitteln des Missions- Vereins 
eine Vergröfserung der Zahl der Sitzplätze bis auf 1000 für 
nothwendig erachtet wurde, so lief« man die. letzgedachte, 
schon im Prnjecto vorbereitete Idee fallen und kehrte zu der 
ersten Möglichkeit zurück, welche wegen der größeren Mauer- 
erbebung and der schwierigeren Dachconstructio» zwar tbeu- 
rer wurde, aber doch die Aufstellung hinreichend tiefer und 
bequemer Emporen leicht verwaltete. 
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Der in deD Jahren 1863 und 1864 aur Ausführung ge- 
langte Entwurf ist auf den Blättern 19 bis 21 dargestellt. 
Der Grundrifs, Blatt 20 Fig. 2, zeigt die Kirche durch ein 
Vorgärtchcn von der schrig vorbeigebe ndeo Straf»« (Anhal- 
tiache Communication) getrennt, aber in ihrer Front winkel- 
recht zur Hauplaxe des Grundstück» geordnet. Der 55 Puls 
breite und 79 Fu£s lange Kirchenrautn ist einschiffig unge- 
legt, an der Vorderseite durch drei 7} Fufs breite und 21 
Fufs hohe, an der Hintrrseil« durch ein größte* 12 Fufs brei- 
te» und 27 Fuf» holte» und zwei kleinere Spitzbogenfenater 
beleuchtet. Der nach anglikanischem Ritus eingerichtete 
Chor ist platt geschlossen. Neben demselben befinden sich eine 
kleine Sakristei und ein desgl. Conferenzzimmer, während zwei 
hintere Eingänge neben diesen Räumen den nölhigen Zugang 
für die Kirchgänger aus der Wilbelmastrafse her vermitteln 
und eine massive Treppe vou der Sakristei aus ein Betreten 
des Dachbodens resp. G locke uthürmchens ermöglicht. Die 
Anordnung der Sitzplätze im unteren Kircbcorsnme, die An- 
lage und Construction der Emporen auf eisernen Säulen, so- 
wie die Stellung von Altar, Kanzel und Evangelienpult lassen 
der Grundrif» und Querschnitt, Blatt 20 Fig. 1 uud 2, erkennen. 
Die Orgel nebst Werk steht in der Mitte der Empore der 
Vorderfront, aber in solcher Entfernung von dem daselbst be- 
findlichen Mittelfenater ( vergl. Blatt 21 Fig. 3), dafs eine 
Beeinträchtigung des Tageslichts vermieden Ul. 

Die Gestaltung der Vorderfa^ ade, welche mit llermsdor- 
fer Verblendungsziegeln unter Anwendung von gebrannten 
Thonstucken für Stab- und Maafswerk, Gesimskrabben, Fia- 
lenapilzeu etc. hergestcllt worden ist, läfst sich aus Blatt 19 
genügend beortheilen. Als Hauptmotiv iat das erkerartig 
vorgekragte Glockenthürnichen, welche» eine circa 3 Ctnr. 
schwere Glocke enthält, benutzt und die Gliederung des Gie- 
bels mittelst balbacbleekiger, mit Spitzen und Kreuzblumen 
bekrönter Strebepfeiler bewirkt worden. Die Structur des 
GlockentbüriDchens in einer Höhe von fast 60 Fufs über den» 
Terrain (bei einer Mauerstärkc von 3 Fufs 2 Zoll, welche 
überdies unmittelbar neben dem Thürmcben durch die ReKcf- 


— A. Cremer, Anatomicgebludc in Berlin. 

gliederung bis auf 2 Fufs 4 Zoll sich vermindert) bot einigo 
Schwierigkeiten dar, welche aber durch zweckentsprechende 
Verankerungen, gleiehmäfsige Vertheilung der Lasten und 
sorgfältige und langsame Ausführung überwunden wurden. 
Das Glockentbürmcben ist hinreichend grofs angelegt, um 
mittelst einer eisernen Drahtloiter dasselbe besteigen und et- 
waige Reparaturen ain Olockenstuhl, der Seilfuhrung etc. be- 
wirken zu können. Die betreffende» Anordnungen sowie die 
gewählten Constructionen geben aus Blatt 21, Fig. 3, 4 und 
5 hervor. Die einfache Structur von Dach und Decke mittelst 
eine» Hängewerks (aus Holz nnd Eisen) lifst Blatt ?0 Fig. 1 
erkennen, «mwie schliefalich die wichtigsten Formsteindetails 
der Vorhalle, der drei Hauptfenster, des Sockels und Gitter- 
frieses von der Front in den Fig. 7 bis 10 desselben Blat- 
tes mitgetbeilt worden sind. 

Die Hinterfront ist aus Birkenwerder Ziegeln ln der 
streng ökonomischsten Weise erbaut worden, dafs eine Dar- 
stellung überflüssig erschien. Dagegen läfst Fig. 6 auf Blatt 
21 die eichene Hauptthür, welche als verdoppelte Thür eon- 
strurrt worden ist, mit ihren geschmiedeten Bindern auf der 
Aufscnseite und Verstrebungen auf der Innenseite erkennen. 

Die Kirche wird durch eine Warmwasserheizung nach 
Pcrkins'sclicm Systeme erheizt nnd besitzt eine Gasbelcucb- 
tungftciurichtnng von 115 Flammen cinschlieüslicb der aus Zink 
gegossenen uud vergoldeten Lichterkrone von 60 Flammen. 

Die Baukosten beliefen sich auf ca. 35000 Thlr. Diese bei 
einer Einrichtung von 1000 Sitzplätzen sehr mäfsige Summe 
| ist nur durch die Lage der Kirche auf engem Bauplatze 
| zwischen späteren Nachbarhäusern — wodurch nur eine Front 
[ durchgebildet zu werden brauchte — sowie durch möglichst« 
Einschränkung auf das Nothwendigstc ermöglicht worden. 

Die spccielle Bauausführung ist von dem Bauführer Herrn 
J. Merzenich mit tfrlfs und Ausdauer bewirkt worden. 

Einige Details, wie das grofse in Glasmalerei hergestdlte 
C-horfcnster, die Kanzel, die Lichterkrone etc. aolleu im Archi- 
tektonischen Skizzrnbucbc veröffentlicht werden. 

Berlin, im Januar 1865. P. Adler. 


Das neue Anatomiegebände in Berlin. 

(Mit Zeichnungen auf Blatt ?* bl» 29 nad 29« im Aüu and auf Blatt F Im T«*t-) 


Die zu der Friedrich-Wilbelms-Universitii gehörende Ana- 
tomie war bisher in einem Gebäude hinter der Gamtsonkirche 
untergebracht und entsprach weder in ihren inneren Einrich- 
tungen dem Zweck eine» derartigen wissenschaftlichen Insti- 
tuts, noch weniger aber genügte dieselbe in ihrer räumlichen 
Ausdehnung den immer gröfser werdenden Anforderungen, 
welche die gesteigerte Frequenz der hiesigen Universität be- 
dingte. Der Neubau einer Anatomie, seit Jahren ron dem 
Königlichen Ministerium der geistlichen. Unterricht*- und Me- 
dieinal- Angelegenheiten als dringendes Bedürfnis anerkannt, 
vensögerte aicb indessen durch die Schwierigkeit, einen geeig- 
neten Bauplatz in nicht zu weiter Entfernung von der Uni- 
versität ausfindig zu machen, bis im Herbst 1860, bei Gele- 
genheit der SOjäbrigen Jubiläumsfeier der hiesigen Hochschule, 
des Königs Majestät der Universität den Bau einer oruen 
Anatomie als Allerhöchste» Festgeacfaenk zusagten, und zu 
diesem Zweck als Baustelle ein Theil des Tkiorarzneischul- 
gartens disponibel gestellt wurde. 

Abgesehen von der ganz freien Lage dr-s Gebäudes, um- 
geben von schönen Parkanlagen, gewährte dir Baustelle auch 
Mldtf r. Stm*». 1U|( XVI. 


noch viele andere nicht hoch genug zu schätzende Vortheile 
Sie Hegt nicht allzuweit von der Universität, sic befindet sich 
in möglichst geringer Entfernung von der Charltd, der chi- 
rurgischen Universitits- Klinik, der pathologischen Anatomie 
und der Pepinidre; aufserdem aber wird durch die den Park 
der Thierarzneischule durchströmende Pank« die Entwässe- 
rung des Gebäudes auf dem kürzesten Wege zulässig, und ge- 
währte endlich die Baustelle einen ganz vorzüglich guten Bau- 
grund, durchschnittlich au» grobem Sande bestehend. 

D» dos neue Institut in jeder Beziehung eine Muster- 
anstalt werden sollte, so wurde der Unterzeichnet« beauftragt, 
die vorzüglichsten anatomischen Anstalten Deutschlands zu 
besichtigen und darüber einen Reisebericht auszuarbeiten. Ala 
bemerken» wertb waren die Anatomien zu Würzbarg, München, 
Giefscu, Heidelberg und Göttingen in Ausaicbt genommen 
I worden. Die auf Blatt F im Text gezeichneten Grundrifs- 
skizzen enthalten die Rauin-Dispositionen der vier zuletzt ge- 
nannten Anatomien; sie besitzen alle das herausgebaute ana- 
tomische Amphitheater mit hochgelegenem Seiteulicht, sowie 
| die erforderlichen Räume für die anatomischen Sammlungen, 
11 
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and sind in ihren räumlichen Dimensionen der Grüfte der 
betreffenden Universität angepafct. Dagegen enthalte» i» im tät- 
liche Anstalten keine Vorrichtungen sur Ventilation, wenn 
man von einer Oeffnung in der Decke des Präpariraaales der 
Heidelberger Universität abliebt; in keiner Anatomie ist fer- 
ner auf die Möglichkeit Rücksicht genommen worden. Decken 
und Wände derartig mit Wasser täglich abspritzen und rei- 
nigen zu können, um den widerlichen Leicbengerucb mit Er- 
folg aus der Anstalt zu entfernen. Nichtsdestoweniger muCs 
hier die Anordnung, welche in der Heidelberger Anatomie ge- 
troffen worden ist, als bemerkenswert!» hervorgehobeu werden, 
dafs man für die Prä|»arlraäle, worin der Haupt- Verwesung*- 
proccf« der Leichen vor sieb gebt, ein besonderes Gebäude 
errichtet hat, welches mit dem Auditorium durch einen von 
Holz construirlen Gang in Verbindung steht- 

Abweichend von der Anlage der Anatomien für kleinere 
Universitäten, sollte die hiesige Anstalt die anatomischen Samm- 
lungen, welche in der Universität ontergebracht sind, nicht 
in aick aufnehmen, weil diese wie die übrigen Universitäts- 
Sammlungen im Laufe der Zeit So bedeutend geworden, dafs 
sie Landcs-Satnmlungcn genannt werden können, für welche 
dereinst ein besonderes Museum errichtet werden dürfte. 

Bauprogramm. 

Nach dem von dem Director des anatomischen Instituts, 
Geheimen Medicinalrath Professor Dr. Reichert aufgcstelltcn 
Bauprogramm sollte daa neue Institut nachstehende Räumlich- 
keiten enthalten: 

1 ) eineu grofsen Präparirsaal von circa 2000 bis 2300 
□ Fufs Grüfte, 

2) einen kleinen Präparirsaal von circa 1100 bis 1200 
□Fufs Gröfse, 

3) einen Saal von etwa 40 Fufs Lange und 20 FuCs 
Breite zur Aufstellung der für die Vorträge erforderlichen Prä- 
parate, 

4) das Auditorium für 250 bis 2P0 Zuhörer, 

5) ein Zimmer für unvollendete Präparate, 

6) ein Sectionszimmer des Director* von etwa 400 □Fufs, 

7) ein Studirzimmer deaaelben von derselben GrOfae, 

8) ein Zimmer für die Bibliothek desselben, circa 200 
□Fufs, 

9) ein Zimmer von 400 □Fufs für den ersten Prossctor, 

10) ein desgleichen eben so grofs für den zweiten Pro- 
sector, 

11) ein chemisches Laboratorium von derselben Grüfte, 

12) ein physikalisches Cabinet von etwa 200 □Fuf», 

13) ein Zimmer vnn derselben Grüfte für den Oberarzt 
de* Friedrich- Wilhelms-Instituts, 

14) zwei Zimmer von je 400 DFufs für die mikrosko- 
pischen Beobachtungen, möglichst nahe bei dem Zimmer des 
Director», 

15) zwei Zimmer k 400 und 200 □Fufs für die Staats- 
prüfungen, 

16) ein Zimmer * 200 □Fufs für den beaufsichtigenden 
Lehrer, 

17) ein Zimmer k 400 □Faft für die anatomischen Ar- 
beiten der Cunisten, 

18) ein ebenso grofscs Zimmer für die akiurgischen Ope- 
rationen, 

19) ein ebenso grobes Auditorium für die Kunstakademie, 

20) ein daneben belegenes Cabinet dea Vortragenden 
Lehrers, 

21 ) die erforderlichen Garderoben für die Studirenden, 

22) ein Pissoir in der Nabe der Präparirsäle, 


23) die Appartements, 

24) die anatomische Küche, 

25) die anatomische Waschküche, 

26) ein Zimmer zum Zerlegen der Leichen, 

27) einen Leichenkeller, 

28) einen Eiskeller, 

29) eine Wohnung für den Anatoraiediencr, 

30) die erforderlichen Keller zur Aufbewahrung von Heiz- 
materialien. Utensilien etc.. 

31 ) ein besonderes Gebäude für die Maceration, zugleich 
die Remise der Leichenwagen enthaltend, 

32) ein Portierhaus. 

G rnndrifsdisposi tion. 

Bei dem Entwurf des GruudrisNes wurden nachstehende 
Punkte als maaftgebend von dem Unterzeichneten zunächst 
ins Auge gefafst, da die Baustelle eine vollständige freie Stel- 
lung des Gebäudes zulässig machte: 

1 ) Vollkommene Beleuchtung aller Räume. 

2) Vollständige Lüftung derselben durch Ventilation. 

3 ) Aufrechterhahuug der möglichst gröfsten Reinlichkeit. 

Bezüglich des ersten Punktes wurde die Anlage direct 

beleuchteter Corridore an der Langseitc des Gebäudes bedingt, 
woraus sich die vorspringenden Flügel, die Trcppenthürme 
und der an der Hoffronte herausgebaute Mittelbau ergaben. 

Was den zweiten Punkt anbetraf, so war zwar von dem- 
selben tbcilwcisc wenigstens die Gnindrifs - Conception nicht 
abhängig, es erschien indessen tun Wichtigkeit, insofern bei 
derselben gleichfalls von vorn herein darauf Rücksicht zu 
nehmen, daft auch ohne Anwendung der künstlichen Ventila- 
tionsvon ichtungen bei jeder Reinigung der Riome durch Oeff- 
nc-n corrvapondirender Fenster starke Luftströmungen erzeugt 
werden könnten, welche die sich bildenden mephitischen Aus- 
dünstungen mit fortrissen und eine möglichst rasche Abtrocknung 
der nsfs abgrspritzten Gewölbe und Wände bewirkten. 

Der dritte Punkt endlich verlangte Wölbung aller Räume, 
worin der Verwesungsprocrfs vor sich geht, Anstrich der Ge- 
wölbe und Wände mit Oelfarbe, asphaltirte Fuftbüden mit 
Abflufsrinnen und Abfluforübren , Einführung der Wasserlei- 
tung, um diese Räume täglich abspritzen zu können. 

Nach diese» Gesichtspunkten ist die Conception des Ent- 
wurfs erfolgt, und umfafst derselbe daher, wie die Zeichnun- 
gen auf Blatt 23 teigen, nachfolgende Räumlichkeiten: 

Dos durchweg gewölbte Souterrain, dessen Sohle 12 Fufs 
über dem Nullpunkt de* Müblenpegels oder I Fufs 1J Zoll 
über dem höchsten bekannten Wasserstand der Pauke liegt, 
enthält in seinem rechten Flügel die aus 4 Piecen bestehende 
Wohnung des Anatomiedienen» und einen Raum, worin sich 
b Walerclosets und ein Pissoir befinden; das Souterrain des 
linken Flügels dient zur Aufbewahrung von Brennmaterialien. 
Dos Hauptgebäude enthält im Souterrain die anatomische 
Küche, dir Waschküche, das Zimmer zum Zerlegen der Lei- 
chen, den Herzraum für das mit Wasser erwärmte Audito- 
rium, sowie Utensilienräume. Endlich sind im Souterrain 
des Mittelbaues der Leichenkeller, der Eiskeller und die He- 
bevorrichtung der Leichen, wovon später die Rede sein wird, 
disponirt. 

Das Erdgeschofs enthält in» rechten Seitenflügel 3 Zim- 
mer für die mikroskopischen Beobachtungen nebst Vorzimmer, 
welche durch eine eiserne Wendeltreppe mit den Zimmern 
des Diirctors in Verbindung sichen; im linken Flügel ein 
Zimmer für akiurgisebe Operationen, ein Zimmer lur akade- 
mische Vorlesungen uud ein Zimmer für den akademischen 
Lehrer. Im Hauptgebäude sind rechts die Zimmer für die 
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anatomischen Arbeiten der Curaisten, die Zimmer für Exa- 
mina and da« Zimmer de« die Aufsicht führenden Beamten, 
links der große Präparirsaal; im Mittelbau das Veatibalnm, 
die beiden Garderoben, der kleine Priparirsaal , ein Pissoir 
und der Raum für die Hebevorrichtung. 

Im ersten Stock enthält der Mittelbau das grofse Audi- 
torium mit vorliegenden Treppenanlagen rechts and links, das 
Hauptgebäude den Saal für die 20 den Vorlesungen gebrauch- 
ten Präparate, das chemische and physikalische Cabinet, daa 
Zimmer für den Oberarzt dm Prirdricb-Wilbclms-lnsrituts. so- 
wie ein Zimmer zur Aufbewahrung der unvollendeten Prä- 
parate, endlich in den Flügeln die Zimmer des Direktors und 
der Proaectoren. 

Im Dachgeschoß haben sich im Mittelbau durch das durch- 
gehende Auditorium noch zwei Rescrveziromer ergeben, welche 
ca einer Assislenten-Wohnang benutzt werden »ollen. 

Architektur. 

Um das Gebäude so solide als möglich berxustellen, wurde 
der Rohbau für die Fladen- Architektur gewählt und letztere 
in italienisch -romanischem Styl entworfen, welcher auch im 
Innern de» Gebäudes conseijaent durchgefuhrt ist- Die Fa- 
Caden sind mit Hohlsteinen von der Hermsdorfer Ziegelei ver- 
blendet, die Gesimse etc. mit Formsteiuen aus der rüluulichst 
bekannten Terracotta-Fabrik von Ernst March in Cbarlottcn- 
burg berge*tellt. Durch inattgelW eingelegte Streifenschich- 
ten wird der rothbraune Ton der Paraden rortkeilk&ft geho- 
ben. Alle Gesimse und Fensterabwisaerungcn sind mit Schie- 
ferabdeck ungen versehen, die Dächer stimmt lieh mit Oblauer 
Zink No. 12 auf Leistenmanier eingedeckt. Die Säulen des 
Portal« de» Vestibüls sind von Nebra- Sandstein, die achtecki- 
gen Pfeiler in dem kleinen Präparirsaal, die Ansatzsteine der 
Gurtbögen, endlich die Treppeustufen und Podeste aus schle- 
sischem Granit gefertigt. 

Innere Einrichtungen. 

Wie schon früher bemerkt, sind alle Räume, worin der 
Verwcsungsproceß der Leichen vor sich gebt, ebenso auch 
sämmtliche Corridore, Garderoben und das Vestibül überwölbt, 
die Fußböden nsphaltirt, Decken und Wände mit Oelfarbe 
gemalt. 

Das Vestibül betritt man von der im Rohbau aufgefübr- 
ten Vorhalle durch eine mächtige Eingangstbür. Mit Kreuz- 
gewölben überspannt, die in »eegrünem Ton in Oelfarbe mit 
braunem Ornamentwerk gemalt sind, haben die Wände einen 
satten, tiefgrünen Grundton mit breiten ornamentirten Einfas- 
sungastreifen erbalten. Der Fufsboden ist mit musivischem 
Fliesenpflaster aus der March '«eben Fabrik versehen. Die 
Thören hier wie im ganzen Gebäude sind in dunkelbrau- 
nem Eichcnholzton gestrichen und gemalt, die Tbürcinfassun- 
gen in Ceraont gezogen und sandsteinartig, gleich wie dt« 
Gurtbögen, Sockel und Pfeiler in Oelfarbe gemalt. Durch 
einen Kronleuchter mit 3 Gasflammen wird das Vestibül am 
Abend hell erleuchtet. 

An dieses scbliefsen sieb, durch Gisswände getrennt, 
zwei Garderoben an, die sowohl in den grofsen als auch in 
den kleinen Pripariraaal fuhren. Erste rer ist mit Kreuzge- 
wölben überspannt, welche von 10 eisernen Säulen getragen 
werden, während die Decke des kleinen l'räparirsaales durch 
Sterugewolbe gebildet wird, deren Gurt böge 11 auf 2 achtecki- 
gen Granitpfcilcrn ihr Auflager finden. Beide Säle sind durch- . 
au» in Oel gemalt, die Fußböden nsphaltirt und mit' Gefälle 
versehen; an den tiefsten Punkten fließt das Wasser durch I 
gußeiserne ltöbren, welche mit Seiber versehen sind, ab, so 


daß es nicht möglich iat, daß Abfälle vor. den Präparaten, 
welche gesammelt und auf dem Kirchhof beerdigt werden mös- 
j een, in die Abflußröbren gelangen können. An den Penster- 
j brettern sind Klapptische für die Nerven-Präparanden ange- 
bracht, und stehen dahinter die Secirliacfae mit den dazu ge- 
j hörigen Schemeln. Die Beheizung dieser beiden Säle wird 
1 wegen der bedeutenden räumlichen Ausdehnung derselben 
durch je zwei große gußeiserne Etagenöfen bewirkt. Wascb- 
toiletlm mit Hähnen für kaltes und warmes Waaser sind in 
jedem Saale aufgcstellt und zwar in dem großen Präparir- 
saalc 4 Stück, in dem kleinen 2 Stück derselben. 

Für die Ventilation sind zweierlei Vorrichtnngen vorhan- 
den, welche, da solche sich in allen übrigen Räumen mehr 
oder minder wiederholen, hier »pecicll beschrieben werden 
sollen. 

Die erste Ventilations-Vorrichtung besteht darin, daß un- 
mittelbar über dem Fußboden frische Loft durch einen 6 Zoll 
im Gevierte großen gemauerten Canal cingcfÜhrt wird, der 
nn der Außenseite des Gebäudes durch eine eingesetzte ei- 
serne Zarge, die mit Draht ausgeflochten ist, an der Ausmün- 
dung in die Zimmer dagegen mit einem eisernen Schieber, 
tum beliebigen OdTnen und Scbliefsen eingerichtet, versehen 
ist. Wo diese Zuführungorühren den Corridor durchscb nei- 
den, sind dieselben aß Canäle parallel mit den Gurtbögen und 
an diesen entlang laufend gemauert und liegen daher unter- 
halb des Fußbodens, weshalb die AusinÜDdnng in den zu ven- 
tilirenden Raum in diesem Falle gekröpft wird. Die Aus- 
SlrömungaüfFnnngen für die verdorben« Luft befinden sich an 
der gegenüberliegenden Saal- oder Zimmerwand, sind außen 
gleichfalls durch «Ine eiserne mit Draht ausgeflochtene Zarge 
gegen das Eindringen fremder Körper gesichert, an der innern 
Wand dagegen durch eine luftdicht schließende eiserne Ja- 
lousßtbür mit Gegengewicht und Steißtange versehen, welche 
□ach Belieben geöffnet und geschlossen werden kann. 

Die zweite Ventilation»- Vorrichtung besteht in den Sä- 
len und überhaupt in allen Räumen, worin der Verwesungs- 
proceß von Leichen stattfindet, in vertikalen Dnnstzügen aus 
glnsirtcn Thonröhren, welche bis über das Dach geführt sind. 
Diese Dunstzüge münden gleichfalls unmittelbar unter den Saal- 
und Zimmerdecken aus und sind daselbst durch eine drehbare 
Klapp« zu verschließen, wohinter zur kräftigeren Ansaugung 
der verdorbenen Lnft eine Gasflamme brennt. 

Durch di« Hebevorrichtung, welche bei dem Auditorium 
näher beschrieben wird, können di« Leichen nicht allein in 
letzteres, sondern auch in den kleinen Priparirsaal aus dem 
LeicbenkelJer gehoben werden; von dort aus geschieht der 
Transport bis zu den Secirtiscben respective bis in den gro* 
j ßen Priparirsaal durch Fahrtische mit eisernem Gestell und 
eisernen mit Uotta- Percha beschlagenen Rädern, welche über- 
dies derartig eingerichtet sind, daß sie eins beliebige Drehung 
der Räder gestalten. Figur 13 und 14 Blatt 29 zeigten ei- 
j Den derartigen Pabrlßch. 

Sämmtliche Zimmer in den Flügeln sowie die im ersten 
Stock liegenden Räume haben Balkendecken und geetricbeno 
Patentfußböden und sind in Wasserfarbe gemalt; eine Aus- 
I nähme machen hiervon nur das Zimmer für akiurgische Ope- 
I rationell, das Sectionszimmer und daa Zimmer für die Auf- 
bewahrung der unvollendeten Präparat'*, welche Räume in 
Oelfarbe gemalt sind. 

Das große Auditorium besitzt eine lichte Höhe von 36 
Fuß und wird durch zwei Fcnstcrrcihcn hell erleuchtet; die 
sichtbare Holzdecke ist casHettirt und reich nach romanischen 
Motiven gemalt. Die 7 Sitzreihen Werden aber nicht allein 
durch die im Innern des Saals befindlichen 4 Holztreppen er- 
II * 
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»liegen , sondern es befinden eich auch aufflcrhalb de« Saales 
twei eiserne Treppen, welche uf die oberste Sitzreihe füh- 
ren, damit nicht nur nach beendigter Vorlegung die Sludiren- 
den den Saal schnell verlassen können, aondern damit auch 
während der Vorlesung das Zuspätkomcuen Einzelner keine 
Störung verursacht. Die Heisung des Saales wird durch Was- 
ser bewirkt Auf der obersten Estrade stehen hinter reich 
ornamentirten und bronsirten Zinkgittern die Röhrenofen and 
ebenso sind die Heisröhrcn unterhalb de» Fußboden» bnd der 
Treppen geführt, weiche za diesem Behob mit gußeisernen 
durchbmchenea Platten respoctire Vuraetzstufen versehen sind. 
Ein grober Kronleuchter mit 15 Gasflammen macht den Saal 
auch für Vorlesungen an Winterabenden brauchbar. I)a der 
untere Raunt nur so breit sein darf, als der darin stehende 
Demonstrationstisch lang ist, damit di« Studirrnden das dar- 
auf liegende Object genau sehen können, so öffnet sich der 
Saal gegen den Corridor zunächst mit einem Vorraum, worin 
die Waachtoilette, der Wasscrmosguf», die Tafel and ein Tisch 
Plats finden. Der Demonstrationstisch (Figur t bis 3 auf 
Blatt 29 a) ist von Eisen construirt und läuft in einer eiaemen 
Rinne aaf 4 Messingrädern, welche mit eisernen Schuhen über- 
deckt sind, um sowohl den Schmats aus den Rinnen wegzu- 
fegen, als auch die Füße der Umstehenden gegen ein Ueber- 
fahren durch den Tisch zu schützen. Die Oberfläche des Ti- 
sches bildet einen aus Gnfeciscn gefertigten Rahmen, welcher 
in der Mitte aaf einem Zapfen ruht und eine Drehung um 
diese Achse gestattet Aaf diesen Rahmen wird die in einem 
mit Messingrollen versehenen Messingrahmen ruhende Glas- 
platte, worauf die Leiche liegt, von der Hebevorrichtung mit 
der Hand geschoben and durch einen Vorsteck bolzen, an ei- 
nem Kettel hängend, fcstgestellt. Wenn umgekehrt, nachdem 
der Vorsteck holten entfernt, die Glasplatte auf die Hebevor- 
richtung geschoben wird, so tritt eine selbstthälige Arretirong 
in Wirksamkeit und hält die Glasplatte in unveränderter Lage 
auf der gedachten Hebevorrichtung fest. Letztere wird durch 
den Druck der Wasserleitung in Bewegung gesetzt in der 
Art, dafs in einem Cjlinder ein Kolben sich bewegt und das 
Wasser durch das Oeffnen der Zufiuts- und Auslafs-Ventile 
bald anter bald fiber den Kolben tritt, je nachdem die cor- 
reapondirenden Ventil« geöffnet oder geschlossen werden. Die 
Hebevorrichtung enthält über dem Aufzug einen schmiedeei- 
sernen Bügel, welcher dazu dient, die Falllhörc im Audito- j 
rinn ca öffnen, ohne dafs durch dieses Oeffnen der Klappe I 
die auf der Platte liegende Leiche beschädigt werden kann. Da- 
mit das Wasser in den Röhren durch eine plötzliche Schlie- 
ßung der Ventile nicht in Wallang geratben und dadurch die 
Röhren sprengen kann, sind von dem Unterzeichneten soge- 
nannte Niederschraobventile angebracht, da die Erfahrung ge- 
lehrt hat, dafs durch die alleinige Ausführung eines grolsen 
Windkessels dieser Zweck nicht erreicht werden kann. 

Zar Communication mit dem Anatoroiediener enthält das 
Auditorium wie aach der grofse Pr&parirsaal Sprachrohre mit 
Signalpfeifen. 

Sowohl für das Auditorium als aoeh für die Zimmer, 
die zu den mikroskopischen Beobachtungen dienen, sind Ta- 
feln auf Staffelt; irn , mit Gegengewicht versehen, angebracht. 
Dieselben bestehen theilweise aus Scbicforplstten , theUweis« 
auch aus mattgeschliffenem Milchglas, um darauf mit farbigen 
Stiften zeichnen zu können. 

Alle Möbel sind «ton polirtem Eichenholz oder, soweit sie 
mit der Feuchtigkeit in Berührung kommen, von Eichenholz, 
welche« mit heifsem Leinöl dreimal getränkt ist. Alle Schränke 
sind richenholzartig gemalt. Diejenigen Schränke, in wel- 
chen Spiritus- Präparate aufbewahrt werden, sind mit blauem 


Papier tapecirt, weil Gläser au Oelfarbe nur zu leicht fest- 
kleben, dagegen diejenigen, worin Knoehenpriparate aufbe- 
wabn werden, wegen des sich absondernden Knochenöls mit 
blauer Oelfarbe gestrichen. Die bis ne Farbe wurde gewählt, 
um die Präparate leichter erkennen zu können, da jene zu der 
Farbe dieser in einem neutralen Verhiltnifo steht. 

In dem chemischen Laboratorium befindet sich der soge- 
nannte Mür! er 'sehe Apparat, d. h. ein Heerd mit Sandbad 
und VentilafioiiBBcbrank, ein Trockenschrank, HunsenVcher 
Verbrennungs-Apparat etc. 

Alle Corridor«, Treppenflure und die Haoptzimmer sind 
mit Gasbeleuchtung versehen; überall sind Feuerhähne ange- 
bracht , und die dariiu anzuschraubenden Schläuche mit An- 
Schraubgewinde zum Abspritzen der Decken und Wände be- 
schafft worden. Ebenso sind in allen Räumen, worin eeeirt 
wird, Waschtoiletten aufgestellt , die mit Hähnen für kaltes 
und warmes Wasser versehen sind. 

Ke verbleibt nunmehr, was dafl Hauptgebäude anbelangt, 
nur noch die Beschreibung der im Souterrain getroffenen inne- 
ren Einrichtungen übrig. 

Der Leichenkeller besitzt als einziges MobilitirMück die 
Pritschen, worauf die entkleideten Leichen gereinigt und auf- 
bewahrt werden, er hat Gas- und Wasserlritung and steht 
unmittelbar mit der Hebevorrichtung, durch eine eiserne Wen- 
deltreppe aber, welche sich in einem durch eine Glaswand 
abgeschlossenen Vorraum befindet, auch mit dem Erdgeschoß» 
in Verbindung. 

An den Leichenkeltcr stöfat der Eiskeller, um bei ein- 
tretender warmer Witterung die Leichen direct dorthin schaffen 
und aufbewahren zu können. Die Umfassungsmauern dessel- 
ben sind mit Jaolirschichten gemauert und haben Holzver- 
kleidung erhalten. Das Gewölbe ist doppelt, der Fufaboden 
wasserdicht gemauert und mit einem AbBufsrohr für da« sich 
bildende Schweifswasser versehen. 

Neben dem Lcichcnkcller liegt ferner die anatomisch« 
Küche mit 2 eisernen Injeettouskasten, worin die Leichen zu- 
erst in warmem Wasaer erwärmt und injidrt werden, worauf 
die Abkühlung derselben in dem zweiten Injectionskasten, der 
nur kaltes Wasser enthält, erfolgt. 

Ad diesen Raum schliefst sich das Zimmer zum Zerle- 
gen der Leichen und demnächst die anatomische Waschkü- 
che an. 

Links von» Mittelbau liegt die Heizvomebtung des Au- 
ditoriums sowie der Heifswaflserkessel für die Speisung der 
Waschtoiletten in den verschiedenen Räumen des Gebäudes, 
deren Constniction aus Figur 2 bis 7 auf Blatt 29 ersicht- 
lich ist. 

Im rechten Flügel des Souterrain« liegen au Iber der Ana- 
tomiediener- Wohnung noch die Waterdoaets für die Studi- 
renden. 

Entwässerung des Gebäude«. 

Diu Entwässerung des Gabäudes geschieht durch glasirte 
Thonröhren, welche sich unter dem Portalbau zu eiuem Ilaupt- 
strang vereinigen und die Unreinigkeiten in eine auf dem 
rechten Hofe gelegene Senkgrube abfübren. Dieselbe besteht 
bus zwei Gruben, die durch eine Mauer getrennt, wasserdicht 
gemauert und fiberwölbt sind, anch Einsteigeöffnungen, mit 
Graiiitplatten verschlossen , besitzen und mit cingemaucrten 
Steigeeisen veraeben sind. In der ersten Grobe, worin auch 
durch rin besonderes Rohr die Unreinigkeiten aus dem Ma- 
ccrationsgebäude geführt sind, lagern sich die festen Theile 
ab, während die flfissigen durch enge Gitter in die «weite 
Grobe fiiefsen, woselbst eine nochmalige Ablagerung stattfin- 
dct. Aus dieser letzten Grube führt ein Abzugsrohr nach 
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der Punkt? und Ist an der Ausmflndnng mit einer beweglichen 
Kluppe verschlossen. Ist der Waaserdruck in der Pnnkc hö- 
her wie in dein Abflußrohr, so drückt derselbe die Kluppe 
za, tritt der umgekehrte Fall ein, so Hießt das Waaaer ab. 
Da die Kellersoble t Fuß I Zoll über dem höchsten bekann- 
ten Wasaerstand der Pauke liegt, so ist eine Hemmung in 
dem Abfluß nie au befürchten. 

Nebengebäude. 

Das Maceratiouahaus ist, wie das Hauptgebäude, im Roh- 
bau erbaut und mit einem flachen Zinkdacbe versehen, wor- 
auf sich die Knocbenbleiche befindet. Zu diesem Ende ist 
da« Gebäude auf 3 Seiten mit einer Attika umgeben. Im 
Innern enthält dasselbe eine Remise für den Leichenwagen 
und die Maceratkmskürhe mit dem Heerd. 

Da die Leichen von der Philippstrafse nur bei Nacht 
nach der Anatomie gebracht werden sollen, so war daselbst 
die Aii läge eines Gittertborweges und eine« Portierhauses er- 
forderlich. Demzufolge enthält das im Rohbau construirte 
und mit übertretendem Dach versehene Portierhau« nur eine 
Portierstube sowie eine vorgebaule hülzerne Halle, in der sich 
der Portier bei heiterem Wetter auf halten kaut}. 

Einfriedigung und Bepflanzung des Anatomie- 
grundstücka. 

Sowohl der durch etn schmiedeeiserne* Gitter abgeschlos- 
sene Vorgarten, als auch der hinter dein Anatomiegebäude 
liegende, durch Mauern eingescblossene Hof ist mit Strauch- 
partien und Bäumen bepflanzt, wodurch der monotone Ein- 
druck von grüfseren Hnfanlagen vermieden und dir Nachbar- 
schaft gleichzeitig die Aussicht in den Anatomirhof benommen 
worden ist. 

Baukosten und Ausführung der Anstalt 

Die Baukosten h&beu nach der erfolgten Abrechnung be- 
tragen : 


Erd- und Maurerarbeiten . . . 76322 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf. 


Zimmerarbeiten 

12562 


28 

. 

2 

. 

Leh liier- und Staakerarbciten . . 

425 

. 

22 

. 

6 


Schieferdeckerarbeiteil .... 

670 


5 




_ 

Steinmetzarbeiten 

6830 


2 


7 

_ 

Schmiedearbeiten 

2283 


1 





Steinsrücerarbeitcn 

3263 


6 


3 

. 

Klempnerarbeiten 

4608 


15 


8 

. 

Sch losaerarbeiten 

21% 


12 


4 

_ 

Ziokgußarbeiten 

276 


_ 



. 

Tischlerarbeiten 

14636 

- 

23 


3 

. 

Tapezierarbeiten 

610 


27 


1 

. 

Glaserarbeiten 

848 


27 


3 


Malerarbeiten 

5756 

- 

6 


9 

_ 

Gasleitungsarbeiten 

1134 


_ 


2 


Waaserleitungsarbeitcn .... 

4620 


28 


10 

. 

Eiseugußarbeitcn 

4509 


21 


3 

_ 

Asphaltarbeiten ...... 

2551 


29 





Töpferarbeiten 

Wasserbeizung, Hebevorrichtung 
und Einrichtung des chemischen 

1266 


19 


6 

' 

Laboratoriums 

Regulirung und Bepflanzung des 

4353 

" 

28 

- 

5 

- 

Terrains 

1481 

- 

21 

. 

8 

. 

Bauleitung 

4015 

- 

1 

- 

3 

. 

Ad Insgemein ....... 

1025 

. 

17 

- 

9 

. 


Summa aller Arbeiten 156741 Thlr. 9 Sgr. 1 1 Pf. 
Die ganze Raunnlage ist in der kurzen Zeit von nicht 
ganz 2 Jahren ausgefuhrt und abgerechnet worden. Mit der 
Speciallcitung des Baues waren der jetzige Stadt-Banrath in 
Breslau Herr Zimmermann und darauf Herr Baumeister 
Cornelius betraut 

Berlin, im Juni 1865. 

Albert Cremer. 


Das Balance-Dock * u Pola. 

(Mit Zeichnungen auf Blatt SO bi« 82 im AUaa um! auf Blatt G Ion Text) 


Eine besondere Gattung schwimmender Docks bildet das 
vom Nordamerikaner John Gilbert erfundene, von ihm Ba~ 
Inner -L>ock benannte hölzerne Schwimmdock. 

Das Eigentümliche dieses Docksystems ist, dafs bei ihm 
das schwimmende Dock selbst nicht (wie andere Docks, z. B. 
die in Marseille und Hum? nach dem Systeme Pesteis für 
die Mercantilmarine eingerichteten) dazu dient, unmittel- 
bar io und auf demselben die Reparatur von Schiffen votzu- 
netimcn, sondern dafs cs im Allgemeinen nur Transportmittel 
ist, womit man einesteils reparaturbedürftige Schiffe aus dem 
Wasser hebt und in ein gemauertes Bassin befördert, um sie 
aus diesem auf Schleifbahnen (Hellinge) zu ziehen , auf denen 
sie dann reparirt werden, anderntheila aber in solcher Weise 
reparirtc Schiffe auf umgekehrtem Wege durch das Balauce- 
Dock wieder flott maebu 

Nachdem der Erfinder diese« Docksyltem in den Häfen 
von Pensacola, Portsmouth und New- York in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zur Ausführung gebracht, wurde der- 
selbe 1856 vom k. k. Marine-Ober-Commando nscb Triest beru- 
fen, um ein ähnliches Balance-Dock im Kriegshafen von Pola 
auszuftlhren. 

Der Bau dieses in den Zeichnungen auf Bl. 30 bis 32 i 
dargestellten Balance-Docks wurde 1857 im März begonnen, | 


und im Juni 1860 fand die contractlicb bedungene Erprobung 
desselben statt, welche in Hebung, Anslandsieben und Wie- 
dcrflottmachen eines Schrauben - Linienschiffes erster Klasse 
bestand und das Gelingen dieses grofsartigen Werkes voll- 
ständig bewährte. 

Auf Blatt 30 giebt Fig. I das ganze Dockayatem in sei- 
nem Zusammenhänge im Grundriß, Fig. 3 im Längendureb- 
schnitt. A in Fig. 1 zeigt die Stellung des Balance-Docks 
außerhalb des Bassins, wo dasselbe an die 4 Pfahlwerke a a, 
wie ans Fig. 2 ersichtlich zusammengesetzt, mittelst starker 
Risenringe und vertikal durch dieselben geschobener runder 
Holzatämme derart befestigt wird, dafs es sich in vertikaler 
Richtung ungehindert auf und ab bewegen, jedoch nicht vom 
Pfahlwerke entfernen kann. An dieser Stelle wird das Dock 
durch Einpumpen von Wasser in seine hohlen Boden- und Sei- 
tenwinde so tief versenkt, dafs die Oberfläche der auf dem 
Dockboden genau nach der Kiellinie des zu dockenden Schif- 
fes vorbereiteten Kielblöcke ungefähr um I Fuß tiefer liegt, 
als die Tauchung des Schiffes beträgt. Hierauf wird letzteres 
von seinem Ankerplätze vorsichtig in das Dock bugsirt, 
und so gestellt, daß seine Kiellinie genau in die L&ngenaxe 
des Docks, so wie auch der Schwerpunkt des Schiffes mög- 
lichst genau in die Längenmitte des Docks zu liegen 
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kommt. Nachdem dann da« Schiff in dieser lapc mittelst 
Taue and über Wasser angebrachter Stützen an die Dockwände 
befestigt worden, wird aas den hohlen Räumen des Docks 
durch die an seinen beiden Seitenwinden angebrachten Dampf- 
pujnpweikc das Wasser so lange ausgepumpt, bis der Kiel 
des Schiffe« und endlich auch die Oberfläche des Dockbodens 
über dem Wasserspiegel erscheint. 

Wenn es möglich wäre, das Dock so zu construiren, dafs 
sein Schwerpunkt mit dem geometrischen Schwerpunkte seiner 
ürundrifsform genau zusammenfiele, und ferner den Schwer- 
punkt des Schiffe« genau in dieselbe Vertikallinie mit jenem 
des Docks za bringen, so müfste das Dock während seiner 
Auspumpung und succeasiren Hebung immer in vollkommen 
horizontaler Lage verbleiben. Da jedoch eine so genaue Ver- 
theilung der Mas«« nie zu erreichen ist, so wird an dem Dock 
eine Einrichtung erfordert, welche ermöglicht, die während 
der Hebung entstehenden Abweichungen von der horizontalen 
Lage in jedem Augenblicke auszagleichen. Zu diesem Behuf 
ist der hohle Dockboden sowohl nach seiner Längen- als 
Qucrricbtung durch mehrere vertikale wasserdichte Scheide- 
wände in einzelne Kammern abgetbeilt. welche durch herme- 
tisch versdiliefebare Schleusen venrile sowohl ontrr sieb, als 
auch mit dem äufsem Wasser und den beiden Pumpcnkain- 
inern in Verbindung stehen. Alle diese Schleusenventile kön- 
nen mittelst eiserner Stangen, welche auf dem ober» Deck 
der Seitenwinde in Schrmubenspindclo enden, von hier aus 
gehoben und gesenkt, d. b. geöffnet und geschlossen werden, 
und hat es somit der Dockmeister in der Hand, nach Belie- 
ben in jede einzelne Kammer mehr oder weniger W'asser ein- 
oder aus derselben a u sstrumen in lassen und solchergestalt 
das Dock während der Hebung und Senkung fortwährend in 
horizontaler Lage za erhalten oder zu balanctren, woher der 
Name „Balante-Dack * . Dessen angeachtet wächst, je höher das 
Schiff aus dem Wasser gehoben wird, desto mehr seine Ten- 
denz, sich nach einer oder der andern Seite za neigen, und 
desto kräftiger mul* e» also gegen die Dorkwände verstSlzt 
werden. Dieses geschieht tlieils mittelst am Dock permanent 
vorhandener Vorrichtungen (drehbare und zum Verlängern 
and Vcrkürzrrn eingerichtete horizontale Stützbalken am 
Obertbetl der inneren Dock wände, dann Florklötze auf dem 
Dockbode», welche unter Wasser unter den Schiffnbanch vor- 
geschoben werden können), tbeils durch Anbringung hölzer- 
ner Stülzsäulcn aus starkem Tannenholz, und zwar successive 
während der Hebung derart, dafs in dem Augenblicke, wo 
der Kiel sich über die Wasserfläche heruushebt, auch die Ver- 
stützung bereits vollständig bewirkt sein mufa. 

Nunmehr wird das Dock durch das Ausbeben der verti- 
kalen Durchschabriegel von den Pfablwerken gelüst, vorsich- 
tig io das Bassin B Fig. 1 bugsirt, mit »einer Mittellinie ge- 
nau in die Verlängerung einer der beiden Schleifbabuen ge- 
stellt, und endlich so viel Wasser io den hohlen Dockboden 
eingelassen, dafs er sich auf den horizontalen Rassinbodcn 
fcststellt- C in Fig. 1 uud Fig. 3 zeigt das Balance- Dock in 
dieser Stellung, und zwar vor der linksseitigen Sehleifbahn F. 

.Sobald nach der Einführung des Docks in das Bassin die 
Ebbe eintrilt, wird die Bassin -Ein fahrt /> durch die Einset- 
zung des in Fig. 1 mit punktirten Linien angedeuteten eiser- 
nen Schwimmt hör es geschlossen, am die Ucberilatbung der 
ebenen ßudeniläcbe des Docks bei wieder eintretender Fluth 
zu verhindern; aufserdem wird dein Schwimmtbore auf seiner 
äufserca Seite das hölierne Flofs t vorgelegl, um jenes gegen 
zufällige Bcscliädigungcn dorch Körper, welche auf dem Mee- 
respiegel schwimmen, zu schützen. 

Demnächst werden dem Schiffe 3 Doppelreihen eichener 


Schlrifhalken 66, und zwar eine unter dem Kiel and zwei 
zu beiden Seiten, so nutergelegt, dafs dieselben die genaue 
Fortsetzung derjenigen Schleifbahn am Lande bilden, vor 
welche das Dock gestellt wurde; auf diesen Srhleifbalken 
wird der Schlitten q Fig. 3 (durch Fig. 7 bis 10 auf Blatt 31 
im Detail «large« teilt) aus «einen eiuzelnen Bestand! heilen zu- 
sammengesetzt , und auf diesem die sogenannte Wiege aus 
Holzklötzen und Toawcrk bergeatcllt, welche den Raum zwi- 
schen dem Schlitten and dem Bnache de* Schiffe* ausfüllt, 
sich nach der punktirten Gurre n o p Fig. 3 an denselben 
tu beiden Seiten des Kieles ansebroiegt, und eine solide Un- 
terstützung de* Schiffe« während des Anslandziehen» bildet. 
Während dieser zuletzt beschriebenen Operationen müssen die 
Kielblöcke, Fltirklüize und die *on*tig<< während der llebang 
des Schiffe* aus dem Wasser angebrachte provisorische Vcr- 
Stützung successive durch die Lösung der unterlrgtcn Keile 
gelockert und entfernt w«*rden, so dafs das Schiff hiernach 
mit seiner ganzen Last in der Wiege, and mittelst dieser auf 
dem Schlitten ruht. 

Mittlerweile ist die locomnbile hydraulische Presse stimmt 
ihrem Dampft «■«sei aus dem Maschinenbaus« G Fig. 1 auf 
dem doppelten Scbleifbnlken i bi* zur Drehscheibe A, sodann 
von da auf dem mittleren Schleifbalken e der Sehleifbahn F 
an daa untere Ende dieser letzteren geschleift, woselbst sie in 
r und d Fig. 3 festgestellt wird, indem starke eiserne Riegel 
sowohl durch die an den Crlindern der hydraulischen Press« 
beiderseits angegossenen eisernen Lappen, al* auch durch die 
in dem mittleren Doppelschlrifbalken e in je Fufs Entfer- 
nung von einer bis zur andern Seitenfläche durchgestemmten 
Löcher gescholten werden. An den 15 Zoll starken Kolben 
t Fig. 5 der hydraulischen Presse ist der massive eisern« 
Klotz k befestigt, mit welchem beiderseits die starken Kisen- 
scliicnen / / fest verbunden sind, deren Enden den Kopf m 
des Schlittens umfassen, and mit diesem ebenfalls wieder 
durch starke eiserne Dorchschabriegel zusamniengeh&ngt sind. 
Auf den horizontal liegenden Cylinder der hydraulischen Presse 
sind zwei vertikale Dampfeylinder gestellt, deren Kolbenstan- 
gen eine in der Höhe angebrachte horizontale Welle in Ro- 
tation und durch diese mittelst exeentriseber Scheiben ä kleine 
Pumpen in Betrieb setzen. Diese pompen Waaser aus einem 
unter dem Dampfkessel angebrachten Reservoir in den Cylin- 
der der hydraulischen Presse , wodurch der Kolben t mit dem 
Klotze k vorwärts getrieben und dem Beschauer das stAunen- 
«rregende Schauspiel bereitet wird, den Schlitten summt dem 
daranf ruhenden Schiffscoloase zwar langsam aber mit der 
gröfsteu Rübe und Gleichförmigkeit, ohne das mindeste Ge- 
räusch, auf den wohl gcschmierlcn Schlcifbalken vorwärts 
gleiten zu sehen. 

Sobald der Kolben um seine ganze Länge von Fufs 
berausgeschoben ist, wird das Einpumpen von Wasser in den 
Prefscyiinder eingestellt, die hydraulische Presse durch das 
Herausxiehen der Durchschubriegcl von den Schleifbalken los- 
gemacht, und dann da« Pumpwerk in entgegengi-setztem Sinn« 
in Bewegung gesetzt, wobei die Einneblung getroffen ist, da/a 
der mit einer flacfakantigen Schraube als Fübruugsstange ver- 
sehene Kolben » sich am seine Axe dreht, wieder in den Cy- 
linder zurück tritt and weil er mit seinem vorderen Ende an 
de» Klotz k angehäugt ist, den Cylinder der hydraulischen 
Presse an sich zieht. Dieser rückt solchergestalt um die Kol- 
henlfinge von Fufs, d. i. bis zum nächstfolgenden Durch- 
»chublocb der Schleif bahnen vor, wo er wieder befestigt wird. 
Durch das Eindringen de» Kolbeu* in den Prefscyiinder i*t 
das in demselben enthaltene Wasser in das Reservoir zurück - 
ged rängt worden, die vorbeschriebene Operation kann daher 
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•ogieich von Neuem beginnen und wird ao oft wiederholt, bis 
d«a Schiff den ihm bestimmten Pint* auf der Scbleifhahn ein* 
nimmt Hier wird nun die Last de« Schiffe« von der Wiege 
und dem Schlitten auf eine gewöhnliche Verstötzung über- 
tragen und somit der Schlitten in anderweitiger Benutzung 
wieder frei. 

Um ein Schiff nach beendeter Reparatur wieder auf daa 
Balance-Dock und mittelst desselben in'« Wasser au bringen, 
werden genau dieselben Operationen, wie beim an’s Land rie- 
hen , nur in umgekehrter Ordnung vorgenommen, weshalb die- 
selben keiner weitläufigen Beschreibung mehr bedürfen. 

Jede der beiden unter einander parallel, von Mitte zu 
Mitte 92} Fuf« von einander entfernt angelegten Schieifbah- 
nen F und F‘ in Fig. t ist lang genug, am darauf zwei Li- 
nienschiffe ersten Ranges hinter einander aufstellen zu kön- 
nen, wie in der Zeichnung mit punktirten Linien angedeutet 
ist, und ruht auf festen Mnuerfundamenten, deren Breite und 
gegenseitige Entfernung jener der Längenhölzer des Schlittens 
genau entsprechen rnufs. Senkrecht auf die beiden Äufoeren 
Schleifbalken jeder Schleifbahn sind in Entfernungen von je 
5J zu f» * Fufs die Stütxenfundamento angebracht, welche als 
solide Hast« für die Verstattung der Schiffe dienen. Nur da, 
wo der Boden de« Arbeitsplatzes durch soliden Felsengrund 
gebildet wird, ist die Anbringung solcher Stütz Fundamente 
nicht für nothwendig erachtet worden. — Der zwischen den 
beiden Schirifbahnen in der Mitte gelegene Längrnftchlcifbal- 
ken g, die beiden Querschleifbahnen t und • und die Dreh- 
scheiben k und h\ mit welchen aich auch ein 20 Fufs langer 
Theil des auf ihnen ruhenden Schleif bnlken« dreht, dienen 
dazu, um. nachdem die hintere Hälft« der Schleif bahnen be- 
reits durch zwei aufgezogene Schiffe bestellt ist, di« hydrau- 
lische Presse wieder gegen daa Bassin vorführen zu können, 
um noch ferner zwei Schiffe an’s Land zu schleppen. 

Sonach können mittelst dieses Docksysteroa nicht nnr 
vier der gröfsten Kriegsschiffe (von 60 Fufs Breite und 260 
Fufs Länge über Deck) auf den Schleifbahnen gleichzeitig je- 
der Reparatur unterzogen werden, aondern ea bleibt auch das 
Balance-Dock selbst noch verfügbar, am Schiffe, welche nur 
der Reinigung von den unter Wasser angesetzten Algen und 
Muscheln, der Ausbesserung in der Rckupferung, oder anderer 
Reparaturen von geringer Dauer bedürfen, oder nur besich- 
tigt werden sollen, zu heben und in das Bassin zu bringen, 
wo die erwähnten Arbeiten ohne Anstand rorgenoramen wer- 
den können. Das Balance- Dock im Verein mit dein Hasein 
und den Schleif bahnen leistet daher den Dienst von 5 ge- 
mauerten Trockendocks, und bietet überdies den Vortheil, 
dafs bei reparirten oder neu auf den Schlcifbnbnen gebauten 
Schiffen die gewaltsame und für die riesen milbigen Schiffs- 
körper der Neuzeit unter allen Umständen schädliche Opera- 
tion der Stapellassung erspart wird. 

Uebergehcnd nun zur näheren Beschreibung der Construc- 
tion, so unterscheiden sich an dem gestammten Bauwerk drei 
Haupttheile, nämlich A das hölzerne Balance- Dock, B das ge- 
mauerte Basain und C 4>e Schleifbahnen oder Hellinge. 

A. Das hölzerne Balance-Dock. 

Dasselbe ist auf Blau 31 durch Fig. 1 im Grundrils, Fig. 2 
im Qnerprnfil und Fig. 3 im halben L&ngenpmfü dargeatellt. 
Ea besteht aus einem 300 Fufs (englisch) langen. 108 Fufs 
breiten und mit Inbegriff der obern und untern Verschalung 
11} Fufs hohen bohlen Boden. Längs den beiden Langseiten 
sind auf den Boden hohle Winde von 30j Fufs Höhe in 1 1 
Fufs 5 Zoll äufserera Abstande von jenen vertikal aufgestellt, 
so dafs zwischen ihnen die lichte Weite des Docks mit 84| 


Fufo verbleibt. Der rechte Winkel, welchen sie mit der Ober- 
fläche des Dockbodeos bilden würden, ist durch schräge Flä- 
chen abgestumpft. Die beiden kürzeren Seiten des Rechtecks, 
welches der Dockboden bildet, sind zum Behuf der Ein- nnd 
Ausführung der Schiffe offen gelassen. 

In der Längen mitte der beiden hohlen Seitenwinde sind 
zwei Dampfpumpwerke angebracht, von welchen jedes 50 
Pferdekraft besitzt und mit 6 Pumpencylindern von 2j Fufs 
und einem von U Fufs Weite arbeitet Von diesen 7 Pom- 
pency lindern stehen je 4 mit dem unteren Ende 14 Zoll, die 
zwei nächsten gegen die Mitte zu, 8 Zoll, endlich der mittel- 
ste engere nur 3 Zoll hoch über der Oberfläche des unteren 
Dockboden*. Diese Anordnung hat den Zweck, so lange das 
Waliser im Innern Dockraum noch hoch steht mit den 4 iu- 
f seren Cylindem, zu welchen das Wasser ungehindert zuströmt, 
möglichst ausgiebig pumpen zu können; fällt dann der Was- 
serstand bis nahezu auf 14 Zoll, bo wird nur mit den zwei 
nächsten Cylindem gearbeitet, und mit dem kleinen mittleren 
Cyliuder endlich wird dann das letzte Wasser bis auf 3 Zoll 
Höhe ausgepumpt. Das Getriebe der Pumpwerke, die Dampf- 
maschinen und die Dampfkessel stehen auf dem Oherdcck der 
Sritenwänd«, welches an dieser Stelle entsprechend verbrei- 
tert und mit einem Maschinenbäuscb«n aus schwachem Hub- 
werk überdeckt ist. 

Das Dock selbst wurde des leichteren Bezuges der Ma- 
terialien nnd Arbeitskräfte wegen nicht in dem au Hülfsquel- 
len noch armen Hafen von Pola, sondern auf der Insel San 
Pietro diCaatello in Venedig erbaut, und nach »einer Vollen- 
dung nach Pola übergefiilirt. Zu diesem Zwecke wurde eine 
hinlänglich geräumige und zur künftigen Stapellassung des 
Docks günstig beachaffcn« Baustelle am Ufer der genannten 
Insel durch aufgestcllte Stapelklötze und darüber gelegte Lang- 
schwellen zu einer vollkommen horizontalen Ban-Ebene in der 
Höhe von ungefähr 10 Fuf« über dem Erdboden hergerichtet 
nnd sodann hierauf die Balkenlage <i (Fig. 2 und 3 Blatt 31) 
des untern Dockbodcn« au« 12 Zoll im Quadrat behauenen 
Fichtenstämmen, von einem Stirn endo des Docke« anfangend 
gelegt. Jede Reihe Balken wurde dabei aus 2 bis 3 an ihren 
Stirnenden mittelst kurzer Zapfen und Niete verbundenen 
Stücken gebildet und jede folgende Reihe in Entfernung von 
2 zu 2 Fuf« ihrer Länge mittelst horizontal durch eie hindurch- 
getriebener Holzn&gel vou 1} Fuf« Lunge und 1} Zoll Stärke 
an die vorhergehende Reibe befestigt, Di« Seitenflächen der 
Balken, in der obern Hälfte etwas nach innen geneigt behauen, 
bildeten oberhalb, wie in Fig. 4 ersichtlich, klaffend« Fugen, 
welche mittelst getheerten Wergs und ein getriebener Holz- 
kelle sorgfältig gedichtet wurden. Sodann erhielt die Ober- 
fläche der Balkenlage einen Anstrich mit Thecr, wie ein sol- 
cher überhaupt bei den Stofs- und Aufeenfläcben a&mmt- 
licher Bauhölzer des Docks mit Sorgfalt angewendet wurde. 

In die Oberfläche der Balkenlage wurden parallel mit der 
L&ngenaxe des Dock» 9 doppelte Reihen 8- und 10 zölliger 
Buchenhölzer, ä 6 Fig. 2, 1} Zoll tief eingelassen, die Zwi- 
schenfelder e mit einer Schalung aus 5 Zoll starken feat ein- 
gezwängten Järchcncn Pfosten auagefullt, diese Hölzer mit 
10 Zoll langen Holznägeln an die Balkenlage a befestigt nnd 
auch die Stofsfugen dieser zweiten Holxlage auf die vorbe- 
seh rieben« Weise gedichtet (kalfatert). 

Auf diese doppelte Holzunterlago wurden nun 5 Fufs eng- 
lisch im Mittel von einander entfernt, die 60 Hnuptgerippe 
de« Dockbodcn« gestellt, welche aus den 15- und 16 zölligen 
Unterachwellen d, den ebenso starken Oberscbwellen e, den 
15- und 24 zölligen Mittelstreben [ , den 15- nnd 20zö!ligcn 
Seitenatrcben g, endlich den 12 Zoll im Quadrat starken Win- 
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kelatrebeo k und den 15- und 16 zölligen Stütxsäulen », durch- 
gehend» au» Eichenholz bester Qualität, bestehen und in ihren 
Verbandstücken sowohl unter sich, als auch mit der untern 
Balkenlage o durch eine große Aniah J 10 bis 12 Liuien star- 
ker Schraubenbolaen aus galvanisch verzinktem Eisen fest 
verbunden wurden. 

In der Mittellinie de« Docks, al» feste Unterlage für den 
Kiel der zu dockenden Schiffe, wurde die vom untern bis zum 
obern Dockboden reichende 15 Zoll starke eichene Balken- 
wand n hergestellt, deren einzeln« Lagen ebenfalls durch Et- 
aeobolzen unter sich und mit detu Boden fest verbunden sind. 

Zur festen Verbindung des obern mit dem untern Dock- 
boden wurde jede* Haoptsprengwerk mit 8 durch Keile ange- 
zogenen Bindern « l'lg. 2 aus galvanisch verlinktem Eisen, 
deren Detail aus Fig. 4 und 5 zu entnehmen ist, umschlun- 
gen, ferner sind zu diesem Zwecke, beiderseits von der Dock- 
mitte 23 Fuß entfernt, über die unteren Querschwellen 4 di« 
zwei doppelten Langschwellen p sue 15- und 16 zölligem Ei- 
chenholz, und daselbst über die oberen Querschwellen e die 
doppelten Langschwellen q aus einem 15- und IS- und einem 
15- ond 16 zölligen Eichenbalken auf die ganz« Lange des 
Docks gelegt und auf die in Fig 4 bis 6 dciaillitte Weise 
mit gitterartig sich kreuzenden 2J Zoll starken Schrauben bol- 
zen und gußeisernen AnzogSplattten fest gegen einander an- 
gezogen. 

Zwischen je 2 dieser Uanptsprcngwerke , welche dem 
Dock die erforderliche Steifheit nach der Quere zu geben be- 
stimmt sind. Hegt auf dem untern Dockboden noch eine 
schwächere Querschwelle 4', Fig. 3 und 4, aus 6- und I2zöl- 
gern Eichenholz dachkantig, und unter der Verschalung des 
obern Dockbodens eine solche e\ Mg. 3 und 4, au« 7- und 
12 rilligem Eichenholz hoebkantig. Zar festen Verbindung 
dieser 60 llsuptgerippe unter einander nach der Länge des 
Docks dienen, nebst der bereits erwähnten Ralkenwaod * und 
den Langschwellen p ond q , auch noch (Fig. 3) die doppel- 
ten eichenen Langschwellen 0 , o’ am untern, und die einfa- 
chen, s, *' am obern Dockboden. 

Auf die UnterschweUa d jedes zweiten Hsoptgerippes ist 
jederseits eine 15- ODd 16 rillige lirebene Hauptaäule r, r' 
der innern Seitenwände in der Art anfgezapft, dafa ab- 
wechselnd je eine r mit ihrer der Dockmitte zugekehrten An- 
siehtad&cb* in der iunern Wandfliche, die folgende r' aber 
um 8 Zoll weiter zurQcksteht. Zwischen diesen Hauptsäulen 
sind nnterbalb die 8- und 16 zölligen Kren «streben x ond 
oberhalb die 0- und 12 rilligen jr so eingesetzt, dafa sie sich 
mit den Säulen r auf ihrer Rück - und mit jenen r 1 auf ihrer 
Vorderseite bündig überschneiden. Zwischen je zwei Hsupt- 
aiulrn sind ferner zwei bis «um nntern Dockboden berabrei- 
chende längere Zwischensinien s, und zwei blos bis zum 
Knie der innern Dockwand reichende kürzere »' aus 8 Zoll 
im Quadrat starkem Kiefernholz (aus Georgia in Nordamerika, 
einer Holzgattang, welche unserem einheimischen Lircbenholz 
an Güte gleicbkommt) angebracht 

Die schrägen Träger / aatnmt den Stützen et aus eben sol- 
chem, 8 nnd 12 Zoll starken Kiefernholz bilden das Gerippe 
des schrägen Theils der innern Dockwände, welche* mittelst 
der Spreizriegel k ans 10- und 12 zölligem Kiefernholz gegen 
die Dockmilte verspreizt ist. 

Die beiden äulsern Seitenwinde werden einfach durch 
1 Fufs 8 Zoll tm Mittel von einander entfernte kieferne 8 und 
12 Zoll starke Wandsäulen s" gebildet, welche auf der Bal- 
kenlage des nntern Dachbodens sufstehen. Ganz gleich ist 
auch das Gerippe der beiden Stirnseiten des Docks couatruirt. 

Ais Lingenverbindung der äußern Seitenwände dienen 


die beiden Sprengbögen /, welche au* 6 Lagen Bachkantig 
übereinander gelegter Hölzer bestehen, und durch verzinkte 
Eisenbolzen sowohl in sieb, als auch an ihren Fußpunktcn 
mit den Langschwellen o fest verbunden sind; in die innere 
Fläche der äußeren Wandsäulen sind sie 2 Zoll tief eingelas- 
sen, und bei jeder Kreuzung durch 6 horizontal« EisenboUeu 
an jene angeschraubt. 

Die beiden inneren Seitenwände mit ihren Kreuz Verstre- 
bungen, so wie die beiden Äußeren mit ihren Bogengerüsten 
bilden 4 Träger von außerordentlichem Tragvermögen, welche 
dein Dock auch nach der Längenricht uog eine vollkommene 
Steifheit verleiben. 

Die lätcheneu Langschwellen u und r, welche mittelst 
der Streben r verbunden sind, befestigen die äußeren und in- 
neren Seitenwinde unter einander; die 6 und 9 Zoll starken 
obern Qucrschwelßn «e' tragen die Verschalung des Oberdek- 
kt**, und die 8- ond 15 zölligen eichenen Kopßchwcllen «' 
bilden die Krönung der äußern und innern Wand beplank ang. 

Am Fuße der Außenwand des Dockes laufen ringsum vier 
übereinander liegende Kichenbslken von 12 Zoll im Qaadrat, 
welche auf der Balkenlage des Dockboden« aufruhen , und so- 
wohl mit diesem, al* auch unter sich und mit den äußern 
Wandsäulen und Rodenscbw eilen durch eberne Schrauben- 
bolzeu fest verbunden sind. Ueber denselben bis in dos Ni- 
veau des obern Dockbodens ist die äußere Beplank uug aus 
6 Zoll dickem, und die ganze übrige Beplankung der äufseren 
und inueren Wände, *o wie auch jene des obern Dockbodens 
aus 4 Zoll starkem Lärcbenhulz, endlich dl« Dock- Verplan - 
kung der Seitenwände aus 3 Zoll starken Kiefernboblen her- 
geistellL Alle diese Bekleidungen sind mit Hoßnägeln befe- 
stigt, sorgfältig kalfatert und mit Theer äugen trieben. 

Endlich wurde auch die untere Fliehe der Balkenlage 
des unteren Dockbodrna mit 2£ Zoll starken Lärchenbohlen 
verkleidet, welche mittelst Spieker» aus Monz- (Compositions-) 
Metall an die Balkenlage augenagclt, kalfatert, getbeert, 
und mit eiuer Kupferhaut überzogen wurde», die auf den 
4 Außenseiten des Docks bis zur Hob* von 6 Fuß über der 
untersten Rodenfläcbe (soweit nämlich das Dock, ohne mit ei- 
nem Schiffe belastet zu sein, taucht) heraufreicht. Da die 
Holzbekleidung und Bekupferung der untern Bodenffäche 
selbstverständlich nur vor der Stapcllassung des Docks her- 
gestellt werden konnte, so mußten, um diese Arbeiteo bewir- 
ken zu können, die Holxunterlagen (Stapelklötze), auf welchen 
das Dock während des Baue« ruhte, succcssivc abgetragen 
und hinterher wieder eingezogen werden. 

Die Längen- und Querwände im Innern de« bohlen Dock- 
bodens sind doppelt au« 4 Zoll dicken Lärcbenplanken her- 
gestellt, und von beiden Seiten wohl kalfatert. Die Richtung 
die*er Abtheilunga wände und die Lage der in denselben an- 
gebrachten Ventilscfaleusen sind in der rechtsseitigen Hälfte 
de« Grundrisses Fig. I auf Blatt 31 angedeutet, und müssen 
in vollkommen symmetrischer Anordnung auch in der linken 
Hälfte bestehend gedacht werden. Zum bessern Verständuiß 
dieser Vorrichtungen möge die folgende Erklärung der Mani- 
pulation der Schleusen - Ventile beim Senken ond Heben des 
Dockes dienen. 

Um das Dock sammt einem auf demselben ruhenden 
Schiffe tu senken, werden die Scnkungsrentile 1, 2 und 3 
Fig. 1 auf jeder Seite des Docks geöffnet, wodurch von beiden 
Seiten ond in der Mitte des Docks Wasser einströmt. Um 
dasselbe nach allen Richtungen zu vertheilen, werden lueret 
die Ventile A und B, dann C und D , und endlich die Ventils 
4 bis 9 geöffnet. Da« Wasser strömt nunmehr in alle ge- 
trennten Theiß de* Docks ein, und es ist klar, dafs, wenn 
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z. B. das Senkungsrentil B geschlossen wird, io die vordere 
Hilft« de* Dockt nur noch durch eine Schleus« 2 Wasser ein- 
strömt, während solche« der hinteren Hilft« noch immer durch 
zwei Schleusen A und 3 »geleitet wird; natürlich wird als- 
dann das hintere Ende des Docks, weil es mehr Wasser auf* 
genommen, schneller sinken, als das vordere, und der umge- 
kehrte Fall eintretsn, wenn das Ventil B wieder geöffnet und 
A geschlossen wird. Ks kann daher durch aufmerksame Hand- 
habung dieser beiden Schleuaenventil« das Dock der Längen- 
richtnng nach itn Niveau erhalten werden. Um es auch der 
Quere nach horizontal zu erhalten, wird mit den beiderseiti- 
gen Schleusen 1 in Ähnlicher Weise manipulirt. 

Nimmt man nnn an, das Dock sei so tief getaucht, als 
sein eigene« Gewicht und der nicht getauchte Tbeil des Schif- 
fes es hinabdrücken werden, und man habe es noch tiefer ia 
tauchen, am das Schiff flott zu machen, so wird msn vor Al- 
lem die Senkungsventile 2 and 3 Fig. 1 an den Enden des 
Docks auf beiden Seiten, sowie auch A und B schlirfsen, und 
E ond ¥ öffnen, welche dazu dienen, um Wasser von der 
Pumpenkammer in alle Unterabtbeilungen des Docks einin- 
lassen. Die Maschinen werden dann tri Bewegung gesetzt, 
und alles Wasser, welches mittelst der Pumpen durch das 
Senkungtveutil I eingesogen wird, mofs durch die Ventile 
E und F in das Dock eindringen und als Ballast wirken, um 
das Dock so tief zu tauchen als noth wendig ist, damit daa 
Schiff flott wird. 

Nachdem dirses geschehen and ein anderes Schiff in ge- 
höriger Stellung in das Dock gebracht ist, um gehoben zn wer- 
den, wird das Wasser durch die Auslafsthore 10 Fig. 1 zum 
Aosströmen veranlafat and das Dock ist zur Hebung bereit, 
sobald man das Ventil 1 schliefst, während all« Gbrigen Ventile 
wie zuvor offen belassen werden. Hei der Hebnng wird das 
Dock der Länge nach mittelst der Ventile A und B balancirt, 
indem durch dieselben je nach Erfordern mehr oder weniger 
Wasser aus jedem der beiden Enden ausgesdtopft werden 
kann. Ebenso wird das Gleichgewicht des Docks der Quere 
nach erhalten , indem man eine der beiden Maschinen de« 
Docks zur Dircctions-Maftcbine bestimmt und diese schneller 
oder langsamer grhen lifol, während man die andere Ma- 
schine gleicbmäfsig aber nicht mit der ganzen Kraft in Thä- 
tigkeit aetzt. Diese Maschinen sind darauf berechnet, dafs sie 
mit 30 Umdrehungen per Minute bequem arbeiten können. 

Die Ventile 11 werden nur dann benutzt, wenn beson- 
dere Schnelligkeit in der Tauchung des Docks erfordert wird» 
und das Ventil 12 nur in dem Falle, dafs eine der Maschinen 
des Docks untauglich and cs deshalb nothwendig wird, das 
Dock nur mit einer Maschine tu heben. 

Zur Ermittelung, ob das in der vorbesehriebeneu Gestalt 
von Gilbert projectirte Balance-Dock dio erforderliche Trag- 
kraft besitzen werde, am dn Linienschiff erster Klasae heben 
zu können, dessen Gewicht, wenn es zur Dockung abgerö- 
stet ist, mit 5300 Tonnen im Maximum angenommen wurde, 
raufst« zunächst eine Gewicbtsbcrechnong des Docks selbst 
vorgenommen werden, wobei dio verschiedenen Holzgatiun- 
gen mit den mittleren, zwischen ihren in trockenem and in 
gsnz durchnäfztem Zustande proportiunirten spcciQschen Ge- 
wichten in Rechnung gebracht worden. Denn während das 
Holzwerk des untern Doekbodens fortwährend gsnz durch- 
nnfat bleibt, werden die obern Theile durch die momentane 
Senkung des Docks zwar auch etwas Näss« anziehen, je- 
doch nur in solchem Maafse. dafs sie dem trockenen Zu- 
stande immer nahe bleiben. Diese Gewichtsberechnung ergab 
für das Dock aammt den Pumpinaschinen, den Schleif batken, 
dem Schlitten und allen sonstigen zur Manipulation erforder- 

Z*lucto- I, kn«». 1*1. 


lieben GcrSthschaften and Materialien ein 

Totalgewicht von 4650 Tonnen. 

Hierzu das Gewicht des Wassert, welches be- 
hufs der Balancirang in einzelnen Abtbei- 
lungen des Dockbodens zurückbehalten wer- 
den mofs, circa 450 

ood das Gewicht des Schiffes 5300 


daher im Ganzen ein Gewicht von 10400 Tonnen. 

Das gleiche Gewicht an Seewasser wird also dss Dock 
tamrot dem darauf ruhenden Schiffe verdrängen. Da es nun 
aber nicht tiefer als bis zum Niveau des obern Dockbodens, 
also nicht tiefer als II Fofs 3 Zoll (engl.) tauchen darf, so 
ergiebt sieb bei der Länge des Dock« von 300 Fafa and sei- 
ner Breite von 108 Fuf* das Cubikmaafs seiner gröfaten zu- 
lässigen Wasserverdrängung za 300 . 108 . 1 l,» = 364500 Ca- 
bikfufs englisch, und da 34,» dergl. Cabikfufs Seewasscr eine 
Tonne wiegen, so ergiebt sich daa Gewicht des Wasserkür- 
pers, welchen das Dock bei der gröfaten Tanchung verdrängt, 
folglich das Maximum seines Tragvermögens mit Einschlafs 

. . . 364500 

des Eigengewicht*, za — ^ — «* 10444 Tonnen. 

Es zeigt sich somit nur ein äufserst geringer Ueberschnfs 
an Tragvermögen über das stricte Erfordernils, was in sofern 
jedoch sich später etwas günstiger stellte, als das wirkliche 
Gewicht des fertigen Docks, nach seiner Tauchung berech- 
net, nicht ganz das voraus veranschlagte Gewicht erreichte. 

Nachdem daa Duck bis aaf die innere Einrichtung fer- 
tig geworden, wurde es vom Stapel gelassen. Man legte zu 
diesem Zweck unter den Dockboden zwischen den Stapelklötzen 
starke Eichenbalken mit einer Neigung von 1 Zoll auf den 
Fufs gegen das Ufer hin, und verlängerte dio so gebildete 
Stapel-Ebene soweit seewärts, dafs ihr untere* Ende 3 Fufs 
tief unter den Wasserspiegel zu liegen kam. Auf diese schiefe 
Ebene worden sodann die Gleitbalkcn gelegt, der Dockboden 
auf diese fest verstützt, hierauf die Stapelklötze entfernt uud 
die Stapellassung bewirkt. Demnächst wurde das Balance- 
Dock durch 2 Kriegsdampfer nach Pola bugsirt, im dortigen 
Hafen vor Anker gelegt and gänzlich vollendet 

B. Das Bassin. 

Die Hauptdimensioncn desselben wurden wie folgt fest- 
gesetzt: 

die lichte Läng« gleich der Läng« d *s Balance-Docks (300 
Fufs engl. «■ 289 Fufs 3 Zoll Wiener Maaf»), vermehrt 
am einen Spielraum von 2.5} Wiener Fufs, daher iin 


Gan«" 300 Fufa 3 Zoll, 

die lichte Breite gleich der Entfernung der beiden Schleif- 

bahnen — 92 Fufa 8 Zoll, 

vermehrt am zweimal die halbe Breite 

des Balance-Docks (109 Fufs engl.) =104 - 2 - 

and för Spielraum 2 . 3 j Fufs . ■ . — 7 


zusammen 203 Fufa 10 Zoll. 

Für die Tiefe der Docksoblc unter dem Niveau der tief- 
sten Ebbe (dem Nullpunkt) war die Anforderung maafagebmd, 
dafa die Einführung eines auf dem Dock ruhenden Sehiffe* 
jeder GrGfse «war nur zur Fluthzeit, aber bei jeder, auch der 
niedrigsten Floth möglich sein müsse. Aua mehrjähriger Be- 
obachtung hat sich ergeben, dafs die niedrigste im Hafen von 
Pola eintretende Floth noch immer um 2j Fufs Wr. Maar* 
über das Niveau der tiefsten Ebbe susteigL Da nun daa mit 
einem Linienschiffe orsten Range« belastete Dock 1 1 j Fufa 
engl, oder 10 Fofs 10 Zoll Wr. Maafs taucht, der unter« Bo- 
den des Docks aber, um dasselbe bequem in da* Bassin 
einführeu zu können, mindestens 8 Zoll hoch über der Bas- 
12 
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sinsohle liegen nmfa, so ergiebt «ich das Niveau dar Ultieren 
mit 10 Fufs 10 Zoll -»- 0 Fufa 8 Zoll « 11 Fob 6 Zoll un- 
ter dem Wasserspiegel der niedrigsten Flutii oder il Znü 6 
Zoll — 2 Fufs 6 Zoll -=■ 9 Ful» Wr. Maafs «ater der tiefsten 
Ebbe. 

Die Breite des Docktbores wurde mit 120 Fuf» engl. •= 
115 Fufs Kj Zoll Wr. Maafs festgesetzt. 

Das Bassin lat auf Blatt 32 in Fig. 1 im Grund rifs w Äh- 
rend des Baues, in Fig. 7 im fertigen Zustande, in Fig. 9 
im Querprofil, und auf BUtt 30 in Fig. 3 im Liogcnprofil 
dargestellt. 

Der Meeresgrund an der gewählten Baustelle besteht aus 
hartem, aber vielfach zerklüftetem Kalkstein, dessen Ober- 
fläche vom Ufer weg sanft abfjUlt und mit einer Schiebt xiem- 
lig festen Schlammes bedeckt ist, deren Mächtigkeit allmä- 
lig zunimmt. Da cs hiernach problematisch erschien, ob die 
Auaschöpfung des Wassers im Innern de« Baasin» gelingen 
würde, wenn blos L&ug» des Umfange# wasserdichte Dämme 
hergeatellt, and hierauf der Boden durch Abgruhnng auf einer 
und durch Anschüttung auf der andern Heit« geebnet würde, 
so wurde beschlossen, das Bassin so weit gegen das tiefere 
Wasser hinauazurücken, dafa die Oberfläche des Schlamm- 
grundes innerhalb der Umfangsmaaern selbst an der seichte- | 
aten Stelle noch immer mindestens 6 Fufa tief unter du# Ni- 
vcau der Baasinaohle zu liegen kam, und sodann den Boden 
mit einem möglichst wasserdichten Materiale anzuachütten. 
Hierdurch kamen die Bassin-Umfassungsmauern mit der süd- 
östlichen Ecke, als der seichtesten Stelle, 15 Fuf», und mit ! 
der nordwestlichen Ecke, ata dem tiefsten Funkte, 38 Kufa un- 
ter das Niveau der tiefsten Ebbe zu liegen. 

Die Umfassungsmauern selbst wurden unmittelbar auf die 
feste Schlammlagc des Meeresgrundes, ohne vorherige Ausbag- 
gerung aufgestelit, und bis zum Niveau der tiefsten Ebbe (dem 
Nullpunkte des Pegels) aus Santorinbeton gebildet, welcher 
zwischen Winden von dicht aneinander geschlagenen vier- 
kantigen Pßihlcn aus weichem Holze angeseliütte! wurde. Der 
liebte Abstand dieser Pfahl wände, d. b. die Breite des her- | 
zustellenden Santorinbcton-Körpers betrug längs des auf der 
Nordscitc des Bassins gelegenen Einfahrtsthor«*» 26 Fufs, 
längs de* übrigen Theiles der Nord- und eines Drittels der j 
Westseite 20 Fuf», im Uebrigen 15 Fufs. Fig. 1 auf Blatt 
32 zeigt die»« Pfahl winde im Zusammenhang«, und die Fi- 
guren 2 bis 6 dss Detail derselben. Die Verbandstückc ha- 
ben gröfstentbeils eine Stärke von 12 Zoll im Quadrat, und 
nnr die in geringere Wnssertiefe fallenden Theile «ind aas 
9 und 12* und 6 und 12 zölligen Pfählen hergestellL Der 
durch diese Winde einge»chlo«aene Raum ist durch 17 Quer- 
wände in ebenso viele einzelne Caisson» abgethcilt, deren je- 
de» für sich mit Beton gefällt wurde. 

Um die PfshlwAnde berstcllcn zu können, wurden zuerst 
im Innern der 15 Fufs starken Mauern zwei, in den stärke- 
ren Maoertheilen drei Reiben RundpfShle n in 8 bis 10 Fofa 
Entfernung cingeraroint, and an denselben iu 3\ Fufs Hohe 
über dem Nullpunkt# die 12 Zoll im Quadrat starken Quer- 
sehweltcn A Fig. 4 und 5 mittelst Sch rauhen bolzen befestigt, 
sodann auf die beiden letzteren die Langschwellco c und d 
aufgelegt, welche als Führung für die einzurarnueoden Wand- 
pfähle dienten. Nachdem diese letzteren eingeramtut waren, 
wurden an den beiden änfscren Wandseiten dicht über dem 
Ebbe*Was»er»piegel die Langscli wellen e angelegt, von einer 
Wand zur andern mittelst Schraubenachliefsen aus I j zölligem 
Rundeisen gegen einander angezogen, und die Innenseiten der 
Pfahlw&nde durch die Kreuxstrrben f auseinander gespreizt. 

Sobald je ein zwischen zwei Querwänden gelegener Theil 


der Pfahlwände fertig war, wurde sofort die Einfüllung de« 
Sanier in beton«) begonnen und möglich# t rasch bis zum Niraaa 
der tiefsten Ebbe fort ge »er et. Nur der Mauerthcil, weicher 
di« Basis der Bansin-Einfahrt bildet, wurde schon in der Tiefe 
von 10 Full unter der tiefsten Ebbe ausgeglichen, in den Be- 
ton nrlb«t der Fufs der mittleren Pfahlwand g (Fig. 4 und 5) 
8 Fuf« tief eingelassen und »odann der 5 Feh weite Raum 
zwischen der äuGseren und mittleren Wand mit Lehmerde bis 
über Wasser ausgefällt, um einen Faugedamm für diu Her- 
stellung der Quader-Belegung und de» Schwimmthor- Anschla- 
ges an der Sohle des B&ssinthorea za bilden. 

Vom Niveau der Ebbe aufwärts wurde sodann der io- 
acru Körper des Oberbaues der Bassin mauern vorläufig auf 
5 Fufs Hübe aus Bruchsteinen in Hantorinmörtel ausgeführt, 
um auch zur Fluthxeit da» äufsere Wasser vom Bassin fern» 
zuh alten. Sodann wurden die beiderseitigen Wandptthl« in 
der Höli« von 2 Fufs unter dem Niveau der Rasaintohl«, die 
zwischen den Wänden eingerammlen Rund pfähle aber dicht 
an der Oberfläche des Beton maner werks abgeschabten . das 
Übrige Ilolzwerk der Formkasten abgetragen, und theilweisu 
zur weiteren Fortsetzung derselben wieder verwendet. 

Jetzt konnte zur Herstellung der Rasxinsoble geschritten 
werden. Zurret wurden die in Fig. 8 im Querschnitt ersicht- 
lichen Kleindämme g parallel mit der Längenaxe des Bassins 
unter Wasser so versenkt, dafs ihre Krone ungefähr 5 Fufs 
tief unter das Niveau der Bassinsoble, mithin auf — 14 Ful# 
an liegen kam. Der Raum zwischen diesen Dämmen wurde 
dann bis auf — 15 Fufs mit einem Gemische aus in der Ge- 
gend von Pola verkommender, undurchlässiger Lebmerde und 
kleinern Stcintrümcnem auagrfüllt, und hierauf eine Anschüt- 
tung an« je 7 Theilen derselben Lebmerde und einem Theil 
Grubenkulk, was ein vollständig wasserdichtes Material lie- 
ferte, berge stellt und anf — 10 Fufs horizontal abgeglichen. 
Zugleich erhielt der Fufo der Bassin * Umfangsmauern auf 
ihrer iofseren Seite eine schräg abgeböuehte Anschüttung aus 
demselben Material. 

Hierauf wurde mit einer in der Pampenkammer P Fig. 
7 provisorisch so ausgestellten Dampfpumpc. daÜB ihr Saog- 
robr bis in die Tiefe von 3 Fufs unter der Bassinsoble reichte, 
das Auspumpen des Wassers aus dem Bassin begonnen, wo- 
bei sich sowohl die l T mfangsmaucro als auch die Sohle in 
vollkommen hinreichendem Grade als wasserdicht bewährten. 

Nachdem die Sohle durch gänzliche» Au »schöpfen des 
Bassin» trocken gelegt, wurden die Pfähle aus eichenem Rund- 
bolze in 6 dreifachen and 8 vierfachen Längen reihen mittelst 
5 Kunatrammcn, welche durch zwei Dampfmaschinen betrie- 
ben wurden, cingcrammt, die 12 Zoll ita Quadrat starken Holate 
und über diese die Bettungen aus 6 Zoll starken Pfosten auf- 
gebracht und befestigt, wie aus Fig. 7 und 8 zu eotnehiuen 
i»L Von 24 so 24 FuTs Entfernung wurden fortlaufende Quer- 
schwellen über die ganze Breit« des Russin* gelegt, und auf 
diese 4 Fufs lange Pfostenstöcke A Fig. 8 ru beiden Seiten 
der Pfostenbettungen aufgraagelt, uen diese letzter«*» fest uu- 
saramenzuhaltcn. Auf diese Pfusteubetiongen kamen endlich 
di# I Fuf» dicken Quaderbettangeo « in Cemeatniörtel uu lie- 
gen , deren Oberfläche eine auf — 9 Fufs liegend« vollkom- 
mene Horizontal-Ebene bildet, weiche dem im Bassin versenk- 
ten Dock tum Auflager dient. Die Zwisr-henfdder der Qoa- 
derbettungen wurden am einige Zoll unter der Höhe von — 9 
Fufs mit Santorinbeton muldenförmig au »gestampft , und die- 
sen flachen Rinnen ein unbadeutooder Fall von der Seite des 
Uassinthores nach jeoer der Schleif bahnen gegeben, wo sie 
mittelst einer kleinen, unter den Quaderbettungen durchlau- 
fendem Qucrrinue unter sieb und mit dem Pumpearobre in 
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Verbindung stoben, so dafs, nachdem das Bassin bis »um 
Niveau der Quaderbettung entleert ist, auch da* fetal« hi den 
Zwischenfcldcr» noch sieben gebliebene Wasser vollständig 
abgesogen werden kann. 

Die Sohle de» Baaetnrtvores erhielt einen Qaadenrteinbe~ 
lag mit I Pub hohem Anschlag für den Kiel de* Schwimm- 
tbores. Die Seitenwinde de* Einfahrt*» höre* worden «ben- 
falla aas Quadern solid aafg« mauert, und sind vom Schwimm- 
t hör- An schlag»; nach innen vertikal und von ebenda nach au- 
(i»en in einer der Neigung der beiden Steven de* Sehwitnm- 
ihorea «nlapreeWaden Bauchung hergeatellt. längs welcher der 
I Pub tiefe Anschlag, wie an der Sohle, fortgesetzt ist. Die 
Fig. 7 zeigt das Basmntbor im Gruudrifs und auf Blatt 90 
Fig. 3 im Querschnitt 

Ka erfolgte nun di« Ausmauerung der Pumpeokanuuer, 
Fig. 9 und 10, and die Mnntirung des permanenten Pump- 
werk* Letzteres besteht aus vier Pumpen-Cylindern von 2 Fufa 
6 Zoll Weite und 8 Fuf* Höhe, von deren unterm Ende 15 Zoll 
weite Saugröhren bis 4 Fofs tief unter das Niveau der Ba»- 
erosohle binabreicheo. <i »t die Unterlage des Kessel«, b jene 
dev Betrieb*- Dampfmaschine von 40 Pfcrdekrüflen, uud e die 
.Stuhlung für da* Getriebe des Pumpwerke*. Die Maschinen- 
Beatandtheife selbst konnten, um eine allzugrofse Anhäufung 
vow Detail» zu vermeiden, in der Zeichnung nicht daTgestclIl 
werden, sie sind jedoch von den b«i Docks übliche» Pomp- 
werken im Wasenrtieben nicht verschieden. 

Gleichzeitig roll deu Arbeite» an der Bassin sohl»» wurde 
auch die Qnaderaerkfeidung des Oberbaues der Baasinmauern 
ond deren Bedeckung mit 8 Zoll dicke» Steinplatten im Ni- 
veau wmi 7 Fufo 8 Zoll Ober Null beendigt. Die dem Baue 
mnthor gegenüber liegende Biiesmreancr, weicht di« Einmün- 
dung der beiden 8ehleif bahnen enthüll, wurde im mittleren 
T heile in der Höhe von -»-5 Fuf» abgegliehen. Sie ist m 
Fig. 9 in dev vorderen Ausitdrt dargestellt. 

Fig. II zeigt das Schwimmt bor zur Schliefsong der Baa- 
sineinfahrt in der Seitenansicht und Fig. 12 im Querschnitt 
durch die Mitte. Die 1 Foto von einander abstehenden Span- 
ten, sowie di* Träger de« ober» und Mitteideckea sind aos 
T Eisen. Zu beiden Seiten des Kieia ist jede* Gerippe durch 
am« 1 Fufa hohe gußeiserne VersteifuugBplalte verstärkt. Der 
Kiel c uud die beide« Steven d bestehen aus I Fufs hoben, 
1 Zoll starken Flacheisen mit beiderseits angeschraubtcm, 12 
und 14 Zoll starkem Eichenholz, dio Bekleidung der Seiten 
ans übereinander genietetem 6 Linien dicken Keaselblecb. 
Di« größt« Breil« betrügt 18 Fufs, die Höhe vom Unterkiel 
bri auf Deck I5j FuCs, die Kiellfinge 122 Fuß und die Länge 
über Deck 128 Fufs engl., mit welchen Dimensioneil jene des 
Anschlages im Bassi nt hör genau übereinstimmen müssen, aa 
sind zwei nur bia ins Innere de* Schwhnmtbores reichend« 
Schleusen, mittelst welcher dasselbe mit Wa**cr gefüllt wird, 
um sich in den Anschlag des Bassinthnres zu versenken. 
b b b sind 3 durch das ganze Schwimmthor reichende Schleu- 
sen, welch« zum Antillen des geleerten Bassins dienen. Alle 
5 Schleusen sind 1} Fufs weit and werden vom Mitteldeck 
au» miudat Schnwhenvcntile geöffnet nnd geschlossen. Um 
da* versankt* Schwimmthor, nachdem da* Bassin mit Wasser 
angefüllt ist. aus seiner Vertiefung zu heben, dient eine in dem- 
selben angebrachte Handpumpe von der Beschaffenheit d»rr ge- 
wöhnlichen Hchiffepumpen, durch welche das eingelassen* Was- 
ser wieder ausgepumpt wird. 

Wie aus der Beschreibung der Manipulation hei der 
Dockung eine« Schiffes hervorgeht, ist die gänzliche Entlee- 
rung des Bassins für die*«; Operation nicht erforderlich, sie 
muf* jedoch vorgcnomuieu werden, so off die Bassinsohle ei- 


ner Reinigung von dem au* dem Wasser niedergeschlagenen 
Schlamme bedarf, oder so oft eine V'tsieirung reap. Reparatur 
der Bodentheile de* Balance- Dock« selbst noth wendig wird. 

C. Die Bchleifbabncn. 

Dieselben sind auf Blad 1 30 Fig. 1 Im Grundrif*, Ffg. 3 iw Lün- 
gcnschnitt und Fig. 4 im Querschnitt dargestefit. Jede ist , vom 
innen» Rande der südlichen Baasinmauer bis zum andern Ende 
der beiden Scitenorhlerfbalken gerechnet, 598 J Pnf* Wr. Manf« 
lang. Di« mittleren Schleifbalken reichen bis zu ihrem Zu- 
sammenstöße mit dem Qurrachleifbalken • noch am 41) Fufs 
über die ihnen zur Seite liegenden hinan», und bieten der hy- 
draulischen Presse den erforderlichen Raum, um ein Schiff 
bi* ganz an da* Ende der Seitensehl »»ifhalken vonrwehieben. 
Der mittlere Querschleifbalken i' ist 305 j Fuf« vom Baz- 
ain-Rand« entfernt. Die Entfernung der Mittellinien der 
Schleifhahnen betrügt, wie schon erwübnt, 92} Fufs. 

Jede der beiden Schleifhahnen besteht aus 3 doppelten 
Lüngenrcihen an den Aufsenffüchen glatt behobelter Efcben- 
balkcn, von welchen die mittleren t 18 Zoll im Qaadrat and 
die der von diesen 1 1 Fufs 1 Zoll entfernt hegenden Sciren- 
Lüngrnreihen f 12 Zoll im Quadrat stark sind. Die Ober- 
fläche des Mitrel-Sdileifhalkens Regt mit jener der beiden Sei- 
ten-Schleifbafkon genau in derselben Eben«, welche vom Bas- 
smrande landeinwärts auf die ganze Länge von 596 J Fufs 
eine Steigung von 4} Fuf* hat. Das untere Ende der Schleif- 
bahn-Ebcne liegt 4 Fuf* 9 } Zoll über dem Nullpunkte, daher 
13 Fufs 9J Zoll über der Bzsiinsoblc. Da nun der obere 
Boden des im Bassin versenkten Balanoe-Dock« lf{ Fufs engl, 
oder 10 Pufs 10J Zoll Wr. Maafs über dem Bosainboden liegt, 
so ist das untere Ende der Schleifbahneu 2 Fab 1 1 Zoll hö- 
her als der Dockboden gelegen, welcher Höhenunterschied 
jedoch beim Aufziehen eines Schiffes durch eine Fortsetzung 
der Schleifhahnen in gleicher Neigung mit denen auf dem 
Lande bis ln da» Dock hinein, ausgeglichen wird. 

Die erforderliche feste Unterlage der SchTelfhalVen ist, 
da der Boden de» ganzen Manipubtionspfatkes theils in festen 
Kalkfelsen eingrschnitten, theils durch AufTSTTung de* Meeres- 
grundes gewonuetj wurde, auf verschiedene Welse hergestcllt. 
Soweit nämlich der solide Pelsboden die Bau-Ebene bildet» 
wie in der linken Hälfte der Schteifbahn F Ffg. f, wurden 
die Unteriagaquader der Schleif balkca unmittelbar auf den ab- 
gearbeiten Felsbodon gelegt; wo hiugegen der Boden ange- 
schüttet ist, wurden Mau».»rfundnmcute hergeetcllt, welche un- 
ter der Ebbe- Wasserlinie aus Sanlorin -Gufsmaucrwcrk und 
von da aufwärts au» gewöhnlichem Bruchstein- Man»-rwerk in 
Santorinmörtel bestehen, und auf welche eine doppelte Qua- 
deninterlagc zu liegen kam, wie iu der obern nilfle der Fig. 3 
ersichtlich ist. Von da au jedoch, wo die Tiefe der Anschüt- 
tung 7 Fufs unter dem Nullpunkte übersteigt, wurden (Fig. 3 
und Fig. 4) die Fundament« pilotirt, zwischen den Köpfen 
der Pfühl.- «in« 3 Fufa hohe Betonlage, und auf dieselbe 
eine einfache Reihe 8 Fufs breiter und 2 Fufs hoher Unterlags- 
quader gelegt, welche letzteren unter sieb mittelst Stcinklam- 
mrm fest verbunden sind, uud zu beiden Seilen der Schleif- 
bafken aufrecht stehende, starke eiserne Flachschienen ein- 
gebleit enthalten, an welche dl« Sehleifbalkeu mittelst durch- 
gehender Eisetibolzen ungeachraubt siud. Aufserdcm sind 
diese Balken auch mittelst der Verkröpfungen x, Fig. 3, vor 
dem Zorückglcitcn auf den Untvrlagmpiadcrn geschützt. 

Die auf di« Richtung der Schleifhahnen senkrechten Stütx- 
fandamerite r, auf welche die Stützsäule« der aus Land ge- 
zogenen Schiffe zu stehen kommen, wurden ebenfalls theils 
aus Mauerwerk, theils aus Piloten hergestellt. und mit 2} Fufa 
breiten, I Fuß hohen QaaderpLatten belegt. 

12 * 
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Gegen Wetten grenzt der Schleifbahn rnpUtz io der gan- 
zes Länge, und gegen Osten mit einer knrsen Strecke an das 
Meer, und lat daaelbst mit den Ufermanern j abgeschlossen. 

Die Bau kosten des Balance-Docks aammt Bassin, Schleif- 
bshnen, Pumpmaachinen , Scbwimmtbor und allem Zubehör 
haben die Summe von ungefähr 2200000 Fr cs. erreicht, was 
nicht viel mehr ist, als die Erbaouogskostea, welche ein em- 
siges Trockendock für Linienschiffe ersten Runges unter den 
5r einen solchen Bau ungünstigen Bodenverhältnissen , wie 
dio su Pola waren, erfordert haben würde. 

Da nun, wie schon früher erwähnt, das Balance-Dock 
aammt Bassin und Scbleifbahnen den Dienst von 5 Trocken- 
docks su versehen im Stande ist, so erscheint dieses Dock- 
system in ökonomischer Beziehung allerdings sehr vortbeil- 
h* ft. Fa bleibt dabei jedoch zu berücksichtigen, daß einer 
der 3 Hsuptbestandthcile, nämlich das Balance-Dock selbst, 
aus Holz construirt ist, daher häufige Reparaturen und nach 
längstens 15 Jahren den rollständigen Neubau mit einem Ko- 
stenaufwand« von ca. 750000 Frcs. erfordert. Aus diesem 
Grunde empfiehlt sich das System nur da, wo Schiffladockungen 
fortwährend rorgenommen werden und somit die Gelegenheit 
vorhanden ist, aus dem hölzernen Schwimmdock bis zum 
Eintritt seiner Unbrauchbarkeit, welche auch bei noch so 
seltener Benutzung kaum erheblich später erfolgen wird, 
den gehörigen Nutzen za ziehen. Diesem Nachtheile kann 
zwar dadurch begegnet werden, dafs man das Balance-Dock, 
wie anderweit bereita geschehen, aus Eisen construirt. Dann 
wird cs ohne Zweifel ron viel längerer Dauer sein, als dn 
hölzernes; es kostet dann aber auch so bedeutend mehr, dafs 
es unter Umständen immer noch fraglich bleibt, von welchem 
der beiden Materiale der Bau eine* Balance-Docks von größe- 
rem Vortheil ist. 

Schließlich sei noch erwähnt, dafs die Construction des 
Gilbert’schen hölzernen Baiancc-Docks fiir ungepanzerte Kriegs- 
schiffe, selbst der größten Gattung, für welche es ursprünglich 
bestimmt war, vollkommen hinreichende Festigkeit darbietet. 

Bei Panzerschiffen jedoch wirkt, außer ihrem vermehrten Ge- 
wicht an uud für sich, auch noch der Umstand nachtheilig 
ein, dafs das Gewicht des Panzers in einer sehr ungünstigen 
Lage, nämlich am Obcrthrile zu beiden Seiten des Schiffes an- 
gebracht ist, weshalb die Wände eines aas dem Wasser gehobe- 
nen Panzerschiffes dn bedeutendes Bestreben haben, nach au- 
ßen zu weichen , welchem natürlich durch eine besonders starke i 
Veratütxung gegen den schwächsten Theil des Balance- Docks, I 
nämlich gegen seine Winde, begegnet werden muß. Dessen j 
ungeachtet ist das Balance -Dock in Pola zur Dockung der 
Psnzcrfregatlcn der österreichischen Marine schon häufig be- 
nutzt, ohne bisher erheblichen Schaden gelitten za haben; doch 
zeigt es sich, dafs hierbd die Widerstandskraft des Docks 
schon ziemlich bis zu ihrem Maximum in Anspruch genom- 
men wird, und daß dsa Balance- Dock allein den Bedürfnis- 
sen der österreichischen Marine nicht mehr genügen wird, so- j 
bald dieselbe Panierfregatten der größten Gattung oder gar 
Panzerlinienschiffe besi taten wird, weshalb denn auch der Bau 
eines großen, steinernen Trockendocks im Hafen von Pola be- 
reits begonnen worden ist. 


In der Industrie- Aastellung za London im Jahre 1862 
war von Renie und Sohn das Modell eines Docksystems aus- 
gestellt, welches sich im Wesentlichen nur dadurch von dem 
Gilbert'schen Balance-Dock unterscheidet, dafs es, anstatt voa 


Holz, atu Eisen construirt worden ist Herr Re nie, welcher 
für das in Pola erbaute Bassi u des Gilbert ’sebeo Docks das 
eiserne Scbwimmtbor geliefert und aus diesem Anlässe sich 
nscb Pola begeben hatte, scheint diese Gelegenheit benutzt 
zu haben, um das Gilbert'sche Docksystem zu studiren, und 
bat sich dasselbe in England patentiren lassen. Er hat auch 
zwei große eiserne BaJance-Doclu für die spanisch« Regierung 
geliefert, and zwar das eine nach Cartagena, das andere nach 
Ferrol. Jenes hat eine Länge von 320 Faß, eine Breite voa 
105 Faß and eine Höbe des hohlen Dodtbodens von 11} Fuß; 
die Höhe der Seitenwände über dem Dockboden beträgt 3G Fuß 
und die Breite der Seitenwinde 1 1 } Fuß. Dieses ist 350 Fuß 
lang, 105 Fuß breit und bat eine Höhe des bohlen Dockbo- 
dena von 12} Fuß; die Höbe seiner hohlen Seitenwinde be- 
trägt 40 Fuß und die Breite der Scitenwäudo 12} Fuß. 

Die in Fig. I auf Blatt G dargestellte Grundriß - Skizze 
de* Bassins sanimt den 3 fächerartig gestellten Schleifbahnen 
zeigt daz Arrangement, welches zur Manipulation des Balance- 
Docks in Cartagena ausgeführt wurde. 

big. 2 giebt daa Querprofil und Fig 3 einen Theil des 
Längenprofils dee Dock -Gerippes von Ferrol, welche« auf allen 
Seiten mit Kesselblech bekleidet ist. Die Fig. 4 und 5 Stel- 
len die Eisenblech- Profile dar. 

In den 3 Vertikal- Ebenen BB laufen dichte Blechw&nde 
durch die ganze Länge des Dockbodens und theilen densel- 
ben in vier separirte Caissons, welche wiederum durch zwei 
über die Quere laufende Wände in je 3 Ablheüungen gr theil t 
sind, so dafs überhaupt 12 getrennte Kammern entstehen, 
deren jede für sich mittelst der in den beiden hohlen Seiten- 
winden angebrachten Daropfpompen und eines Syatemes von 
Scbleuseiiklappen ganz so, wie es bei dem Balance- Dock zu 
Pola der Fall ist, entleert oder gefüllt werden kann. Auch 
die beiden Pumpwerke sind im Wesentlichen wie bei jenem con- 
j ztruirt und angebracht. Auf der ObcrfUohe des bohlen Dock- 
bodens liegen über jedem Haupt-Gerippe des Docks, d. h. 5 
Fuß von einander entfernt, starke eichene Querhölzer, und 
auf diesen in - der Mitte Kielblöcke, su beiden Seiten aber 
Langscbweilen , welche, wenn das Dock auf den Boden des 
Bassins versenkt ist, die genaue Forsetaung der Schleif bahn rn 
am Lande bilden. Auf sie wird der Schlitten gelegt, welcher 
zum Anholen der Schiffe ans Land dient. 

Was die Detail-Construetioo betrifft, so ist sie namentlich 
insofern zweckmäßig zu nennen, aß der ganze Bau aus den 
einfachsten Materialien zusammengesetzt ist; Kesoelblcche, 
T Eisen von sw« verschiedenen, und Winkeleisen von einem 
Querschnitt sind, nebst den Nieten, alle Eisensorten, welche 
zu diesem Bau verwendet wurden. Hierdurch vereinfacht sich 
natürlich die Zubereitung des Materials oagemein, and wird 
die Ausführung in kürzester Zeit ermöglicht, was auch daa 
Haapt-Augenmerk des Constructcar* gewesen zu sein scheint. 


Durch die Erfindung dieser schwimmenden Docks ist dem 
Schiffbau eine neue Baho gebrochen und auch die bß vor 
ganz kurzer Zeit noch ungekannte Möglichkeit geschaffen, 
die größten Schiffe auf dem Lande, unter Dächern und ganz 
im Trockenen, wie etwa Wagen in Remisen oder Waaren 
in Magazinen, aufzubewahreo, während sonst die Aufbewah- 
rung der Schiffe nur unter gedeckten Scbiffsbehältera oder 
Ilangards (in Venedig Canderi aquadei genannt), also mit dem 
lebendigen Werk stets im Wasser und nur mit dem todten 
Werke außer dem Wasser, bewerkstelligt werden konnte. 
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Die Canalisirung der oberen Saar. 

(Fortsetzung.) 


(Mit Xeicbniangwj «af BUtt 98 bl« SS 

2) Die Schleusencanäte etc. 

Die Schleusen* Anlagen bei Güdingen und Louimlhtl 
sind auf Blatt ü and die bei Saarbrücken auf Blatt I dar- 
gestellt 

Die Dispositionen bei Güdingeo and Lonisenthal sind so, 
wie sie bei Flüssen, di« durch Schleusen schiffbar gemacht 
sind, gewöhnlich angewandt werden. Di« Schleusen liegen 
bier am unteren Ende der neben dem Finte ansgehobeneu 
Schiensencanäle, deren Mündungen von dem io dem Flufs er- 
bauten Wehre so weit entfernt sind, dafs einest heit« die Schiffe 
sicher in den Obcrcanal eiulaofon können, ohne bei höherem 
Wasser durch die Strömung nach dem Wehr gezogen au wer- 
den, and andererseits die MBndung des Untercanals durch die 
onterhalb des Wehr* sich ablagernden Sinkstoffe nicht nach 
jedem anbedeutenden Hochwasser verlegt wird und durch 
Baggern geräumt werden raufe. Di« Obsrranäl«, die eine Länge 
vnn 50 bis 60 Ruthen haben, bieten aufterdrot den Schiffen 
bei höheren Wassersfänden einen Zufluchtsort, der bei dem 
Mangel an besonderen Häfen hier sehr erwünscht ist. 

Die »perielle Lage des Wehrs wurde, da di« Länge der 
Scbleaseoinsel dabei einen weiteren Spielraum gestattete, bei 
Güdingen dadurch bestimmt, dafs .der Fel», auf deu das Wehr 
mit Sicherheit fondirt werden konnte, möglichst wenig lief 
i** Bei Louisentbal wurde die Lage de« Wehrs durch di« 
Ausdehnung der vorhandenen Kohlenhalden bedingt, so dafs 
oberhalb des Wehrs die Ladestellen für die Canaiscbiffe und 
unterhalb desselben für die Flufsachiffe in bequemer Weise an- 
geordnet werden konnten, ohne dafa neue Grundstöcke, die 
hier in besonder« hohem Preise stehen, in tu grofser Aus- 
dehnung angekauft werden durften. 

Abweichend von diesen Anlagen, ist bei Saarbrücken das 
Wehr dicht nrbeo die Schleus« gelegt, und kt die Schleusen- 
itttd , die sich bei Güdingen und Louisentbal durch Herstel- 
lung des Schleoseneanals bildet«, durch eine Verlängerung der 
rechtsseitigen Schleusenmauern nach oben und unten bin er- 
setzt Dies« Anordnung, die auch anderweitig bisweilen an- 
gewandt ist, wie s. B. bei der Canaliairang der Maas an der 
ersten Schleus« unterhalb Lüttich, ao der Illschtaue bei Ro- 
bertsau in der Nihe von Strafsborg, und bei mehreren Schleu- 
sen io Paria, bat vor der Anlage eines längeren Sehleusen- 
canals den Vorzug, dar» sie wesentlich billiger ist, indem be- 
deutende Kosten für Grouderwerb und Eedsrbeiteo gespart 
werden. Außerdem wird bei Anwendung beweglicher Wehre 
die Bedienung und Beaufsichtigung derselben, wegen der ge- 
ringeren Entfernung von der Schleuse, bedeutend erleichtert, 
da der Schleusenwärter gewöhnlich sogleich WebrwSrtrr ist 
und ihm nur «in gewöhnlicher Arbeiter zur Unterstützung ge- 
stellt wird. 

Die Nacbtheile besteben darin, dafa. wenn man die Leit- 
mauern nicht übermSfsig lang machen will, wodurch der Vor- 
thril der Kostenersparnib bedeutend verringert würde , diu 
Einfahrtao dem Wehr sehr nahe liegen, und dafs der geringe 
Raum zwischen den Mauern und dem Ufer nicht als Schutz- 
hafen tu benutzen isL Letzteres ist bei Saarbrücken unwe- 
sentlich, da hier ein besonderer geräumiger Hafen, der zum 
Verladen der Kohlen dient, sogleich als Stcberheitsbafett be- 
nutzt werden kann. 

Nach deo bis jetzt gemachten Erfahrungen verursacht di« 
Nihe des Wehrs bei der Einfahrt der Schiffs in den Ober- 


in Atlu und auf Blatt M bis K im Text.) 

canal, auch bei höheren WasserstAnden der Saar, keine Schwie- 
rigkeit Durch starke Pfähle, die auf der Landseite des Lein- 
pfades eingegraben, so wie durch Ringe, die in der Dossirung 
befestigt sind, ist den Schiffen auch die Möglichkeit geboten, 
rieb im Nothfall daran festzalegen , and durch Feiern der 
Tau« die Mündung sicher zu gewinnen. Nachtheiliger ist die 
geringe Entfernung der untereo Mündung von dem Wehr, da 
die Sinlutoffe, welch« die Saar mit »ich fahrt, nach jedem 
höheren Wasser die Sohle des Untercanals erhöben , so dafs 
hier, wie di« Erfahrung jetzt schon gelehrt bat, etwas öfter 
Rlurauagsarbeitro erforderlich sind, als in den UntercanBleo 
der Gfldingcr und Looisenthalcr Schleuse. 

Zum Tbeil rührt dies allerdings auch daher, dafs der 
| unterhalb des Wehrs anstehende sehr weiche Sandsteinfela, 
' der bei der ursprünglichen Anlage, soweit es für die Fuodrrung 

1 des Wehrs und der Schleusenmaoern nicht erforderlich war, 

nur bis su milbiger Tiefe ausgebobeo ist, durch das iiber- 
J stürzende Wasser abgeapölt. und in den Untergraben gelegt 
wird. Hat rieh hier erst eine gröfsere Tiefe gebildet, so wird 
dj« hievon herröbrende Versandung im Untercanal auf hören. 
Ha rauf« abgewartet werden, ob dieselbe dann in dem Grads 
abnimmt, dafs nur noch selten Baggerungen erforderlich sind. 
Andernfalls tnofs eventuell durch Verlängerung der unteren 
Leilmsoer den Verlandungen entgegen gewirkt werden. 

Wie schon oben erwähnt wurde, liegen die Vorböden und 
Unterdrempel der Schleusen 6 Fuf* unter dem cur normalen 
Höbe aufgestnaten Wasserspiegel, Dieselbe Tiefe ist der Sohle 
der 8ehleus«ncanlle gegeben. 

Die Schleuse bei Güdingen bat dieeelbo Breite und Länge 
wie di* Schleusen des Rhein- Marr.r-Csaal» und des Französi- 
schen Saarcanals. Nach den bestehenden Vorschriften dürfen 
| die Schiffe, welche diese Schleusen pass treu, höchstens 16 Fuf« 
3 Zoll breit sinn. Dem Obcrcanal io der Güdinger Schleuse 
ist in der Sohle eine Breite von 34 Fuf» gegeben, so dafs 
i bier also zwei vollgcladene Schiffe bequem ao einander vor- 





I beifahren können. Das Profil des Obercanals ist in vor- 
stehender Skizze dargestellt. Die Dotsirungeu des tricbler- 
fÖrtnig angelegten Untercanals haben, wie im Obercanal, «ine 
anderthalbfache Anlage. Auf dem linken Ufer liegt das Ban- 
kett etwa 6 Puf» über dein normalen Staawasserepäegel, damit 
dasselbe bei stärkeren Zuflüssen der Saar, bei denen sich ein 
gröfsere« Gefälle bildet, nicht sofort überschwemmt und da- 
durch onsogänglicfa wird. Nach der Schleuse zu steigt da« 
Bankett, und mündet auf dem mit den» Untevhaupt io gleicher 
Höhe liegenden Plateau. Eine grofse Anzahl Treppen führen 
von dem Hochufer nach dem Wasser herunter. 

Auf dem rechten Ufer der Schleuseninsel wie auch auf 
dem linken Ufer derselben onlcrhstb der Sehlens«, ist kein 
I Bankett angebracht Die* bat «ich in gewisser Beziehung als 
ein Mangel berauageatellt, da es für die Schifffahrt sehr be- 
quem ist, wcoq rieb in der Nähe der Scbleesen in nicht *a 
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grober Höhe über dem WiMenpiegel ein durchlaufendes Ban* 
kett befindet; und and) auf dem rechten Ufer der Schleusen* 
insei würde die Ausführung von Reparaturen an dem Ufer» 
fufs und Regulireo und Rrgänzeu der hier befindlichen Stein- 
schüttungen durch das Vorhandensein eines Banketts we- 
sentlich «leichtert werden. Die Köpfa der Intal fallen von 
dem Plateau iti der Längen rieb tuog nach dem Wasserspiegel 
flach ab. 

Di« SeMVe, welche bisher auf der Saar und Mosel fahren 
and bis Saarbrücken her auf kamen, sind breiter und Ifingar 
als di« Schilfe des Rhcin-Marae-Canala. Um diesen die Müg» 
lkhkeit, bis Saarbrücken n kommen, nicht abcusch neiden, 
mufaten die Scbleosesi bei Saarbrücken und LouiaenthaJ ent* 
sprechend ia grüfNeren Dimensionen angelegt werden. Diesen 
beiden Schleusen ist demnach eine lichte Breite von 21 Fufs 
and «wischen dem Abfallboden dre Oberdrrmpels und der 
unteren Tborkammcr eine Läng« von 130 Fufs gegeben. Ent- 
sprechend dieser grüfaeren Breite der Schleusen hat de» Ober* 
canal bei Louiaeatbal, dessen Profil im Uebrigen mit dem 
Obcrgraben der Güdinger Schleuse übereükstimml, in der Sohle 
eine Breite von 42 Kufe erhalten. 

Was oben bei Güdingen in Besag auf das an dem rech- 
ten Ufer der Schleuaeoinsel fehlend« Bankett gesagt wurde, 
gilt für Lnuissntbal in noch höherem Maats«, da hier längt 
de« gaiuen Ufers die Schiffe anlegen und erst, wenn die Rei- 
ben folge an sic kommt, nach dem rechten Ufer herüberfabruo, 
um hier Kohlen rinzuladen. Do« Befestigen der Schiffe an die 
Mehrpfähl«-, welche auf dem Plateau der Insel stehe», würde 
bequemer geschehen, wenn hier einige Fufs über dem Wasser- 
spiegel ein durchlaufendes Bankett angelegt wäre. 

Der untere Kopf der Schleuse »insel bilde« bet Louisen* 
tbal ein kleines Plateau, welches 2 Fufs über dem mittleren 
Sommerwasserspiegel liegt Die iufsere Doasireng der Schien» 
«ruiosel ist über diesem Plateau kegelförmig an das Über- 
haupt angeacttloasen. Ein« Treppe vermittelt die Verbindung 
«wischen dem niedrig gelegenes Plateau and dem Unterhaupt 
Es ist su bemerken, da/s auf Blatt H bei der Güdinger 
Schleuse das Wehr geöffnet, bei der Louisenthalcr dagegen 
geschlossen gedacht ist, und dafa demnach, abgesehen von 
der grüfseren Sohlbreit« dea Louisenthaler Obereanals, der 
Wasserspiegel in der Zeiehnnng hier eine gröbere Breite er- 
halten hat, und sich auch eine gröfsere Niveaudifferenr zwi- 
sehen dem Ober- und Unterwasser merkbar macht, als bei 
der Güdinger Anlage. 

Die Disposition und Aufeinanderfolge der Arbeiten, die 
sur Herstellung der Schleusen, SchleuaencaoM« und dea Wehrs 
auatu führen waren, ist bat Güdingen und Louisenthai im All- 
gemeinen dieselbe gewesen. Es wurde am Ende des Som- 
mers (bei Güdingen im Jahre 1862, bei Lonisenthal im Jahre 
1863) die Schleusenbaugrube ausgehohen and die Schleuse fun- 
dirt Im Winter wurden die Erdarbeiten zur Herstellung des 
Obercanals zum gröfsten Thcil auageführt, wobei jedoch an 
der oberen Einfahrt vorläufig dn Damm stehen blieb, um 
auch bei höheren Waeeeretäiiden das Saarwaascr von dem 
Canal fern tu hallen. 

Bei Güdingen, wo die Sohle dea Canals etwa 6 Zoll unter 
dem mittleren Wasaerstand der uu gestauten Saar lag, and des- 
halb, zumal im Winter, wo höhere Wasserständo öfter eio- 
treten, eine natürliche Entwässerung nach der Saar zu unsicher 
war, wurde das Tages- und Grundwaaser, welche« sich in 
dem Canal sammelte, nach der Schleuse geleitet und hier durch 
ein« Kreiselpumpe gehoben. 

Bei Louisentbal lag di« Sohle des Canals etwa I Fufs 
über dem mittleren Waaiertfandc der Saar, so dafa bei den 


gewöhn liehen Waaaenitänden eine natürliche Ent Wässerung 
nach der Saar zu atattflnden konnte. Um diese berbeizufübren, 
wurde in dem oberen Damm ein Siel angelegt, durch welches 
das Sam m«l wasser direct d«r Saar tufiofa. Bei A nach Wellun- 
gen der Saar wurde das Siel geschlossen. 

Da unter diesen Umständen eia« Verbindung des Canals 
mit der Schleusen grob« tut Entfernung dea Wassers nicht er- 
forderlich war, so konnte dicht oberhalb der Schleuse in dem 
Canal ein Damm stehen bleiben, der auch bei »ehr hol wo» 
Wssacvständen die Schleuseubaugrube gegen das Durehslrömen 
dea Wassers schützte und rugleieb als Lagerplatz für die zum 
Wehrbau erforderlichen Materialien diente, auch di« Verbin- 
dung zwischen den Hauptwerkpl&taen, die web auf den» linkes 
Ufer befanden, und dem Wehre vermittelte. Bei Güdingen 
inufste dies« Verbindung durch cino provisorische Brücke her- 
gestellt werden. 

Nach Ablauf de« Fröhjabrshocbwaasera wurde mit dem 
Wehrbau begonnen. Daa Wehr wurde io vier Abteilungen 
auageführt. Zunächst wurden die Baugruben für die Land* 
pfeiler and di« snstoheoden Tbeil« dm Wehrrüeken« ausgeho- 
ben und nach dem Wasser zu durch Fangedämtaa abgeschlos- 
sen. Nachdem di« auf dem Fel« liegenden Erd- und Kies- 
masaen entfernt waren, worden diese Thsilc fondirt und auf- 
gemauert. Sodann wurde der fehlende Thcil der linksseitigen 
Wehrhälfte mit dem Mittelpfeiler und einem kurseu Stück des 
rocht« von demselben liegenden Wehrrückens durch Fange- 
dämme ringe schlossen, die Baugrube bis auf den Fels ge- 
räumt, und nun auch der Bau der Fundamente dieser Tbeils 
aosgeftilirl Zagleich mit dies«» Arbeiten wurde die Ausfüh- 
rung der Schleuse beendet, der Ober- und Untercaual voll- 
ständig ausgehohen: es wurden die Dämme abgegraben und 
di« Dossirungen bis mehrere Fufs über Wasser gepflastert. 
Ebenso waren die Erd Arbeiten, di« oberhalb dea Wehrs für 
die erforderliche Erweiterung des Flufsbetlee auageführt wer- 
den mufaten, beendet, und such hier die Dossirung bis za 
einer angemessenen Höhe durch Abpflaaterung geschützt 

Nachdem nun die Werkstücke auf dem cingedäromtcu 
Thcil de# Wehrs vollständig versetzt, und auch die Wehrböcke 
moutirt and mit einer Lauf brücke versehen waren, wurde die 
Saar oberhalb der rechten Wehr hälft« von dem MUtelpfeiLur 
bi» au daa rechte Ufer durch «ine Steinschüttung coopirt, die 
durch eingeachütlelrn Kies und Erde so gedichtet wurde, dafa 
die Saar dadurch aufgeataot und über den fertigen Rücken der 
linken Webrhälfte gedrängt wurde. Im Schuir« dieses Steio- 
daranies wurde die Baa grübe für den noch fehlenden TbeU 
de« Wehrs durch Psngcdämme «ingfiScklossen und die hier 
erforderliche Mauerarbeit zur Ausführung gebracht 

Nachdem nun auch in die rechte WehrfaäJfte die Wehr- 
böcke eingesetzt waren, wurden die Fangedärame und, soweit 
es erforderlich war, auch der Coupirungsdamm entfernt, so 
dafs die Saar sich nun über den ganzen Wehrrüeken frei cr- 
gie/aen konnte. 

Während die linke Webrhälfte aoagefübrt wurde, war daa 
Durcbflnfsprofil der Saar auf eine Breite von nur 5 Ruthen 
eingeschränkt. Es war günstig, dafs während dieser Zeit we- 
d«r bei dem Bau des Güdinger, noch des Louiseotbsler Wehn* 
höhere WasserstiiHle «iotraten, so dafs diese stark« Einschrän- 
kung in keiner Wdae Nachlheile berbeifübrte. 

Der Baa der rechtsseitigen Webrhälfte, der an beiden Stel- 
len im Herbst sur Ausführung kam, wurde einige Mal durch 
höhere Wasaerstände unterbrochen, so dafs die Fangedämiue 
vollständig unter Wasser gesetzt worden. Aufser dea kurzen 
Unterbrechungen, die der Bau hierdurch erlitt, und geringen 
Reparaturen, die in Folg« hiervon an den Fangedämroen nö. 
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worden , hatten dies« Anschwellungen krdae naebtbett»- 
gen Folgen. 

Bei der gewählten Disposition gelang es. die Schleusen 
und Wehrbaotrn autsuführvn , ohne die bis Saarbrücken be* 
stehende Schifffahrt noch nor eioen Tag an unterbrochen. 
Während die linke Hälfte des Louisenthaler Wehres ausge- 
fBhrt wurde, konnten die Schiffe zwischen dem rechten Land- 
pfeiler and dem Mittelpfeürr des Weh« ungehindert hindurch- 
fahrtn Der Coapirangsdamm , in dessen Schulze der letzte 
Tbeil des Wehrs «or Ausführung kam, wurde so schnell ge. 
schüttet and gedichtet, dafs 20 Stunden, nachdem mit der 
Schüttung desselben begonnen war. die Saar 10 Zoll hoch 
den fertigen Wehrrücken der linken Hälfte flberstrfrmte. Da 
nun der Vnrboden der Schleuse, sowie auch die Sohle des 
Obercauals 1 Fufs unter dem Wehrrücken liegt, so war hier 
eine Waaaerliefe von 22 Zoll vorhanden, die mit Rücksicht 
auf die zahlreichen Hachen Fürthen , die sich in dem obern 
Laufe der Saar befanden, zur Aufrechthaltung der gewöhn- 
lichen Schifffahrt vollkommen genügte. Am 17. September 
1Rfi4 wurde die Schleus« bei Louisenthal dem Schiffsverkehr 
eröffnet, 12^ Monat« nachdem der erste Spatenstich zur Aus- 
führung der Bauten bei Louiscnthal geschehen war. 

Bei Güdingen war ea von geringerem Interesse, die Ar- 
beiten der Art zu betreiben, dafs keine Sperrung rintrat, da 
die Holzflüsaerei , die früher auch auf der oberen Saar statt- 
gefunden batte, durch ein Decrrt des Präfrcten in Metz für 
die Dauer der Ausführungen an dem Französischen Tbeil der 
Gaoalisinmgaarbeiten untersagt war, und die wenigen Fiseher- 
nachen, die aufaerdem diesen Theil der Saar befahren hatten, 
eine Offenbaltung des Fahtwassers nicht uothweudig machten. 

Wie mannigfaltig und interesaant die Canalmruugs&rbeiten 
bei Güdingen und Louisenthal auch waren, so wurden sie doch 
an Ausdehnung durch die Anlagen bei Saarbrücken bedeu- 
tend übertroffen, da hier der bei weitem gröfsts Theil der auf 
dem Canal zu verschiffenden Kohlen verladen werden soll, 
und deshalb aufser den eigentlichen Canaliairungaarbetten alle 
die Anlagen hier ausgrfübrt werden muhten, die «um Trans- 
port der Kohlen von dem Hahnhof nach der Saar und «um 
Verladen ond cum Magaziniren derselben erforderlich sind. 

Die Ausführungen, di« sich hierauf belieben, werden wei- 
ter unten eingehender beschrieben werden; ea mag hier nor 
erwähnt werden, dafs das Planum des S. «fohanner Bahnhofs 
beinahe HO Fufs über dem Niveau der ongestauten Saar liegt 
und dafs deshalb selbst bei dem gewählten Ge fülle von 1 : 90 
doch eine bedeutende Bahnlänge erforderlich war, um die für 
das Abstürzen der Kohlen in di« Schiffe und das Magaziniren 
derselben auf den Halden angemeasme Höhenlage der Stränge 
zu erreichen. 

Wie aof Blatt J dargeetellt, ist zu diesem Zweck «ine 
Verbindungsbahn gebaut, die von dem Bahnhof St. Johann 
nach dem Dorf Malstatt herabführt. Unterhalb Malstatt ist 
rin Raoghbahnhnf angelegt, von dem aua einzelne Stränge 
nach dem Hafen and nach der Kohlenhalde geführt sind. 

L'm aaeb bei höheren Waaserstinden die Kohlen sicher 
in die Schiffe verladen zu können, war die Anlage einrs Ha- 
fens hier unumgänglich, und mufste derselbe, um kostspielige 
Ueberhrsckongen der Saar tu vermeiden, zwischen dem St. 
Johanner Bahnhof and der Saar angelegt werden. Zwischen 
dem alten Saarbette und dem Bahnhof genügte der Raum 
hierzu nicht, und wurde deshalb die starke Serpentine, welche 
die Saar hier bildete, zum Hafen amgewandelt, und der Saar 
südlich davon ein neues Bette gegraben. Die [*ge des neuen 
Bettes wurde dadurch bestimmt, dafs die zwischen diesem und 
dem Hafen liegende Fläch« die von der Königlichen Berg- 


werkadirection zum Magaziniren einer bc st i mmten Masse Kob- 
lew verlangte Grfifse von ca. 90 Morgen erhielt. 

Abweichend von der sonst übheben and im Gänsen sn- 
gemesBeoereB Anordnung hegt die Hinfahrt in d«n Hafien am 
oberen Kode desselben. Es wäre möglich gewesea, die Schleoae 
und das Wehr weiter stromabwärts ond dis Mündung dsoa 
nach unten hin za verlegen. lu diesem Fall« bitte aber die 
Ebeah&hn auf einer Drehbrücke die Hafenmündung überschrei- 
ten müssen, was, abgesehen von der kostspieligen Ausführung 
und Bedienung d erschien, noch besonder« deo Nach theil ge- 
habt haben würde, dafs dana jede weitere Eisenbahnverbin- 
dung der Haide mit dein Rangirtinhatiol, dir steh jetzt schon 
ai* Bedürfuifs gezeigt hat und wahrscheinlich binnen Kurzem 
zur Ausführung kommen wird, »ehr bedeutend erschwert wir«. 
Die Mündung des Hafens ist, um den Versandungen möglichst 
entgegen zu wirken, stromabwärts geneigt und oberhalb der- 
selben «in Richtwerk zu vollständig wasserfreier Höh« aufge- 
fuhrt , durch welches auch bei den höchsten Anschwellungen 
der Saar der Strom in die Richtung de« neuen Saarbetlcs und 
von dem Hafen und der Halde abgelenkt wird. Schleuse und 
Wehr sind an das untere End« der Haid« gelegt, um das 
ganze saarSeitig« Ufer der Halde sicherer zum Verladen der 
Schiffe benutzen zu können, und auch um die Kustco für die 
Ausschachtung des nrucn Snarbcttcs zu vermindern. 

Wie oben erwähnt wurde, ist das DurchflofsprofU der 
Wehröffnungen so bestimmt worden, dafs, wenn di« Saar bord- 
voll ist, kein merkbarer Stau durch die Wehre mehr er- 
zeugt wird. In derselben Weise ist das Profil für das neuo 
Saarbette ermittelt. Die Sohle desselben liegt etwa 10 Fufs 
unter dem hydrostatischen Stauwasscrspiegcl, also 5 Fufs unter 
dem Wehrrücken, und hat eine Breit« von 10 Ruthen. Nach 
dem Wehr «u, wo das Bette sich verbreitert, steigt die Sobls 
bis 1 Fufs onter die Oberkante des Wehrrücken*. Das link« 
Ufer bat eine zweifüßig« Dossiruog, und befindet sich 2 Fufs 
über dem normalen Stauwasserspiegel ein 2 Fufs breites Ban- 
kett. Das Bankett und der darunter liegend« Theil der Dos- 
sinmg ist gepflastert, die obere Dosairung dagegen nur mit 
Rasen belegt. Das Haldenufer bat «ine einfache Anlage, um 
das Anlegen und Verladen der Schiffe su erleichtern, und ist 
bis obenhin gepflastert. Zwei Fufs über dem Wasserspiegel 
befindet sich auch hier ein Bankett von 3 Fufs Breit«. 

Zar Herstellung des neuen Saarbettes mufaten etwa 70000 
Scbachtruthen Boden ausgehob«n werden. Etwa die Hälfte 
hiervon wurde tar Anschüttung des Rieht werk» oberhalb der 
Hafenmündnng, zur Aufbühung der Kohlenhalde und zur 
Coupirung der Saar an dem unteren End« de» Hafens be- 
nutzt, der Rest dagegen zur Anschüttung der Eisenbahndämme 
von dem Hafen bis zum Uangirbahnbof und zur Schüttung 
des Rangirbahnbofs selbst. 

Im November t%2 wurde mit dem Ausbebeu der Bau- 
gruben für Schleus« und Wehr begonnen und der geförderte 
Boden am untern Ende der Halde ausgesetzt, von wo aus 
er später zur Coupirung der Saar verwandt wurde. Im Laufe 
des Winters, welcher für die Ausführung der Erdsrbciten sehr 
günstig war, wurde der obere Theil de« neuen Flußbettes so 
weit »«»geschachtet, als der hieraus gewonnene Boden zur 
Aufhebung der Halde benutzt werden konnte. Auch wurde 
zugleich ein Theil der zur spätem Schüttung des Ricbtwerks 
erforderlichen Erdraaasen auf das obere Ende der Halde ana- 
gesetzt. Vom Frühjahr bis Ende IH63 wurde das neue $aar- 
betf« von Station l,m bis l,m vollständig profilmüßig aosge- 
hnben, und die Bahndämme und der größte Theil des Rangir- 
babnbofea angesebüttet- Der Transport der gelösten Maasen 
geschah mittelst Kippwagen, di« auf Eisenbahnen liefen, und 
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fand der Uebergang ober die 8aar auf einer I uteri msbröeke 
statt, welch« zwischen deoi Wehr and dem jetzigen Hafenamt 
über den Plufs erbaut war. 

Im Laufe desselben Jahres war da« neue Saarbette unter- 
halb de« Wehrs und der Untergraben der Schiene« ausgeboben, 
nnd die Verlegung des Flnfsbettes erfolgt. Das letztere muhte 
Dämlich läng» des Dorfes Mal statt i wischen Station l.u und 
1,so anf IOU Ruthen Länge durchachnittlich um vier Ruthen 
Breite nach dem linken Ufer an verschoben werden, um zwi- 
schen dem Dorf nnd der Saar den nöthigen Raum für die 
Anschüttnog der Kisenbahndäimne so gewinnen. Der ans die- 
sen Abgrabungen gewonnene Boden ward« theils durch Nscheo-, 
theila durch Karren-Transport über eine provisorische Schiff- 
brücke sor Schüttung der Dämme und des Bahnhofs verwandt. 

Zwei snsreichcnd stark« Dämm«, die bei Station l,o» und 
bei Station l,n> stehen geblieben waren, vermittelten wihrend 
dieser Zeit die Verbiudnug swiacben dem linken Ufer der 
neuen Saar und der Halde für den Transport der tu den 
Pflasterungen etc. erforderlichen Materialien. 

Im Frühjahr 1864 wurde das linke Ufer von Station 0,»s 
bis l,oi proftlmäfeig abgegrnbrn und auch die verbliebenen 
Dimme entfernt, au dafs das neu« Kluhbett Anfang Juni voll 
stindig hergestellt war. uud auch die Doasirungen , da die 
Pflasterungen mit den voranschrcitenden Erdarbeltrn stetig 
aasgeführt wurden, bis sur Höhe der Bankette durch Pflaster 
gedeckt waren. Zu gleicher Zeit waren auch die Ufer des 
Ricbtwerkes, soweit dieselben nicht in die alte Saar fielen, 
regulirt und gepflastert, und die Hafeumündung anf eine Länge 
Ton etwa 10 Ruthen regelmifsig bergestellt und durch einen 
12 Fuh breiten soliden Fangednmm geschlossen. 

Um das Pflaster in der Nähe des Fangrdamraes mög- 
lichst undurchlässig zu machen, wurde dasselbe hier, anstatt 
auf eine KieaschQUung, auf «ine Untermauerung voti 1 \ bis 2 
Fafs Stärke gesetzt, und in Mörtel susgeführt. 

Nach der ursprünglich angenommenen Disposition sollt« 
de.r Boden, der zwischen Station Ü,m und l,*n von dem linken 
Ufer abgegraben wurde, ebenfalls auf der Halde ausgesetzt 
und später zur Schüttung der obern Coupinuig uud des Richt- 
wertes verwandt werden. Da diese Arbeit aber im Frühjahr 
a nage fuhrt wurde uud bei dem sehr geringen Schneefall, der 
im Winter vorher iu den Vogesen stattgefunden halte, Hoch- 
wasser nicht zu befürchten waren, so wurde der gröfste Theil 
hiervon (circa 6000 Schachtruthen) direct auf und vor dos 
rechte Ufer der alten Saar geschüttet Wenn es auch etwas 
gewagt schien, da» alte Flufsbette, so lang« die Saar noch hin- 
dnrctiflofs, so bedeutend einzuschränken, so war doch die Er- 
sparnis von 7000 bis 8000 Tlilr., welche zu einer doppelten 
Bewegung jener Massen erforderlich gewesen wären, zu be- 
deutend, um nicht den eventuellen Nachtbeil aufzuwiegeu, der 
durch Aasbaggcrotdes bei etwaigem Hochwasser in die Saar 
gespülten Erdreichs entstanden wäre. Es trat übrigens kein 
Hochwasser ein, so dafs dies« J^ispoBilionaändcrung in keiner 
Weise nacbtbeiligc Folgen hatte. 

Inzwischen waren auch die Arbeiten am Wehr und an 
der Schleuse vollständig beendet, so dafs am 23. Juni 1864 
die alte Saar oberhalb der Hafenmündung coupirt werden 
konnte. 

Es gelang auch hier ebenso, wie bei Loaiseutbal, die Ar- 
beiten auszufükren, ohne ein« Unterbrechung der Schifffahrt 
herbei au fübreo. Am Morgen des 23. Juni war noch ein 
Schiff durch die alte Saar brraufgekommen. Mittags konnte 
die Coupirung überschritten werden, und Abends um 8 Uhr 
war der Wasserspiegel durch die Coupirung so weit gehoben, 


dafs ein Schiff die Schleuse und das neue Saarbette passi- 

ren konnte. 

Da der Untergrund aus Fels bestand, so bot die Her- 
stellung der Coupirung im tisnzen keine Schwierigkeit. Bei 
Saarbrücken wurde diese Arbeit noch dadurch erleichtert, dafs, 
als die Coupirung sich dem Schlafs näherte, das Wehr bei 
Güdingen schnell sugestellt and hierdurch der Wasserzuflafs 
für mehrere Stunden bedeutend ermäfsigt wurde. Die obere 
Coupirung wurde nun theils von dem Boden, welcher zu die- 
sem Zweck anf der Halde ausgcaetzl war, theils von dem Bo- 
den, der zur Herstellung der Baugrube für die Sturz bahn am 
Haldenufer auagesckachtet werden mufste, angeachültet, und 
war bei Eintritt dea Winters soweit susgeführt, am selbst den 
höchsten Flatbea der Saar ausreichenden Widerstand zu leisten. 

Ds der Hafen mit der Saar unterhalb des Wehres in offe- 
ner Verbindung stand, so war der Wasserstand iu dein Hafen 
ein sehr niedriger, bei dem die bedeutenden Fundiningen der 
Sturzbsbnen, die noch fehlenden Erdarbeiten und die Pflaste- 
rungen ohne übermifsige Kosten susgeführt wurden. Als diese 
Arbeiten bis in solcher Höhe gediehen waren, dafs sin durch 
das Oberwasser nicht mehr bensebtbeiligt werden konnten, 
wurde die alle Saar am unteren Ende des Hafens mit den za 
diesem Zweck in der Nähe auagesetzten Erd m aasen »ge- 
schüttet und im December 1864 der Fangedsmm in der Mün- 
dung des Hafens entfernt. 

Die WastrrwäJÜgung, die bei der Aushebung des neuen 
Saarbettes erforderlich war, wurde durch eine Kreiselpumpe 
bewirkt, die auf dem Haldenufer Station I,ot gegenüber auf- 
gestellt war und das Wasser in einen vorhandenen Graben 
bob, der es quer über die Halde der alten Saar »führte. 
Aus den kleinen Schachlgnibeo wurde das Grundwaater, so- 
weit es nöthig war, durch Handpumpeu entfernt, was bei 
dem im Ganten geringen Wasaerzudrang keine besondere 
Schwierigkeit verursachte. 

Die luterimsbrückr, welche unterhalb des Hafens für dea 
Erdiransport erbaut war, wurde nach Abgrabung der Dimme 
in dem neuen Flufsbette tum Transport der Materialien, die 
für den Bau der Pfeiler- und Sturzbahn auf der Halde erfor- 
derlich waren, beibehaltrn. Ucbcrdiea war der Fangedamm 
in der Hafenmündnug mit einer Steindecke versehen, so dafa, 
als die Coupirung oberhalb des Hafens bis zu einer angemes- 
senen Höhe susgeführt war, auch hierüber eine bequeme Zu- 
fuhr zu der Halde stattfand. 

Weun durch die Bauten bei Saarbrücken, wie erwähnt, 
die Schifffahrt auch nicht direct unterbrochen wurde, $o lieft 
es sich doch nicht vermeiden, dafs dieselbe während der Aus- 
führung der Arbeiten sehr bedeutend erschwert wurde. Da 
auf dem rechten Ufer, auf dem bisher der Leinpfad lag, die 
Bahndämme angeachültet wurden, so mnfsten di« Leinenpferde 
hier lange Zeit auf dem frisch angeschütteten Boden gehen, 
und auf diesem unsicheren und schwierigen Weg« die »ehr 
stark«. Strömung überwinden, die bei dem Dorfe Malstall we- 
gen einer dasclbet vorhandenen Furth schon immer bestan- 
den batte, während des Baues aber durch die starke Ein- 
schränkung, die bis zur vollständigen Abgrabung dos linken 
Ufers hier stattfand, noch bedentend vermehrt wurde. Zahl- 
reiche Klagen und Beschwerden der Schiffer liefen deswegen 
ein. Seitens der Bauverwaltong wurde dafür gesorgt, dafs der 
Leinenzug wenigstens immer möglich blieb, and wurde an 
den schlimmsten Stellen den Schiffern auch bereitwilligst Hülfe 
gegeben. Vollständige Abbülfe lief» sich aber bei dem besten 
Willen nicht schaffen. Als das neue Flufsbette und die Schleuse 
bei Saarbrücken dem Verkehr eröffnet war, wurde oberhalb 
der Eisenbalmhrücko ein Uebcrscblag von dem rechten auf 
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da« linke Ufer eingerichtet, und die Leinenpferde hier, wenn 
der Wasserstand da« Durchreiten durch die Saar nicht ge- 
staltete, auf Nachen von einem Ufer iura andern übergeaetzt. 

Nach Eröffnung der Louiaenthaler Schien*« wurde der Leinen- 
tug aufwärts von Louisen! hal durchweg auf da* linke Ufer 
verlegt 

Es mag hier noch erwähnt worden, dafs die Erdarbeiten 
in Loosen von verschiedenen Gröfsen an einzelne Unterneh- 
mer vergeben wurden. Da besonders bei Güdingen und Saar- 
brücken der Sandboden naeb der Tiefe zu allwälig in Sand- 
stein überging und e* deshalb schwierig war, die Grenz« zwi- 
schen beiden ganz genau zu bestimmen, so wurde nach Maafs- 
gabe der Untersuchungen, dio durch Versucbslucher vorher 
staUgc Funden batten, bei den einzelnen Verdingen von vorn- 
herein bestimmt, dafs bis zu einer festgesetzten Tiefe unter 
dem Terrain der Boden als Grabeboden, und darunter als 
Felsboden berechnet würde, und hatten die Unternehmer, die 
auf die Arbeiten reflectirten und die sich durch eigene An- 
schauung vorher von der Beschaffenheit der Bodenarten über- 
zeugen konnten, hiernach zwei verschiedene Preise abzugeben. 

Da über die Vertlieilung der Erdmaaaen eine sehr spe- 
cialis Disposition aufgestdlt, und genau bestimmt war, in wel- 
cher Weise die ausgesebaebteten Müssen verwandt werden 
sollten, so wurden iu den Contracten Transportweiten gewöhn- 
lich nicht angegeben, sondern wurde bestimmt, dafs die zwi- 
schen gewissen Profilen anszuachachtenden Erdmassen zu der 
im Contract naher bezeichneteu Anschüttung zu verwenden 
seien, und wurde die Abrechnung dann ohne weitere Rück- 
sicht auf die Beschaffenheit der Bodenarten und auf die Trans- 
portwegen nach Maafagabe der vereinbarten beiden Einheits- 
preise aufgestelit. Die Schwierigkeiten, die bei ähnlichen Ar- 
beiten gewöhnlich dadurch herbeigeführt werden, dafs über 
die Trauaportweilen und über die. Bodengaltungcn, für die ver- 
schiedene Preise vereinbart zu sein pflegen, Meinungsverschie- 
denheiten obwalten, waren durch die genannte Einrichtung 
vollständig nbgcschnittcn , und ist dadurch auch erreicht wor- 
den, dufs nicht ein einziger ProceFs von den Unternehmern 
gegen die ßauverwaltung anhängig gemacht worden ist. 

3. Die Schleasea. 

Auf Blatt 33 ist die Schleuse bei Louiseuthal in den Haupt- 
sachen dargcstdlb Die Schleusen bei Güdingen und Saar- 
brücken unterscheiden sieb von dieser nur in solchen Punkten, 
in denen die Verschiedenheit der allgemeinen Anordnungen 
Abweichungen bedingte; sofserdein ist die Schleuse bei Gü- 
dingen, in Uebereinstimmung mit den Französischen Schleusen, 
kürzer und schmaler. 

Die Schleusen sind durchweg auf den Fels, der bei Güdingen 
und Saarbrücken aus einem Buntsandstein jüngster Formation 
und bei Louiscnthal aus Kohlensandslein bestand, fundirt, und 
die Fundamente noch mehrere Fufa lief in den Felsen einge- 
schrotct Die Baugruben für die Schleusen wurden ringsum 
mit cinfüfsigen Dosierungen und so geräumig ausgehoben, dafs 
sich in der Höbe des Felsens «in Bankett von etwa G Fufs 
Breite bildete, auf dem »brutschende Erdmassen liegen blie- 
ben, und auf dem zugleich Materialien niedergelegt werden 
konnten. Im Fels aelbat wurde die Baugrube mit senkrechten 
Wänden hergestellt, gegen welche sich das Mauerwerk dicht 
ansetzte. 

Der Wasserzudrang fand zum gröfsten Thcil durch die i 
über dem Fels liegenden Erdschichten statt Um nun daa j 
aus den oberen Schichten zuströ inende Wasser von der eigent- 
lichen Baugrube abzuhalten, war in dem Fdsbankett rings um 
die ganze Baugrube ein kleiner Graben ausgdioben, der das 

ZMWrhr. f. ■•»•ui. Jahrs. * v >- 


Wasser dem Pampensumpf zuführte, welcher unterhalb des 
Unterhauptea angelegt war. Aus dem Pumpensampf wurde 
das Wasser durch «ine Kreiselpumpe in einen Abzugsgraben 
geworfen, der innerhalb dea Untercanala zugleich mit der 
Schleusenbaugrnbe zu bedeutender liefe aoageboben war und 
durch den das geförderte Wasser nach der Saar aWlofs. 

Die Sohle der Schleusen ist 2 Fufs stark mit Kalksteinen 
untermauert und darüber ein 1 Fufs starkes umgekehrtes Ge- 
^ wölbe mit 1 Fufs Pfdlbuhc ausgefuhrt Für die Fundirung 
der Flügel wurde der Fels, so weil er die nötbige Festigkeit 
i batte, in treppenflSrmigen Absätzen abgearbeitet und die Flügel 
dann in geringerer Tiefe als die Schleuaenmaucrn auf den- 
selben gesetzt. Zu dem iDnern Mauerwerk sind die Runtsand- 
•telne kiesiger Gegend verwendet, die sichtbaren Flächen sind 
mit regelm&faig, aber rauh bearbeiteten Kalksteinen verblendet. 
Zu den Quadern ist zum gröfsten Tbeile ein sehr fester und 
I gleich mäfsiger rüthlicher Buntsandslein genommen, der bei 

j Landatuhl in der bairischen Pfalz gebrochen wird; nur die 

I Drempel bestellen aus Nicdcrmcndiger Basalt- Lavaqoadcrn. 

Die Oberhäupter der Schleusen liegen in der Höbe des 
alten Wiesenterrains , und mithin 14 bis 15 Fufs über dem 
Rücken des zugehörigen Wehres. Die Schleusenmauern und 
Unlerbäupter liegen 3 bis 4 Fufs tiefer. Die Lsge der letz- 
teren wurde dadurch bestimmt, dafs bei dem angenommenen 
allerhöchsten fahrbaren Wasaerstand« der Saar die Oberkante 
der Unterthore noch über Wasser lag, ao dafs die Schleuse 
bei diesen WasserstAoden noch mit Sicherheit zu benutzen war. 
Da das ganze Wieacntba! bisweilen, wenn auch nur selten, In- 
undirt, und bei den allerhöchsten Flutben 8 bis !1 Fufs hoch 
unter Wasser gesetzt wird, so waren die Schleusen ohne sehr 
kostspielige und für den Verkehr störende Anlagen nicht wohl 
den Ueberflutbuogen zu entziehen. Es genügte deshalb, die 
Anordnungen so zu treffen, dafs di« Obortbore erat unter 
Wasser gesetzt wurden, nachdem auch unter den ungünstig- 
I aten Verhältnissen das Eis vollständig abgegangen war. Nach 
I den langjährigen Beobachtungen bat bei Waaserständen über 
-1-16 Fufs am alten Saarbrücker Pegel nie mehr Eisgang statt- 
gefunden. Die Oberhäupter liegen etwa au -f- 19 Fufs, und 
genügte cs daber, die Thore so hoch zu construireo, dafs ihre 
Oberkante 2 Fufs unter den Oberhäuptern lag. Für die si- 
chere Befeatigung der Halsbänder ist es sehr vortbeilhaft, wenn 
das Mauerwerk der Häupter einige Fufs über die Tbore ber- 
überragt, und ist deshalb auch bei den Unterhäuptern das 
Mauerwerk 2 Fafs über die Oberkante der Thore herauf- 
gefBbrt 

Die Mauern der Güdingcr und Saarbrücker Schleuse sind 
mit 7 Zoll starken Deckplatten von einem sehr barten Roth- 
liegenden, welches bei Britten etwa 6 Meilen unterhalb Saar- 
1 brücken in der Nähe der Saar gebrochen wird, abgedeckt. Für 
die Louiaenthaler Schleuse waren dieselben Platten in Ans- 
aicbt genommen. Da dieselben in der grofaen Menge, die zur 
Abdeckung aämmtlicber Sclilruscnmaucrn erforderlich wurde, 
nicht zeitig genug zu beschaffen waren, so wurden bei Loui- 
aenthal stau der ßriltener Steine Landstublrr Buntsandstein- 
platten verwandt und denselben in Rücksicht auf ihr gerin- 
geres spedfiscbes Gewicht and auf den geringem Preis, für 
den sie beschafft werden konnten, ein« Stärke von 1 Fufs ge- 
geben. In Folge dieser Armierung erhielten die Mauern der 
Louiaenthaler Schleuse eine 5 Zoll gröfserc Höhe gegen die 
Thore, als an den anderen beiden Schleusen. 

Der Oberdretupel ist in sämrntlicben Schleusen gebrochen, 
und liegt die Oberkante desselben 2 Fufs 6 Zoll unter den 
Vorböden. Hierdurch wird der Vortbeil erreicht, dafa der 
Oberdrcmpcl Stets von Wasser bedeckt ist, wobei die Steine 
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•leb kn Allgemeine» besser «u erhalten pflegen, als wenn eie 
abwechselnd nafs und trocken sind. Außerdem konnten bei 
dieser Anordnung die Sehützöffnungen , durch welche d«a 
Oberwasser in die Schleusenkammern eingelassen wird, tiefer 
gelegt werden, wodurch die heim Füllen der Schleuse ent- 
stehende Bewegung des Wassers in den Kümmern wesentlich 
vermindert wird. 

Die Drempel sind ohne Anwendung von eichenen Schlag- 
üchwcllen ganz in Stern ausgefübrt. Die einzelnen Drempel- 
Steine »et*«» sich mit een traten Stofsfogcn aneinander. Die 
Scblngflficben , gegen welche dis Thor« in einrr Höhe ton 6 
Zoll aoechlagen, sind so sorgfältig abgt-scbliffeu, alt e* die 
Rauheit und Porosität de« Niedermendiger Steins erlaubte. 
Die obere Kante itt 1 Zoll hoch gebrochen. Du Schleifen 
der Drempel wie auch der Wendeniscbeo geschah mittelst 
Niedermendiger Steine. Nachdem die Drempelsleine versetzt 
und möglichst regelmäßig nachgearbeitet waren, wurde eine 
glatt bearbeitete Stufe aus Bau Illava an Stricken in der Weite 
darüber aufgebingt, daft sic an der Schlagftäehe des Drem- 
pels bin- und bersch wiegen konnte, und indem sie unter Zu- 
führung von Wasser and .Sand dagegen gedrückt wurde, diese 
Fläche glatt und eben abschliff. Zum Schleifen der Wende- 
nusche waren Niedermendiger Steine von 4 Fofa Länge, genau 
cyliudrisrh von der Rundung der betreffenden Wcndcsiulco 
abgearbeitet, über deo Wendeoiscben anfgeh&ngt, und wurden 
dieselben, indem ebenfalls Wasser und Sand herabgrgowsen 
wurde, theila senkrecht auf- und abbewegt, theiU gedreht. Es 
wurde hierdurch ein so dichter Scblufs der Tbore berbeige- 
führt, daf« mit Ausnahme von zwei Stelle», wo durch Unvor- 
sichtigkeit kleine Stücke der Drein pelsieine abgestofsen waren, 
der Waaserverlusl ein äafserst geringer ist. Die sämmtUchrn 
Kanten der Quadern, welche die Tborkammerniechen, die 
Dammbaikenfsize etc. eluscbllefsen , sind mit einem Radius 
von Ij bis 2 Zoll abgerundet. 

Der Mörtel bestand aus dem hier gebräuchlichen mageren 
Kalk, Sand und Traf«. Zu den uDtoren Theilen des Mauer- 
werks wurde «in grWserer Trafszusatz genommen, als zu den 
höher gelegenen. Dia Quadern wurden mit Ceraent vergossen. 
Der Trafsmörtel wurdo für di« Schleusen- und Wehrbauten 
durchweg mit Maschinen angefertigt, die in eichenen Bottichen 
bestanden, in deren innerer Wandung horizontale Mesaer und 
rechenßrmige Arm« angebracht waren, zwischen denen bin- 
dareh sich ebenfalls horizontal« Messer und Arme bewegten, 
mit welchen die vertikale Achse, die durch einen Göpel gedreht 
wurde, versehen war. 

Der Bau der 8ebJeu*e und de* Wehrs bei Saarbrücken 
war die gröfste zusammenhängende Ausführung- Auf Blatt 
ff im Test ist die Einrichtung und Disposition dieser Bau- 
stelle während der Ausführung dargestelk, Zur Erläuterung 
derselben mag noch erwähnt werden, dafs die aämmtlieben 
Werksteine, mit Ausnahme der Niedermendiger Drempelsteine 
and der ebenfalls sehr barten Abdeckungsplatten, auf der Bau- 
steil« selbst bearbeitet wurden und deshalb einen sehr grofsen 
Raum erforderten. Aus der Mörtelmasehine war eine hölzerne 
Rinne durch die Doseirung gelegt, an deren unterem Ende der 
fertige Mörtel in der Baugrube selbst entnommen wurde. Ans 
dem Kies, der durch Baggern gewonnen war, wurde der erfor- 
derliche Mauersand aosgeharit and meiste von den Kieslager- 
plätten, wo das Ausbarfen geschah, nach den Saodlagerplätzea 
neben der Mörtelmasehine traosportirt werden. Die rechtssei- 
tigen Leitroauern, welche den Ober- und Untercanal der Schleus« 
einschliefscn , wurden erst in Angriff genommen, nachdem 
Schleuse und Wehr bi* über Wasser im Mauerwerk fertig waren, 
and wurde dann die Wasserableitang entsprechend geändert. 


| Die Sohle der stmmtlicben Unterosnile ist im Anschlags 

au den ge mauerten Abfallhoden auf eine Länge von 6 bis 8 
< Ruthen mit einem sehr starken Pflaster aus Kalkstein, das 
j tarn grofsen Theil ln Mörtel gesetzt i#t , gegen den Angriff 
de« Wasser* gesichert. 

Die Pegel bestehen aus 6 Zoll breiteo und J Zoll starken 
gufseisernen Platten, die in Längen von 3 Fafs gegossen und 
in di« Quader- Verblendung des Ober- und Unterbauptes ein- 
gelassen und mit Stcinaebraubeu befestigt sind. Die Zahlen 
sowie die abwechselnden Zolle sind im Gufo erhaben dnrge- 
I stellt und ebenso wie die erhabenen Beilen wände schwarz an- 
gestrichen, während der Grand weils geballen ist. Die Null- 
punkte beider Pegel einer Schleuse liegen mit dem U nt erd rem- 
pcl derselben in gleicher Höhe. 

Die Schlcusentbore sind aus eichenen Verba ndsliickeo ge- 
fertigt und mit einem einfachen 2 Zoll starken eichenen Boh- 
i lenbelag versehen. Nur in den beiden untersten Feldern ist 
i der Bohlenbelag, um eine größere Dichtigkeit herbeizufübren, 
verdoppelt. Die Riegel aind mit einfachen Brust zapfen in die 
Wende- und Schlogsäulen eingesetzt. Die untersten Riegel, 
und bei Güdingen auch die Miltelriegel, sind auf beiden Seiten 
durch eingelassene Winkelbändcr an die Wende- und Schbig- 
sänlen befestigt, die obersten Riegel dagegen durch gerade am- 
gelegte Rinder, durch welche die Verbandhölter mittelst dop- 
pelirr Keile fest gegen einander gezogen werden können. Bei 
Saarbrücken und Lonisenthal sind zwischen die Mittelriegel 
senkrechte Spannpfoeten mit Versalzung eingesetzt, und durch 
: diese und die Seblagsänleo, beziehungsweise Weiidetfulen, 

I Schraubenbolzen gesteckt, mittelst deren die Schlag- und Wen- 
desäulen gegen die Mittelriegel scharf angezogen wurden. Ge- 
gen das Versacken i«t da« Thor durch eine einfache Zugstange 
geschützt, die von dem Kopf der Wendesänle durch die Mit- 
telriegel nach dem Fu(s der Scblagsäule geht, aurserdem aber 
auch noch durch den schrägen mit aägeoförmiger Versalzung 
eingelassenen Bohlenbelag 
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Zar Dichtauf dea Belages sind in die sebmaicn Fliehen 
der Bohlen schmale Nuthen f Zoll lief eingcsrbeitet and in 
die correspondirenden Nuthen der nebeneinander liegenden Be- 
lags bohlen Federn aus 1$ Zoll breitem Bandeiaen, welche« mit 
getbecrtcn Leiowandatreifen umwickelt war, eingescboben. 
Das sonst übliche Calfatern des Belages wurde hierdurch ent- 
behrlich. 

Die Haube auf der Wcndesäule, der Lagerschuh an der- 
selben, sowie die Spurrapfenplatte sind aus Gufseiseu. Aus 
dem Holzschnitt auf Seite 190 Ul die Form derselben ersicht- 
lich. Die Pfanne in dem Lagerschab ist gegen die Bandung 
der Wendeefiule am 4 Zoll excentriscb. 

Unter der gafseisernen Haube iat um den Hals der Won- 
desänle ein 4 Zoll hoher schmiedeeiserner Ring gelegt, den 
das Halsband umfafot Die Anordnung des Halsbandes und 
der Verankerung ist in nachstehender Skiue dargestellt. Das 



Halsband hat an den Enden eine Verstärkung, dir von dea 
gabelförmigen Ankern ru beiden Seiten umfafot wird. Der 
Zwiscbenraom «wischen dieser Verstärkung and den hakenför- 
migen Vorsprüngen de* Ankers ist durch Doppelkeile ausge- 
föllt, durch deren Nachtreibeu ein scharfes Anziehen der Hals- 
binder ermöglicht wird. Der Schraubenbolxen, welcher durch 
di« Backen des Ankers und die Enden des Halsbandes ge- 
steckt ist, soll nur dos Ocffnen der Ankerbacken verhindern. 
Die Löcher für denselben haben einen linglicben Querschnitt, 
so dafs ein seitlicher Druck anf den Bolxeo nicht stattfinden 
kann. Bei der gewählten Befestigungsari kann das Thor bei 
vorkommendeo Reparaturen heraus genommen werden, ohne 
dafs die Anker gelöst werden dürfen. 

Die Schütsvorrklitungen sind ganx in Schmiedeeisen con- 
strurrt. Die Scbüttöffnungen sind so bemessen, dafs jede der 
drei Schleusenkammern bei der normalen Stauhöhe des Was- 
sers in vier Minuten gelullt und entleert wird. Die Construc- 


tion der Schütts und der auf das Thor aufgese lirnubtcn Gleit- 
rahmen and Führungen zeigt nachstehende Skizze. 



Der Gleitrahmen, der aus Flachschienen mit dabintergenie- 


teten Winkeleisen besteht, ist genau eben und glatt abgebobelt 
Entsprechend den Flacbscbicnen des Gleitrahmeos sind auf 
die Schutzbleche von beiden Seiten ebenfalls Flachscbieoen 
aufgenietet, die auf der dem Thor zugekebrteo Seite gleichfalls 
gehobelt sind. Die Führung wird durch vertikale Flacbcisen 
bewirkt, die an die Riegel und au die senkrechten eicheneu 
Pfosten, welche die ScbüttüShungen einfassen, aogesebraubt 
sind. Durch swiacben gesellte quadratische Eiscnstäbe wer- 
den die Flacbetsen in der gehörigen Entfernung von dem Gleit- 
rabmen gehalten. Die Scbraubenbolzen, durch welche die Füh- 
rungsschienen befestigt sind, gehen zugleich durch Lappen, 
welche an den Gleitrahmen angeschweifst sind, und dienen 
somit auch zur Befestigung dieses Rahmens an die Verband- 
j hölzer des Tbores. Mit Ausnahme der Führungsschienen siod 
\ die sämmtlichen Flacheisen and Winkeleisen 2} Zoll breit 
und haben ebenso wie die Scbützbleche eine Stärke von 
| | Zoll. 

Auf die Schütze sind die Zagstangen aufgenictet und wer- 
den durch gubeiaerne Augen, welche auf dem Belag ver- 
schraubt siod, geführt. An dem oberen Ende derselben ist 
eine gehärtete gezahnte Stange angeaebraubt , welche in die 
Rider der Wlndevorrichtang eingreift und durch diese bewegt 
wird. Das Gehäase der Windevorrichtung sitit auf starken 
Winkeleisen, die an die beiden oberen Riegel des Tbores an- 
geschraubt sind. An diesen und auf oonsolarligen Unterstüt- 
zungen sind sugleich die Auflager für die Laufhrückeu ange- 
bracht 

Zum OeflFnen der Thore dienten bölieme Zugstangen, die 
an den Wendesäulen befestigt waren. Im Anfang erforderte 
das Ueffnen der Thore eine sehr grobe Kraft. Bei der Gu* 
dinger Schleuse wurde die Bewegung Jedoch nach Kurzem so 
leicht, dafs eio Arbeiter Jetzt im Stande ist, die Thore mit 
Leichtigkeit zu öffnen und zu »cblieben. Bei Saarbrücken und 
Louisenlhal , wo die Thore bedeutend breiter und schwerer 
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aind, genagten aber kaum zwei Mann au dieaer Arbeit, und 
war ea deshalb nolhwendig, um die Kotten für die Bedienung 
der Schiente zu erraiTaigeu , hier mechanische Vorrichtungen 
zum Oeffhen und Schliefsen der Tborc anzubringen. 

An der Saarbrücker Schleuse bot eich die Gelegenheit, 
auf einfache Weite die Kraft, die zum Aufziehen der Thor« 
erforderlich war, direct zu mesaen. Die hiefur an dem Ober- 
lbor angestcllten Versnobe ergaben, dafs bei normaler Stauhöhe 
des Wasserspiegels hiezu bei dem Beginn der Bewegung ein 
Gewicht von 200 Pfand erforderlich war, wenn der Angriffs- 
punkt des Zuges 1 Fufs über dem Oberriege], In der Mitte 
der Schlagaiule und in solcher Richtung angebracht war, dafa 
die Entfernungen von dem Drehpunkt des Thnres nach der 
Mitte der Scblagsiule und nach dem Punkt, in welchem das 
den Zug ausübende Seil die Mnucrkantc der Tborkainmernische 
schnitt, gleich grofs waren. Die Winderorrichtung, welche bei 
Saarbrücken und Louisentbal zum Oeffnen und Schliefsen der 
Thor« aufgestellt ist, zeigt der nachstehende Holzschnitt. 



Eine gezahnte Stange von 2 Zoll im Quadrat ist 7 Fufs 
10 Zoll vom Drehpunkt der Wendesiulc am Oberriegel mit- 
telst einet Scbraubenbolzent, mit dem sie durch ein Cbarnier 
verbunden ist, befestigt. Die Stange ist in das Mauerwerk 
der Thorkam mernisebe geführt und greift hier in ein Zahn- 
rad , welches auf einer vertikalen Drehachse sitzt und mittelst | 
sweier conischen Rider und einer Karbe] von oben gedreht 
werden kann. Um den Eingriff des Zabnridcbena in die Zahn- 
stange zu sichern, wird die Stange durch zwei Frictiontrollen I 
gegen das Zahnrad gedrückt. Die Lager der Frictiontrollen 
befinden sieb in zwei horizontalen herzförmigen Platten, welche 
auf der durchgehenden vertikalen Achs« sitzen und sieb um 
diese drehen können, so dafa sie durch die Verschiebung der 
Zahnstange miibewegt werden und immer eine symmetrische 
Lage gegen die Zahnstange behalten. 

In dem Manerwerk ist die gesahnte Stange durch bori- { 
contale Rollen unterstützt. Auf der rechten Seite der Saar- 


brücker Schleuse ragen die Stangen bei geöffneten Thoren 
aus den Schleutenmanern frei heraus. Wo das Schleuaenmauer- 
werk binterfüllt ist, aind für die Bewegung der Stange kleine 
Canäle auagemauert. Cm der Stange nicht eine zu grofse 
Linge geben zu dürfen, ist dieselbe nicht am Ende dea Tliores, 
sondern anf zwei Drittel der Breite desaelben befestigt. An- 
derenfalls bitte auch der Raum, der in dem Mauerwerk für 
die Bewegung dea losen Endes der Stange aasgespart werden 
mufste, und der kleine gemauerte Canal eine öbermifaige 
Breite erhalten müssen. Bei den gewählten Umsetxungs Ver- 
hältnissen bedarf rs übrigens nur 31 Kurbeluradrehungen reit 
einer Maxiroalkraft von 24 Pfund an der Kurbel, um das Thor 
ganz zu öffnen. Dna untere Zahnridchen hat 8 Zähne mit 
einer Tbeilung von 13 Linien. ' " T'*- 

Die Zahnstangen aind reasaiv aus Gufscisen. Ala Modell 
für dieselben diente eine sorgfältig ausgefraisto schmiedeeiserne 
Zahnstange, die aufbewahrt wird, um bei etwa eintretendem 
Bruch einer Stange wieder als Modell benutzt werden zu kön- 
nen. Ueber den Kopf der Windevorrichtong ist, um die co- 
nieeben Rider und die Lager gegen Witterangseinflusse und 
besonders gegen den Staub und Flugsand zu schützen, eine 
leichte gufacisrrnc Kappe gesetzt. 

Die Thor« wurden in der Nibe der Schleuse auf dem 
hocbliegendcn Terrain in provisorischen Schuppen verzimmert, 
und mit dem Bohlenbelag and den Eisenbeoehligeo, mit Aus- 
nahme der Schütsvorricbtungen , die jedoch auch vorher ein- 
gepafst waren, versehen, und dann In folgender Weiae ver- 
setzt. Auf Rollen worden die Tbor* bi* an die Tborkammer 
transportirt , sodann mittelst Winden und Taue soweit über 
die Orffnung der Schleuse gezogen, dafs der Schwerpunkt noch 
eben unterstützt war. Indem nun der untere Tbeil durch 
Taue featgrbalten wurde, wurde der obere Tbeil so weit ge- 
hoben, dafs sich dos Tbor auf die schräg in die Schleuse ge- 
stellten Bäume legte, und dann langsam bis auf die Schwellen, 
die auf den Boden der Thorkammer gestreckt waren, berab- 
gclaeaen Hierauf wurde ca aufgerichtet und durch Fufawin- 
dro in seine richtige Stellung gebracht. Die Spurzapfenplatten 
waren vorher in die darunter liegenden QuaderD eingelas- 
sen, wurden aber erat vergossen, nachdem die beiden Thore 
eines Hauptes versetzt, und dorch Streben und Steifen fest 
gegeneinander und gegen die Wendeniachen und den Drempel 
geprefst waren. 

Nachdem in dem Vorstehenden das Wesentlichste über 
di« Schleusen der Prenfsiachen Strecke mltgetheilt ist, mögen 
einig« Punkte kurz erwähnt werden, in denen aicb die von 
Französischer Seite ausgefuhrlen Schleusen dea Saarcanals von 
den Preufaiachen unterscheiden. 

Die Französischen Schleusen sind durchweg auf Beton 
fundirl. Die Betoolage bat eine Stärke von 3 bis 4 Fufs, und 
ist darauf unmittelbar das Sohlengewölbe gesetzt. Die Ober- 
und Unterb&upter liegen in gleicher Höhe, so dafs die Unter- 
tbore um die Höhendifferenz der beiden Drempel höher aind als 
die Oborthorc. Die Obcrdrempcl sind aimmtlicb gebrochen. 

Bei ciorr grufseren Zahl der in dem eigentlichen Canal 
liegenden Schleusen sind die Unterbiupter in der Flucht der 
Scbleueenm&uern durch niedrige Anbauten verlängert, die etwa 
4 Fufs laug und etwa 2 Fufs über den Unterwaaeerspiegel 
heraufgeführt sind. An diese Verlängerungen, in denen sich 
die Dammbalkenfalze befinden, schliefsen sich ErdbanketX* an, 
die weiter unterhalb in die Lciopfade auslanfen. Für das Ein- 
legen and IieraasoehmcD der Dammbalkeo iat diese Anord- 
nung eine iufacrat bequeme, da die Dammbalken hiebei nur 
zu geringer Höhe gehoben werden dürfen. Selbstredend rat 
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diese Einrichtung nur da möglich , wo das Unterwasser keinen 
bedeutenden Schwankungen unterworfen ist, und ist an Schien- . 
Mn, die an einem freien Flufs liegen und an denen unter Um* | 
münden aocb bei höheren Wa*»er*<finden de* Fluaaea Repara- ! 
turen ausgeführt werden müssen, nicht anwendbar. 

Di« Drempel sind mit eichenen Schlagschwellen versehen. ■ 
Di« Thur« sind ganz in Eisen conetrmrt, und der auschla- 
gen de Theil mit Hol* ausgefüttert, Zwei vertikal« I -Eisen 
von 10 Zoll Höhe sind durch Riegel, dio ebenfalls aus I-Ei- 
sen bestehen, verbunden. Dieses Gerippe ist auf der Bergseite 
mit aufgeuleteten Blech tafelt.* bekleidet. Zu mehrerer Verstei- 
fung sind auch auf den alromabwlrtsgekehrten Flüchen oben 
und an beiden Seiten Bleche von Fnfs Breite genietet, und 
letalere durch Winkeleiscn cingcfafst- An di« betreffenden 
vertikalen I- Eisen sind eirbeue Schlagtfiulen augeschraubt, 
ebenso an di« Unterriegel 3} Zoll starke hoebkantig gestellte 
Bohlen, welche sich bei geschlossenem Thor gegen die Schlag- 
schwellen des Drempels legen. In der Wendeoiacbe wird der 
Schlots durch «io« vertikale Bohl« bewirkt, welche an das hier 
befindlich« X* Essen des Thorrs aogesebraubt ist. Eine eigent- 
liche WendeaÜul« ist nicht vorhanden. Um den Druck des ge- 
schlossenen Tbores auf das Maoerwerwerk zu Übertragen, sind 
in der Höbe der Riegel Gates tücke an die vertikalen X-Eisen 
angoschraubt , die nach der Rundung der The» mische geformt 
sind und sich gegen 6 Zoll hohe eiserne Platten legen, die 
in die Rundung der Wendenitcbe eingelassen sind. In dem 
untersten Gufsstöck befindet sieb zugleich die Pfanne für den 
Sporcapfeo, und an dem obersten der Hals. 



Da« Halsband ist doreb eine sinnreiche Zusammenstellung 
von Schrauben und Muttern so eingerichtet, dafs es eine sehr 
genaue Ajustirung der Drehachse des Thore« gestattet. In vor- 
stehender Ski**« ist dieselbe dargestellt. Diese Vorrichtung 
ist jedoch nur bei den drei in der Saar Iwgendeo Schleusen 
angebracht, wahrend bei den eigentlichen Cunalschlcusen ein- 
fachere und gewöhnlicher« Constructioncn der Halsbänder gs- 
wlbh sind. 

An den drei Scbleosen von Saargemünd, Welferdingen 
und Grofs-Büttersdorf bestehen die Schütze aus armirteu Blecb- 
tafclo, die mittelst Windevorricbtungen und gezahnter Stan- 
gen, in ibnticber Weise wie bei den Schleusen der Preursi- 
seb«n Strecke, auf- und abbewegt werden. Abweichend hie- 
von sind d» 8chöUöffnungen bei den eigentlichen Caoalschleu- 
sen jalousirartig angelegt, und werden durch das einmalige Um- 


legen eine« Hebel«, an dessen Achse ein Zabnridcheo sitzt, 
vollständig geöffnet und geschlossen. 

Aas nachstehender Skizze ist diese Anordnung ersichtlich. 



4. Die Wehre, 

Auf Seite 45 bis 47 sind die hydraulischen Verhältnisse 
der Saar nfiber erörtert, und ist dort auscinandergesetzl, von 
«reichen Gesichtspunkten aus die Höhenlage der Wehre und 
die Breite der Wehröffhungen bestimmt ist. 

Die Wehre bestehen aus einem massiven Unterbau, auf 
welchen ein Nadel wehr nach dem Poirce’scbcn System ge- 
setzt ist. 

Von den verschiedenen Cänstmclionen beweglicher Wehre 
haben sich die Nadelwebre nach den vielfachen Erfahrungen, 
die man in Frankreich und Belgien darüber gemacht bat, bis 
jetzt am besteo bewährt. Als vollkommen können sie jedoch 
nicht betrachtet werden, da sie nicht «elbstth&tig sind, sondern 
je nach dem verschiedenen Wasserzuflofs durch einen Würter 
regulirt werden müssen. In Belgien, wo die Nadelwebre bei 
der Canalisiruog der Maas in größtem MaaTsslabc zur Aus- 
führung gebracht sind, hat man verkocht, auch bei den Nadel- 
wehren dadurch eine Selbstthütigkeit berbeizußhren, dafs man 
im Oberwasser Schwimmer anbraebte, die, wenn das Wasser 
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rioe gewiaae Höbe erreiebte, einen Riegel, durch den die bo- 
ritontalen Schienen gehalten worden, gegen welche eich die 
oberen Theilc der Nadeln legten, löste, wodurch die Schiene 
frei worde und lurückscblog, so dafs die simmtlichen Na- 
deln, welch« sieb gegen dieae Schiene stützten und die unter- 
einander and mit dem nichaten Wcbrbnck durch eine Leine 
verbunden waren, auftrieben. Dieae Versuche haben jedoch 
kein günstige-* Resultat geliefert, und aiod ao viele Unordnun- 
gen und Störungen vorgekomraen, dafs man sie nicht weiter 
verfolgte und auf die Sclbsubätigkeit vollständig versiebtet bat. 

Bei Conflans unweit Paria ist vor mehr, ren Jahren nach 
dein System der Ingenieure Thenard und Chauoine, die sich 
am die Verbesserung der beweglichen Wehre sehr verdient 
gemacht haben, ein selbsttätiges bewegliches Wehr cnnairuirl, 
in welchem die Stauwand durch eiserne Thore von 1 Meter 
Breite, die neben einander ateben, gebildet wird. Die Tafeln 
können sich um horizontale Ach«rn drehen, die unter der Mitte 
drT Tafeln liegen, und durch Röcke, die zum N ieder*lrecken 
eingerichtet sind, gehalten werden. Dir unteren Enden der 
Tafeln lehnen sich gegen eine in dem massiven Unterbau be- 
fcctigtc Dreoipelachwelle und werden durch das Oberwasser 
fett dagegen gedrückt. Steigt das Oberwasser über den fest- 
gesetzten Wasseratand, ao erhält der Druck, der auf den Thell 
der Tafel ausgeübt wird, welcher über der Achte liegt, das 
Uebergewicht und dreht die Tafel, ao dafs sie eine schräge 
oder horizontale Lage annimmt und dem Wasser den Durcb- 
Hufs gestattet. Das untere Endo der Tafel ist künstlich be- 
schwert, so da/a aich die Tafel beim Sinken dea Oberwasser* 
wieder von selbst aufrichtet und den weiteren AbBufs dea 
Wassers verhindert. Wenn Eisgang zu erwarten ist, werden 
die Böcke mit den Tafeln in eine Vertiefung des Fundamen- 
tes urogelegt, so dafs Wasser and Eia ungehindert über d&a 
Wehr Fortgehen können. In dem Jahrgang IHfil der Anna- 
les dea ponta et chaoascea ist diese Construction speciell be- 
schrieben. Nach einem Ähnlichen aber nneh verbesserten Prin- 
cip sollen jetzt zur Canallairung der Marne zwischen Bprrnay 
and Pari* ebenfalls eine gröfsere Anzahl beweglicher Wehre 
susgrführt werden. Erfahrungen über die. ZweekmAfsigkeit 
dieser Constructioncn sind noch nicht weiter bekannt ge- 
worden. 

Die Nadelwebre haben vor den anderen Coostractioaen 
jedenfalls den Vorzug der Einfachheit und Solidität, und ist 
es bei einiger Aufmerksamkeit und Uebong des Wärters stets 
möglich, durch dieselben das Oberwasser bi* zu einem gewis- 
sen Wasserstaode in so constanter Höhe zu erhalten, wie es 
im Interesse der Schifffahrt nnr irgend erforderlich ist. 

Die Conatroction der Wehre, die für die Canaiiairung der 
Saar gewihlt ist, ist auf den beiden BlAttern 34 und 35 
dctaillirt dargestellt. Die allgemeine Lage der Wehn* ist 
aus den Situationsplfncn ersichtlich. Jedes Wehr hat zwei 
DurchfiufsöfTnungen, die durch einen 8 Pufs breiten Mittelpfei- 
ler getrennt sind. Die einzelnen Oeffnungen der Wehre bei 
Güdingen und Louisenthal haben eine Breite von je SO Fufs, 
bei Saarbrücken dagegen von je 90 Fufs. Der massive Unter- 
bau ist auf den festen Fels gesetzt, und in Mauerwerk aus 
8andstdn ausgeführt. Der Wehrrurken ist mit schweren (Qua- 
dern abgedeckt. Die Quadern der vordersten Reibe und der 
dritten und fünften, in welche die Lager und Anker der Webr- 
böcke eingelassen sind, and die besonders fest sein mufsten, 
bestehen bei dem Saarbrücker Wehr aus Niedermendigrr, und 
bei Güdingen aus dem oben erwAbntcn Brittencr Stein. Zu 
den simmtlichen andern Werksteinen dieser beiden Wehre 
sind Landstuhler Buntsandsteioquadern verwendet Bei dem 
LouUenthaler Wehr ist zu simmtlichen Quadern das Rrittener 


Rotbliegendc genommen. Die Mittelpfeilcr sind g«nz aus Qua- 
dern gebaut, die Landpfeiler mit Quadern verblendet. 

Geher die Ausführung ist schon in der Abtbeilung .Schleo- 
scncan&Je etc.“ das Wesentliche raitgelheilt. Zur Vervollstän- 
digung mag hier nur noch Folgendes erwähnt werden. 

Di« Kaogedämnn-, welche die einzelnen Baugruben ein- 
i schlossen, waren ebraso construirt, wie die bei den RAumungs- 
| arbeiten im Flufsbrtte benutzten, die auf pag. 4M näher be- 
j schrieben sind. Die LingsfangedAmiue wurden soweit von ein- 
I ander entfernt gestellt, dafs innerhalb derselben neben dem 
Fundamentinauerwerk noch eine Steinschüttung ausgeführt 
werden konnte, auf welche die Schienenbahn für den zum 
| Versetzen der Quadern benutzten Laufkrahn gelegt wurde. 

| Die Steine dieser Schüttung wurden später zu den Packungen 
benutzt, di« zur Sicherung der Fundamente auagefübrt wer- 
j den mufsten. 

Nachdem die Maurer- und Sieinmetzarbeiten am Wehr 
I beendigt waren, wurde di« oberhalb gelegene Steinpackung 
sogleich regelm&fsig bergeslellt; unterhalb dea Abfailliodens 
wurden die Stein« jedoch nur rinigrrraafaen geordnet, und 
wurde es dom überstürzenden Wasser überlassen, die hier 
noch vorhandenen losen Theilc fortanspülen und di« Steine 
| dicht und fest auf den gewachsenen Feta zu lagern. Je nach- 
dem die Steine sieb hiebei setzten, wurde die Schüttung er- 
gänzt. Ala die Steine sich so fest gelagert hatten, dnfa jede 
Bewegung aufhörl«, wurde ein regelmifsiges Pflaster von aebr 
schweren Kalksteinen darüber ausgefubrt. Bei Louisentbal 
wurde dasselbe in Mörtel gesetzt- Während d«r Pflasterung 
| wurde die betreffende Wehrbälfte dicht versetzt, und dadurch 
das Wasser ao weit abgelmlU-n, dafs die Arbeit fast ganz im 
Trockenen ausgeführt werden konnte. Das Pflaster hat sich 
durchaus gut gehalten und ist auch bei dem sehr starken Eis- 
treiben, welches im Januar 1865 statlfand, fast gar nicht be- 
schädigt Nur bei Saarbrücken traf eine gmfse Eisscholle, die 
in der stehenden Welle, welch« sieb bei geöffnetem Wehr über 
der ersten Qaaderschicht des Vorbodens bildet, gebrochen war, 
schräg von oben in das Pflaster, und verursachte hier eine 
Verschiebung, die die Wiederherstellung von etwa einer halben 
Quadratrutbe notwendig machte. 

Etwa in der Mitte des Webrrückeas befindet sich eine 
1 Fufs hohe und 4 Fnfs 7 Zoll breite Vertiefung, die zur Auf- 
nahme der Wehrböckc bestimmt ist 

In di« Seitenflächen dieser Vertiefung sind die Anker und 
' Lager für die Zapfen der Achse, welche zugleich den untern 
Rahmen der Böcke bilden , eingelassen. Der Druck des ge- 
stauten Wassers sucht dm Bock so zu drehen, dafs der hin- 
tere Achsschenkel niedergedrückt der vordere gehoben wird, 

| Der vertiksl« Druck, beziehungsweise Zog, der hiedurch bei 
einer Stauhöhe von 3 Fufs fi Zoll über der Oberkante des 
Wehmlckena ausgeübt wird, beträgt unter Berücksichtigung 
des Eigengewichts der Wehrbücke au dem vordem Lager circa 
2100 Pfund, an dem hintern circa 2800 Pfand. Die vorderen 
Lager sind aus Schmiedeeisen und mit dem Mauerwerk des 
Webrrückens fest verankert. Di« hinteren Lager bestehen aus 
Gafseisen and sind einfach io dm Quadern eingelassen und 
vergosse n . 

In jeder Üeffnuog des Saarbrücker Wehrs stehen vier and 
zwanzig, in jeder Ocffnuog der andern Wehre j« ein und 
zwanzig Wehrböckc. Die Entfernung von Milt« zu Mitte der- 
selben betrigt circa 3 Fufs 6} Zoll. Die saf der Aufsersten 
rechten Seile jeder Webröffnong stehenden Böcke sind von d«m 
Mauerwerk der Pfeiler 5 Fufs 3 Zoll entfernt, damit die Ni- 
sche, in welch« sich di« Böcke beim Umlegen zum Thell hin- 
rinlegen, nicht eine übermäfsige Tiefe erhalten durften. 
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Die Böcke sind ans besonders hiezu gewallten Kreazeisen 
construirt, die darch safgcnictete Laschen an den Winkeleisen 
and rechteckigen Achsen, welch« di« oberen and enteren Rah- 
men bilden, befestigt sind. Die »ordere Stütze, di« darch den 
Druck des gestauten W assers nach oben gesogen wird , ist 
durch ein utngelegtes Rand mit der Achse »erblinden. 

Die anfgerichteten Böcke werden darch Winkeleisen, wel- 
ch« zugleich sar oberen Unterstützung der Nadeln dienen, in 
ihrer richtigen Stellung and Entfernung »on einander gehal- 
ten. In den flach liegenden Schenkel dieser Winkeleisen sind 
nicht weit ron den Enden Löcher gebohrt, mit denen sieh die 
Winkeleisen suf vertikale Dorne legen, die in den oberen Rah- 
men der Böcke befestigt sind. Mittelst durch die Dorne ge- 
steckter Splinte werden die Winkeleisen gegen das Abheben 
gesichert. Um den Winkeleisen ein gleichmüfsigcres Auflager 
tu gehen, sind in jedem Rock iwei Dorne neben einander 
augeurdnet. Zur Refestigung des zweiten Dorne* ist gegen 
den oberen Rahmen des Buckes ein kurzes W r iukclei*en ge- 
nietet, nod durch dessen horizontalen Schenkel der Dorn ge- 
steckt. In die Pfeiler Bind gafseiserne Kasten eingelassen, in 
die sieb die Winkeleisen passend einigen and hier ebenfalls 
durch eingi'gossenc Dorn« gehalten werden Die Löcher in 
den Winkeleisen sind ein« halbe Uni« weiter als die Durch- 
messer der Dorne, um das Auflegen zu erleichtern. Ein ta 
grofser Spielraum darf nicht gegeben werden, damit di« Böcke 
Dicht eine zu schräge Stellung aunchmen- Es »erarsueht übri- 
gens keine Schwierigkeit, die Böcke, wenn sie sich etwas 
schräg gestellt haben, beim Einlegen der letzten Schiene in jeder 
Wehröffnung so weit «a verschieben, dufs auch diese Schiene 
auf die betreffenden Dorne gelegt werden kann. 

Die Laufbrücke, welche auf den Wchrböcken liegt, be- 
steht aus drei neben einander liegenden 10 Zoll breiten, Zoll 
starken und 4 Fufs 2 Zoll langen taonenen Brettern, die von 
einem Bock zum andern gelegt sind, und deren jedes durch 
eine quer antergenagrite Leiste gegen Verschiebungen in der 
Längenrichtung gesichert ist. Die Nadeln, di« aus Tannenholz 
gefertigt sind, haben einen Querschnitt von 2 4 Zoll im Qoa- 
drat und sind 8 Fufs laug. 

Die Nadeln für das Oüdinger Wehr haben einen Quer- 
schnitt vod 2 Zoll im Quadrat. Die stirkeren Nadeln sind 
aber vorthcilhafter , weil sie nicht so leicht krumm werden, 
and weil da« Wehr damit schneller und wegen der geringeren 
Anzahl Fugen, die hiebei entstehen, auch dichter versetzt wer- 
den kann Hel einiger Uebung lassen sich auch die stärkeren 
Nadeln rnit der gröfaten Leichtigkeit handhaben. 

Der Fufs der Nadeln lehnt sich gegen einen 4 Zoll ho- 
hen Vorsprung des Vorbodens, der doreb eine aufgesebrauhte 
Wiokelschirne gegen Beschädigungen gesichert ist Auf den 
berahgehenden Schenkel dieses Winkeleisen* sind vor jedem 
Bock kurze senkrechte Quadrateisen ron 1 Zoll Stärke genie- 
tet, gegen welche die ersten Nadeln in jedem Felde gesetzt 
werden. Wenn das Wehr zum Theil versetzt ist, so findet 
vor den noch offenen Feldern, besonder« in der NSbe der 
Pfeiler, eine seitliche Strömung statt. Soll eins dieser Felder 
geschlossen werden, so würde die Nadel durch die seitliche 
Strömung fortgeschoben werden, wenn der Fufs nicht an dem 
vorspringenden Quadrateisen einen Halt finde. Die vor je- 
dem Bock io der Nadelwand bleibenden 1 Zoll weiten Fugen 
werden bei geringem Wasserxuflola darch übergelegte Nadeln 
geschlossen. 

Der obere Rahmen der Wehrböcke ist über die hintere 
Strebe hinaus verlängert and am Ende mit einer aufrechtste- 
henden 18 Zoll hohen eisernen Stange versehen. Zwischen 
dieser Stange und den Brettern der Laufbröeke werden di« 


beraasgvnom menen and die Reeerve-Nadelo gelegt. Die senk- 
rechte Stange schützt dieselben gegen das Herabfaüen. An 
den Endböcken, die sich in die Nischen der Pfeiler legen, ist 
die aufrechtstehende Stange nicht angeuietet, sondern aufge- 
schraubt. und wird beim Umlegen der Röcke abgenommen. 
In den Am vordem Ende des obern Rahmens angebrachten 
Bügel greift der Wehr haken, mit dem die Böcke amgelegt 
and nafgeriebtet werden. Ursprünglich sollte derselbe zar 
Befestigung der Ketten dienen, die zwischen je iwei Böcken 
angebracht werden sollten. Das Umlegen und Aufrichten der 
Böcke geht aber, wenn die Arbeiter eiiitgcrmafsen geübt sind, 
mittelst der Hakcnstaugc so leicht und sicher von Statten, dafs 
die Ketten, die zu demselben Zweck dienen sollten, vorläufig 
als überflüssig fortgelassen sind. 

ln Fig. 4 auf Blatt 34 ist das Niederlegen der Bock« dar- 
gestellt. In der Zeichnung ist angenommen, dafs die Nadeln 
A&mrntlicb entfernt sind und ein Theil der Bücke amgclegt 
ist. Soll der folgende Bock umgelegt werden, so werden di« 
beiden hinteren Bretter der Laufbrücke abgenommen. Darauf 
legt der Wärter den Lehr haken über die beiden letzten Böcke, 
durch welchen' der umzulegende Bock auch nach Entfernung 
der vorderen Winkelscbtene aufrecht and feslgchalten wird. 
Ein anderer Arbeiter tritt nun auf das noch liegende Brett 
der Laufbrficke, zieht die Splinte aus den Dornen und hebt 
die vordere Wiokelschiene von den Domen ab. Er tritt dar- 
auf auf das nächste Feld der Laufbröeke zurück, bebt das 
letzt« Brett auf, und Öbcrgicbt die drei Bretter and die Wia- 
kelschien« einem andern Arbeiter, der dieselben nach dem 
Ufer trägt. Mit dem Wehrhaken fafst er sodann in den Bü- 
gel, und lfifst nun in Gemeinschaft mit dem Wärter, der in- 
zwischen den Lebrhaken bei Seite gelegt bat, den Bock lang- 
sam in die Rinne des Wrhrrückena herab. Bei dem Aufrieh- 
ten wird die Arbeit in umgekehrter Reihenfolge ansgeführt- 

Wenn zwei Arbeiter zom Fortiragen der Bretter und 
Schienen vorhanden sind, und d«r Wärter und dessen Gehülfe 
die nötbige Uebung haben, so dauert das Umlegen der Böcko 
inclusiv« der Nebenarbeiten nach den hier gemachten Erfah- 
rungen pro Bock durchschnittlich eine Mioute. Das Aufrichten 
erfordert etwas mehr Zeit, da es besonders bei stärkerer Strö- 
mung oft nicht gelingt, den Bügel mit dem Webrhakcn so- 
gleich .zu finden. Bei dem Aofrichteo des Wehrs ist eine grofse 
Elle meist nicht erforderlich , da es von geringer Wichtigkeit 
ist , ob die Schifffahrt nach einer stattgefundenen Unterbre- 
chung ein« Stand« früher oder später wieder eröffn«! wird. 

Die Rinne, welche zar Anfnsbrac der umgelegten Webr- 
böcke dient, füllt sich, zamsl bei b&bcra Wasserständen, wenn 
ein grofser Theil der Nsdelwand geöffnet i*t, leicht mit Kies 
and andern Geschieben. Die leichteren Sinkstoffe lassen sich 
darch eine conccntrirte Strömung, di« man an einzelnen Stel- 
len dadurch erzeugt, dafs man hier eine Anzahl Nadeln her- 
aasnimmt, entfernen; die schwereren Geschiebe müssen aber 
vor dem Umlegen der Böcke von der Laufbrück« aaa mittelst 
kleiner Bagger schaufeln fortgeeebafft werden. Sind die Böcke 
umgelegt, und das Hochwasser ist darüber gegangen, so ist 
die Rinne jedesmal aoeb stark verlegt. Das Aafrichten der 
Böcke wird hiedurch nicht gebindert, da der Bügel, oder we- 
nigstens der obere Rahmen des Bockes mit dem Haken doch 
leicht gefunden und gehoben werden kann. 

Hiebei ist aber ein Uebelstand tu erwähnen, der bei der 
Ausführung ähnlicher Anlagen durch «ine kleine Aenderung 
in der Constraction der Wehrböcke zu vermeiden ist. Wie 
die Zeichnung zeigt, bat die Achse der Webrböcke einen recht- 
eckigen Querschnitt. Die Drehaxe befindet sich in der Mitte 
derselben. Beim Aufrichten der Böcke nimmt die unterste 
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Kante der Achse eine tiefere Lag* 5 an, ais es bei den umgeleg- 
ten Böcken der Fall war. Hat sieb nun die Rinne voller Ge- 
schiebe gelegt, so dafs nach unten so für die Bewegung der 
Achse kein Ran tu ist, so mofa sich dieselbe beim Aufrichten 
der Böcke in den biateren Lagern heben, and nehmen die 
Böcke alsdann eine nach vorn geneigte Stellung an. Sind alle 
Böcke aufgeriebtet, ao fährt man oberhalb derselben mit einem 
Nachen entlang, hebt die Böcke in den hintern Lagern noch 
mehr an, ond zieht mit einem Haken die Steine and Kiesel, 
die unter der Achse liegen, zur Seite, am den nöthigen Raum 
für die richtige Lage der Achse zu schaffen. Wenn diese Ar- 
beit auch nicht gerade sonderlich Mühe verursacht, an läßt sie 
sich doch ganz vermeiden, wenn man die Achse ey lind risch 
macht, so dafs die Unterkante derselben bei jeder Stellung des 
Bockes in gleicher Höh« liegt. 

Die hinteren Lager sind so eingerichtet, dafs sie durch 
eingetriebene hölzerne Keile geschlossen werden können, um 
das Heben des hintern Zapfens vollständig zu verhlodern. 
Vorläufig sind keine Keile eiogesetst, und bat sich eine Noib- 
weodigkeit dazu bis jetzt Dicht gezeigt, da die hinteren Enden 
der Achse durch das eigene Gewicht der Böcke und durch den 
Wasserdruck stets fest in das Lager biue iugedrückt werden. 
Da sich, wie vorher erwähnt ist, die Achsen beim Aufrech- 
ten der Böcke, wenn die Rione sich voll Kies gelegt hat, bis- 
weilen etwas haben müssen, so würden die Keile hier geradezu 
nachtheilig wirken und beim Anfrichten der Böcke Verbiegun- 
gen berbeiführeD und die Lager lockern, oder das Aufheben 
erschweren, wenn nicht ganz unmöglich machen. 

Versuchsweise sind die Böcke einige Mal bei höheren Was- 
»erständen nicht utngeiegt, sondern nur die Nadeln und Lauf- 
bretter entfernt, um dieselben nicht forttreiben zu lassen. Die 
ConatrucüoQ hat sich hiebei als durchaus fest and solide bewährt, 
und sind selbst durch berabtreibende Nscben und Baumstämme 
keine Beschädigungen verursacht. Besser ist es jedoch, wenn 
es irgend möglich ist, die Böcke vor cintrctcndcm Hochwasser 
niederzulcgen , da durch den Stofs schwererer Scbiffsgeßtße 
doch leicht Zerstörungen berbeigeführt werden könnten , und 
da das Hochwasser eine so dichte Wand von Strauchwerk und 
anderen berabtreibenden Körpern vor die Wehrböcke legt, dafs 
die Entfernung derselben weit mehr Kosten und Mühe ver- 
ursacht, als das Umlegen der Böcko. 

Ist ein Bock beschädigt und soll er behufs Reparatur her- 
ausgenommen werden, so geschieht dies, ohne dafs die Stauung 
unterbrochen werden darf. Man legt in der Höhe der Lauf- 
brücke einen Holm vor die beiden Felder, welche neben dem 
zu entfernenden Bock liegen. Darauf werden die Nadelu die- 
»er beiden Felder berausgenoromen und in der Art wieder 
eingesetzt, dafs sich ihr oberes Ende gegen den hölzernen 
Holm legt Sodann werden die Laufbrücken entfernt, und 
nachdem der Lehrhaken übergelegt ist, auch die vorderen Wlu- 
kelacbienen abgehoben. Die Achse wird nun aus dem hinteren 
Lager gehoben, und der ganze Bock in der Richtung strom- 
abwärts bewegt bis auch der vordere Zapfen das Lsger ver- 
lassen hat, und sodann auf die Laufbrücke gehoben und nach 
dem Ufer geschafft. Bei ungünstigen Wasserstau ds- und Wit- 
terungtverh&ltnissen kann man eine Rüstung über die Lauf- 
brücke legen, von der aus diese Arbeit ausgeführt wird. Ein- 
facher ist es jedoch, wenn einige Arbeiter auf den Webrrücken, 
der gewöhnlich nur einige Zoll hoch mit Wasser bedeckt ist, 
hcrabgehen, und von hier aus den Bock herausnebmen. Das 
Einsetzen der Böcke geschieht in entgegengesetzter Weise. 
Die an dem vurdereu Anker augenictcl« Gabel dient zur Füh- 
ruug, wenn der Bock von der Laufbrückc aus eingesetzt wer- 
den muß. 


Die Rinne, welche in die Hinterkante der zweiten Qua- 
derschicht des Vorbodena eingearbeitet iat, soll bei Reparaturen, 
die etwa an den Webrböcken selbst auszuführen sind, den 
Wänden oder KangedämmeD, in deren Schutz der betreffende 
Tbeil trocken gelegt wird, einen sicheren Halt gewähren und 
ein Verschieben derselben verhindern. 

Bildet sich Eia auf dem Flufs, und soll die Schifffahrt 
trotzdem aufrecht erhalten werden, so müssen die im Ober- 
wasser schwimmenden Eisschollen von der Laufbrücke aus 
zerkleinert und einzelnen Ocffnungcn, die in der Nadelwand 
durch fehlende Nadeln gebildet sind , zugefubrt werden. Hie- 
bei ist darauf zu achten, dafz nicht einzeln stehende Nadeln 
von gröberen Eisschollen getroffen werden, da die.selbeu sonst 
leicht zerbrochen werden. 

Um einen conslanten Oberwasserspirgcl zu erhalten, müs- 
sen je nach dem staUftndenden Zufluß mehr oder weniger Na- 
deln berausgeuommen werden. Damit der Abfaltboden nicht 
einem zu starken Angriff durch das Wasser ausgesetrt wird, 
ist es zweckmäßig, die erforderlichen Oeffnungen über die 
ganze Länge des Wehres zu vertbeilen. 

Nach den Instructionen, die den hiesigen Schleusenwärtern 
erthdlt sind, darf der üherwassen'taud nicht mehr als 3 Zoll 
von der normalen Stauhöhe abweicheu. Bei einiger Aufmerk- 
samkeit und Uebung der Wärter kann dieser gestattete Spiel- 
raum noch bedeutend ermäfsigt werden, ohne Unmögliches 
zu verlangen. Bei den hiesigen Verhältnissen ist aber ein fast 
ununterbrochenes Rcgnlirrn des Wehrs erforderlich, um deu 
WaascrsUnd in der vorschriftsmäßigen gleichen Höhe zu er- 
hallen. Allerdings wird diese Arbeit gerade hier, zumal bei 
geringen Waaterzuflüasen, durch deu Betrieb der bei Saarge- 
münd , Welferdingen und Hüttersdorf liegenden Mühlen ganz 
besonders erschwert. Bei niedrigen Wasseratänden ist der 
Zufluß der Saar so gering, dafs die Mühlen nur mit großen 
Unterbrechungen arbeiten können. Ist das Oberwasser bis 
zu einem gewissen Stand gesunken , so schließen die Müller 
ihre Schütze, bis das Oberwasser so weit gestiegen ist, daß 
sie wieder für einige Standen genügendes Wasser zum Mah- 
len haben. Jedesmal, wenn die Mühlen io oder außer Thi- 
tigkeit gesetzt werden, müssen an den W r cbren schleunigst 
eioe größere Anzahl Nadeln hcrausgrnommen oder eingesetzt 
werden, um das Oberwasser in der vorschriftsmäßigen Höhe 
zu erhalten. 

Bei höheren Wasserständen, bei denen die Mühlen ohne 
Unterbrechung arbeiten können, sind die Wehre mit weniger 
Muh« zu regulireu. 

Stand das Oberwasser in normaler Höbe, so mußte stets 
auch bei dem allergeringsten Zufluß, der ira Sommer 1865 
häufig nur 200 Cubikfufs per Secunde betrug, eine gewisse 
Anzahl Nadelu in der Nadelwand fehlen, da die Fugen zwi- 
schen den dicbtgesetzteu Nadeln für den Abfluß dieser Was- 
ser inasse nicht genügten. Um den unvermeidlichen Verlast, 
der durch das Wehr stattfand, zu bestimmen, wurden bei 
Saarbrücken die Nadeln so dicht versetzt, wie es sich aus 
freier Hand machen ließ, und wurden die I Zoll weiten Fu- 
gen vor jedem Bock durch übergrselzte Nadeln gedeckt. Die 
zur Erhaltung des normalen Htauwasserat&nde* erforderlichen 
Oeffuungeu wurden durch Herausnebmen einzelner Nadeln 
gebildet, so daß die einzelnen Oeffnungen wenig breiter als 
2^ Zoll waren. Es wurde sodann 70 Ruthen unterhalb des 
Wehres, wo die Flußstrockc regelmäßig war und das Wasser 
schon wieder ruhig floß, mittelst des Woltman'schcn Flügels 
die in einer Secunde abfließende W&ast-rmrngc gemessen. 
Während der Beobachtung, die etwa eine Stund« dauerte, 
wurde an dem Wehre keine Acnderting vorgenummen. 
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Bei verschiedenen Zuflüssen, die zwischen 200 und 700 1 

Cubikfuß betrogen, worden dies« Messungen wiederholt ange- 
stellt, and aas dm hiernach gebildeten Gleichungen, in denen 
die durch eine Nadelöffnung und die zwischen zwei dichtge- 
aetzten Nadeln hindurch fliehende Wasserinenge als zwei un- 
bekannte Größen eingeführt waren, der wahrscheinlichste 
Werth derselben beatimrat. Die Rechnung ergab, dafs der j 
durchschnittliche Verlust, der in jeder Fuge zwischen zwei dicht j 
gesetzten Nadeln stattfand, nahezu ein hundertel Cnbikfufa be- 
trug. An einem Wehr bei Oeynbansen, welches in der Werre 
genau nach dem hiesigen Muster gebaut ist. soll es gelungen 
sein, durch vorgeschaltete Kohlenasche die Fugen an zu dich- 
ten, dafs dort fast gar kein Wassrrvrrlust stattfindet. Wenn 
die Nadeln beim Einsetzen recht trocken sind, so werden die 
Fugen durch das Quellen des Holzes auch fast vollständig 1 
gedichtet. 

Die Erhaltung des Oberwassers in der normalen Höbe 
wird wesentlich rrlcicbcrt, wenn dss Nadclwchr mit einem j 
Ueberfallwehr von angemessener Länge in Verbindung gesetzt j 
wird, wie dies bei der Canalisirung der Maas in Lüttich ge- [ 
sebeben ist. Hier ist das Wehr nicht in gerader Linie quer 
über den Fluß geführt, sondern die eine Hälfte liegt etwa 
30 Ruthen oberhalb der andern, und sind die mitten in dem 
Strom liegenden Pfeiler jeder Wchrhälftc durch ein massives 
Ueberfall wehr verbunden, dessen Oberkante 2 bis 3 Zoll unter 
der normalen Stauhöhe liegt. Eine Laufbrücke , die auf eiser- 
nen omzulegenden Hocken in der Höhe von 4 Fufs über 
der Krone dea Uebrrfallwchrs angeordnet ist, vermittelt die 
Passage von einer Wehrhälfte zur andern Steigt das Ober- 
wasser, m» fliefst cs, wenn die Anschwellung nicht zu bedeu- 
tend ist, über den langen massiven Wchrrncken frei ab, olinc 
dafs der Wasserspiegel sich bedeutend hebt und ohne dafs 
cs nölbig ist, in der Nadelwand Uelfnougen für den AbOufa 
zu bilden. Da das Ucbcrfallwchr dem Stromslrieh parallel j 
liegt, ao wird der Abfluß des Hochwasser« durch dasselbe in i 
keiner Weise behindert. 

Abgesehen von der grnfsen Kostspieligkeit dieser Anlage, 
konnte ein« ähnliche Anordnung hier wegen der geringen 
Breite der Saar nicht wohl zur Anwendung kommen, da eB 
ftufserst schwierig sein würde, das Ufvr , welches von dem 
überstürzenden Wasser normal getroffen wäre, zumal bei et- 
was höheren Waseerslätidrn gegen den Angriff desselben zu 
sichern. 

Um die Regulirung des Wasserstandes einigertnafsen zu 1 
erleichtern, sind an den» Saarbrücker Wehr versuchsweise ei- 
nige Felder nicht mit vertikal stehenden Nadeln, sondern mit 
horizontalen Bohlen geschlossen, die mittelst aufgeiiagcltcr Lei- 
sten von der Laufbriirke aus berattlergesehobeti werden und 
sich au beiden Enden gegen stärkere Nadeln legen. Die Ober- 
kante der obersten Bohle liegt einige Zoll unter der normalen 
Stauhöhe, «n dafs hier stets rin Wasserabfluß stattfindet. 
Dies« Einrichtung, durch welche die Bedienung des Wehrs 
wesentlich erleichtert ist, hat erst zu kurz« Zeit bestanden, 
als daß sieb jetzt schon bestimmte vergleichende Resultate 
darüber luitthcilen ließen. 

Die Wehrböcke haben eine solche Höhe, daß das Was- 
ser, wie früher erwähnt ist, erforderlichen Falls 6 Zoll über 
di« normal n Stauhöhe angespannt werden kann. Zweckmä- 
ßiger dürfte es sein, bei ähnlichen Anlagen di« Böcke ntio- I 
destens noch 6 Zoll höher zu construiren, damit die Lanfbrücke 1 
bei Anschwellungen des Flusses nicht sofort überströmt wird. 

Wächst das Wasser sehr schnell, was bei Gcbirgsflüsacu i 
häufig der Fall ist, so muß das ganze Wehr in der Zeit um- 
gelegt werden, in der das Wasser um höchstens b Zoll steigt, 

Z«fls*kr. r. J«hr* XV I. 


da die Laufbrücke bei einem Wasserstande von mehr, aß 8 
Zoll über der normalen Höbe, überströmt und unzugänglich 
wird, und die Bretter, wenn sin nicht künstlich auf den Bök- 
ken befestigt sind, forttreiben. 

Das Niederlegen der Webrböcke wird jedenfalls weniger 
leicht gestört oder anmöglich gemacht, wenn die Laufbrücke 
höher liegt Di« Handhabung der Nadeln dürfte, auch wenn 
dieselben f> Zull länger werden, keine wesentlich« Schwierig- 
keit verursachen. Bei den Lütticher Wehren haben die Na- 
deln eine Länge von 10 Fufs. 

Ebrnso wie zur Erleichterung der Räuroungsarbeiten im 
Flußbettc durch möglichst schnelles Versetzen der Wehre der 
Wasserspiegel unterhalb derselben künstlich gesenkt werden 
konnte, so war auch die Möglichkeit geboten, wenigstens so 
laDge die canalisirt« Saar dem Verkehr noch nicht officiell 
übergelten war, durch schnelles Oeffnen der Wehr« künstliche 
Fluthwellen zu erzeugen, und dadurch der Schifffahrt auf der 
unteren Saar und selbst auf der Mosel wesentlich zu Hülfe 
zu kommen. Im Sommer und Herbst 1863 ist dies vier Mal 
geschehen. Die drei Haltungen waren bis *ur normalen Stau- 
höhe gefüllt, uud wurde zunächst das Louisenlhaler Wehr, ein« 
halb« Stunde später das Wehr bei Saarbrücken und wieder 
nach einer halben Stunde das Güdinger Wehr möglichst schnell 
geöffnet Da genügend« Arbeitskräfte vorhanden waren, so 
waren in circa 15 Minuten sänimllicbe Nadeln aus einem 
Wehr entfernt. Die durch die drei Wehre zur tick gehaltene 
und durch das Ocffnco derselben abgelassene Wassermasse 
betrug circa 23 Millionen Cubikfuß. 

Während de* Durchganges der Flutbwelle wurden an den 
verschiedensten Stellen der Saat und Mosel genaue Pegel- 
beobachtungen allgestellt, so daß der Verlauf der Flutbwelle 
sicher verfolgt werden konnte. In der nachstehenden Tabcllo 
sind die hauptsächlichsten Resultat« dieser Beobachtungen zu- 
samoicngestelit. 
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Zur Control« wurden zu gleicher Zeit bei Wasserbillig 
an der Mosel, \ Meilen oberhalb der Einmündung der Saar 
in die Mosel, Pegctbeobachluugeu ange-steill , um sicher tu 
aein, dafs die Erhebungen des Unter wasserstandes nicht etwa 
von zufälligen Anscb Wellungen der obern Mosel Lerrührten. 
Di« Beobachtungen ergaben, dafs dies nicht d«r Fall war und 
daß der Wasserstaue! bei Trier, N«uniag<-n und Cues nur 
durch das durchlaufende Wasser der Saar gehoben wurde. 
Selbst hei Mosel weiß, dicht oberhalb CubUutx, ist noch ein 
Steigen der Mosel um 2 Zoll beobachtet worden. 

(s«Li«r. roßt.) 

L. Hag tu. 
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ßci dem kleinen Städtchen Rheden, 2 { Meilen östlich 
Ton Graudeng, liegt die prächtig« ond großartige Raine des 
Alten Ordenaschlosses Rheden, das in »einen Trümmern noch 
Kunde giebt von der Praebt ond Gröfse der deutschen Or- 
densburgen. 

L'eber die Geschichte des Schlusses, welches im Anfang 
dieses Jahrhundert* noch aiemlich erhalten und theilweise be- 
wohnt gewesen sein soll, ist nur Weniges anfbewahrt worden, 
and es fehlt sogar eine richtige Angabe über die Zeit der Er- 
bauung desselben. Die jeist Torhandenen Urberreste können 
unmöglich noch THeile der im Jahre 1234 gegründeten Burg 
sein, deren Erbauung unter steten Kümpfen des Ordens gegen 
die Preofsen, und som Schute gegen die Einfälle der Letz- 
teren geschah, da wohl anzunchmrn ist, dufs den Rittern in 
dieser Zeit keine Maße blieb, bei diesem Buu einen Solchen 
Reichthum und architektonisch« Schönheit zu entwickeln, über- 
haupt einen Rau herzustellen, in dem, aufser für Schatz, 
noch für ein behagliches Leben gesorgt war. Die architekto- 
nischen Details, besonders die Gewölberippen zeigen, dafs der 
Rau wohl nicht früher als gegen die Mitte des 14. Jahrhun- 
derts ausgeführt Bein kann, obgleich keinerlei Nachrichten hier- 
über vorhanden sind; es ist aber wohl möglich, dafs durch 
den Bau des Maricnhurger Schlosses 1274 die Erbauung der 
kleineren Schlösser mehr in den Hintergrund getreten und 
unbeachtet geblieben ist. 

Die Gründung der Burg fand im Jahre 1234 unter Be- 
nutzung einer alten heidnischen Burg und unter dem Schutze 
des Kreuzheeres durch den Landmeister Hermann Balk statt. 

Dasburg p. IIL c. 12 giebt den Zweck der Erbauung der 
Burg an, indem er sagt: 

AedUkarit castrum de Redioo ante solitudioem quae 
fuit inter terram Pomreaniae et Colmcnsem, in illo loco, 
ubi continnus insultus fucrat Prutbenorom et introitns 
at terram Colmensem. 

Unter dem Schatze der Burg siedelten sieb »ehr bald eine 
Anzahl Bewohner an, denen der Landmeister zur Gründung 
einer Stadt 100 Morgen Landes schenkte und iu einem Privi- 
legium städtische Ordnung und Verfassung gab, ihnen auch 
eine Kircho erbaute, die jetzt noch theilweise vorhanden ist. 

Schon 30 Jahre nach der Gründung, am 2. März 12 ft 5, 
erneuerte Conrad von Tliicrberg die verloren gegangene Ur- 
kunde. Im Eingänge dieses zweiten Privilegiums heilst es: 
Pideles nostri Scultrtu», Cousulea et civea plures at 
nostram accesserunt preaenciam bumiliter aupplicantea» 
ut privilegium sibi super fundacionc Civitatis Radino 
a fratre Hermanno, diclo Balk, Magistro Prussio qaan- 
dam indultum aibi per nrgltgeocism perdituin, innarare 
misericorditer dignaremur. 

1242 batte die Burg eine Belagerung der Preufaon in Ver* 
bindung mit dem Herzog Suantepolc von Pomrocrellen, dessen 
Sitz in Sartowitz bei Schweiz war, aoszubalten. 

1268 wurde Rheden durch die Preufsen zweimal ar stürmt 
und der gröfste Theil der Einwohner getödtel. 

1271 wird ein Ritter Hartung ala Komthar angeführt. 

1285 erhielt Rheden die obengedachte Handfeste. 

1395 war Rudolf von Kyberg Komthur in Rheden. 

1410 nach der Schlacht von Tannenberg hielt sich die 
Burg lange gegen die Polen, fiel aber zuletzt nach einem fünf- 
stündigen Gefecht in die Hände des Königs von Polen. 

141 1 fiel die Burg an den Orden zurück. Der Komthur 


Georg von Wirsberg lief« sich in demselben Jahr in eine Ver- 
: schwörung des k ulmischen Adels gegen den Orden ein und 

wurde zu ewigem Gefangnifs veruiiheilt. 

1420 u. 1422 wurde Rheden durch die Polen belagert, fiel 

1454 dem kulmischen Adel (Kidexsenbuml) in die Hände, 
der das Schlofs an dcu König von Polen übergab. 

1457 verkauften die Hnuptleute der Soldtruppcn des Or- 
dens Rheden und das Lund an den König von Polen, and 
wurde das ganze Land polnisch. 

Nach den mündlichen Ueberlicferangen soll die Burg nach 
der Besitznahme durch die Polen manch« Umänderungen er- 
fuhren haben. 

Am Anfang dieses Jahrhunderts hat das Schlofs noch zur 
Wohnung des Domänenpächtors gedient, ist aber später zur 
Gewinnung der Baumaterialien zum Bau der Stallungen ab- 
gebrochen worden. 

Wie der Situatiousplan zeigt, liegt vor dem mit einem 
über 3 Ruthen breiten Hofe umzogenen Schlosse and von die- 
| sem durch einen Graben getrennt, die Vorburg, deren Um- 
fassungsmauern noch zum gröfsten Theil erhallen sind; an der 
Rückwand dieses Raumes sind an den Mauern noch die An- 
sätze von Kreuzgewölben sichtbar und sind die Stallungen vor 
50 Jahren zum Theil noch erhalten gewesen. Der Eingang 
zur Burg raufs bei A gewesen sein, wo» aus dem noch vor- 
handenen Mauerwerk zu erkennen ist; von einer anderen Seite 
war ein Zugang wegen der umgebenden Sümpfe nicht möglich. 

Der breite theilweise noch vorhandene Graben, von einer 
6 Fürs starken jetzt noch vorhandenen Fnl tormauer begrenzt, 
hat sieb wahrscheinlich über den Vorhof hinaus (über B fort) 
noch ungefähr 20 Ruthen weit bi» zum jetzigen Kirchhofe 
fortgesetzt, wo eine Schanze zur Deckung des Schlosses ge- 
wesen »ein »oll. — Der Vorbof war durch eine Brücke mit 
dem Schlosse verbunden und der Weg bis zum Eingang« des 
Schlosses durch Mauern geschützt, von denen Urberreste noch 
vorhanden sind. 

Das Schlofs selbst, welches in dem unteren Theite der 
Umfassungsmauern noch vorhanden ist, bildet ein Quadrat 
von 167 Fufa Seitenlänge and von vier zierlichen and schlan- 
ken Thürmen auf den Ecken flankirt. Die beiden noch vor- 
handenen quadratischen Thürme der Eingangsseite haben eine 
Seitenliinge von Iß Fufs 10 Zoll and eine Höhe reit Zinnen 
l von 91 Fufs, und sind ganz mit einem rautenförmigen Schmucke 
1 verziert, in dem in grofaen Vierecke«, wie ein Netz, schwarze 
Ziegel auf rotliem Grunde stehen, eine Verzierung, die sich 
an fast allen Schlössern des Ordens wiederfindet. Dieselbe 
Verzierung findet sich an der llauptfa^ade, beginnt hier jedoch 
erst an den Widerlagern der Remplcrfrnstcr. — Der Eingang 
wird durch einen 7 Fuf* 10 Zoll breiten, Ws zur Spitze 10 
Fufs hohen gedrückten Spitzbogen aus grofaen Werkstücken 
von Granit gebildet, vor demselben, »o dafs der Eingang 3 
Fufs zurüekliegt, erhebt sieb eine hoch aufateigende, mit einem 
Spitzbogen geschlossene Nische, ein© KigentbfimHehkeit, die 
eich an mehreren Ordensschlüsscrn vorfindet. Die Kreuzge- 
wölbe, mit denen der EingangsRar überdeckt ist, sind noch 
vollständig erhallen, ebenso diu Gemächer, welch© sich über 
diesem Flur befinden. 

Rechts vom Eingänge, in den Keller eingebaut, hat sich 
wahrscheinlich die Wacbtstube befunden; der Schlitz, in wel- 
chen das Thor des Einganges beim Offnen geschoben wurde, 
ist noch vollständig erhalteo. Nach dem Hofe tu ist der Flor 
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mit einem Ähnlichen gedrückten Spitzbogen geschlossen, wie 
der Eingang. 

Tritt man io den Hof, so sieht inan ca beiden Seiten des 
Einganges zwei Nischen, in denen die Einsätze der Treppen- 
stufen noch deutlich zu erkennen sind; die hier vorhanden ge- 
wesenen Treppen haben ca dem ersten Stock des gewölbten 
Umganges geführt. Der innere nahezu quadratische Hof war 
mit einer Gnllcrie in zwei Stockwerken von ungleicher Breite 
amgeben, welche auf massiven Pfeilern ruhte, deren Funda- 
mente noch vorhanden sind und deren Gewölbans&tzc noch 
deutlich erkannt werden können. Von dem Erdgeschoss« die- 
ser Gallcri« führten Thuren nach dem Erdgeschofs reap. Kel- 
lern des Gebäudes; diese von einfachen Kreuzgewölben über- 
spannten Räum« sind aflmmtlich zerstört, während die Keller, 
eben so überwölbt, noch gröfstcnthcils erhalten sind und die 
Kellerräume G und B noch jetzt als Kartoffel kelter benutzt 
werden. Die in dies«u beiden Kellern befindlichen Granit- 
Säulen sind auf Blatt 37 mitgetheilt. Diese Keller, sowie die 
hierüber befindlichen Räume des Erdgeschosses erhallen ihr 
Licht durch schmale Fenster, welche nach dem Hofe und nach 
dem äufscren Umgang« fuhren. Unter dem Rempler sind noch 
Reste einer Feuerungsanlage, dueb läfst sieb ohne Nachgra- 
bung nicht ermitteln, ob diese zur Küche oder zur Heizung 
gedient haben. 

Von dem ersten Stock d«s hi*r ebenfalls gewölbten Um- 
ganges gelangt man rechts zu einem Portal, welcbea zur Ca- 
pelle führt; dieses Portal ( Fig. 9), reich profilirt, ist aus 
Schichten ron abwechselnd gelb und grün glasirten Ziegeln 
gebildet; ein ähnliche«, aber weniger reich profilirtes Portal 
(o Fig. ß) führt zum Capitdaaal; di« Wände diese« Umganges 
waren, wie noch deutlich zu erkennen, ebenfalls mit glasirten 
Ziegeln in abwechselnden grünen und gelben Schichten be- 
kleidet; die östliche Seite dieses Umganges bat eine Breit« 
von 13 Fufs, während die übrigen Seiten nnr 8 Fufa breit 
sind. Ob die«« Seite eine gröber« Breit« erhalten hat, um die- 
selbe, als zu den ilauptrfiumen führend, ausznteichnen, oder ob 
di« Länge der Capelle hierfür roaafsgebend gewesen ist, wage 
ich nicht za entscheiden, jedenfalls ist dieselbe Veranlassung 
gewesen, dafs d«r Eingang de« Gebäudes nicht mit der Mittel- 
linie der Hauptfront übeiviastimmt- 

Die Capelle, welche die Hälfte des vorderen Flügels ein- 
nimmt, ist gegen Osten zweiseitig geschlossen; der auf der 
linken Seite entstandene Winkel ist mit Mauerwerk ausgeluIlL, 
während der Raum in der rechten Ecke mit dein Innern des 
Thurm es za einer Capelle verwandt worden ist. Im Osten 
befinden sich zwei schmale hohe Fenster, im Süden drei grös- 
sere Fenster, im Norden, den Fenstern entsprechend Fenster- 
nischen, die jedoch erst über dem Portal beginnen. Di« Ge- 
wölbe, von «lenen Rest« noch vorhanden sind, wuren holte und 
zierliche Steingewölbe, di« Gurte standen auf Diensten, welche 
wieder von Consolen getragen wurden. Dies« Dienst«, welche 
mit verschiedenen geraden Capi taten geschmückt waren, sind 
profilirt, und setzen sieh diese Profile auch in den Consolen 
fort; die Zahl der Profile ist übereinstimmend mit der Zahl 
der Gewölbrippen fFig. II, 12, 13). Die Profile der Gcwölb- 
rippen stimmen mit den Profilen der Gewölbrippen in den 
Schlössern Marienburg, Heilsberg, Gollup überein. Di« Gurte 
und Gurtträger sind aus Putz gezogen and beliebt derselbe 


aus einem Gemenge von Kalk and Ascbe, welches das An- 
sehen von Portland -Cement hat; die Profile haben sich an 
vielen Stellen gut und scharf erhalten. Auf den Wänden bc. 
finden sich noch vielfach Sparen von Malerei, besonders in 
dem oberen Theile der Nische in der vordem Eck« am Ein- 
gänge, die Darstellung ist jedoch nicht mehr za erkennen, weil 
zwei Bilder über einander gemalt and von jedem einige Theile 
sichtbar waren. 

Eigcnthümlich ist die Verbindung de« oberen Thciles des 
Thurtnea mit den Räumen über dem Capit«liaal bergestellL 
Die Gewölbe der Capelle reichten bis in das Dach und konnte 
über diese hinweg eine Verbindung nur in grofser Höhe statt- 
finden; es ist deshalb diese Verbindung hinter den Gewölben 
des zweiseitigen Abschlusses angebracht worden, and zwar so, 
daf« dieser Gang die inneren Fenster dieses Abschlusses in 
der Höhe der Widerlager durchscbneidet, wo der Fufsboden 
durch eine flache, im Innern der Kirche sichtbare Kappe ge- 
bildet wird; von aufsen ist dieser Gang nicht sichtbar, weil 
hier die ioJscren Fenster niedriger angeordact sind. (Siehe 
Zeichnung Fig. 3 und 4.) 

Der Capelle schliefst sich im Norden der Capitelsaal an, 
der von dem Umgänge aus durch ein geschmücktes Portal 
(Fig. 8) zugänglich ist. Die Mauern zeigen, wie die In der 
Capelle, noch Reste der Wölbung, aus denen di« Form der 
Gewölbe ergänzt werden konnte. Hinter diesem Saale haben 
mehrere kleiner« Zimmer gelegen, die mit einfachen Kreuzge- 
wölben überdeckt waren und wahrscheinlich als Wohnräume 
gedient haben. 

Links vom Haupteingange und die zweite Hälfte der Süd- 
seite einnehmend, liegt ein grofscr Raunt, der wahrscheinlich 
als Rempter (Refektorium) gedient hat; die hier noch tbeil- 
weiae sichtbaren Gewülbanfängc deuten an, dafs dieser Raum 
mit einfachen, spitzbogigen Kreuzgewölben überdeckt gewesen 
ist. In dem südwestlichen Eckthurme, der mit dem Rempter 
in Verbindung steht, befindet sich ein gewölbtes Gemach mit 
einer Oeffbong in der nordwestlich vorspringenden Ecke. Im 
oberen Theile des Thurmes Ist die. Treppen- Anlage noch 
deutlich erkennbar. 

Die nordwestlich« Ecke der ganzen Anlage ist mit Schott 
angefüllt, «• scheint jedoch, dafs die anteren Ketlerriamc, 
wenn auch nicht mehr zugänglich, noch erhalten sind. 

Die Anordnung der Tbürme in ihrem oberen Tbeil geht 
aus dem Durchschnitt Fig. 3 hervor. 

Der südliche Hauptflügcl war nach Osten und Westen 
durch Giebel abgeschlossen, an welche sich die Dächer des 
westlichen und östlichen Flügels nnlchntcn. 

In der östlichen Mauer des westlichen Grabens sind in 
einem noch erhaltenen Stück Mauerwerk (Fig. I) vier grofss 
Granit-Consolen sichtbar, die mit stark überhöhten Spitzbogen, 
wie am Mauerwerk noch erkennbar ist, überwölbt waren. 
Zwischen diesem Mauerwerk und dem Schlosse hat in der 
Höhe des ersten Stockes eine Verbindung staUgefunden; der 
Zweck dieser Anlage ist nicht erkennbar. 

Nach der Huldigung des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
in Königsberg hat das Schlofs eine kleine Restauration er- 
fahren; es sind die beiden vorderen Tbürme ausgcbcsscrt and 
das Portal der Capelle im oberen Theile erneuert worden. 

Römer. 
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Die folgende Arbeit «rill eine analytische Darstellung der 
bei den Turbinen maßgebenden Gesetze und Beziehungen, 
IM, wie deren Anwendung auf die Untersuchung gegebener 
Turbinen, und endlich ihre Benutzung für die Bestimmung 
der Constructionsvertifiltniase tu entwerfender Turbinen ent- 
hüllen. Den ersten Theil geben wir zunächst, indem wir 
uns vorbehaltcu. die beiden andern Theile folgen zu lassen. 

A. Darskllong der bei den Tnrbinei im Allgemeinen 
m&afcgebenden fiesetie und Beziehungen. 

I Pefbi'i'nen und Diapositioren 

4 1 - 

iKefioition «1er Turbinen, Getriebene (negative) und treibende 
(positive) Turbinen. Vorläufige Voraussetzung. 

Unter einer Turbine (Kreiselrad) verstehen wir ein 
System von Flächen, die, unter einander fest verbunden, um 
eine gemeinschaftliche Axt drehbar sind, und über 
welche ein flüssiger Körper (Wasser, Luft) gleitend sich 
fortbewegt in der Art, dafs zwischen diesem Körper und dem 
drehbaren System eine Uebertragung mechanischer 
Arbeit stattfindet. 

Hierbei «ind zwei Fälle möglich. Entweder wird dem 
flüasigen Körper mechanische Arbeit entzogen und diese 
wird dann von der Turbine aufgenommen, oder umgekehrt, 
dem flüssigen Körper wird von der Turbine Arbeit ortheilt. 
Iro ersten Falle wird die Turbine von der Flüssigkeit ge- 
trieben, im andern Falle wird die Flüssigkeit von der 
Turbine getrieben. Wir können dies auch so auadrücken, 
dafs wir sagen, im ersten Falle ist der Zuwachs an mecha- 
nischer Leistung, den die Flüssigkeit hei ihrem Durchgänge 
durch die Turbine erleidet, negativ, im andern Falle po- 
aitiv. Hiernach unterscheiden wir: 

Getriebene Turbinen. 

Treibende Turbinen. 

Die getriebenen Turbinen nennen wir auch: Tur- 
binen, in denen die mechanische Arbeit, die die Flüssigkeit 
erlangt, negativ ist; sie beifsen kurz negative Turbinen, 
auch wohl vorzugsweise Kreiselräder. 

Di« treibenden Turbinen nennen wir auch: Turbi- 
nen, in denen die mechanische Arbeit, die das Wasser er- 
langt, positiv ist, kur* positive Turbinen, auch Kreisel- 
pumpen (Ventilatoren). 

Wir bezeichnen diese beiden Arten mit — und mit +■ 
Damit zwischen den Flächen des drehbaren System« und der 
Flüssigkeit eine Uebertragung mechanischer Arbeit erfolgen 
könne, mufs zwischen diesen Flächen und der Flüsaigkeit 
nolh wendigerweise ein Druck etattfinden. Dies bedingt, dafs 
die Elemente der Flüssigkeit die Flächen des drehbaren 
Systems entweder unmittelbar oder mittelbar berühren. 
Unter einer mittelbaren Berührung verstehen wir einen 
solchen Zusammenhang zwischen den Elementen der Flüssig- 
keit and den Fliehen des drehbaren Systems, dafs zwischen 
beiden ein continnirl iclies Medium (etwa andre Flüssig- 
keit«- Elemente) sich befindet, welches die Uebertragung des 
Drucks vermittelt. Dafs ein solcher Zusammenhang zwischen 
drn Elementen der Flüssigkeit und den Flächen des dreh- 
baren Systems stattfinde, ist zwar zum Wesen der Turbine 
nach unarer Definition durchaus nothwendig, indessen ver- 
steht sieb derselbe nicht für jede Form der Flächen and 


unter allen Umständen von selbst, er ist vielmehr sn ge- 
wisse Bedingungen geknüpft, und es ist in jedem Falle nach- 
zuweisen, dafs diese Bedingungen erfüllt werden, wenn man 
ein System als Turbine behandeln will. (Vcrgl. §. 17.) 

Indem wir uns für sperielle Fälle diesen Nachweis zu 
führen Vorbehalten, setzen wir hier vorläufig voraus, dafs eine 
solche Berührung (mittelbare oder unmittelbare) zwischen den 
Flächen des drehbaren Systems und den Elementen der 
Flüssigkeit wirklich *t«*tig statt findet; dann sind die Elemente 
der Flüssigkeit gezwungen, sich längs dieser Flächen durch 
das drehbare System hindurch zu bewegen und die Wege, 
welche die Elemente auf dem drehbaren System be- 
schreiben, liegen dann in jenen Flächen, sind also Schnitte 
derselben. Di« So gebildeten relativen Wege der Ele- 
mente auf dem drehbaren System nennen wir kurz 
die Schaufeln der Turbine. 

4 2. 

Axial-, Radin!-, NonuaM.iesehwindigkrit. 

Bexeichuungssrtt Turbinen A R.C. 

Wenn sich ein Element der Flüssigkeit in irgend einem 
Punkt seiner relativen Bahn (Schaufel) befindet, so läfst 
sieb »eine Geschwindigkeit im Allgemeinen immer zerlegen 
nach drei zu einander normalen Richtungen. Diese Rich- 
tungen können wir so wählen, dafa die eine mit der Rich- 
tung der Drehaxe zusammenfällt , die zweite mit der Rich- 
tung des normal zur Drehaxe gezogenen Radius- Vcctor *u- 
sam men fällt, und die dritte normal zum Radius- Vcctor in der 
Drehungseben« liegt, also mit der Richtung der Drehung im 
gegebenen Augenblick zusammenfällt. Wir nennen die Com- 
ponente der Geschwindigkeit nach der Richtung der Drehaxe 
die axiale Geschwindigkeit und bezeichnen Altes, was 
sich auf diese Richtung bezieht, mit dem Zeiger Ferner 
nennen wir die Componente nach der Richtung des Ra- 
dius-Vretnr die Radialgeschwindigkeit und bezeichnen 
Alles, was sieb auf di«>se Richtung bezieht, mit dem Zeiger ,, 
und schliefalich nennen wir die dritte Componente die 
Normalgeschwindigkeit und bezeichnen Alles, was sich 
auf dieselbe bezieht, mit dem Zeiger Ist z. B. v die re- 
lative Geschwindigkeit längs der Schaufel, so sind deren 
Componenten r, (relative Axialgeschwindigkeit), v. (relative 
Radialgeseh windigkett), r. (relative Normalgeschwindigkeit) 
u. s. f. Es kann entweder e. — 0 oder auch c>. = 0 aein, oder 
es können auch beide Componenten reelle Werthe haben. 
Die bei der Betrachtung der Turbinen vorkommenden Fälle 
sind vorzugsweise: 

A. Turbinen ohne AxislgeschwindigkeiL 

B- Turbinen ohne Radialgesch windigkeit. 

C, Turbinen, welche Radial- and Axialge- 
schwindigkeit zugleich haben. 

Wir bezeichnen diese drei Anordnungen mit A, B, C , und 
verstehen unter 

-4~A eine treibende Turbine (Kreiselpumpe) ohne 
Axialgeschwindigkeit ; unter 

— B eine getriebene Turbine (Kreiselrad) ohne Ra- 
dialgeschwindigkcit u. s. f. 

4 3. 

Absolute — relative Geschwindigkeit, Bahn und Schaufel. — Be- 
zeichnungen für den Radius- Verlor, den Polarwinkel, den Bin- und 
Austritt. Turbinen I. II. III. und Turbinen 1. 3. 

Ein Element, welches sich auf der Schaufel mit der re- 
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lativen Geschw indigkeit e bewegt, hat, wenn es stetig 
auf der Schaufel bleiben soll, rugleich mit dieser eine Um- 
drehungsgeschwindigkeit nm die Axc des drehbaren 
Systems. Die Rmultirende aus diesen beiden gleichzeitig 
st ult findenden Geschwindigkeiten nennen wir die absolut« 
Geschwindigkeit und bezeichnen dieselbe stets mit o. 
Die Richtung und Gröfsc der absoluten Geschwindigkeit 
ist in jedem Augenblick von der Richtung und Grflfse 
der relativen Geschwindigkeit r. der Umdrehungs- 
geschwindigkeit und von dem Winkel, den beide einsehliefsen, 
abhängig. Die stetige Folge der Wrgrleiwnle , welche das 
FISsNigkcitMelcinrnt vermöge der absoluten Geschwin- 
digkeit in den stetig folgenden Zeiteleraeuteii durchläuft, 
bildet den absoluten Weg de9 Elements durch die Tur- 
bine. Diesen bezeichnen wir künftig kurz mit dem Ausdruck 
„Hahn'*. Ea sind also die Bezeichnungen »Bahn“ und 
»Schaufel* hier gleichbedeutend mit .absoluter“ und «rela- 
tiver W r eg.“ 

Die Bahn und die Schaufel bestimmen wir durch 
Pola r-Coordi naten; wir nehmen für beide die Drebungs- 
axe der Turbine als Polaraxe an; ferner zählen wir für beide 
die Polarwinkel von demselben festen Radius. Die 
Polarwinkel der Bahn bezeichnen wir mit 9; diejenigen, 
welche durch Drehung des festen Systems durchlaufen wer- 
den, mit 9., und die Potarwinkel der Schaufel mit 9.,. 
Dem entsprechend sind ic, »e r , te> die Winkelgeschwindig- 
keiten. 

Den veränderlichen Radius- Vector (kürzesten Ab- 
stand eines Punktes der Bahn oder der Schaufel von der 
Drebaxe) bezeichnen wir mit r, den kleinsten vnrkommondcn 
Werth von r mit r, , den gröfsten mit r . Ebenso bezeich- 
nen z , z # , z, die entsprechenden Ordinaten auf der Drebaxe 
gemessen. 

Die Flüssigkeit mufs in irgend einem Punkte in die Tur- 
bine eintreten, in einem andern austreten. Alles, was 
•ich auf den Eintrittspunkt bezieht, bezeichnen wir mit dem 
Zeiger ,, und Alles, was sich auf den Austrittspunkt bezieht, 
mit dem Zeiger .. Hiernach ist z. B. r, p, c, C„ zu ver- 
stehen; es sind die bestimmten Werth«, welche der Radius- 
Vector, die relative, die abaolute Geschwindigkeit, die relative 
Radialgeschwindigkeit, die absolute Normalgeschwindigkeit 
(s. oben) u. s. w. in dem Eintrittspunkte der Flüssigkeit haben. 

Die Anordnungen der Turbinen sind darin ver- 
schieden, dafs der Eintritt entweder im kleinsten, oder 
im gröfsten Radios erfolgt, und der Austritt im entgegen- 
gesetzten gröfsten resp. kleinsten Radius. Endlich kann 
auch der Eintritts- und Ausiri eradios denselben Werth haben. 
Hiernach unterscheiden wir: 

I. Turbinen mit Eintritt im kleinsten Radius. 

<r.— r.l r.=r,}. 

II. Turbinen mit Eintritt im gröfsten Radius. 

(r. — r,s r.—r.). 

III. Turbinen, deren Eintritts- and Austritts- 

rad ins gleich grofs sind. 

Wir bezeichnen diese Fälle durch die römischen Zahlen 
1, w , |f|. Die Bezeichnungen + i», — Bm u. s. w. sind 
hiernach verständlich, nämlich -t -A t int eine Kreiselpumpe 
ohne Axialgeschwindigkeit mit Eintritt im kleinsten Radius; 
— Bm ein Kreiselrad ohne Radialgeschwindigkeit, in wel- 
chem der Eintritt und der Austritt in demselben Abstand von 
der Drebaxe »intt findet, u. *» w. 

Die Bahn, also auch die Richtung der absoluten Ge- 
schwindigkeit kann im Eintrittspunkt mit der Richtung 
der Drehung entweder einen »pitzcu oder einen rechten Win- 


kel bilden. Im ersten Falle ist die Richtung der Bahn im 
Eintrittspunkt gegen die Richtung des Radius- Vector oder 
gegen die Axe geneigt, oder gegen beide geneigt; im an- 
dern Falle fällt die Rintrittsricblnng der Bahn mit dem Ra- 
dius-Veclor oder mit der Axenricbtnng zusammen. Wir unter- 
scheiden hiernach: 

1. Turbinen mit geneigtem Eintritt. 

2. Turbinen mit radialem oder mit axialem Eintritt. 

Die Ziffer I oder 2 der Turbinenbezeichnung hinzugefugt, 

bedeutet die Art des Eintritts. Z. B. — A tt Kreiselrad 
ohne Axialgesehwindigkeit mit radialem Eintritt 
im kleinsten Radius fr.. B. Schottische Turbine}. 

* 4 . 

SchBafclIUchon; Zellen. Strahlturbine, Volltnrbine {Turbine « und ß). 

Zellen* inkel. 

Die Flächen des drehbaren Systems, in welchen die re- 
lativen Wege der einzelnen Flüssigkcitsclement« liegen, 
nennen wir die Hcbaufelflächen; deu Raum zwischen zwei 
benachbarten Schaufelflächen nennen wir eine Zelle. Die 
Flüssigkeit, welche durch die Turbine geht, kann durch 
gewisse Bedingungen gezwungen sein, diese Zellen stets 
vollständig auszufüllen, so dafs diese gewissennafsen ge- 
füllte Röhren dura teilen, durch welche die Flüssigkeit ge- 
drückt wird, wobei die beiden Schaufelflächen, welche 
die Zelle einschlielsen, zugleich von Einflufs auf die Be- 
wegung der Flüssigkeit sind, indem sie das Durchflufs- 
profil für dieselbe begrenzen. (Vcrgl. §. 30.) Wir nennen 
•■lebe Turbinen, bei denen diese Bedingungrn slautindcn, 
»vollständig gefüllte Turbinen“ oder kurz »Voll- 
turbinen“. Dafs eine Turbine Vollturbine sei, nmis also 
jedesmal nachge wiesen werden. Finden jene Bedingungen 
nicht statt, und ist gleichwohl nachiuweiscn , dafs die Flüs- 
sigkeit stets auf der Schaufelflache bleibt (s. §. 1.), so gleitet 
die Flüssigkeit in Form eines Strahles läng» der einen Schau- 
felfiäcbe hin, ohne von der benachbarten Schaufelfläche der 
Zells irgendwie beeinflufst zu werden. Wir nennen die Tur- 
binen, bei denen dieser Zustand eintrifft »Strahlturbinen“ 
und unterscheiden hiernach: 

a Strahlturbinen. 
ß Vollturbinen. 

Die Buchstaben a und ß der Turbinenbczeichnang hin- 
«ugefügt, deuten an, ob eine Turbine Volltnrbine oder Strahl- 
turbine sei- Z. B. — Ai, , »Kreiselrad ohne Axialgeschwin- 
digkeit mit geneigtem Eintritt im kleinsten Radius, in wel- 
chem die Flüssigkeit als Strahl längs der Schaufelfläche bin- 
glei tet“. 

Den Polarwinkel, welchen zwei benachbarte Schau- 
feln, die eine Zelle bilden, in dem Abstande r tinschlieCseo, 
nennen wir den Zellenwinkel und bezeichnen ihn überall 
mit 9. 

».5. 

Absoluter — relativer Druck und deren Componeuten. Element der 
übertragenen mechanischen Leistung- 

Wenn die Flüssigkeit sich in ihrer absoluten Bahn mit 
einer veränderlichen Geschwindigkeit bewegt, so mufs in 
jedem Augenblick snf dieselbe ein gewisser Druck (beschleu- 
nigend oder verzögernd) «inwirken, durch welchen diese Ge- 
schwiudigkeitsänderung bedingt wird. Diesen Druck, oder 
vielmehr die Resultante aus allen gleichseitig auf ein 
Element der Flüssigkeit einwirkenden Drucken, nennen wir 
den absoluten Druck. Die Componenten dieses Drucks 
sind nach der Bezeichnung §. 2. P . . P . , P.- 

Den Druck, welcher zwischen der Flüssigkeit and der 
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Schaufel stattfindet (§. 1.), neunen wir den relativen Druck 
und bezeichnen ihn stets mit Q; seine Compooeuten sind 
Q. Q, Qr Der relative Druck bedingt die Aeudcruug der 
relativen Geschwindigkeit and umgekehrt. Kennen wir den 
relativen Druck der Richtung und Gröfise nach in jedem 
Augenblick, so iat dadurch die relative Haha zu findvn, und 
umgekehrt, ist dir relativ« Babu gegeben und die relative 
Geschwindigkeit, so Ufst sich der relative Druck bestimmen. 

Denken wir auf ein Element der Flüssigkeit in jedem 
Augenblick den wirklich sUittilndenden absoluten Druck 
angebracht, so entsteht die absolute Hahn und wir können 
dieae Hahn unter Betrachtung des absoluten Drucke» bestim- 
men, ohne unmittelbar die .Schaufelform und die Drrhitngs- 
gcschwindigkeit zu betrachten. 

Wenn wir dagegen in jedem Augenblick anstatt des 
absoluten Druckes den eben «tatttindenden relativen 
Druck auf das Element wirkend betrachten, an entsteht die 
relative Hahn, und wir können daher diese finden, ohne 
unmittelbar die absolute Bahn und die DrehungMgescliwindig- 
keit zu betrachten. Wir können also die Untersuchung auch 
stets so leiten, daia wir uns die Schaufel ruhend denken 
und nun auf das Element wirkend die relativen Drucke be- 
trachten; dann wird die Schaufel diejenige Bahn »ein, die 
unter Einwirkung der relativen Druck« durchlaufen wird. 

Die Componente de» absoluten Druckes nach 
der Richtung der Drehung der Turbine P. multi- 
plicirt mit dem Wegelctnen», welches dieae Druek- 
componente nach der genannten Richtung durch 
Drehung wirklich durchläuft (te ,r . dt), bildet das 
Arbeitselement, welches in dem betrachteten 
Augenblick zwischen der Turbine und der Flüssig- 
keit (§. I.) übertragen wird. (YergL §. 18.) 

Wenn der absolute Normaldruck P„ und das von 
demselben durchlaufene Wegelement gleichgerichtet sind, 
so ist das Leistungselement positiv und das Flßssigkcits- 
element bat von der Turbine in diesen» Augenblick Arbeit 
empfangen; die Turbine wirkt also treibend. Hierbei 
drückt die Turbinen Schaufel gegen da» Flüssigkeitselement 
und es findet eine Ablenkung de* Elements von »einer ur- 
sprünglichen absoluten Richtung nach der Richtung der 
Drehung statt. Wenn dagegen die Richtung de» absoluten 
Normaldruckes und die Richtung des von demselben nach 
der Richtung der Drehung durchlaufenen Weges entgegen- ] 
gesetzt sind, so iat das Lcistungselement negativ, das j 
Flüssigkeitsclement gieht in diesem Augenblick an die Tur- 
bine Arbeit ab, die Turbine wird in diesem Augenblick ge- 
trieben. Hierbei übt das Flüsaigkeitnelement einen Druck 
gegen die Turbinenschaufel aus, und es findet eine Ablen- 
kung des Flüasigkeitaeleiuents von «einer ursprünglichen Rich- 
tung in einem der Drehungsrichtung entgegengesetzten Sinne 
statt. Die Summe aller auf die angedcutcte Weise gebil- 
deten Leistungselemonte bildet die Gesainmtleiatung, 
welche zwischen der Turbine uud der Flüssigkeit wählend 
des Durchgangs der letzteren durch die erstem zwischen 
beiden übertragen worden iat. lat diese Summe negativ, 
io haben wir eine negative Turbine (Kreiselrad); ist aie 
poaitlr, so haben wir eine positive Turbine (Kreisel- 
pumpe) nach der Definition des $.1. Ea hängt dies also 
wesentlich von der Richtung des absoluten Normal- 
druckes P. gegen die Richtong der Drehung ab. 

». G. 

Vorwirt* ba hu. Bäckwirtsbahn. Turbine V und R. ße'timuuug 
der Drehungsrichtung. 

Wir sind zuweilen veranlagt, die Richtung der Ab- 


soluten Normalgesebwindigkeit (Componente c.) mit 
der Richtung der Drehung zu vergleichen. Wenn die Rich- 
tung von c. mit der Richtung der Drehung gleichsinnig 
iat, so sagen wir, die absolute Norualgeach windigkeit 
sei vorwärts gerichtet, und wenn beide Richtungen ent- 
gegengesetzt sind, so sagen wir, die absolute Normal- 
geschwindigkeit sei rückwärts gerichtet. Findet das 
eine oder andere Verbältnif* während des ganzen Ver- 
lauf» der Bahn statt, so nennen wir eine solche Hahn 
„eine Hahn mit vorwärts rrsp. rückwärts gerichteter 
absoluter Normalgeschwind igkeit”. Kürzer bezeich- 
nen wir diese Eigentümlichkeiten der Bahn als 
* Vorwurlsbahn* 
oder „ Rück wfirlsbahn 

and unterscheiden hiernach die Turbinen, bei welchen das 
eine oder das andere Verbältnifs stattfindet, als 
Vorw&rtalurbinen (F) 

Rück wirlsturbinen (/?). 

Wir deuten die« in der Bezeichnung der Turbinen an durch 
V oder /?, die wir der frühem Bezeichnung binzufügeo. 
2. B. —Aj,ß.V. dient zur Bezeichnung eines Kreiselrades 
(— ) ohne Axialgeschwindigkeit ( A ), mit geneigtem Eintritt 
(,) im kleinsten Radius (/) mit voller Füllung (ß ) uud einer 
absoluten Bahn, welche so beschaffen ist, dufs die Componente 
der absoluten Geschwindigkeit noch der Richtung der Drehung 
mit dieser gleichgerichtet ist ( P) u. s. w. Ob di« Bahn 
io einem Funkte vorwärts oder rückwärts gerichtet ist, 
bängt von der Luge der Schaufel ah. Es sei pq die Rich- 
tung c der absoluten Bahn; 
' r /j^* mt - ' pt und pt sind die Richtun- 

gen der Nonnalgcschwindigkoi* 
und der Kadialgcschwindigkeil. 
Fällt pt mit der Richtung der 
Drehung zusammen, d. h. dreht 
«ich die Turbine von p gegen «, 
to nennen wir die Bahn vor- 
wärts gerichtet, und wenn sich 
die Turbine von z gegen p dreht, 
rückwärts gerichtet. 

Um nun zu bestimmen, nach welcher Richtung die 
Drehung erfolgt, erinnern wir uns, dufs nach §. 3. 
die Geschwindigkeit c die Resultirende aus der relativen 
Geschwindigkeit v und der Drehungsgeschwiudigkeit ist; es 
mufs also c immer zwischen r und der Drebungsgcschwin- 
digkeit liegen, also auch letztere immer auf der Seite von e, 
weiche derjenigen entgegengesetzt ist, auf welcher v liegt. 
Liegt also das Schaufelelement (r) in diesem Augenblick auf 
desjenigen Seite von pq, auf welcher auch der Kadi us-V ector 
pt liegt, z. B. pv, so fallt die Drehnngsrichtong auf die andre 
Seite, also dreht »ich die Turbine von p gegen z. Wenn 
aber jetzt das Schaofelclement im Winkel qp* läge, z. B. 
pm wäre, so dreht sich die Turbine entgegengesetzt, also ist 
die Geschwindigkeit c. gegen die Drehung d. i. rückwärts 
gerichtet. Man hat also die einfache Reget: 

Wenn das Sehaufelelement und der Radius- 
V ector auf c ntgogengesetzten Seiten der Bahn liegen, 
so haben wir eine Rück w&rtsbahn, und wenn beide auf 
derselben Sette der Bahn liegen, eine Vorwfirtsbfthn. 

7 . 

Winkelbezeichnmig und Wiukelzkhlung. 

Den Winkel, den zwei Richtungen mit einander bilden, 
bezeichnen wir dadurch, daf» wir die Iwidcn Richtungen neben 
einander schreiben und in Klammer schliefsen, z, B. (er) ist 
der Winkel, den die absolute Geschwindigkeit, also auch di« 
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Bahn mit dem RadiuB-Veetor in irgend einem Punkte bildet; 
(m,) ul der Winke), den die Richtung der relativen Ge- 
schwindigkeit c, also auch die Richtung der JMiaafd mit der 
Richtang der Drehung and twar im kleinsten Ra- 
dius-Vector bildet; (Pv.) ist der Winkel, welchen die 
Richtang des absoluten Druckes P mit der Richtung der 
Schaafei im Anstrirtsponkt bildet, a. s. w. 

Um die Winkel za zählen, ist Folgend«« zu bemerken: 
Die Richtung der Drehung (.} gilt immer als positiv. 
Die Winkel mit dem Radins-Veetor werden von dem 
Radius-Vector nach der Drebungsriehtang gezählt, so d»f» 
immer der Quadrant «wischen der positiven Drehungsrkhtung 
und dem Radius-Vector als erster Quadrant gilt. Auf 
dies« Weis« entstehen oft Winkel im zweiten, dritten und 
vierten Quadranten, und es sind dann die Vorzeichen der 
Winkelfunctionen jedesmal wohl zu beachten. Es ist dann 
oft bequem, statt der stumpfen und erhabenen Winkel die 
kleinsten (spitzen) Winkel zwischen zwei Richtungen einzu- 
fuhren. Wenn wir diese spitzen Winkel anstatt der nach 
jener Vorschrift gezählten Winkel einfuhren , so bezeichnen 
wir dieB jedesmal durch eine eckige Klammer [}, in welche 
wir die Bezeichnung des Winkels einsehliefsen. Es sei z. B. 
ab die Drelrungsrichtung, ae die Richtang der relativen Ge- 
schwindigkeit, also die Richtang der Schaufel; der Winkel 
(er) liegt nach der angenooi- 
menen Zäblungsweise im fV. 
Quadranten; wenn wir aber 
anstatt des erhabnen Winkels 
(er) den spitzen W'inkel rfos 
cinföhrrn, so machen wir dies 
dadurch erkennbar, dafs wir 
schreiben W'inkel (w). Auf 
diese Weis« wird sich ein 
Zweifel über das Vorzeichen 
der WinkeMbndioneri ver- 
meiden lassen. 

Der Winkel de« irt der Polarwinks] für den Punkt e 
der relativen Rahn, und wir haben denselben nach §. 3. mit 
9 „ zu bezeichnen. Die Winkelzählung nach der allgemeinen 
Regel giebt auch hier den Winkel im IV. Quadranten; meinen 
wir aber den spitzen Winkel dot, so schreiben wir [ 9 ,.]. 

Ist entweder nur die Balm oder nur die Schaufel zu 
betrachten, so dafs die Richtang der Drehung unbestimmt 
bleibt, so ist et gleichgiltig, wie wir die Winkel z Ahlen, nur 
müssen natürlich bei derselben Betrachtung alle Winkel in 
demselben Sinne gezählt werden. 

»- >■ 

Bestimmung der Bthu und der Schaufel durch die Ebnen I. II. III. 

Projectioo. Axialschnitt Abwickelung. 

Nach der im §. 3. gagebenen Disposition zur Bestim- 
mung der Bahn und der Schaufel durch Polar-Coordinatan 
sind für jeden Punkt der Cnrve folgende drei Ebenen von 
Bedeutung: 

1) Eine Ebene normal zur Drehaxe, in welcher die Po- 
larwinkel gezählt werden, und io der die Richtungen R (Ra- 
dius- Vector) und y (Normale zum Radius-Vector) liegen. 
Wir nennen diese Eben« die Dreh nngsebene , auch die 
Ä-Af-Ebene oder die Ebene 1. Diese Ebene ist als fest- 
liegend zu betrachten, and die Projectioo der Carve auf diese 
Ebene nennen wir vorzugsweise die Projection der 
Cnrve. 

2) Eine Ebene durch die Richtang .V and parall«) mit 
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der AJte Z; wir nennen sie dl« Z-iV-Ebene. Di« Uge 
dieser Ebene ist im Allgemeinen für jeden Punkt der Curve 
eine andre, immer aber normal zur Drebongeebene. Wir 
nennen diese Ebene auch die Ebene 1L 

3) Eine Ebene dareh die Richtang R and durch die 
lie 2, welche wir die Ä-Z* Ebene oder die Ebene III 
nanaon. Diese Eben« ist also so zu denken, dafs sie um 
dis Au Z drobbs« ist und folglich für jeden Punkt der Curve 
i» dm and«« «km Polarwinkel entsprechende Lage kommt 
Bei «Immm« Drehung der Ebeiie III schneidet dis Curve dis 
Eben« hn Allgemeinen in immer andern Punkten und die 
Stetig* Folg» dieser Dorchschnittspunkte giebt in der Ebene III 
wiederum ei ne Curve. Dies* 
entstehende Curve nennen 
wir den Axislschnitt der 
Bahn oder Schaufel. Den- 
ke« wir uns mit dem Axial- 
schnitt einen L’mdrehuuga- 
kdrper beschrieben, so muß 
die betrachtstc Curve (Bahn 
oder Schaufel) in der Ober- 
fläche dieses Urndre- 
hungskovpers liegen, 
denn bei der Drehung des 
Axialschnittes muß er in 
jedsr Lage die betrachtete 
Curve schneiden. 

Durch die Projection und den Axialschnitt ist dio 
Curve vollkommen bestimmt, wenn nicht der Axialschnitt 
eine gerade Linie wird, welche parallel mit der Axe 
ist In diesem Falle ist der Umdrehungskörper , in dessen 
Oberfläche die Curve liegt, ein Cylinder, die Projection 
der Curve ein Kreisbogen, ntld dnnn wendet man besser 
cur Bestimmung der Curve die Ebene 11 an. Des« ist nun 
ln allen Lagen, die sie annimmt, Bcr ü brn ngsebene des 
Cylinder*; sie erscheint also als ein« Ebene, die sich, in- 
dem man sie durch die stetig folgenden Punkte der Curve 
legt, allmili" auf dm Cylinder laufwickelt Die Mantel- 
fläche selbst stellt dann die aufgcwickcllc Ebern* dar, und 
wickelt man die Mantelfläche des Cylinder« mit der in der- 
selben liegenden Curve ab, so hat man eine ebene Curve, 
welche wir die Abwickelung der Bahn oder der Schaufel 
nennen. 

Dio in den genannten Ebenen liegenden Richtungen, 
wenn wir sie ausschließlich in diesen Ebenen betrachten, 
bezeichnen wir mit den römischen Ziffern, I. II. III. als 
Zeiger; so iat c« die Coraponenle von c in der Ebene I; tu 
die Cooponcntc von *» in der Ebene II u. s. w. In der Ebene 
I liegen dio Componenten e, e„ t», bei den Turbinen A 
(§. 2.) fällt die Ebene II. und III. fort, und da hier kein 
Zweifel sein kann, in welcher Ebene die Geschwindigkeiten 
c nnd c liegen, so fallen auch die Zeiger e« und v t u- s. w. 
fort in dsr Ebene II. liegen die Componenten c. und c. und 
e. und iv Bei den Turbinen B fallen die Ebenen I. und ILL 
fort und also auch die entsprechenden Zeiger bei c and v. 
Id der Ebene III. liegen die Componenten c. und e,, v, and 

Diese Eben« wird nur b«i den Turbinen C (§. 2.) ge- 
braucht. 

Die Rcsulrirend« der Componenten e, nnd c. ist c,\ die 
Rosulürwud« von e. nnd e, iat c, t ; endlich dis Resokircnde 
von <v und e. ist c,u. Ebenso für die Componenten t, tv c. 
sntstehaa die Resaltircndcn «j v» Viu- 
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!L Allgemeine Beziehungen zwischen der Bahn 
und der Schnafel. 

I 9. 

Zerlegung nnd Ztienmtnensetianir der (ieichwlniti gkeiten. 
(r seeU der Tangenten. 

In einem Punkte 


& * 


der 


Fif't, 


w 




i . 


i 


i. 


1a. 


lb. 


Bahn seien für die Ebene I 
($. N.) die Richtung der Bahn 
nnd die absoluta Geschwin- 
digkeit. die Richtung der 
Schaufel und die Richtung 
der Drehungsgrachwlndigkeit 
bekannt. | Fig. 4.) Da c, die 
Resultirende von e, und ur.r 
ist (§. 3.), so findet nothwen- 
dig folgende Beziehung statt: 
cj«=rj -f-ie , r*-f-2r<M i r.»in(p < r). 
p 1 =cJ-¥-w*r % — 2c/.»pr.sin(e/r). 

»V=e/ -hvj — 2riP/.co*(e,p,). 

In Ähnlicher Weise Ififst sieh finden: 

Cu ■» P/i +!»//»/ .sin (o«z). 

rb« — 2cu.*e,r. sin (e»z). 

w,V“e'/+ri- 2c w p«.coe(e/»p w ). 

Aach ergiebt sich: 

vj sin (e/tt) cos (c,r) 

Ci mo(pi«i) coa(p,r)' 

v, sin(c/f») coa (c /r) 

mr rin ( 0 / 0 /) sin((e^>— (ojr)]* 1 

g/ rin (o/w) coa( p <r) \ 

to,r einfc/O/) - sin[(c/r) — (p/r)i’ t 
and in Ähnlicher Weise Ififst sich für die zureite Ebene finden: 
» « — rin (ci/ w) coe(ciig) 
c//“ rin (r//a) co«(e//z)’ j 

Qir ^ *i»(g/iw) ^ ii»s(c/,0) \ lc 

w.r *:n ( 0 /i m) rinf(cnz) — (*>//*)] 

Cn ^ sin(r ;/ «) ^ cos(r„z) \ 

ur.r am( 0 iiPii) sin [(cu*)— (p«r)] 

Man kann nun diese drei Geschwindigkeiten (r, p, w r) nach 
den Richtungen S, 21 und Z zerlegen (§. 2), wobei die Com* 
ponenten der Rcsultirendcn c gleich der Summe der Compo- 
nenten der beiden Scitcngeschwindigkeiten sein müssen Es 
entsteht also: 

) 

0,=*o. ^ . .2. 

«.■»r.+w,r. l 

Ferner hat man) 

e. = r. • tg (cir)= o. . tg (c ui) — c,. sin (e, r) = e„- »in (r„t). ■ 
o. — v . . tg (pit) — r.. tg(oiiz) — P/. rin (p/r) «= rin (p»«). j 

c,= 0 /.coa(cir) \ 

v. *=»P/.cos(p/r) ; 

c. — c//.coa(0//z) \ 

0.=*Pi/.C©s(Pi/Z) a. s. w. 

Setzen wir die Werth« von r. und r. in die letzte Gleichung 
2 ein, and berücksichtigen wir, dafs c.“P., c,»o. (nach 
Gleichang 2), so folgt: 

*0-“ p r “‘*(or)-t*(r,r). / 

[ . . 4 . 

*‘ r - -t«(c/ri } — tgfPffi). ) 

Das in der Gleichung 4 enthaltene wichtige Gesetz nen- 
nen wir das Oeaetz der Tangenten; es lautet: Die 
Differenz der Tangenten der Winkel, welche die 
absolute Bahn und die relative Bahn mit dem Ra* 


dius-Vector (der Drehaze) in irgend eioetn Punkte 
der Bahn bilden, ist gleich dem VerhAltaifs der 
Umfangsgeschwindigkeit des drehbaren Systems 
zur Radialgescb windigkeit (reap. der Axialge- 
schwindigkeit) in demselben Punkte. 

I)a* Gesetz der Tangenten ist für die Betrachtung der 
Turbinen ein Sehr fruchtbares; unter An denn ergiebt sich 
aus demselben sofort die Winkelgeschwindigkeit 

». — ~t*§ (<ir)— tg(oiP)]. | 

«V ■“ •£[<*(««*) — *8 Co«*)]- ^ 

I. io. 

Voraussetzung, dnf* die Winkelgeschwindigkeit coustant »ei. — Be- 
ziehungen z«iaehea den Richtungen des absoluten und des relativeu 
Weges. 

PQr die folgenden l'nterauchungen gilt überall die Vor- 
aussetzung, 

dafs die Winkelgeschwindigkeit de» drehbaren 

Systems constant geworden sei. 

Diee« Voraussetzung bedingt, dafs bei den getriebenen 
Turbinen die nn die- Turbine abgegebene Arbeit den Arbei- 
ten der Krfiftc, welche der Drehung der Turbine widerstreben, 
gleich und entgegengesetzt sei, uud dafs bei der troibendeu 
Turbine die Arbeit, welch« von der Turbine an die Klusaig- 
keit abgegeben wird, derjenigen gleich und entgegengesetzt 
sei. welcbc die Bewegung der Flüssigkeit in Anspruch nimmt. 

Wenn nun ip, constant ist, so folgt aas dem Gesetz der 
Tangenten, welche* (Br jeden beliebigen Abstand r gilt, wenn 
man zusammengehörige Werth* für einen bestimmten Ab- 
stand, X- B. den kleinsten Abstand r, ein führt : 
tg(0,r)--tg(Pi r ) L. 

tg(0/r.) — »«(pjo.) * P. *# r. 1 . . 5. 

t g(c u s) —tg(vuz) o l 

tg(o«**)— tg(o«z.) c. r, p. r, ) 

Man kann natürlich statt r # jeden beliebigen Abstand z. B. 
>*?» r.i r, o. s. w. einfübren. 

Diese Gleichungen zeigen, wie man die Richtung des 
absoluten oder des relativen Weges in irgend einem 
Abstand r findet, wenn eine von beiden in diesem Abstand, 
ferner beide Richtungen in einein andern bestimmten Ab- 
stand« und die absoluten oder die ihr gleichen relativen (GL 2) 
Radial-Geschwindigkciten gegeben sind. Zwischen dem Kin- 
und Austrittspunkt ergiebt rieb z. B. die Beziehung (§. 3): 
tg( 0 »r.) — t« (p ,r.) _ c^, r. \ 

tg(o/r,) — tg(Pir,) c,, r. ■ . . 

tg(«»r.) — tg (p//r.) _ c„ r. I 
tg(o«**) — tg(o//zJ e„ r. 

« 11. 

DilFereutialgleichumren der Bahn und der Schaufel. 

Es sei ab (Fig. ö) die Richtung der 
Projeetiou eines Curveneleroentes, also auch 
der Geschwindigkeiten c, oder p/. Es folgt 
unmittelbar aus der Figur: 

HM-*?- 

Aehuliches Inist sich für die zweite 
Ebene nachweisen und es entsteht: 

Stellen wir die entsprechenden Werthe zusammen, so folgt: 




. TifS. 
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, <*<* 


; dtj> = dr.tg(e,r) 


ig(e„:)=r dtp = dz. tg (e t ,i) 

r 

> — *ig(r,r) 




dn 

rJ . - d 1 


Ist non tg(rr) als Function von r bekannt, so kann man 
vermöge der Gleichungen 6 durch Integration die Gleichung 
der betreffenden Carre finden. 

Da non tg (e, r) — • — ist, so folgt, wenn wir 
coa(c,r) 

coB(c/r)«— - (Gl. 3) cinsetzen: 


Setzt man diesen Werth ein, ond verfahrt analog för die 
andern Winkel, so entsteht: 


*-*föF*- 

-»■“tl'ts)'-*- 


Wenn e, oder c« reap. r, oder v lt < und sogleich anch e. 
oder c.) sieb als Functionen von r oder x darstcllen lassen, 
so ist die Gleichung der Curve durch Integration der Glei- 
cbtingeu 6a zu bestimmen. 

9 13. 

Zusammenhang zwischen den Gleichungen der absoluten Bahn und 
der Schaufel. 

Wir setzen die Wertbe der Tangenten der Winkel aus 
Gl. 6 in die Gl. 4. Fs ergiebt sich I 

. . w dr wdr 

dtp~- oy,™ : — •* i 

c, v, [ 

A. r. 

Wenn wir auf beiden Seiten integriren, das Integral 
zwischen den Grenzen nehmen, welche einem bestimmten 
Abstande, s. B. r.» r, u. s. w. und dem betrachteten Ab* 
stände entsprechen, und beide Winkel if und tp M von dem* 
selben festen Radius zkhlen und zwar so, dafs in dem be- 
stimmten Abstande r, , r, u. s. w. beide Winkel 0 werden, 
SO entsteht: 


*-*-”/* \ 


Setzen wir noch für w/ den ans Q). 4 a in entnehmenden 
Werth, so folgt: 

v 

9— 9..— ) 

■*. > . . 7b. 

9 — 9,. — Cu(«»«.) — 

ItMwki.tlmnM. JOnin. 


Diese Gleichungen geben den Zusammenhang der 
absoluten Bahn und der Sehaufcl, wenn e, resp. c. aLa 
Functionen von r oder s bekannt sind. Man findet dann 
durch diese Gleichungen das Mittel, die Schaufel zu con* 
struiren, wenn die Bahn gegeben ist, und umgekehrt. 

E« ist klar, dafs man obige Gleichungen auch so um- 
schreiben kann , dafs Alles auf r,, r. oder auf r, oder auf 
irgend einen andern bestimmten Abstand bezogen ist. 

§. 13. 

Erstes Geseti der Analogie zwischen den Bshu- und den 
Sebaufeleurven (absolutem und relativem Wege). 
Betrachten wir in Gl, 6, 

tg(e,r) o-a-w., 

den Werth tg(«jr), so ist derselbe im Allgemeinen eine Func- 
tion von r. Diese hat für den augenblicklichen Werth von 
r, indem sie sich mit r Änderte, einen gewissen Werth an- 
genommen. Wir können also anch schreiben: 

>f ('/>■) — fä. !*(.«■)+*, 

wenn k einen conslanlcn Werth bedeutet; und wenn wir 
tg (e,r) als Function von r betrachten, so li/st sich schreiben: 

also: 

<*9***tl> J/tO- *-*-*)• 

Aus Gl. 7 folgt: 

<f, —i»- 

e. c. r 

und wenn wir den eben gefundenen Ausdruck für dtp ein* 


<*9„— *[p •ptr).dr+k — 

Aber auch w,r wird sich in analoger Weise wie tg(<vr) dar- 

c 

stellen lassen: 

Y-.MT) +t -p. 

indem wir 

setzen. Diesen Ausdruck in die obige Gleichung eingesetzt, 
ergiebt: 

<l’f—‘ l '(pf/<')dr—r Jp(r).<lr+k—k,). 

Im Allgemeinen sind /(r) und F(r ) verschiedene 
Functionen von r, denn man kann sowohl die Bahn, also 


die Aendernng von tg(e,r), als anch das VcrbiltniCs 
vorläufig beliebig annehmen. Für den Fall jedoch, dafs 
A'> “FW 

wirr-, ginge die Gleichung für ti qr„ Ober in 
und da oben gefunden werde 

1*9 *■-*-*]. 

bo folgt, dafs unter der Voraussetzung /(rjwj^r) die Diffe- 
rentiale von <p und 9,, durchaus analoge Formen haben und 
sich nur in den constanten Werthen p reap. p — p, und 
k reap. k — k, unterscheiden. Es mfissen also die absolute 
ond die relative Bahn unter der Voraussetzung X r )“Ftr) 
Curven werden, deren Polargleiohongen dieselbe Form haben, 
15 
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d. b. dieselben Functionen von r enthalten nnd Rieb nur in 
den Conituntm unterscheiden. Wir nennen solche Oarven 
analoge Curven. 

ü. .b,r 


Denn nun würde entstehen: 


*»■ 


'(?) 

p dt 


Ut, 


bo bedingt die Voraussetzung ßr) *= f\r), dafs 

d i gfo |, ) „ p . 

' aIZL. r. 


< consfant. 


und für eine constante Winkelgeschwindigkeit »o auch 
"“constant sei. 

-0 

Führen wir die Rechnung auch mit den Winkeln (r/r), 
(e«r), (r//s) durch, so ergiebt sich als Gesetz: 

dafs die Bahn nnd die Schaufel analoge Curven 
sind, wenn eine der folgenden Bedingungs- 
gleichungen erfüllt wird: 

<) 

'© 

'© 

iä 

Wir nennea dies Gesetz das erste Gesetz der Ana* 
logie zwischen der Bahn- und Sehaufelcurve. 

V 14. 

Zweites Goaetz der Analogie zwischen der Bahn und der 
Schaufelcurvr 


Die beiden im vorigen Paragraph* 
fandenen Ausdrücke waren: 


für dq und d<p , ge- 


<*»=7Cj>JaO*+*] 

=7l>jÄ0-*— rjm-'lr+t-k,] 
und indem wir ähnliche Betrachtungen für die Geschwindig- 
keit in der Eibene II auatellen, ergiebt sich auch: 

<*<r ** 7 IpJa*> ■ <>*•*■ t] 

7tr|/W-*— *.]. 

worin nach der Entwickelung des vorigen Paragraphen 


«*)■ 


p,dr 

p.dx 


waren. Maxi sieht, dafs die Ausdrücke für dy und tUp „ nicht 
nur für den in« vorigen Paragraphen behandelten Fall über- 
einstimmend werden, sondern auch, wenn die Bedingung er- 
füllt würde: 

#W— 0 

resp. /^r)*0. 


rvspective 


•>?. = *[j> //(')■ dr+t— *.) 
d< r — -'[pjAi).<lz-hk] 
jt 


Also auch, wenn /’XO — 9 rcap. J-Xz) ■=* 0 sind, unterscheiden sich 
die Ausdrücke für dq und dq r,. nur in den Constanten ( k — k t 
anstatt E). Es müssen also unter Erfüllung dieser Bedingung 
die Hahn und die Bchaufrl analoge Curven werden {§, 13). 
Di«; Bedingung /Xr)=0 resp. jF(*) = 0 kamt aber nur erfüllt 
werden, wenn die Zähler »0 sind, d. b. wenn 


0 


sind, d. b. wenn 


<?)- 

*■ ConsL 
r «=» Const, 


Bahn and Schaufel sind also auch analoge Cur- 
ven, wenn eine der Gleichungen 9 erfüllt wird. 

Das hierin liegende Gesetz nennen wir das zweite 
Gesetz der Analogie zwischen der Bahn- und der 
Schanfelcurve. 

Vergleichen wir aber Gl. 9 mit Gl. 4, so folgt, dafs 
wenn Rahn und Schaufel nach dem zweiten Gesetz 
der Analogie an aloge Curven sind, di e Di fferenze n 
der Tangenten der Winkel (c,r) und (o/r) resp. (c//r) 
und («irr) constant sind. Es ist also für diesen E'all: 

IH(w) — a(w) Ml| \ 

■gfer.)— tu(r,r,) f , . g». 

**(«»*.) — ' ' 

Aach folgt umgekehrt, dafs, wenn die Gleichungen 9a 
stattfinden, Bahn und Schaufel analoge Curven sind/ 

HL Allgemeine Beziehungen zwischen den absoluten und 
don relativen Drucken. 

§. 15. 

Zerlegung Her absoluten Kraft nach den Richtungen R, .V und Z, 
CotBponentrn und l.«i<tiingsdement« derselben. 

Bezeichnen wir die Rcsultirende aus allen Drucken, 
welche auf ein Flüssigkeitselemrnt in irgend einem Augen- 
blick wirken (§. 5), mit P, wobei cs vorläufig ganz gleich- 
gültig ist, wodurch dies* Drucke erzeugt werden. Denken 
wir uns drei feste rechtwinklig* Axen (zunächst nicht 
Polarooordinaten); die Z-Axe mit der Drehaxe zusammen- 
fallend, also die X - und die F-Axe in der Drehungsebene 
liegend. Die Componenten von P nach den Richtungen der 
drei Axen sind: 

I P -m -- 

■ *• dl' 


rfjr 

' dp 
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Denken wir die X-Axn 
als den fetten Radio«, von 
welchem die Winkel ge- 
lihlt werden), und das be- 
trachtete Element befinde 
sieb eben in m, eo dafs «• 
den Radius- VcCtor r und 
den Polarwinkel 9 er- 
reicht hat. Zerlegen wir 
jetzt die Kraft P und ihre 
Componcnten nach der 
Richtung 2 , R und N 
(§. 3 ), so entsteht: 


l\= P r . coe 9 -+- P, sin 9 = P. eos(/Y) 
P.— P,.cos9 — -P.sin9 = P. cos(/\) 
P.->P.-=P.cos(A). 

Ferner Ut 


x = r . cos 9 

y wt Kain 9; 

folglich: 

dr *= — r . ai n 9 . 4/9 etw» 9 , dr 
dy = r. cos 9 . d<f -|- sin 9 . dr 

<f’ x» — r(ain9d 9-f-co«9 4/9*) — mu9.d9.dr-i- 
-f-cus 9 d'r— sin 9. dij . dr 

d''y — r (cos 9 d ' 9 — si«9 d9*)-*-cn*9.d9.dr-t-sin9d t-»- 
• 4 - cos 9 . d9 . dr. 

Setzen wir diese Werthe in die Werth« für P rr P, nnd 
dann di«: entstehenden Ausdrücke in die Werthe für P. and 
P. ein, so ergiebt sicht 

. 


'K?) 

r.dt \ 

Der letzte Werth für P. ergiebt sich, wenn man den 
vorletzten Werth im Zähler und Nenner mit r imütiplicirt; 
man hat dann nämlich: 

d ( r% *t\ 

fn T2r. dr.d9-f-r* .d"9"l \ dt) 

r.dtL dt J m r.df 


Nun ist alx»-: 

dy * 
dP * 


— — 
dt 

r.dtf 

dt 

dr 


d( ** r dz dr di 

c, c. e, v. e. 

j dr 

e r . d9 «= e, — 

L dt r J 1_ dr r J 


p. . 


. «hü** 

dz 


10 b. 


Mnltipliciren wir jede Component» mit dem von ihr tu* 
Hlckgelegten Wegelemente, so bekommen wir die Leistungs- 
elemente der Kräfte nach den drei Axen; es ist, wenn wir 
die Leistungen der absoluten Krifte mit L bezeichnen: 

dL, = P r . dr— w£c,.dc, — y ■ dr J 
d L , — P. . r . d9 == m [e„ . de. -f - c„ . e, . dtp] 

=> mTc.-dc.-t- drj 

(S. letzte Gl. 10 a, die aus der 
vorletzten Gl. 10 a folgt.) 
dL,— P,di=m.c,dc, 

Der Werth n».— ist die sogenanute Centrifugalkraft für 

die Drehung um die Z- Axe; man sieht, dafs durch dieselbe 
die Leistung nacb der Richtung R um ebensoviel vermindert 
wird, als die Leistung nach der Richtung A T vermehrt wird. 
Addirt man die drei Leistungen, so rrbilt man die Leistung 

der ReBultirendco; der Werth m. — dr hebt sich dabei fort 
r 

und es entsteht; 
dZ= nt [c. . de, -f- c,dc, -t-c.de, ] 

j dL — L , = — (d+ti+ci)] 

Die Centrifugalkraft ist also ohne Einflufs auf die 
Gesammtleistuiig aller auf das Element einwirkenden 
Krftfte, aber von wesentlichem Einflufs auf die Verkei- 
lung dieser Leistung nach den beiden Richtungen N und R, 
Die Gleichung für dL entspricht also, wie erforderlich, dem 
bekannten Gesetz der lebendigen Kräfte. 

»- 16 . 

Bestimmung der Compoaeuteo der relativen Kräfte. — Ilülbkräfle 
Zusammensetzung und Zerlegung der Hülftkrüft*. 

Wenn wir-die Dispositionen des §. 5 . beachten, so kön- 
nen wir die im vorigen Paragraphen gefundenen Gleichungen 
ohne 'Weiteres umschreiben für die relativen Kräfte , wenn 
wir anstatt P überall Q, anstatt c überall v und anstatt dtp 
überall d9„ einsetzen wollen. Es entsteht nun: 
r. fr. • dr. cjl 

«•-»Ly ~rj 

_ 0. . di 1, c. . de. 

<l= “- * 

Setzen wir die Werthe der Gleichung 2 hier ein, nnd fol- 
gern wir noch aus der GL 2 : 
v, — e, — *o,r 
de. = de. — wdr 

d(r. v.)=d[re , — w,r*]*»d(rtu) — 2r.rfr»c,, 
so entsteht: 

Q, ■=» m — ^-4-tc.(2e; — w,r)j 

■* P, — 2 «n . w, v, = P, — m . w t (c 

Q.-Ä 

Diese Gleichungen 12 a zeigen, wie man aus den Kräf- 
ten, welche die absolute Bahn bedingen, diejenigen Kräft« 

15 * 
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Anden kann, welche anstatt der absoluten die relative Dahn 
erzeugen würden, wenn sie auf das Massenclcmcnt io gleicher 
Weise angebracht warm, wie die absoluten Krille. Dies« 
Krifte sind zugleich diejenigen Drucke, mit welchen die Flüs- 
sigkeit auf die Schaufel oder nach BewandniCs die Schaufel 
auf die Flüssigkeit drückt. 

Im Allgemeinen sieht man, dafs den Componenteo der 
absoluten Kr&fte noch gewisse Kräfte binzuzufugen sind, 
um die relativen Kr&fte zu bekommen. Diese hinznzufugen- 
den Kräfte wollen wir die Hülfskr&fte nennen. Die Hülfe- 
kr&fte lassen sich in verschiedener Weise zuaammensetzen 
und zerlegen: 

a) Die Componenten der Hulfskräftc sind nach der Rich- 
tung des Radius- Vectort 

mm, («.+«.); 

nach der Richtung normal zum Radius- Vector: 

— m. w, (c,-+-c,)»- — 2« . w,o, «—2 s*. w,e„ 

b) Die beiden Kr&fte m.ic.c. und — mu> c, und ebenso 
die beiden Kr&fte mw,r. und — lassen sich zusaro- 
mensetzen ; ihre Resultirenden seien C und V. Da dir Krifte 
selbst rechtwinklig sind, so folgt: 

C~*n . w, V eJ+e, 1 mw, e,\ F« m tc. r t 


*. v m.tt.e, e. . . e. 

in(Cn)= — =-;sm ln) = 

m u\ c t Ct f/ 


cos (c/n) — — = sio(Cn); cos(« f n) = — = sin(Fn), 

Ci ti 

folglich steht C auf der Richtung c, und I' auf der Richtung 
t*i normal. Man kann also auch die Hulfskr&fte finden, wenn 
man normal zu den augenblicklichen Projectionen von <■/ und 
/ in der ersten Ebene Kräfte aubringt, welche sich durch 
a»,e» und aitne/ darstellen. Di« Richtung dieser Kr&fte 
liegt hinter der Richtung der Drehung (wegen — mipe,). 
(8. Mg. 7.) 



l_ \y 

.■vc ~jC 


c) Setzen wir in OL 12a: «.“r.+w.r (Ol. 2), so ent- 
stehen die Componenten deT Hülfskr&fte, 

nach der Richtung R: 

2mw tt,+nw*f} 

nach der Richtung jV: 

— 2i»te, r,. 

Di« Componrnte 2 wie. r M und — 2nw.r, lassen sich wie unter 
b) zusammensetzen; ist ihre Resoltirende i>, so entsteht: 

D « 2 «n w, Kr ’ ■+■ r * -» 2 m w, t>/, 

J) P 

— sin (Dr) «—=—' = cos (r#r) { 

folglich steht D auf der Richtung v, normal. Man findet also 
auch die Hülfskr&fte, wenn man in der Richtung des Radius- 
Voctor die Centrifugalkraft (nsur'r) anbringt und aafeer- 
dem normal zur augenblicklichen Projeetion der Schanfel- 
richtung eine Kraft 2 m so, e x . Die Richtung dieser Kraft liegt 
hinter der Richtung der Drehung (wegen — 2m wo,). 

d) Die Componenten der Hülfskrifte ergeben sich 
durch Gleichung 12a auch in folgender Form: 

nach der Richtung R-. 

2 dmp c. — mtr’r, 


nach der Richtung Nz 

— 2wit\e.. 

Die Componenten 2«»ie,r, und —21*«',,«, lassen sich wie 
unter b) zusammen fassen, es entsteht die Reeullirrnde: 

J5=2 MIT. Cf, 

welche wieder auf der Richtung c f normal ist ; es bleibt nach 
der Richtung R noch die Kraft — m.w'r übrig. Man findet 
als« auch die Hülfskrifte, wenn man die Centrifugalkraft 
s»ic*r entgegengesetzt der Richtung des Radius- Vector 
an bringt und aufserdeui normal zur Projektion der absoluten 
Bahn in der ersten Ebene eine Kraft 2mio e,, welche hinter 
der Richtung der Drehung liegt (wegen — 2 mir c,). 

♦. 17. 

(.'ouaponeiitea der relativen Krifte auf die Hcbaufslcurve bezogen. 
A*en e y (>. — Richtung p. — Führuugiiiruek für die relative Hahn. 

Wir denken jetzt auf da» Element die relativen Krifte 
angebracht {§. 16), unter deren Einflufs da» Element die re- 
lative Dahn wie eine absolute durchlaufen würde. ZunSchst 
sind also die absoluten und dann die H ü Ifsk rfifte (§. 16) 
anzubringen. Wir verfahren dabei nach §. 16 unter c). Als 
absolute Kr&fte wirken die Kräfte P. P. P,, als Hülfs- 
kr&fte aber sind wirksam: 

in der Richtung des Radius-Veclor die Centrifugalkraft 
m.tr'r, so dafs nach dieser Richtung im Ganzen wirksam ist 
r; 

in der Richtung normal zur Projeetion der Schaufel 
auf die erste Ebene, alsn normal zu v t die Kraft — 2n».ir. t t 
und zwar hinter der Richtung der Drehung. 

Wir bezeichnen die Richtung normal zu r / mit 
p und nehmen den positiven Zweig von p vor der 
Richtung der Dre bong. (VergL Hg. 8.) 



-t mir, r T ) 


Wir denken jetzt im Punkte m, wo sich das Element 
auf der Schaufel befindet, die Osculationsebene zur Schaufel; 
in dieser liegt die augenblickliche Richtung der relativen 
Geschwindigkeit r, deren Projeetion v, ist. Normal zu r und 
zur Osculationsebene denken wir die Richtung q , und zu den 
beiden Richtungen r und q normal, also auch in der Oscula- 
tionsebene liegend, steht der Krümmungsradius q der Schaufel. 
Dies« drei Richtungen betrachten wir als drei neue Axen, 
nach welchen wir die Kr&fte zerlegen. Die Componenten 
der absoluten Kr&fte sind P.~P f P+. Die Componen- 
ten der Hülfskr&fte sind (mte’r),; (rwic’r),; {m ir’r)j und 
(— 2miu,ri),; ( — 2Mnr,e x ),; ( — 2i*u' 1 r,) ? . Es entstehen also 
für die Componenten der Kr&fte der relativen Bewe- 
gung nach den Axen r q q. 

Q.— P,+(»wM — 2[a.w,e,l 

= P.co«(A?)-f- ww’r.cos(rr) — 2muvc/.Co»(pr), 
Q, «= P f -f- [■» ic* r], — 2 [es w, r#], 

*=• P. cos (i*}) -♦-«•»£*>. cos (rg) — 2 mw r v„ cos (pq), 
Qf -■ P(+ [m w' r]p — 2 [m u?, e x ]^ 

•P.cosfflpJ+iiw’r.crtl (ritj) — 2n»w, r|.eos(/*ji). 
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Ais positive Zweig« der drei neuen Axeu eind dabei 
diejenigen Strecken anzusehen, welche mit den positiven 
Richtungen von t»,p und : spitze Winkel bilden. Die iu 
diesen Gleicht) ngen vorkomraenden Winkel: 

(/»’) (Fl) (r»; (ff) (.Pt) 

sind aber durch folgende Betrachtungen zu bestimmen: 

l>a p die Normale za r t sIho zur Projcction voa c auf 
die Drchongsebenc ist, die Project ionsebene re, aber normal 
steht auf der Drehungeebene. so steht die Richtung p normal 
auf der Projectkmsebeue rt»/, folglich auch normal zu r und 
daher ist Winkel (pr)«=yO*; cos(pp) = 0. 

Auf der Richtung r stehen noch normal die Richtungen 
<1 und p, folglich liegen die Richtungen p q p in einer und 
derselben Ebene, wr.lr.br Ebene normal steht zur Richtung r 
und deren Schnitt mit der Drehungsebene die Richtung p ist. 
Da nun aber in dieser Ebene q normal ist zu p, so folgt: 
Winkel (pp)*+-(pp)«* 'JO*, 

“•CM)— «in(pp). 

Hiernach nehmen die eben entwickelten Glcichangen für die 
('omponenlen der relativen Kräfte folgende Form an: 

Q, *** P. cos (i¥)-4-m . w*r . cos (rr) = nt . 

dl 

ilt=P- cos ( Jfy) -f- m u»_»r . cos ( rq ) — 2m u», v t . sin (pp) 

Q{— P- cos( /fy) -+- m w,V . oos(rp) — 2 wir r, . coi»(pp) 



Der relative Druck Q, ist normal zur Osculationa- 
ebene der relativen Bahn gerichtet, wir nennen denselben 
den FQbrungsdruck für die relative Bahn. Wenn 
nämlich das Element sich längs der Schaufelcurve als 
einer vorgeschriebenen relativen Bahn bewegen soll, , 
so mufs sowohl der relative Führungsdruck durch den 
Widerstand der Seitenbegrenzungen, als auch der zur I 
Schaufelcurve normale Druck (Centrifugalkr&ft) durch j 
den Widerstand der Schaufel aufgehoben werden, und 
es bleibt nur noch der Druck <4 längs der Schaufel bestehen, 
welcher auf Aeuderuug der relativen Geschwindigkeit längs 
der Schaufel wirksam bleibt. Wenn entweder der Kührungt- 
drock oder der Druck normal zur Schaufel durch die Wider- 
stände der Begrenzung nicht aufgehoben werden, so ist daa 
Element nicht genütbigt, auf der Schaufel zu bleiben, die re- 
lative Bahn ist dann eine freie, daa Element vertatst die 
Schaufelcurve und die Osculationsebene der relativen Bahn 
stellt sich der Bedingung gemfifa, du Ts die relativen Führungs- 
drucke Null werden. Cm also den in §. 1. sngedeuteten 
Nachweis zu führen, dafs daa Element auf der Schaufel 
bleibe, ist nachzuweisen, 1) dafs entweder der Führung«- 
druck (4 Null ist, oder durch die Seitenbegrenzung aufgehoben 
ist, 2) dafs die Drucke normal zur Schaufel Q gegen die 
Schaufel gerichtet sind und von dieser aufgehoben werden 
Die hier entwickelten Gesetze sind ganz allgemein. 

*. I«. 

Anwendung der Gesetze de« f. 17 auf die Strahlturbinen. 

Hectimmong des Fühmngsdruckos für die Fälle An. Ba. Ca. 

Hervorhebung der Anordnung Am. 

Wenn die Flüssigkeit als freier Strahl sich längs der 
Schaufel bewegen soll (§. 4), d. h. wenn die Flüssigkeit nicht 
durch eine nachdrückende Waasermen ge gezwungen sein soll, 
das Zellenprofil auszufüllen, rieh durch einen bestimmten 
Querschnitt hindurch zu drängen und so auf der Schaufel zu 
bleiben, so wirken, von den Reibongswideratänden und 
von den Einflüssen des eignen Gewichte abgesehen, keine 
andere absoluten Kräfte, durch welche die Bewegung der 


Flüssigkeit bedingt wird, auf dieselbe ein, als allein der Nor- 
mal wid erstand der Schaufel (P ? ). Dies ist die Anord- 
nung, welche wir als Strahlturbinen («) in §. 4 bezeich- 
net haben. Die BrdingungNgleichungen für Strahlt urbi nen 
sind also: 

cos(/¥)— 0; /> = 0 

co*(Pq)m* 0 ; P, = 0 / 

«.(/*)-!! /*,= /•= p ;~. 1 

* coa(rp) ) 

und folglich nehmen die Gleichungen 13 für Strahlturbinen 
die Form an: 

- , , , rfe \ 

Q.— »■mo* r.cos(rr; = a»- — | 

dl J 

<4 = «».wV.eos(pr} — 2mtr t , sin (pp) 

^ -*-m\cJr. co*(rp) -2«w. C/C«s(pp) ■' ** 

«s* t \ 

_ Q 

wobei zu erinnern ist, dafs die Richtung p, gegen welche die 
Winkel (pp) und (rp) gemessen sind, die in $ 17 bestimmt« 
positive Strecke der zur Projection der Schanfelcurve Nor- 
malen ist, welche also nach Umständen mit dem Krümmungs- 
halbmesser p zusamraenfallen oder dessen Verlängerung über 
die Gurte hinaus bilden kann. 

Der relative Führungsdrnck Q, kann nun entweder 
von Hause aus »0 sein, oder er mufs durch eine seitliche 
Begrenzung des Flüssigkeitsatrahlcs aufgehoben werden. Bei 
den Turbinen A«, welche keine Axialgcschwindigkeit haben, 
liegt der Krümmungshalbmesser der Schaufel p gewöhnlich 
in der Drehungsebene . folglich ist Winkel (pp)*»0; auch 
liegt zufolge der Voraussetzung, dafs keine Axialgeschwiu- 
digkeit «taitfindcn soll, r in der Drehungsebene , und da q 
normal ist zur Ebene durch r und p, so ist hier q normal 
zur Drehungsebene, "also auch normal zu r, daher Winkel 
(pr)“90 # . Für diesen Fall ist also 

Q,-o, 

d. b. bei deo Turbinen A » findet ein Füh rungsdruck normal 
zur relativen Bahn gar nicht statt, dieselben bedürfen 
also, wenn man von den Einflüssen des eignen Gewichts der 
Flüssigkeit abelrahirt, gar keiner seitlichen Begrenzungen der 
Schaufelzellen. — (Anders ist es bei den Turbinen Ap). Bei 
der Turbine B m (Strahlturbine ohne Radislgesebwindigkett) 
liegt der Krümmungshalbmesser gewöhnlich in der zweiten 
Ebene; es ist zufolge der Voraussetzung auch r in der zweiten 
Ebene, welche normal zu r ist; und da q zu derselben Ebene 
normal ist, p ebenfalls, weil es auf r nnd r, normal steht, 
so fallen p q and r zusammen und es ist Winkel (pr) = 0; 
(pp)»»0; (rp)««90V Daher entsteht für diesen Fall: 

<4 = n»u»V— 2» » r». 

Dies ist für die Turbine B m der relative Führungsdruck, wel- 
cher durch einen Widerstand normal zur Osculationsebene, 
also hier nach der Richtung des Radius r aufgehoben werden 
mufs, wenn derselbe nicht an und für rieb gleich Null ist. 
Dieser letzte Fall würde bedingen: 

n»u»*r — 2mu< */— »0 
»p.r = 2s/. 

Da nun bei dieser Anordnung der Turbine r^r« and 
e / Kse.B9e.sin(rx), (8. Gl. 3.) 
ist, so folgt, dafs für die Turbine der relative Führung*- 
druek <=0 wird, wenn 

in(«) 

ist. Nun ist für die Turbine B der Abstand r für ein be- 
stimmtes Element constant, cs soll auch später (§. 20) nach- 
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gewiesen werden, duf* für die Strahlturbine Ba die relative | 
Geschwindigkeit v constant ist. Wenn also kein Fübrungs- 
drurk atattfioden soll, so ergiebt sich für den Neigungswinkel 
der Schaufel gegen die Drehase ein constanter Werth, 
d. h. es müssen di« Schaufeln eyl i ndriache Spiralen von 
constanter Steigung sein. Der ronatante Winkel (es) 
ist aber durch folgende Betrachtung tu finden: 

m.r=»2r f *«2r. *«2r.tg(r /i x) (Gl. 3.) 

***• [*«(*«*) — <*(•«*)] (Ol. 4-). 

also: 

tg(p M r)=»*tg (<■„*), 

oder da r // und Cn mit r und c zusammenfallen: 
tg(pi)= Jtg(«r). 

Wenn nun diese Beziehungen nicht stattfinden, so bleibt ein | 
relativer Fübrungsdruck auch bei den Turbinen B„ bestehen, 1 

welcher durch den Widerstand de* Mantels der Turbine j 

aufgehoben werden mufa und zwar entweder unmittelbar, ! 
wenn daa Element längs des Mantels sich bewegt, oder mit- 
telbar durch andere Flüaaigkeitnelemente, weiche den Druck 
bis zu dem Mantel hin übertragen. Dies wird indessen nur 
dann einipermafsen vollkommen geschehen, wenn der Strahl 
ringsum abgeschlossen ist, so dnfs ein seitliches Ausweichen 
der Flüssigkeitsi-Ieniente nicht stattfinden kann. Im entgegen- 
gesetzten Fall bildet sich eine ganz andere relative Bahn 
als di« vorausgesetzte; die Elemente nehmen Radialge- 
schwindigkeit an, sie bleiben nicht in demselben Cylinder- 
mantet. sondern häufen sich an der Peripherie an, indem sie ! 
sich auf der Schaufel fläche den Weg suchen, welcher der Be- 
dingung Q, *»0 entspricht, wobei aber nicht mehr die Oacu- | 
lationsebene der relativen Bahn mit der zweiten Eben« Zu- 
sammenfällen wird. 

Bei den Strahlturbinen C*, welche zugleich Axial- 
und Radialgeschwindigkeit haben, complieiren sich die Ver- j 
bältnisM. 1 noch mehr. Die Bedingungen, unter denen der j 
Führungsdruck Null wird, sind praktisch noch schwieriger 
auszufuhrrn als bei den Turbinen B* und werden daher eben 
so wenig wie dort eine praktische Bedeutung erlangen. Im 
Allgemeinen wird also auch bei diesen Turbinen ein rela- 
tiver Führungsdruck bestehen bleiben, welcher normal 
zur Osculationscbenc eine Press nng der einzelnen Flüs- 
sigkeitsclemente zur Folg« hat, welche Pressung schlief»- 
Bdi auf den Mantel der Turbine übertragen, und durch den 
Widerstand desselben aufgehoben wird. Wenn ein Ausweichen 
der einzelnen Elemente mit einiger Sicherheit vermieden wer- 
den soll, so mufs der Strahl ringsam begrenzt sein. 

Diese Untersuchungen fahren zn dem Resultat, dafs die 
Construction von Strahlturbinen nur für die Anord- 
nung A m von praktischem Werth sein kann, für die 
Anordnung ß K und C « aber wegen der Unsicherheit, die in 
der Aufhebung des relativen Führungsdruck ca bestehen bleibt, 
bezieht ich in der Schwierigkeit, den Strahl richtig zu begren- 
zen, kaum prnktisrh brauchbar« Erfolge erzielt werden dürf- 
ten. Wir werden daher später von allen Strahlturbinen vor- 
zugsweise nur die Turbinen An in genauem Betracht ziehen. 

IV. Allgemeine Bestimmungon der Geschwindigkeiten 
and der Arbeiten. 

f. 19. 

Bestimmung <1or relativen Geschwindigkeit längs der Schaufel im 
Allgemeinen. 

In den folgenden Untersuch nngen nehmen wir an, dafs 
die Flüssigkeit gezwungen sei, auf der Schaufel zu bleiben, 1 
dafs also entweder das Zellcuprofil durch den Druck einer 
□achdräugendcn Wasscnuenge ausgefullt werde (Vollturbine), 


oder dafs der Führungsdruck, sei es von Haus« aus gleich 
Null (Turbine A» §. 18), sei es durch den Widerstand des 
Mantels und vermüge einer Umschliefsuug des Strahls, auf- 
gehoben werde. 

Wir wollen zunächst die relativr Geschwindigkeit längs 
der Schaufel bestimmen, und hierzu bietet sich die erste 
Gleichung 13 dar: 

Q, ■=* P. co* (/¥) -4- <a w* r . coo(w) — m . ^ 

Multipliciren wir mit r .dt, so entsteht: 

P. co*(£to).*.4f-t-mtp* r.coa(rr).e.rft«»iw.r.dr 
und wenn wir mit ds=r.dt daa Wegelement, welches ver- 
möge der relativen Geschwindigkeit längs der Schaufel zu- 
rückgelegt wird, bezeichnen, so entsteht: 

P.CO*(Pt)dt 

Nun fällt die Richtung des Weges s und die Richtung v 
zusammen; «9 ist also Winkel (rr) auch gleich Winkel (*r), 
dz.cos(zr) ist aber die Projectiou von dt auf r. also das 
gleichzeitige Wegelement in der Richtung r, dos ist dr, und 
da noch P.m*(A)wP, war, folgt: 

J> 

— .di-4-w* r.dr^r.dr. 


Wenn wir auf beiden Seiten integriren und das Integral 
zwischen den Kintrittswerthen und dem betrachteten Abstand 
r nehmen, so folgt: 




Diese wichtige Gleichung r. giebt also ein Mittel, die 
relative Geschwindigkeit längs der Schaufel zu bestimmen, 
wenn wir nur da« Integral 



ermitteln können. 

*. - 20 . 

Bestimmung der relativen Geschwindigkeit läng# der Schaufel bei 
Strahlturbinen. 

Bei Strahlturbinen ist nach Oh 14 mit Vernachlässi- 
gung der Reibungswidcrstände und des Eigengewichts der 
Flüssigkeit 

P. = 0. 

Daraus folgt, daf* für alle Strahlturbinen unter der ge- 
nannten Voraussetzung die Gl. 15 die Form aunimmt*): 

»• — r ,* ■= w* r* — »* r,* \ 

e**-» o*r* — n’r.'+e’ . . 15a. 

e= Ktr' r* — te* r* -f* c,’ ^ 

Aus den Gleichungen 15a folgt das interessante Gesetz: 
dafs bei allen Strahlturbinen, wenn man die Rei- 
buugs w ideratäu de und daB eigne Gewicht der Ele- 

•) Diese Gleichungen sind auf anderm Wege und nur für den Fall 
A * zuerst (so viel mir bekannt) von einem meiner früher« 
Schäler, Herrn Ingenieur 31 az Westphal aus Cnbn gefunden 
nud in einem mir übergebenen Aufsätze über ein« speoelleu 
Fall der Strahlturbinen .4« entwickelt wurden Sie gelten aber, 
wie man sieht, allgemein für alle Strahlturbinen 
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monle vernachlässigt, die relative Geschwindig- 
keit läng» der Schaufel ganz unabhängig von der 
Form der Schaufel ist, and nur bedingt wird durch 
die Winkelgeschwindigkeit, durch den Abstand von 
der Drehaxe und durch die Eintrittsgeschwindig- 
keil. 

Berücksichtigt man noch die Reibung lang« der Schaufel, 
so fällt diese in die Richtung *», ist aber als Reibungswider- 
■tand immer dieser Richtung entgegengesetzt. Wir bexcieh- 
nen sie mit F und setaeu für dieaen Fall (vergl. §. 24): 
P.--F, 

folglich entsteht mit Berücksichtigung der Reibung: 



Wenn wir noch daa Gewicht des Elements berücksichtigen, 
so ist 

P— mg 

P. COS ( Pf) = P. = mg . cos (As), 
wenn wir unter A die Richtung der Schwere verstehen. 

Es ist aber d«. cos (As) die Projektion dea Wegelemenu 
ds auf die Richtung der Schwere A. folglich 
tuq . coa (As) .d»-=mg.cih y 
und es entsteht nun für: 


wenn unter A, die Höhe beim Eintritt, unter A die Höbe in 
dem betrachteten Augenblick, beide unter einem bestimmten 
Horizont gemessen . verstanden ist. Matt bat also mit Be- 
rücksichtigung der Schwere: 

t'io'wfr 9 — w*r*‘+’®*"4”2<7(A — A,) i 

ü^Kto’r? -u’r.'+s.'+l^i— A.) i 

Wenn wir schliefslich Reibungswiderstinde und Schwere 
berücksichtigen, so entsteht: 

»•»»•r’ — — 2 / — .th i-+-2$(A — A # ) 


r — |/ r* — w.* ri+s,' — 2 ^ ® ^ “ *') 

Es sei noch hervorgeboben , dafs wenn r constant ist, 
wie bei den Turbinen D , mit Vernachlässigung der Schwere 
und der Rribiiitg*wider*lände., sielt ergiebt aus Gl. 15a: 

•’=»„ 15e. 

d. h. bei den Turbinen ß<% ist unter den erwähnten 
Voraussetzungen die relative Geschwindigkeit 
längs der Schaufel constant. (Vergl. §. 18.) 



S. *1 

Strahlprolil (o). Zelleoproflt (t). Bedingungen, unter denen eine 
Turbino SUebltnrbiu» (■) Greaiturbiae <« u ) »der Volttarbiue (/J) ist. 

Wenn wir ans einen Flüssigkeitaslrahl anstatt eines 
Fläasigkeitselemcntcs bewegt denken längs der Scbaufelcorve, 
und wir schneiden denselben durch eine Ebene, die normal 
zur Scbaufelcorve ist, so nennen wir den Querschnitt 
das Normalprofil dea 8trabls, oder kürzer das Strahl- 
profil. Dies Kormalprofil enthält unendlich viel Flüssig- 
keitsclemcntr, deren relative Geschwindigkeiten aber alle 
gleich gerichtet sind, da sowohl der Normaldruck zur 
Schaufel als auch der FQhrungsdruck für alle diese Elemente 


gleich gerichtet sind und nach der Voraussetzung aufgehoben 
wenleu {§. 17 und 18). Di« Geschwindigkeiten dieser 
einzelnen Elemente sind aber im Allgemeinen nicht gleich 
groCs. da di« verschiedenen Elemente verschiedenen Abstand 
von der Drehaxe haben, auch die Eintrittsgescbwindigkeiteu 
verschieden sein konnten (§- 20). Verstehen wir unter e die 
mittlere Geschwindigkeit des Normalprofils, unter 
a den Flächeninhalt desselben, unter $1, die durch das Profil 
gebende Wasserraenge. so ist 

Da aber in derselben Zeit durch jedes Nurmalprofil ein« gleich 
grob« Klüssigkeitsmenge geben muGa, wenn wir annehmen, 
dafs die Flüssigkeit weder rompressibcl noch expansibel ist, 
so ist auch: 





Hieraus Ufat sieh da» Normalprofil bestimmen, wenn die 
mittlere Geschwindigkeit v uud aufserdem das Normalprofil 
und die relative Geschwindigkeit im Eint rittspunkte (oder 
auch in irgend einem andern Punkt) bekannt sind. 

Von dem Normalprofil des Strahls unterscheiden 
wir daa N or mal profil der Zelle uud nennen dasselbe 
der Kürze wegen das Zellenprofil; wir bezeichnen das- 
selbe mit c und verstehen darunter das Profil , welches zwischen 
zwei benachbarten SchaufclBächrn ctngcschlossen ist, wenn 
man in demjenigen Punkte des Strahlprofils, in welchem die 
mittlere Geschwindigkeit stattfindet. eine Ebene normal zur 
Richtung des Strahles (Richtung der mittleren Geschwindig- 
keit p) legt. Dies Zellenprofil r kann im Vergleich zum 
Strahlprofil a in Wirklichkeit entweder gröfser, gleich 
oder kleiner sein. 

Ist während des ganzen Verlaufs der Zelle daa 
Zelleoprofil gröfser als das Strahlprofil, so wird die be- 
nachbarte Schaufel den Strahl in keiner Weis« beengen oder 
in seiner freien Entwickelung hindern; in diesem Kalle haben 
wir eine Strahlturbine r* ($. 4). (Vergl. Fig. 9.) 



Wenn in jedem Punkt des Verlaufes der Zelle das 
Zcllcnprofil genau gleich dem Strahlprofil iat , so 
wird immer noch der Strahl sich frei entwickeln können, die 
Turbine ist immer noch eine Strahlturbine, der Strahl 
aber ist in diesem Falle ringsum begrenzt. Diese Anordnung 
nennen wir eine Strahlturbine mit begrenztem Strahl, 
kurz eine Grencturbine, und bezeichnen sic mit a,. 

Für den Fall endlich, dafs daa Zellenprofil in Wirk- 
lichkeit kleiner iat als das in Gl. 16 berechnete Strabl- 
profil, ist der Strahl nicht mehr im Stande, sich frei zn 
entwickeln; es kann nicht mehr die in die Zelle eintretend© 
Wassermenge ’2J # mit der aus der Bedingung der Strahl- 
turbine berechneten Geschwindigkeit durch die« Profil durch. 
Nun geht entweder weniger Wasser durch oder ea mufs 
eine gröfser« Geschwindigkeit erzeugt werden, nm die Wasser» 
menge durch das zu enge Zellenprofll hindurch zu treiben. 
Es entsteht zunächst vor diesem Profil eine Anhäufung des 
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Wassers, dasselbe füllt sllmilig die Zelle vor der Verengung 
an, und hindert entweder den Eiutritt neuen Wasser* in die 
Zelle, oder es entsteht ein Druck der nachfolgenden Wasser- 
menge auf das Wasser in der Zelle und dadurch die erfor- 
derliche Zunahme der Geschwindigkeit, ln beiden Fällen 
finden nun nicht mehr die Voraussetzungen der Strahl- 
turbine (4- 18) statt; durch ein blofses Anstaurn des 
Wassers entsteht eine Störung, welche sieh tum grofaen Tlidl 
der Berechnung entlieht. Wenn aber auf die anstauende 
and die Zelle ausfüllende Wassermenge ein Druck durch die 
nachfolgende Waasermenge aii*geiibt wird, so entstehen die 
Vorauasetaungcn der Vollturbinen (§. 4). 

Die Bedingung für eine reine Strahlturbine (<z) 
ist also: 

f>®. 

für eine Strahlturbine mit vollständig begrenztem 
Strahl (Grenzturbine } «,) 

e = a, 

für eine Vollturbine /J 

wenn unter t das Zellenprofil, unter a das aus den Ge- 
sellen der Strahlturbine berechnete S Ir ah 1 profil ver- 
standen ist 

Für die Strahlturbinen ist die mittlere Geschwindig- 
keit v aus den Gesetzen de« §. 20 su berechnen, und dann 
findet sich das Strahlprofil nach Gl. 16. — Bei den Voll- 
turbinen dagegen ist das Zellrnprotil r gegeben und e* 
findet sich die mittlere Geschwindigkeit aus der Bedingung: 
i*, =*r< = r..c, . 


S «- 

Allgemeine Bestimmung Jer übertrag*-»™ Arbeit (Tarbloeuarbeit). 
Modoloi der Turbinen. 

Die betrachtete Turbine mag Strahlturbine oder Voll- 
turbine sein, immer ist die Arbeit, welche zwischen der 
Tarbine und der Flüssigkeit in irgend einem Augenblick 
wAhrcod der Drehung der Turbine übertragen wird {das 
Arbeitsolemeot), das Product aus dem absoluten Druck 
P., welcher in diesem Augenblick nach der Rich- 
tung der Drehung stattfindet, in den Weg, den dieser 
Druck in diesem Augenblick nach der Richtung der Drehung 
durchlfiuft (wr.dt). Wir nennen diese Arbeit die Turbinen- 
arbeit und beseichncn sie mit L Es ist also: 
<LLiwP.iv/.ift 

and wenn wir für P, den Werth der GL 10b setceo: 
r.dt 

so entsteht: 

dL, “ m . to d(r . e.), 

also ist die während des Durchgangs der Flüssigkeit durch 
die Turbine' zwischen beiden übertragene Arbeit: 


j ' dL,™ mu» j d(rc.X 


das ist: 

L, — m m[(rc.). — (r . e.) ,] =» ta . w[r . . <?.. - r A .]. 
Nun ist nach GL 3: 

c. = c. . tg (e,r) — c.tg (c„z). 


l.,*=mw [r.c . tg (c,r.) — r. . c. , tg for,)] ^ 
oder:. j . 

= w ip. fr. c.. • tg(e M z.)— r,c„tg(e«*.)) j 
und auch nach GL 2: \ • • 

L. — mw [r.r,.tg(c,r.) - r,r,.tg(r ; r,)] ( 

oder: I 

= «». [r. tg («•//!.) — r. e.. tg(c« *,)] I 

Dafür können wir soch schreiben: 

tgfor.) — tg (e,r.) j 

oder: 

Nun ist das Gesetz der Tangenten anzuwenden (GL 4), 
und es entsteht: 

L— ms.l[tg(e,r.)— tg(e/r.)] j^tg(c/rj— tg (c/r.)J i 

=»«»«l[tg(c/r^ — tg(»/r.)] j^tgCorO— !£(*'• r *)j / 
oder such: !'!7b. 

L.= m ,i[tg (e„«0 — lg («,„ - £-*” I« (*„••>] ^ 

Auch können wir setzen: 

e. = e: eoa(cr); c. = c.cos(«) 
e, = e . eos (er) ; r.*»r .coe(rz) 

und es entsteht: 

L, — r, r.’ CO» • (...) [lg (s,r.) — lg x 

x [ I* (ftO — l" <« ('■>■.)] I 

— I».«! CO. ’(<r.)[lg(c,rj— tg{,,r.)] X I 

x £ tg (c,r.) — ■- ‘ " lg (e, r.)j J 

oder such: • .17c. 

L, *= mr * cos » (rz.) [tg (c, t x.) — tg(e w r.) X [ 

T r t ^ 1 

x ^ lg (e,,,.) —f-f lg (*„«.) J I 

— » rf CM •(<*•> [lg («/,«.) ~ tg('//l-)] * 

* [ >g (««.) — ^ <* («»*.)] j 

Hiernach ist die Turbinenarbeit proportional dem 
Quadrat der absoluten resp. relativen Austrittsge- 
schwindigkeit und einem Werth, welcher abhängig ist von 
den Winkelfunctionrn des Eintritts- und Austrittswin- 
kels der absoluten Bahn und des Auatritlswinkela der 
relativen Bahn, und endlich von dem VerhAltnifs der 
Eintritts- and Austrittsradien und den Eintritts- und 
Austritts-Radial- resp. Axlalgeacbwindigk eiten. Diesen Werth 
bezeichnen wir künftig mit 9, wenn er sich auf die abso- 
lute Geschwindigkeit bezieht, und nennen ihu den Mo- 
dulus der Turbine. Wir schreiben also: 

L,™ mc2.&. . . 18. 

Es ist: 

» — ro« , (<x-.)[lg(e,r.) — tg («,«■)] f Igfe/O — \ 

I 

• ~ J \ . 18 m. 

— «• •(«■.) [Ig(e,rj — tg(r,r.)f tg(«,rj — I 


£ig(.,o] 
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oder nach: \ 

0—eo« •(«.) [I* c„r.) — tg lg — I 

- r f:t i*'““-)] \ . . *8«. 

= CO» *(«.)[»g(c//J.) — tg(ftU*.)]£tg (««*•) — i 

) 

Wenn der Modulus der Turbine positiv ist, so ist L, 
positiv, d. h. die Flüssigkeit hat Arbeit von der Turbine 
empfangen, d. h. wir haben eine treibende (positive) 
Turbine (vergL §. I), Wenn dagegen der Modulus negativ 
ist, 6o bat die Flüssigkeit Arbeit an die Turbine abgege- 
ben, wir haben eine getriebene (negative) Turbine. Das 
Vorzeichen des Modulus entscheidet also über die Art 
der Turbine in Bezug auf den Sinn der Arbcitsüber- 
tragung. 

Bei Bestimmung de» Modulus sind die Vorzeichen der 
Wiokelfanctioneii genau zu beachte« and dabei die Disposi- 
tion in §. 7 zu berücksichtigen. 

Die Gleichungen mit c, r und v, t brauchen wir nur. wenn 
wir überhaupt die iwoitc Ebene brauchen (§. 8). 


§ 23 

Bestimmung de» Turbiaenvoduliu nnd einiger »allem Wcrthe für 
Strahlturbinen .1*. — Probcrcchnung. 

Die .Summe der Arbeiten aller absoluten Kräfte, welche 
während des Durchgangs der Flüssigkeit durch die Turbiue 
auf die Flüssigkeit einwirken, ist nach dem bekannten Prin- 
cip der lebendigen Kräfte gleich der halben Differenz der 
Quadrate der Geschwindigkeiten beim Austritt und beim Ein- 
tritt in die Turbine, multiplicirt mit der Masse. Wenn wir 
nun eine Strahlt urbine haben und in derselben das Eigen- 
gewicht der Elemente sowie die Reibungswiderstaude ver- 
nachlässigen, ao wirken keine andern Arbeiten auf die Flüs- 
sigkeit während ihres Durchganges durch die Turbine, als 
ganz allein die Turbinenarbeit; es ist also unter den 
gemachten Voraussetzungen: 

L,= \m(el—e'), 

und da auch nach dem vorigen Paragraphen 
L,—mcl .0 


sein muh, so folgt für den betrachteten Fall: 
»» cj ff ■= i«(cj — ei) 
c,'=(l — 2 0)c* 

£-0-2®) 


Wenn wir überall richtig gerechnet haben, so muh bei 
allen Strahlturbinen diese Gleichung durch Einsetzung der 
entsprechenden Wcrthe immer hcrauskommen. Um die» zu 
untersuchen, wollen wir die Rechnung nln Proberechnung für 
Strahlturbinen ohne Axtalgesehwindigkeit (Ai) durchführen, 
indem wir zuerst (i — 20) nach §. 22 berechnen und sodann 
e? 

nach dem Gesetz der Strahlturbinen bestimmen. Beide 

«J 

Rechnungen müssen identische Werthe liefern. 

Für den Fall A+ liegt v und e in der ersten Ebene, 
sin sind also mit rj und c/ identisch, und der Werth 0 nach 
GL 1B ist also zu schreiben: 

a-=co«»(«r.)[tg («■.)— •*(«■.)]['*{«■.)- 

Nun ist nach Gl. 15a: 

e = Vw? r* — tc* rj + r?. 


««Ha t » r. Innull. Mfg. m 


Für unser» Falt A a nimmt GL 1 die Form an: 
e/ m ei ■+■ tc* r* — 2c,w. r,. ain (er.), 


♦ 19. 


r,*»Kur*r.’*+-ft — 2 c, ic. r». sin (er.) 

— M-*. 

Bezeichnen wir den Werth, mit welchem r* multiplicirt ist, 
mit o, so ist: 

c! r 2tc r. , . ."1 

1 -"“MJ 

3 <01 r 1 — ( cr,) ~| 

«•'(«Vj.w’r? L ~ ft. J 

und nach dem Gesetz der Tangenten, CIL 4, ist: 

« = 1 fin ' cr J cos C^-) f 1 [ g M) — C"*>] ) 

«»• * (er.) [tg (er.) - t g(tw.)3 * 

1 — ■ *"?■“ 

in welchen Gleichungen « eine Conatante ist, deren Werth 
nur von den EintriUswinkein der Bahn und der Schaufel ab- 
hängig ist. Uebrigent läfst sieh der Werth für a in GL 19 
noch umformen, indem wir schreiben: 

_ 1 - 2 sin * ( er.) -f- 2 sin (er,) cos ( er,) tg (rr.) 

““ co5*(cr.)[tg(cr.)~tg(rr,)]» 

__ 1 — tg*(fr.)-f-2 tgfrQ tg (cr,)-fr tg *(r r.) — tg *(w,) 

— 1+‘8 ftgfrr-)— «gWJ*. 

( tg (er,)— lg (er.)]» 

1 — cos *(er.) (lg ( er,)— t g(rr,)]* 

00* * (w.) 1 tg (er.) — tg («•/■,)] ■ 

1 


Non ist: 
also: 


«n •[{«■,)— (er,)] 

m l+tg'(.r,) 

^[Igfcr.) — Ijj'rr,)] 


l-o, — •*Cf.)]' 

C OS* (er.) j 

sin * (er.) 


~1 


19a 


— 1 


r, *= r . cos (er) , 


v„ r,. cos(rr.) co» (cr .)r.F 1 -4-« 

ft. ~ e. . cos (rr.) ~ cos (rr.) r. r J~ 

ferner nach dem Gesetz der Tangenten (GL 4): 

«e .r, 

r. . COS (rr.) 


lg(«r.) — tg (er.) = 


co« («O |/l « 

daher: 

tg (er.) -i=^==^-4-tg (rr.) 

cos(rr.)}‘lH-^J « 


cos 1 (er.) a 


cos (ei 

l 




. 19b. 


. 19c. 


I9d. 


H-«g*(rr.) 


coa*(gr.) 


• •(•rj+/ , 7 . , -+-»»n *(er.) \ 

IMS “ _ ’ 9 '- 

I -I- (%)'«] 


2 +• (j^+2.l«(.r.)^ + (£)’« 


16 
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Setzen wir die oben gefundenen Wcrtbe in den obigen Aas- 
druck für 9 und zwar der Reihenfolge nach in 19c, 19c, 
19d, 19b ein, so entsteht für die Strahlturbinen A n : 


cos* (er.) 




0 

f " 

1 -4- 


r« 


ros «fco, (er.)^l + ^0 « 

Km-"« \ 

tfVgV 


-*-'g(ri-J — Ig(ff.) 


cös (rr,) 
co «(er. 


3 ©'; 


und daraus entsteht nach gehöriger Redaction: 

«— (0 <g(cr.) eoe{er,)Ki -+• « 

2-f-^^ «-4-2 sin (rr.) 
oder mit Anwendung der 2. OL 19a: 


■—m csr-a'-ssga^ 


49 r. 


«“4-2sin(rr») 


M3* 


Aus den so ermittelten Wertheo findet man nach einiger 
Reduction : 



a-4-2tg(cr,).co«(er,)Kl-4-« \ 

r ‘ (*-H 


| « -4- 2 sin (rr.) ^ !-*-( 


l’v 


Dieser Werth ist also ans §. 22 nach dem Princip der ober* 
tragen cn Arbeit berechnet. Andrerseits berechnen wir den 

Werth ^ aus dem Geaets der Geschwindigkeiten, und beide 

Ausdrucke müssen identisch werden. 

Es ist 


also: 


c ^ r, s. oos (er) 

"cos (er) cos (er) cos (er) 


e. e,,cos(er.). co«(cr.) 
C, e.. cos (rr.) . cos (er.) 
r, cos (er.) cos (rr,) 
r. cos (er.) cos (er.) 


HiTr 


(GL 19b.) 


Hä)* 

L(GL 19 e.) 

Die beiden Werihe (1 — 2$) und 


Kl-4-a 

coo*(or # ?(|-|-g) 

a-HJiiiiCrrjj/l-H^S) «1co,'(or.) 


[19g- 

würden also identisch 
sein, wenn naebgewieeen werden könnte, dafs 

Selxen wir links den aus der zweiten Gl. 19 a fiir (lH-a) 
folgenden Werth, so entsteht links: 

1 i+tg 9 (*,) 

cos* (er,) [tg (er.) — tg (rr.)) 1 (lg (er.) — tg (er.))* 

und setzen wir rechts fiir Kl-f-a den entsprechenden Werth, 
so entsteht: 

- , 9 HC«-,) 

[<g(cr.) — Ig(rr.)] 

and für « dm Werth au» der ersten Gl. 19a gesetrt, giebt: 


1— coa'(w.Xl«(a-.)— I g(rr.)]'+?cr*a’far.)tg(rr .)[lg( tr ,)— lg(ar.)] 
coa 1 (rr.) [lg (er ,) — tg (er.) J* 

= 1 -Hg' (er . ) — ( l g (rr.) - lg (rr.)] 1 + 2 tg(rr.)flg (cr.)— tg(rr,)] 
[tgfer.J— tg(tr.)]> 

Indem mau im Zähler alle Klammern fortschalft, entsteht: 

— lg(»r.)]* 

nnd dies ist identisch mit dem aus der linken Seite berech- 
neten Wcrthe, 

Man sieht also, dafs die Berechnung der übertragenen 
Arbeit aus drm Prindp der lebendigen KrJifte und die auf 
einem ganz andern Wege bewirkte Bestimmung, nämlich aus 
dem Normaldruck und der Ürehungsgcschwindigkeit, wie es 
sein mufs, ru identischen Resultaten führt. Die hier durch- 
gefübrte Rechnung kann als Probe der Richtigkeit der letzt- 
gedachten Bestimmung gelten. 


% U. 

Leber die Arbeit der fleibuug w&lirend dea Durchgänge der Flüssig- 
keil durch di* Turbine. — Bedeutung dee CoefEcirntcn L 
Die genaue Bestimmung der durch die Reibungswider- 
Stinde und durch die Krümmungen der Schaufel verbrauchten 
Arbeit ist mit wesentlichen Schwierigkeiten verbunden. So- 
wohl der Führungsdruck als der zur Scbaufelcurve normale 
Druck Q, und Cq (Gl. 13) erzeugen Reibung, da sie durch 
den Vt iderstand des Mantels und der Begrenzung aufgehoben 
werden müssen. Der Werth dieser Reibung würde sich mit 
Hülfe der Reibungscoeffi eierten p, and p„ aasdrücken 
lassen durch: 

p <U « nd P.Q<- 

Nennen wir die durch die Reibung consumirte Arbeit Lf und 
beachten wir, dafs in jedem Angenblick von der Reibung das 
Scbaufelelement <U zurückgelegt wird, so ergiebt sieh: 

H l. r ~» [>, . (ty . dt 

und wenn wir wie in §. 20 den gesummten Reibungswerth 
mit F bezeichnen, so würde sein: 

F=[p,Q,+pQ c) 

dL,= F.d* 

und hieraus raüfste durch Integration die Arbeit der Reibung 
bestimmt werden (§. 20). Dies führt aber meist zu sehr ver- 
wickelten Rechnungen, denn achon für die Turbinen A„, für 
welche C^=ü ist (§. 18), entsteht, wenn man 


F^P-.Oe ^p,,.m — setzt: 

e 


L, ~fF. * - «/*.■.£. * - 


20 . 


Dieser Werth müfste bei Strahlturbinen .4« in die Glei- 
chung 15b eingesetzt werden, uru di« relative Geschwindig- 
keit längs der Schaufel, nun mit Berücksichtigung der Rei- 
bimgftwrdcrslände, zu finden. Dies führt zu keinem praktisch 
brauchbaren Resultat, wenn es überhaupt gelingt, das Inte- 
gral zu berechnen. 

Es bleibt also nur übrig, den Einfluf» der Reibung za 
schätzen. Wir wollen in Folgendem für die von der Rei- 
bung verbrauchte Arbeit einen aliquoten Theil derjeni- 
gen Arbeit rechnen, welche zwischen der Flüssig- 
keit und detu Rade übertragen wird. Diesen Theil 
bezeichnen wir mit L, so dafs wir schreiben: 

L,=*lL,=imcJ.0 (Gl. 18.) . . 20a. 

Diese Arbeit wirkt immer auf Gescbwi n d igke its Ver- 
minderung. Wenn der Flüssigkeit durch die Turbine Ar- 
beit erlheilt werden soll (positive Turbinen), so ist L, von 
der Turbine zu überwinden, und es ist folglich L t gegen L, 
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negativ, so dafs wir die Summe beider Arbeiten su schreiben 
haben: 

L,-t-Lr^* m e* m 0 — Itncjff — mei ff(1 — 1). 

Wenn dagegen die Turbine der Flüssigkeit Arbeit entzieht, 
(negative Turbinen), an wirkt L f im Sinne der Turbinen- 
arbeit und hat mit dieser dasselbe Vorzeichen. Es würde 
also für negative Turbinen zu schreiben »ein: 

L,+ L f «■ m c\ ff ■+■ i m c* ff ■= m c.' ff (1 -f- 1). 

Um aber für beide Falle denselben Ausdruck brauchen zu 
können, wollen wir auch für den Fall der negativen Tur* 
binen schreiben (1—1), dabei aber 1 nicht mehr absolut 
nehmen, sondern mit dem negativen Vorzeichen behaftet 
denken, su dafs, wenn wir nun für 1 den Werth ( — 1) ein* 
setzen, wieder der richtige Werth erscheint- Wir schreiben 
also allgemein: 

L,-t-L f =mc2 0(1 — 1) . . 20b, 
wobei wir uns merken, dafs 1 für positive Turbinen po- 
sitiv, für negative Turbinen negativ zu nehmen ist. 
Wenn wir also die allgemeine Gleichung in der eben 
dargestdlteu Form (20b) schreiben, so haben wir 1 mit 
dem Vorzeichen von 0, d. L dem Vorzeichen der 
Turbine behaftet zu denken. 

Dor Werth von 1 dürAc erfahrungsgemafs in den meisten 
Fällen zwischen 0,05 und 0,10 liegen; er ist um so grüfser, 
je länger der auf der Schaufel zurückgelegte Weg ist, je 
schärfer die Schaufel gekrümmt ist und je gröber die Ein- 
trittsgeBcbwindigkeit (p,) ist. 

S « 

Betrachtung der abaotntrn Ceadiwindi^kcit (e,'), mit weicher die 
Plilwigkeit die Zuführung »erlfifae In Betishting an derjenigen, 
mit welcher dieselbe ihren I-auf in der Turbine beginnt (e.) — 
Bedingungen den Eintritt* ohne Stofs — Stofofreie L in d reim nps- 
geaehwindigkeH — Werth »- 

Wir betrachten jetzt den Eintritt des Flüssigkeitselementa 
in die Schaufel. Indem das Flüssigkeitsclement die Zufüh- 
rung (Directionsapparat) in der durch den Winkel mit der 
Axe bestimmten Richtung verläfst, mag es die Geschwindig- 
keit e‘. besitzen. Indem es in dieser Richtung die Schaufel, 
welche sich mit der constanten Winkelgeschwindigkeit w, be- 
wegt, trifft, hat cs die absolute Geschwindigkeit (c.). 

Wenn in dem Augenblicke des Zusammentreffens 
c. = c. 

ist, so hst keine plötzliche Gescbwindigkeita&nderung 
stattgefunden, es ist also auch kein Stofs erfolgt; wenn 
aber im Augenblick des Zusammentreffens 
c '. > c. 

ist, so bat die Flüssigkeit plötzlich Geschwindigkeit 
verloren, sie bat gegen die Schaufel einen Stofs ausgeübt, 
und wenn 

<?,' <c, 

ist, so (tat die Flüsaigkeit plötzlich Geschwindigkeit gewon- 
nen, also hat die Schaufel einen Stofs auf die Flüssigkeit 
ausgeübt. 

Wir denken in dem von der Flüssigkeit zuerst getroffe- 
■en Punkt die Osculationsebene und nehmen die drei Axen 
v, p und q {§. 1 7) an. Die sämmtlioheu zu betrachtenden Ge- 
schwindigkeiten zerlegen wir nach diesen drei Axen. Die 
absolute Geschwindigkeit unmittelbar vor dem Zusammen- 
treffen mit der Schaufel hat die Componenten (wenn wir vor* 
läufig der Kürze der Bezeichnung wegen die Marken , fort- 
lassen): 

«,* =» c . cos (c p) 
c'f — c .coe(trp) 
c, sac .cos (cp) 


und die absolute Geschwindigkeit nach dem Zusammentreffen 
bat die Componenten e c ( , <v Wenn aber das Element 
auf der Sdiaufel sich befinden soll, so mofs e die Resoltirende 
von v und «o.r sein (§. 3 und 9), daher müssen die Compo- 
nenten von c gleich den Componenteosummen von wr und 
t» nach den drei Richtungen sein. Es ist also: 
c,™ c.cos(ce) = «i i r.cos(tfn)-f-r 

Cf — c .cos (ty) =3 in r .cos (pn) 
c f =C.eos(cp)«s**t>.r.coe(pn). 

Unmittelbar nach dem Zusammentreffen ist also der Gc- 
scbwindigkeitsvcrlost : 

c.' — e, =* c. cos (c «) — [in.r . oo» (m) Hhe] 

Cf — C{=c.cos(c'p)— lor.cos(pn) 
ci — c, = c .cos(cp) — te,r.cos(pi»). 

Da nach der Richtung v die Flüssigkeit mit der erlang- 
ten Geschwindigkeit weiter Hieben kaun und sich hier kein 
Hindemib befindet, welches diese Componcntc aufhebt, so 
findet nach dieser Richtung ein plötzlicher Geschwindigkeits- 
verlust nicht statt; es ist also: 

«.' — «. = 0 , 

woraus mittelst der obigen Gleichung folgt: 

r **c .coe(cc) — wr.coe(ra) . .21. 

Dagegen wird nach der Richtung p durch den Normalwider- 
stand der Schaufel und nach der Richtung q durch den 
Widerstand der Seiten begrenzung (FührongskraA §. 17) die 
Geschwindigkeit plötzlich vernichtet; und wenn^wir diese 
verlorene Geschwindigkeit u, ihre Componenten u, 

nennen, so ist: 

U.-0 

u c = c . cos (e p) — - tu, r . cos (pn) 
u, s=» c . cos (cp) — w,r, cos (pn), 

also: 


u»=[e-.c<wi (cp) — le.r.cos (pst)] 1 -|-(e .cos (cq) — tc.r . cos ({»)]» . 

Wenn sowohl die Richtung der Zuführung (c) 
als die Richtung der Drehung (tp.r) — Richtung n — 
in der Osculationsebene dea getroffenen Punktes 
liegen, so ist (cp) = 90* und (pn)«*90* und folglich tl, — 0. 

Diese Anordnung ist im Allgemeinen zu erreichen mög- 
lich dadurch, dab man den Krümmun gskreis der Schau- 
fei für den getroffenen Punkt (d. i. die Oscnlations- 
ebene) in die Ebene legt, die durch c und tcr gege- 
ben ist, oder dadurch, dab man die Zuführung r in die 
Ebene durch tc,r und p legt. Geschieht dies nicht, so 
findet im Allgemeinen ein Stofs gegen die Seitenbegrenrung 
statt, der dann zu beachten ist. Für die folgenden Unter- 
suchungen nehmen wir an, dafs die Anordnung so gewählt 
sei, dafs der Stofs gegen die Seitenbegrenzungen auf- 
gehoben ist, dab also die Componcnte für den Eintritts punkt 
u,=c.co*(cp) — *c ( r.co»(p»)*»0 
ist. In diesem hier vorausgesetzten Falle liegen die Rich- 
tungen c tu r q v in ein und derselben Ebene (Oftculationa- 
cbeno der Scbaufcl), und dann ist: 

cos (c p) — sin (e r) 
cos(pn)=ein(en). 

Nun folgt: 

u — U{ c . sin (c e) — »c. r . sin (w») 
oder, da sieh Alles anf den Eintrittspunkt bezieht, mit Wie- 
dereinführung der Marke 

u,= e,cot(ci>). — w. r,. sin (eii). , .21b. 

Soll die durch den Stob verlorene Geschwindigkeit, also auch 
der Stobverlust Null sein, so ergiebt sich aus der Bcdin- 
gungägleicbung 21b: 


sin (c e). 
sin (m). 




. 21 e. 


16* 
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Darin liegt du Gesetz: 

Wenn der Stofsrerlast beim Eintritt in die Tur- 
bine Noll sein soll, so mufs sowohl die Zafüh- 
ran gsrich lang (r.) als auch die Dreh ungsrichtang 
(tv.r,) in der Oscnlationsebcne des getroffenen 
Punkte» liegen, and es rauf« sieh die Geschwindig- 
keit des eintretenden Elementes tu der Umfangs* 
gesc hwindigkeit des getroffenen Punktes umge- 
kehrt wie die Sinus der Winkel verhalten, die 
ihre Richtungen mit der Schaufel bilden. 

Für den Fall, dar* kein Stofs beim Eintritt stattfindet, 
erleidet c nicht eine augenblickliche Aenderung seiner 
Gröfse und seiner Richtung; es ist Also für diesen Fall auch: 
c,*+e.\ Z.(c'r),«*>^.(cr), u. s. w. 

Wenn aber ein Stofsrcrluet cintritt, so ist die Absolute 
Geschwindigkeit c., mit welcher die Flüssigkeit ihren 
Lauf in der Turbine beginnt, eine andere sowohl der 
Gröfse als der Richtung nach, als diejenige war, mit 
welcher dieselbe die Zuführung verlassen bat. 

Denjenigen Werth von (w,r # ), welcher der Gl. 21c ent- 
spricht, neunen wir die stoftfrcie Umdrehungsge- 
schwindigkeit, und bezeichnest sie mit der Marke „Strich 
oben 1 *, es ist also künftig zu schreiben: 


(» '■) = (c.) 


»in(c s). 




. 21 d. 


' sin (wi), \ 

Die wirklich stattfindende Umdrehungsgeschwin- 
digkeit bezeichnen wir ohne Marko wie bisher; ist dieselbe 
gleich der stofsfreien Umdrehungsgeschwindig- 
keit, SO besteht die Beziehung: 

(t*r,)a*(u\r,) . 

Ist dagegen die wirklich stattfindende Umdrehungsgeschwin- 
digkeit grüfscr oder kleiner als die stofsfreie, so nennen wir 
das VcrhSltnifs zwischen beiden t. 

(w r. ) ^ 

(w,r # ) 


/ \ sin(cr). 


. 21 e. 


Führen wir diesen Werth in die Gleichung 21 b ein, so er- 
giebt sich die durch den Stofs verlorene Geschwindigkeit: 
u,«»u f =*c,.ein(e'»),[l— «]. . . . 2lf. 

$ 26. 

Bestimmung der absoluten und relativen Anfangsgeschwindigkeit 
(r.) nnd («•,) der Griffs« und Richtnng nach, wenn di« Tnrbine «ich 
nicht .»totsfrei* bewegt. Gegeben sind die absolute Eintritts* 
gaachwludigk«it vor dem Stofs« der GriftM und Richtnng nach nnd 
di« Lage dea ersten ScbaafelctmcnU. 

Wenn die Turbine sich nicht stofs frei bewegt, das 
Keifst, wenn die Umfangsgeschwindigkeit eine andere ist als 
diejenige, durch welche ein Stofsrerlast vermieden wird (§.25), 
so folgt zunächst aas Gl. 21 durch Einführung des Wertbes 
21c: 

r,s»c,.cos(c»).— tr.r,.cos(»i»>. i 
-c,tco.( c c).-a.iin(cc)..^£^ | _ 22. 

Nun ist: 

(GL 21 e.) 

sin(cn), 

und auch: 

OM(trJ (OL 4.) 




> ,in(c r). 
' sin(ni). 


tg(c,r.)— 


-i+lg(hr,) 


ci.cos(e e.). ooe(rr r )£l 

i. tg(cr), ( 4 

" eoafrr.). «■(nOtvC».)— < lg(rr).l + tR / ä 

in ähnlicher Weise findet sieb: I 

**('"=•)■= c„»(r ; J,co.(>>..)*[[g(rl 1 .) - »lg(c .).] + ) 

Man sieht, dafs durch den Stofs sowohl die Anfangs- 
geschwindigkeit längs der Schaufel r, als auch die Richtung 
der Eintriftsgcschwindigkeit (Winkel (c/f), und Winkel (c«c),) 
geändert wird, nnd dafs folglich anch der Modulus der Tur- 
bine ein anderer wird (Gl. 19a), wenn die Richtung der 
Schaufel (Winkel (ra) nnd Winkel (rr)) und die Richtung 
der Zuführung (Winkel (e r)) als gegeben angesehen werden. 

Wir können auch noch die absolute Eintrittsge- 
schwindigkeit nach dem Stofse bestimmen (<*,). Es ist 
nämlich, wenn wir nach §. 25 den Stofs gegen die Seiten- 
begrenzung vermeiden, indem wir c', y (re, r.) und r in dieaelbe 
Ebene legen, auch c, in dieser Ebene und folglich, da c. die 
Resultirende aus r. und to,r. ist: 

c* ■■ (to, r,) 1 -+- r? -I- 2 r, . te, r , . cos (r n,). 

Indem wir für (w.r,) den Werth der Gl. 21c und für e, den 
Werth der Gl. 22 Betzen, so folgt, indem wir vorläufig die 
Marko , fortlassen: 


«in’(r rjj 
’(»») 


-4-2f c 




sin(rn) 


T- 


1 ; linfrn) * Joii,(rn> l ) 


, «in '(rr) 
' sin *(rn) 


„ sin* (re) . 

= e* - -t- cos *(<:'«) — 

sin *{««) * 


L »ofr«) J 

coa (c r) + , . . ‘ i ! 

»□(») J 
,in , (r'r).eoa'(rw). 1 
•Io •(«) ‘ 


=„.'(cr)+.v"" _cn,.(rn)] 

■» cos * (c‘ »)-♦- f * . sin *(«• •). 

Es folgt also mit Wiedereinführung der Bezeichnung für den 
Eintritt die absolut« Anfangsgeschwindigkeit, mit welcher 
sich die Flüssigkeit nach dein 8tofs bewegt: 

c/ ««;• [cos* •),-♦-*• sin ‘(er),] . . . .22b. 

andrerseits: 

■ i . . 22c. 
cos * (e r), -♦-«*. sin *(«'»), ) 

Setzen wir nun dieaen Werth in 21 f, so drückt sich auch 
die durch den Stofs verlorene Gesehwindigkeitacompooente 
aus durch: 

ttf »*uj«sc; , (l — «)* sin *(re), 

, (1— s^tin »(< ?«). 

^ C ' *©oa .sin '(er), 

(!—«)•, sin *(<re). 


« c; 


'k- ' \ 

- 1 ] ) 


L 


224. 


I] 

I n. 

Rr«timmiu>g der Arbeit dea Btofarerluates. — Modulus dt« Stofs* 
Verlustes r und Verhältnis der ab««]ateu Anfang», und Austritts* 

gaacliwiodigktit 9. 

Die durch den Stofs beim Eintritt verlorene Arbeit 
bezeichnen wir als den Stofsverlust mit L,\ es ist be- 
kanntlich: 
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1 , 
■ j”“. 


nnd mit Einführung der Werthe aus Ol. 21 f und 22d: 
i. = ^«>e;’(l— e)*.ein'(ce>. j 

I , (I — <)• «in '(r e), I ' * 3 ' 
” 2 * !+«in* (trifte*— 1] / 

Die Anfangsgeschwindigkeit steht in einer noth wendigen 


Beziehung 

zu der Aosirittsgescbwindigkcit. ] 


e, e, _ r . cos (er) 


~ co# (er) coe (er) ~ cos (er) 

oder auch; 

e. r» r.cos(rr) 


r== coe («) — cos (er) *" cos (cs) 

also: 

e. p. . cos (rr) # . cos (er). 


c. r..coa(rr)..cos(cr). 

oder auch: 

c, r,.co»(rr)..coa(f*)._ 

c.~ p». cos(rr).. cos(cr). 


Das Verhällnifs bezeichnen wir mit 8; es ist also: 

cl 

cos*(rr), . cos *(cr)m j 
fij #.' cos'(rr). . co« ’{cr). / 

oder auch: } . ■ 23a. 

g _ e! p ,* coa 1 (er), . co s * (re), I 

ej rj cos *(r. )..co« *(«)» ' 

FSr die Strahlturbinen A m ist dies Verhältnis durch 
Gl. 19g berechnet worden; für Volltwrbinen ergiebt sich 
durch GL 16a: 


f- 

«*- f. 1 

so dafs also in allen Fällen der Werth 3 zu bestimmen ist. 
Es folgt nun: 


< ... (l—e) *. »in »(«■»). 

und wenn wir den Werth: 

1 «(l-.i’. in’tf e). j 

2 i^4-sin*(c r),[s* — 1] j 

setzen, so folgt auch der Ausdruck für die durch den Stofs 
verlorene Arbeite 


. 23 b. 


. 23 c, 


L.^s mcl r& 23d. 

Den Werth r nennen wir den Modulus des Stofsverlustes. 
Es ist: 


d (I — «) * . zin ‘(er), 

9 “ 2* * J H-sin *(<r r£j>* — lj * 


. 23 e. 


Für eine stofsfreie Umdrehungsgeschwindigkeit ist: 

«=1, also (GL 23c): r~0. 

Im Vergleich zur Turbinenarbeit spielt der Stofsverlast 
eine analoge Rolle wie die Reibongswiderstände (§. 24). Bei 
positiven Turbinen vermindert derselbe die von der Torbin« 
an di« Flüssigkeit ertheilte Geschwindigkeit, nnd man hat zu 
schreiben die absolute Summe: 

1 — t). 

Bei negativen Turbinen entzieht die Turbine der Flüssig- 
keit Arbeit, und die Turbineoarbeit wirkt also auf Vermin- 
derung der Geschwindigkeit, der Stofsverlust desgleichen. 
Die absolute Summe wird also tu schreiben sein: 

£!+i," af]3+»r. , i3 

in welchen Gleichungen r und 0 absolut in nehmen sind. 
Wenn man aber für beide Formen der Turbinen denselben 


Ausdruck zu haben wünscht, so schreibe man sowohl für 
positive als für negative Turbinen: 

L,+L.= m.c!0( 1-z) 

und denke dann r und & mit dem Vorzeichen der Turbine 
behaftet. 

Mit Rücksicht auf GL 20 b ist die Somme aller bisher 
betrachteten Arbeiten zu schreiben: 

L,+ £f+£,«Bel3(l— 1— r) .... 23 f. 
worin 0, 1, t mit dem Vorzeichen der Turbine behaftet zu 
denken sind. 

$. 28 . 

PrtMungMrbeil der Schwere /., — PrcMtiDgahöhc A t . — Al Igo- 
1 mciue Gleichung zwischen den Geschwindigkeiten, mit denen die 
Ftüsiigkeit die Zuleitung nnd die Turbine verllfst. 

Indem die Flüssigkeit in den Vollturbinen durch die 
Tnrbine geht and die Zelten vollständig ausfüllt, erleidet si« 
ein« Pressung (§. 4), vermöge welcher sie durch das Zellen- 
profil hindnrcbgedrnckt wird. Di« Kraft, welche dies« Pres- 
sung ausübt, ist gewöhnlich die Schwere. Nennen wir den 
Theil der Arbeit der Schwere, welcher die Flüssigkeit 
swingt, das Zellrnprnfil »uszutüllen L,, indem wir L , als die 
Pressungsarbeit der Schwere bezeichnen, so Iflat sich 
die Arbeit L, immer in der Perm darstellen: 

I,= u»yA., 

worin A, diejenige Höhe bedeutet, von welcher «in Element 
vom Gewicht mg niedersinken oder bis zu welchem es anf- 
steigen raufst«, um die Arbeit L, zu verrichten oder zu con- 
sumiren (P re s s u n g s b ö h <•)- 

Wenn L, im Sinne der Bewegung durch die Turbine, 
also beschleunigend auf das Element wirkt, so ist A, positiv 
zu nehmen, und wenn L, im entgegengesetzten Sinne wirkt, 
so ist A, negativ zu nehmen. Der erste Fall findet bei 
negativen Vollturbinen {Kreiselrädern) Statt; hier wirkt ein 
Theil der Arbeit der Schwere im Sinne der Bewegung der 
Flüssigkeit; für negative Turbinen ist also A # positiv zu 
nehmen. Bei den Kreiselpumpen (positiven Turbinen) wirkt 
dagegen die Schwere der Richtung der Bewegung des Ele- 
ments eutgegen, und wir haben hier also A, negativ zo 
nehmen. 

Bei Strahlturbinen ist der Voraussetzung zufolge: 
A,=0. 

Non sind dl« Arbeiten slmmtllcher Kräfte bestimmt, die 
von dem Augenblicke an, wo die Flfl**(gkeit die Zuführung 
mit der Geschwindigkeit t. verläfst, bis zu dem Augenblicke 
hin, wo dieselbe die Turbine verläfst, auf die Flüssigkeit cin- 
wrrken. 

Die Somme dieser Arbeiten ist: 

Lf-\-L,^= ui c*0[l — 3— vJ+mjA«, 
worin 0, 1, r mit dem Vorzeichen der Turbine, h t aber mit 
dem entgegengesetzten Vorzeichen zu nehmen ist. Wenn 
nun diese Arbeiten die Acndemng der Geschwindigkeit von 
c, in e. bedingen, so folgt nach dem Princip der lebendigen 
Kräfte: 

£ nt [ cj — «;•]«*= m c26 [ 1 — l — t ] -4- m gh , 

also: 

^2c:*tl-l-r)+2gK J 9 
c » • 1 1 — 2d[l-2-T]J=2 !7 A -+-<£• | ‘ * 44 

Diese Gleichung ist als die G rundgleicbung für die 
Berechnung der Turbinen anzoseben ; ee ist darin 3 1 f mit 
dem Vorzeichen der Turbine, A # mit dem entgegen- 
gesetzten Vorzeichen behaftet zu denken. 
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§ iS» 

Anwendung der allgemeinen Gleichung de* %. 28 auf negative 
Turbinen. — Nutzbare« Gefalle. — Druck böheo I I und 
Widcratandacoeütcient 


Wenn bei negativen Turbinen A die vertikale Ent- 
fernung de« Oberwasscrspiegcls vom Unterwasaertpiegel, oder 
falls die Turbine nicht cingetancht iat, die Entfernung de« 
Obcrwatserspiegcla von dem Schwerpunkt der Ausflufsöffnun- 
gen ist. so nennen wir A das nutzbare Gefälle der Tur- 
bine. Bei Strahlturbinen wird das ganze nutzbare 
Gefälle auf Erzeugung der Aasflu/sgeschwindigkeit aus der 
Zuführung und zur L’eberwindnng der Leituogswiderstände 
verwendet; bei Vollturbinen dagegen bildet die Zuleitung»- 
röhre rt*p. Ableitungsrohre und die Turbine selbst ein zu- 
sammengehöriges Ganzes, welches überall mit Wasser gefüllt 
ist. Ein Theil der drückenden Wassersäule A wird auf Br- 
zcugnng der Geschwindigkeit c; verwendet, denselben be- 
zeichnen wir mit h'\ cs ist: 


* ”*V 

Ein anderer Theil von A wird zur Ucberwindnng der Wider- 
stände in der Leitung verwandt; wir bezeichnen denselben 
mit A", ond der übrigbleibende 'Theil von A erzeugt die Pres- 
sung in den Zellen zur Ansfüllong der Zellenprofilc; derselbe 
wurde oben mit A a bezeichnet. Es ist also: 

A = A+A'+A t 
A, = A-A' — A 
_e£ 
jg‘ 

Schätzen wir die Höbe A ', welche zur Ueberwindutg der 
Widerstände in der Leitung verwandt wird, als einen bc- 
stim tuten Tbcil des Qeftlle» A; setzen wir also: 

*• =CA, 

so folgt die PreMangshöhe für negative Turbinen: 

t.' 


= A — A" — jp- • 


(“) 


A. = A(l-0- 


2 g 


25. 


Setzen wir diesen Wcrtb in die GL 24 ein, so folgt für ne- 
gative Turbinen (Kreiselräder) überhaupt: 

(_i ci — - - .0—, i . . 25». 

worin die Coefficienten 9 A i nun absolut zu nehmen sind, 
da die Vorzeichen bereits berücksichtigt sind. Diese Glei- 
chung gilt sowohl für V olltnrbinen als für Strahltur- 
binen, denn cs ist für Strahlt nrbinen einfach A,«»0 zu 
zu setzen und dann ergiebt sich für Strahlturbinen aus 
Gl. 25: 

(_«) c;»=2pA(l-0 25b. 

und wenn man in GL 24 A a = 0 ond für c;* den Werth der 
GL 25b setzt, ergiebt sich wieder 25a, so dafs also der 
Werth für cj aus GL 25a für negative Turbinen allge- 
mein gilt. 


| 30 

Anwendung der allgemeinen Gleichung di*« 9- 28 auf positive 
Turbinen — PärderhShe. — Reatiaaiuung der AnatritUgsscbwin- 
digkeit aaa dar Zuleitung and aaa der Turbine. — Profaereehnnng. 

Bei der Anordnung positiver Turbinen (Kreiselpum- 
pen) nennen wir den Abstand dos mhend zu denkenden 
Unterwasserspiegela von dem ruhend zu denkenden Ober- 
waasempiegel die Förderhöhe und bezeichnen dieselbe mit 
A. Die Arbeit, welche der Förderhöhe entspricht, iat der 
Flüssigkeit von der Turbine mitz utheilen, dazu kommt 
noch die Arbeit, welche der Ueberwindung der Widerstände 
der Leitung entspricht, so dafs, wenn wir die diesen Wider- 


ständen entsprechende Druck hohe A" nennen, die Turbine an 
die Flüssigkeit die Arbeit mjrA-4-tNgr A" zu übertragen hat. 
Nuu ist diesen Arbeiten noeb hinzuzufügen die Arbeit, welche 
der Eintrittsgeschwindigkeit entspricht, da auch die 
Eintrittsgcschwindigkeit r. durch die Turbinenarbeit erzeugt 
werden rauf«. Nennen wir wieder die der Geschwindigkeit 
c. entsprechende Arbeitaböhe A , so würde sich im Ganzen 
eine zu leistende Arbeit ergeben: 

mg(h-t-h -t-h ) =— A -t- A ' -4- 
Die entsprechende Druckböhc i»t: 




*» 

welche gegen die Richtung der Bewegung deB Elements auf 
die Flüssigkeit in der Rohrleitung und der Turbine wirkt. 
Der Druck dieser Flüssigkeitssäule ist abwärts gerichtet, 
ihm entgegen wirkt der Druck, welcher der Auatrittageschwin- 
digkeit e. entspricht, so dafs also die Flüssigkeit, welche ln 
der gefüllten Turbine ond in den Rohrleitangen sieh befindet, 
unter dem Druck: 


A-f-A-f-A' — ^ 

4 9 

steht Es ergiebt sich also für positive Turbinen (Krei- 
selpumpen) die Pressungshöhe: 

h t = A-4-A’-l-A" — ^ 

<+» *.-*(1 +O-(f-0 j ' 

Nun nimmt für positive Turbinen die erste Gl. 24 die 
Gestalt an: 


c ? — c;*— »2c*0[l — A — v) — 2pA„ 
worin A, nun absolut zu nehmen ist; cs entsteht also durch 
Einsetzung des Werth es in GL 26: 

2 e: 0[l - A— ?)— 2pA(H-0+(cJ - e/)- el - *•, 
also für positive Turbinen: 

. 2pA(H-0 

• 2*[l— A^TJ 

worin A 9 t und A absolut zu nehmen sind. 


<+> 


. .26a. 


Für Strahlturbinen iat 1, = 0; ea folgt also aus Gl. 26 
für positive Strahlturbinen: 

(-Ha) c.* — ei , ««2pA(l-4-0 .... 26 b. 

und wenn wir diesen Werth in die erste GL 24 einsetzen, 
wobei Ä, = 0 gesetzt wird, so ergiebt sich für positive Strahl- 
turbinen wieder der Werth der GL 26 a, so dafs also für den 
Werth von cl die GL 26a für positive Turbinen all- 
gemein gilt 

Au* GL 26b folgt noch für positive Strahlturbinen 

c.' = 2jA(! -t-O-Hci* 

und dnreh Gleichsetzung mit 26 a: 

(+«) j .. 26«. 

Hieraus ergiebt sich für positive Strahlturbinen 
durch GL 26a und 26c: 

(-(-«> •— *1 j • . 26 d 

Wenn kein Stofsverlust stattfindet, ist r«»0 und c.*=»ej 
und wenn man die ReibungswiderslÄndc in der Turbine ver- 
nachlässigt, iat A=0; ea entsteht also für diesen Fall: 

4 - 1 — 2 », 

ei 

wie dies auch schon in Gl. 18b auf anderm Wege gefuoden 
wurde, so daCs diese Untersuchung hier als Proberechnung 
gelten kann. In gleicher Weise ergiebt sieb für negativa 
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Strahlturbinen aus Gl. 25a und 25b, wenn man r und 
1-0 setst: 


~ = I -+- 2 0, 

er 


worin O abaolut genommen ist; nimmt man d mit dem Vor- 
zeichen der Turbine, so entsteht wieder wie in Gl. 18 b: 



Reatit&mang der Turtiincnarbelt und des XatiefTccte* mit Ruckt» ht 
nuf die Verluste 1 r (, 

Nach den getroffenen Bestimmungen ist es nun möglich, 
die Turbinenarbeit zu bestimmen, indem wir Gl. 18 anwenden: 
L, = mcl 0. 

Für negative Turbinen (Voll- und Strahlturbinen) ist aus 
OL 25a: 

■ **• n-»[i+i+g 

i-C 


(-) 


n^A 


■+*1 +1+* 


. 27. 


nnd für positive Turbinen (Voll- und Strahlturbinen) ist aas 
GL 26a: 

(+) l,= »c.*0=m ? * J . . 27.. 

in welchen beiden Gleichungen s&mmtlich« Wertbe absolut 
zu nehmen sind. 

Wenn ein Element vom Gewicht mg von der Höho A 
niedersinkt oder auf die Höbe A erhoben wird, so ist die ab- 
solute Arbeit: 

mgk. 

Bei negativen Turbinen ist der Nuteeffect ij das 
Verhfiltnifa der auf die Turbine übertragenen Arbeit L, zu 
der absoluten Arbeit, also: 
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c-) 


l . i— r 

mgh 1 . , 

2d -M-4-A-+-T 


. . 27b. 


Bei positiven Turbinen ist der Nutzeffect das 
Verbiltuifs der von der Turbine hervorgebracliten Arbeit 
mgh zu der von der Turbine auf die Flüssigkeit übertragenen 
Arbeit, also 


M 



. 27 c. 


Aus diesen Gleichungen erkennt man, dafs der Nutz- 
effeet jeder Turbine um so gröfser ist, je kleiner die Ver- 
luste A r C sind , was auch von vornherein schon klar ist. 
Ist jeder dieser Verluste gleich Null, so würde für negative 
Turbinen der Nutzeffect 


sieb herausstelleu, und für positive Turbinen: 

1-1. 

Für negative Turbinen bleibt der Nutzeffect, selbst 
mit Vernachlässigung der Reibunga- und Stofsverlust« immer 
kleiner als I, weil ja der Flüssigkeit niemals alle Arbeit 
entzogen werden kann, vielmehr eine gewisse Arbeit, näm- 
lich diejenige, welche der Auslrittegeachwindigkeit aus der 
Turbine entspricht, ihr noch verbleiben mufs. Es wird aber 
bei negativen Turbinen auch mit Vernachlässigung der 
Verluste der Nutzeffect um so gröfser, je gröfser der 
Modulus ff der Turbine ist. 

Bei positiven Turbinen würde zwar mit Vernach- 
lässigung der Verloste der Nutzeffect gleich 1 werden, d. b. 
wenn keine Verluste stattftnden, so würde die volle Arbeit, 
welche die Turbine der Flüssigkeit ertheilt, auf Hebung der- 
selben verwandt werden; da aber die Verluste nicht voll- 
ständig zu vermeiden sind and sowohl 1 als v von ff abhän- 
gig sind, und zwar so, dafs A und * um so kleiner sind, 
je gröfser ff ist (vergL QL 23 e und GL 20a), so ist es 
auch für positive Turbinen von Wichtigkeit, 9 so groCs als 
möglich zu machen. (Fortsetzung folgt) 

H. Wiebe. 


^tttUbrUangfit n#d) omttidjfn ®ufllrn. 


Verzeich nifs der im Staatsdienste angestellten Hanbeamten. 

(Am t. Mär« 1866.) 


1. Im Ressort des Ministerium dir Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten: 


Z) 


Verwaltung der Eisenbahn- Angelegenheiten und 


des Land-, Wasser- und Chaussee -Bauwesens. 


1) Beim Ministerium. 
b) Vortragende Käthe. 

Hr. Hagen, Geheimer Ober - Unuratb 

- Dmi«, tlrigl. 

- Linke. tlea^l 

• Lrntir. Carl. deagt. 

• Hiibcner. Ober ■Bau -Dlrrctor. 

• Wej er. Geheimer Obvf-Baursth. 

- Kirrem, dragl. 

- Nottebohw, desgl. 

• Salzenberg. dragl. 

- Weisbaupt, Theodor, desgl. 

• Wiebe, desgl. 

Grund, Geheimer Bauratb. 

- Koch, desgl 


h) Im technischen Bürrau der Abtheilung für die 
Eisenbahn - Angelegenheiten. 

Hr. J. W. Schwedler, Regiernngs- und Bauratb, Vorsteher des 
Bflreaus 

Frans. Eisenbahn- Bauinspeetor. 

- Neune, Eisenbahn- Baumeister (enmroissariscb). 

c) Technische Ilülfsarbeiter bei der Abtlieiluug für 
das Bauwesen. 

Hr. Erbkam, Haltralh. 

- Knramritx, de»-l 

• Gärtner. Baninapcctor (romraitsariirh). 

• Sonntag, Baniuapertor ( cominiaserisch). 

ff) Bei besonderen Bau-Ausführungen. 

Hr. Degner, Kreia- Baumeister in Hemel, leitet den Ilinge-Dra- 
wAhner Canalbau. 
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2) Technische Bau-Deputation zu Berlin. 

Hr. HObener, Ober- Bau- Plrector, Vorsitzender («. oben bei la). 

• Eytdwcin, Wirkt. Cck. Ob»r- Finiatritli. 

• Becker, Geh. Ober-Baurath a. I). (Ehren- Mitglied) 

. Haren, Geh. Ober- Baurath (• oben bei 1 a). 


Basse, 

drsgl. 

desgl. 

Linke, 

desgl 

desgl 

Lentze. 

dr-sgl- 

drsgl. 

Hartwich, 

desgl. 

s. D. in Cffln. 


• Fleiscbinger, Geb. Ober-Baurath in Berlin. 

• Wedding, Geb. Ober-Rrgicningsralh in Berlin. 

- Brix, desgl. in Berlin. 

• v. Quasi, Geb. Reglern ugsrulh in Berlin. 

• Horn, Rrgirrangs- und Bauralh in Potsdam. 

• Briest, desgl. in Potsdam 

- Strack, Ober- Hof- Bauruth und Professor in Berlin. 

• Billig, Geheimer Kegierungsrath in Berlin 

- Sc badow. Ober- Hofe Bauralh a. D. desgl . 

- Drewitz. Regierungs- und Biiaralh in Erfurt. 

Weyer, Geh. Ober- Banrath (s oben hei la). 

• Prange, Geb. Regierungsralh in Arnsberg 

• Wiebe. Geh. Ober* Bau rath in Berlin (i. oben bei la) 

- Anders, Geb. Ober- Bauralh a. D. in Berlin, 

• Nottebshm, Geh. Ober- Bsursth in Berlin (s. obeu hei la) 

- Kawcrau, desgl. desgl. desgl. 

• Rcdtel, Geh. Ober- Bergrath in Berlin. 

• Pfeffer, Geheimer Admiral itlUrath in Berlin. 

- Salzenberg, Geh. Ober -Baurath in Berlin (a (dien bei la). 

• lUalberg, Reperungs- und Baurath i. Z in Girlitz (a. bei bb). 

- Weislianpt, Th., Geh. Obrr-Baurath in Berlin (s obeu bei la). 

- Stein, Geheimer Regierungarath in Stettin. 

• Grund. Geheimer Bauralh in Berlin (s. oben bei la). 

• Koch, desgl. desgl. (a. oben bei la). 

3) Bei der Bau-Akademie. 

Direction: 

Rr. Russe, Geheimer Ober- Baurath. 

• Lentze desgl. 

Als Lehrer augeslelll: 

Ifr- Brix, Geh. Ober-Regierung*™ th (s, oben hei 2). 

- Hoettirher, Professor. 

- Schwärs, Professur und Land -Baumeister. 

4) Bei den Eisenbahn-Conimissarialen. 

Hr. Lent, Reg.- und Banratii in Berlin. 

• W io t erst ein, Eisenbahn - Bauinspector in Berlin (commis- 

•a risch). 

- Fromme, Reg.- und Bauralh in CBln. 

- G. E. Sch w edler, Reg- u Baurath, technischer Couamisiarius 

für die Leberwacbuog des Baue« der Berlin- Gttrlitior 
Eisenbahn, in Berlin. 

Redlich, Eisenbahn- Bauinspector, technischer Commissarius 
bei dem Bau der Tilsit - lnaterhnrger Eisenbahn und 
der Ostpreufsischen Siidbahn, in Königsberg i. Pr. 

5) Bei den Königlichen Eisenbahn- Direetionen. 

«. Bei der Ostbabn. 

Hr L&ffler, Eisenbahn ■ Plrector, erat ca technisches Mitglied der 
Direction in Bromberg. 

• Keil, Reg.- und Bauralh, zweites technisches Mitglied desgl. 

- Grillo, Ober- Betriebsinspector in Bromlierg 

• Hildebrandt, Eisenb. -Bau- u. Betriebsinspector in Bromberg- 1 


* Brhtn, 

drsgl 

d-** 1 

in Frankfurt a O. 

• Mentf, 

desgl 

desgl. in 

Bromberg (Vorsteher 



des techn. Cenlr.-Bau-Büreaus). 

Blicks, 

desgl. 

desgl 

in Künigsbrrg i. Pr. 

- Lademann, 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

- Schorf*, 

desgl. 

desgl 

in Dirschau. 

- Gronau, 

desgl. 

desgl. 

in Königsberg l. Pr. 

• Kecker, 

desgl. 

und Vorsteher des technischen Betriebs- 1 


Bureaus ia Brombcrg. 
• W ex, desgl. und Betriebsinspector in Broroberg. 


Hr. Heegewa Id, Eisenbahn-BaumrUtrr in Königsberg i. Pr 
• Thiele, desgl. Sn Landaberg a. d. W. 

Magnus. desgl. und eominissarischer Betriebs- 

inspcclor in Insterburg. 

- Vogel, dragl. desgl in SchneidcmfihL 


Hr. Pu Ion. Eisenbahn-Baulnapector in Berlin, erster ausfübrender 
Baumeister der Berlin-Cfutriner Eisenbahn. 

4. Bei der \ iedersr hlraisch - M lirkiaelirn Eisenbahn. 
Hr. Rial borg. Reg.- und Banralh, Mitglied der Direction, z. Z. in 
Görlitz, leitet den Bau der schlesischen Gebirgsbahn. 

• Korn, Eisenbahn -Bauinspector in Berlin, zertritt da* technische 

Mitglied der Direction commissarisch. 

- Römer. Bauinspector und Vorsteher des technischen Büreaua 

in Berlin. 

- Jaedicke, Eisenbahn -Bauinspector ti. commissarisch. Betriebs- 

inapector in Berlin. 

- Priel"*. Eisenbahn -Baumrisler in Breslau. 

- z. Vagrdes, desgl ln Guben 

Ruchholt, dn^l. in Görlitz. 

- Kinel, desgl. in Berlin. 

t. Bei der Westfälischen Eisenbahn. 

Hr. Simon, Eisenbahn -Dirzctor, technisches Mitglied der Direc- 
tion in Münster. 

- Schwabe, Eisenbahn ■ Ban • and Belrirbsinspeclar in Münster. 

- R nicke, Eisenbahn-Baumeister daselbst. 

• Stegrraann, desgl daselbst. 

- Tiltnann, desgl. in llamin. 

- Bronlsch, desgl. in Paderborn. 

d. Bei der Eisenbahn-Direelion in Elberfeld. 

Hr. Wrishaupt. Herrn , Keg.- und Bauralh, erstes lechn. Mitglied 
der Direction in Elberfeld. 

- Plange, Eisenbahn -Directnr, teclinisrhea Mitglied der Direc- 

tion, daselbst. 

- Schneider, Eisenbahn - Bauinspector. technisches Mitglied der 

Direction, daselbst. 

- Stnte, Ober -Betriebsinspector daselbst. 

• Scherrbarth, Eiseubahn-Bau- u. Betriebsinspector in Aachen. 

- Brand hoff. Eisenbahn -Bauinspector in Elberfeld- 

- Kriisemann, Eisenbahn -Baumeister in Barmen. 

• Hardt, desgl. und connnlss Betricbsiuspector InAllena. 

- Reps, Eiaenhahn-Bsumeister in Dortmund. 


* Crone, 

desgl. 

in Essen 

* Piebier, 

desgl. 

In Elberfeld (im techn- Büreau) 

- Buchholl, 


in Altena. 

- Wiebe, 

desgl. 

ln Aachen. 

• Werner, 


in Gladbach. 

• Blechelen, 


in Haan. 

- Küll, 


in Opladen. 


* Bei der Eisenbahn-Direelion in Saarbrücken. 

Hr. Qusssowski, Ober • Betriebsinspector. conizniss. Mitglied der 
Direction in Saarbrücken. 

- Spielhagen. Eisrnbshn-Bauiaapertnr, commiss Ober-Betriebs 

inapector daselbst 

• Zeh, Eisenbahn- Bail- und Betriebsinspector in Creuiuach (bei 
der Rhein-Nalie-EIsenbahn). 

- Bayer, desgl in Trier (bei der Ssarbrtickrr Eisenbahn). 

- Scbmeitzer. Eisenbahn • Baumeister in St. Wendel (bei der 

Rhein - Nabe • Eisenbahn). 

- Wilde, drsgl. in Saarbrücken (bei der Saarbrücker Eisenbahn). 

/. Bei der Oberscblesischen Eisenbahn. 

Hr. Siege rl. Reg.- und Baurath, technisches Mitglied der Direc- 
tion in Breslau. 
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fl t. Rampoldl, Eisenbahn ■ Bauinapeetor «ad BelrieLainapectar in 
Stargard (Tür die Stargard Posrner Eiaenbahn). 

• Bachroann, deagl dasgl. in Brealaa ( £Sr die Strecke Brea- 

laa- Cosel). 

• Schallte, Eisenbahn -Beuiaspector io Brealaa, commister. Vec- 

wall« der Ober-BeLrieba-lnspcctian. 

• Grapoer, den gl daselbst (Vor* lebet dea technischen 

Büreaas). 

• Hose oberg, Eisenbahn • Baumeister and eotnmlsssr. Betriebe» 

Jniprrior in Beuthen ((Br die Zweigbahnen Lira Ober- 
adüeaUcbea Berg wert»- u. HflUen-ReTier). 

• 11» e. deagl. «Ir* gl. in Poh. Lisas (ftr die Glogan-P»- 

len ec Bahn). 

• Niemann, deagl. deagl in Brealaa ((Br die Strecke Brea- 

laa -Liaaa). 

- Direkten, deagl. de»*l- in Kstlowita ( ffir die Streck« Cosel- 

Landragrense). 

- Romschöt tel, Eisenbahn • Baumeister in Stargard. 

g Bei der Wilhelmsbabn ( Cosel - Oderberg ). 

Hr. Oberbeek, Eisenbahn -Director, techniaebea Mitglied der Di- 
reetion in Ratibor. 

- Lack, Eiaenbahn -Bia- and Brlriebsinspector daselbst. 

- Bor man ii, Eisenbahn-Baumeister in Ratibor. 

6) Bei Königlichen Commissionen, 
a. Für den Ban der achleaiacben Gebirgabahn. 

Hr, Malberg, Reg,- ond Banrath in Görlitz (». oben bei 5k) 

• Plathner, Eiaenbahn -Baainapector daaelbaL 

A Für den Bau der Heppeaa-Oldenburger Eiaenbahn. 
Hr. Mel lln, Eisenbahn- Baainapector, eratra and lecliniaebra Mit- 
glied der Cemroiaaiea in Oldenburg. 

7) Beim Polizei-Präsidium tu Berlin. 

Br. UeidiBan, Keg - und Bauralb in Berlin. 

• Afamann, Baninaprctor daaelbat. 

• Me y er, deagl daaelbat. 

8) Bel der Ministerial- Ban-Commission tu Berlin. 
Hr. flerrmann. Reg,- und Baoralh in Berlin 

• Wilt» an ns. Bauralb daselbst. 

• Schrobit*. Baui»*prctor daaelbat. 

- Lohne, Hof-Banmlli daarlbat 

• Cremer, Baninaprctor daarlbat. 

- Blankenstein, deagl. daaelbat. 

• Laai, Straften -lnspector daarlbat 

9) Bei der Regierung tu Königsberg iu Pr. 

Hr. Pappel, Geheimer Regierungsrstk ia Königsberg. 

• Oppermann, Rag - und Baarath (Laelbst- 

- Brinkmann, Baurath, Ober-Bauinapector daaelbat. 

- Bertram, Benrath in Breunsberg 

- Stcencke, Bauralb in Zölp bei Saalür.ld. 

Lettgau, Wasser-Baninspector in Labten. 

- Hecker. Schlaft - Baninaprctor in Königsberg. 

- Uleeck, Hafen -Bauintprclur in Hemd. 

• Frey, deagl in Pillen. 

• Schal ti, Theodor, BauiaepacUir in Königsberg 

- Kircbboff, deagl. daarlbat. 

• ▼. Z sc hock, deagl. in Ortelabarg. 

• Pollack, deagl. in Hohenstein. 

HofTmann, Frd. Willi . Kreia-Banmeiater in Pr. Holland. 


Meyer. 

deagl 

ln Memel 

Mottan, 

dexgl. 

in Rxatenbarg. 

Ewtrnaao. 

dragl. 

in Pr. Eylau. 

Alaen , 

deagl. 

in Hartenstein. 

Möller, 

deagl 

in Weblan. 

Jrater, 

deagl. 

in Heilaberg. 


10) Bai der Regierung tu Gumbinnen. 
Hr. r. Derscban. Reg.- and Baarath in Gumbinnen. 

- Schack, Ober-Baulnsprctor daarlbat. 

talUekr. f B»«Mn J.kr«, XVI, 


Br. Fötterer, Waaaer -Bauinapoctor in Tilsit. 

• Schiffer, Waaser-Bauiuapector In Kukemer.se. 

- Dali mer, Bauinapectar in Gnmbinnen. 

• Knorr, deagl. in Lyk. 

- Becker, deagl. in Insterburg. 

• Zicks, Kreit-Baumeister in Tilsit, für dm Raukreia Heydekrng. 

- Za eher, deagl in Lfltxen. 

• Schul tt, U.Aog., deagl. In Jobanniabnrg. 

• ▼. Scbon, deagl. in Srnsborg- 

- Gronwald, deagl. In Goldapp. 

• Sckauriow, deagl. in Darkehtoen. 

• Ei In er, deagl. In Tilsit. 

11) Bei der Regierung tu Danzig. 

Hr. Spittel, Geb. Regirrungarath in Danzig. 

- Gieraberg, Ober- Baainapector daaelbat. 

- Klopscb, Wasser-Baninspretor In Elbing. 

- Ehren reich, Hafen -Bauinaprctor in Neufabrwaaser 

- Geradorff. Rob. Aug , Waaaer-Bauinspector in Marieoburg. 

- Königk, deagl. in Danzig. 

- Zeidler, Baainapector in Danzig. 

• Fromm, Kreia-Banmeiater in Bereut. 

- Bach mann, deagl. in Pr. Stsrgardt. 

• Bl anruck, deagl. in Neustadt in W.-Pr. 

• Nath. deagl. in Elbing. 

• Banniger!, deagl. in Carthana. 

12) Bei der Regierung tu Marien** erder. 

Hr. Sebinid, Geh. Regierangsrath in Marirawrrder. 

• Henke. Reg - und Benrath daaelbat. 

• Erdroann, Baarath daaelbat. 

• Ranter, Bauinapectar in Grandena. 

- Berndt. Wasser- Baninapector in Cnlna 

• Ger icke, Bauinspector in Marienwrrdrr. 

• Luebterbandt, Kreis- Baumeister in Schwelt. 

• Ammon, deagl. in Scblockan 

• Sclimundt. deagl. in Kosenberg. 

- Paaasrgc, deagl. in Strasburg. 

• A lisch. deagl. in Conitx. 

- Kailowski, Land- Baumeister in Marienwerder. 

• Kühne. Kreis -Baumeister in Deutsch - Crnnc. 

- Kleifa, deagl in Thom. 

13) Bei der Regierung tu Posen. 

Hr. Butzke, Reg • and Baurath in Poaen. 

• Kock, Bauralb, Ober- Bauinaprctor daaelbat. 

• Schinkel, Bauralb daaelbat. 

• Laake. deagl. in Liaaa. 

- Kasel, deagl in Ostrowo. 

- Schütter, Wasser- Baninapector in Posen. 

- ». Gropp, Kreis- Baumeister in Kfotaachin- 

• Langerbeck, deagl. in Wreacben. 

• Schönenberg. deagl. in Sanier. 

- Rftse. deagl in Koste«. 

• Heimele. deagl in Mrscrits. 

• Platb, deagl in Obornik. 

• N. N. deagl. in Birnbaum. 

14) Bei der Regierung tu Bromberg. 

Hr Gerhardt, Reg.- and Baurath in Bromberg. 

- Meyer, Baarath. Ober- Baninaprctor daaelbat. 

- Crfiger, Baarath in Srhneidemöbl, für d. Bauicreif Scbönlanke. 

• Ortbmann, Baurath in Bramberg. 

• Köbke. Baainapector in Bialosliwe, ihr den Baukreis Wiraiti. 
. Winchenbach, deagl in Bramberg. 

• Geyer, deagl. in Gneaen. 

- Qnassowski, Kreis-Baumeister in Bromberg, für den Baukreis 

Wongrowice. 

- Voigtei, Max. deagl. in Inorrraclarr. 

15) Bei der Regierung tu Stettin. 

Hr. Uotnann, Reg.« und Baurath in Stettin. 

• Herr, deagl. daselbst. 
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Hr. L rntie, Carl Lad»., Baurath in Surprd. 

• Borchardl, Waaaer- Baninapeetor in Swinetnlindr 

• Nicolai. Bauinapector in Demtnin. 

Wernekinck, Waaaer -Baninapeetor in Sleliin- 

• TbSmcr, Baainspertor daselbst 
. Wernickr. deagl. in Stargard 

• Fischer, Kreia -Baumeister in Naugard 

• Albrrti, df-sct. in Anrlam. 

- Wrllmaon, deagl. in Greifenbagen. 

- Sc ha mann, deagl. in Paaewalk 

- Brecht, Land -Baumeister in Stettin. 

• Pe lernen, Kreta -Baumeister in Cammüi. 

16) Bei der Regierung Bit Cöalin. 

Hr. Weiahanpt, Reg - and BauratL in Cdalra. 

• Pommer, Baurath, Ober- Bauinapector daseLbat. 

- Mock, Waaaer -Bauinapector in Colberger-Mande. 

- Drewitz, Baninapeetor in Slolp. 

- D&bbrl, de Kgl. in Belgard 

- Ehrhardt. deagl. in CSalin. 

• Lartsig, Kreia- Baumeister in Dramburg. 

- Reinhardt, deagL in Neu -Stettin. 

- Frick, deagl in Bbtan 

- Neanaaa, Land •Baumeister in Cftalin. 

- Nttnnecke, Kreta -Baumeiater In Scblawe. 

• Siehr, deagl in Lauenbnrg. 

17) Bei der Regierang tu Strnlinnd. 

Hr v. DOinming. Reg.- und Bauralh in Stralsund. 

- Trübe, Bauiusprrtor daselhat. 

- Darnach, deagl. daselbst (dir den Wasserban). 

- Weatpbal, Kreia- Baumriatrr in Greifswald. 

- Kirchboff, deagl. in Grimmen. 

18) Bei der Regierung za Brenlaa. 

Hr. Kappin, Reg • und Baurath in Breslau. 

• Pohlmann, deagl. daaelbat. 

• Breonhauaen, deagl. daaelbat. 

- Martina, Baurath. Waaaer -Ba ui nsprrtor in Brealau. 

• Blanckenhorn, Baninapeetor in Brieg 

- Versen, Wasser -Baninapeetor in Steinau 

• Kose dow, Baninapeetor in Breslau. 

- Gand tu er, deagl. in Schweidnitz. 

- Zfilffel, deagl. daaelbat. für die Wege-Bau- 

inspection Rrkbenbach. 

- Mnjscbel, deagl. in Glatz. 

• v. Moratein, deagl in Breslau. 

- Arnold, Krria-Baameutpr in Neumarkt 

- r. Rapacki, Wege. Baumeister in Scbweidnita Ihr den Ban- 

kreis Freiburg 

• t. Damit!, Krais-Baumristrr in Habelacbwetdt. 

Waat, deagl. in Trebnits. 

- Knorr, deagl. in Strehlen. 

• Haupt, deagl. in Oela. 

- Klein, Aog Ferd., deagl. in Wohlan. 

- Sieger, Land-Banmeiater in Brealau. 

19) Bei der Regierung za Liegnilz. 

Br. Bergmann, Reg - aud Baurath in Liegnitx 

• fllßllcr, Ober-Bauiospector daaelbat 

• Simon, Baninapeetor in Glogau. 

- Hamann, Baorath Ln Görliti. 

- Mint er, deagl. in Liegnits 

- Wolff, Baninapeetor daselbst 

- Lauge, Waataer- Bauinspector in Glogau. 

• Müller, Bauinapector in Uirachberg. 

• Werder, Kreia- Baumeister in Sagan. 

• Pohl, deagl. in Löwenberg. 

- Dörnert, deagl. in LandshnL 

- Klindt, deagl. in Grlnberg. 

• Kaupiach, deagl in Lanban 

- Wronka, deagl in Dünzlau. 


Br. Berriog, Kreia- Baumeiater in Hoyerswerda. 

• Schüler, deagl in Goldberg. 

- N. N., Land- Baumeister in Liegoita. 

20) Bei der Regierung tu Oppelo. 
Hr. Kronenberg, Reg - und Banrath in Oppeln. 

• N. N., deagl. daaelbat. 

• Illing, Bauralh in Neiaae. 


• Gabriel, 

deagl. in Gletwilx. 

• Linke, 

deagl. in Ratibor. 

• Albrecht, 

Bauinapector in Oppeln, für den Landbau. 

• Sasse, 

dr»(l. daarlbat. iur den Waaaerban. 

* Zi ekler, Kreis -Baumeiater in Cosel 

• Afamano, 

deagl. in Gleiwita. 

• Hannig, 

deagl. in Beutben. 

• Runge, 

deagl. io LeobocbftU. 

• Brunner, 

deagl. io Plefa. 

- N. N„ 

deagl. in Roaenberg. 

21) Bei der Regierung zu Poladam. 

' Hr. Horn, Reg 

und Bauralh in Potsdam (a. oben bei 2). 

1 • Briest, 

deagl. daaelbat (a. oben bei 2). 

• Treplin, Baaralb, Ober-Baninapeclor daaelbat 

• Becker, BaulnajM-ctor in Berlin. 

• v Roaainaky, deagl. in Perleberg. 

• Blew, 

deagl. in AngermBnde. 

• Schneider 

deagl. in Brandrnbarg. 

• Gerndl, 

deagl. in J&lerbogk. 

- Slappenbeck, deagl, in Könige- Wusterhausen. 

- Jaeobi, 

deagl in Potsdam. 

• Kranz, 

deagl. in Berlin. 


- Kiesling, Waaaer • Baninapeetor in ilarrlberg. 

• llerier, Bailinapretor in Prrailan. 

Wohl brück, Waaaer- Buuinapeetor in Grafeobrflck- 

• Vogler, Bauinapector in Charlottenbnrg. 

• Maafa, Waaarr-Bauiaapector in Tbirrgarlenscbleus« bei Oraniea- 

barg 

• Buttaoaun, Kreia- Baumeister in Trenenbrielaen. 


. Wedecke, 

deagl. 

iu Pritiwalk, für den Baakraia 


Kjrritz. 

- Becker, 

deagl. 

in Frieaack. 

- Kromrey, 

deagl. 

in Granaee. 


- Wilberg, Waaaer- Bauiueiater in Lensen. 

• Dttsterbaupt, Kreis ■ Baumeister in Freienwalde. 

• Natua, Waaaer -Baumeiater in Coepenick. 

- Vogt, Land- Baumeister in Potsdam. 

22) Bei der Regierung zu Frankfurt a. O. 

Hr. Philippi, Geh. Regkrungarath in Frankfurt. 

- Flaminiua, Reg.- and Baurath daaelbat. 

• Kraasa. Bauratb in Soran, für die Bsoinspoctiou Sommerfeld. 

• Henff, Wasser- Baninapeetor in Frankinrt. 

• Eltner. Baninapeetor in Llbbeo. 

- Wintsar, deagl. in Cotthoa. 

• Michaelis, deagl. in Frankfurt (ihr die Chausseen) 

- Lfldke, deagl daaelbat. 

• Benck, Waaaer- Bau inapaetor in Croaaen. 

- Dürknrr, Bauinapector in Friedeberg i d. N. 

- Petera, deagl. in Landaberg a d W. 

■ Bohrdt, Kreia- Baumeiater in Zllliehan. 

- Cochias, Friedr. Will» , deagl. in Clatrin. 

• Ebel, deagl. in Zielen zig 

- Treuhaupt, deagl. in Königsberg i d. N- 

• Feeder, Waaaer -Baumeister in Cfistrin. , 

- Wolff, Land-Banmeiater in Frankfurt. 

23) Bei der Regierung zu Magdeburg. 

Hr. Roaentbal, Geheimer Regierungarath in Magdeburg. 

• Uirachberg, Reg.- und Bauratb daselbst 

- Renting, Bauratb in B “ r * , 
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Hr. Pelitaena, Biainspfetar in Bilbenudt 
• Pickel, dragl. in Magdeburg. 


• Rathtara, deagl. daselbst (Ar di« Cbanaaeen). 

• CrflieminD. deagl in Hslberatadt (Ar die Chausseen). 

• PL PL, Wasser-Baninapeelor io Magdeburg. 

• Koilowaky, Baninapeetor in Genthtn. 

• Pflughaupt, Kreta- Baumeister in Stendal. 

. Detto, deagl in Genthin 

• WagenfQhr, dragl. in Satiwedel 

. Trendiag, deagl. in Neobsldenslebea. 

. Freund, deagl. in SrbSaebeck. 

• Heyn, Wssssr-Bsumeister in Stendal 

• Harggraff, Kreia-Baumeiater in Oacberalebaa. 

• Hefa, deagl. in Gardriegea.. 

- Lipke, Laad - Bannteiater in Magdeburg. 

24) Bei der Regierung tu Merseburg. 

Hr. Ritter, Geb. Rrgierangaratk in Meraebnrg 

• Llddrcke, Reg.- and Baurath daaelbat, 

- Dolcina. Baurath in Toigan. 

- Sckftnwald, deagl. in Naumburg. 

■ Pi or d tm ry er, Baninapeetor in Eialeben. 

• Schulte. Ernst Fried. Mart., deagl. in Ariern. 

• Cuno, Waaaer-Baoinapector in Torgau. 

• Steinbeck, Baninapeetor in Halle. 


• Sommer, 

deagl. 

in Zeit*. 

* Deatechmsnn, deagl 

in Wittenberg. 

• Meyer, 

■w 

in Liebenwerda. 

• Trendiag. 


in Merseburg 

Klaproth, Kreis- ßaammater in Bitterfrld 

. Wolff, 


in Halle 

- Sehmieder, 

deagl 

in Saagerhsuscn. 

* de Rüge, 

deagL 

in Weifaenfela. 

• Gebauer, 

deagl. 

ia DeJitxack. 

- Bader, Land 

-Baumeister Sa Mersebarg. 


*25) Bei der Regierung so Erfurt. 

Hr. Drewit», Reg.- nnd Bauratb in Erfurt («. oben bei 2). 


• Lümner. 

Bsuinapector 

in Heiligeaatadt 

• Schalte, 

deagl. 

in Nordhauaen. 

- Keisaert, 

dosgl. 

ia Erfari- 

- Rickert, 

deagl. 

ia Mlhlhauaen. 

- N. PL, 

desgl 

in Schlenaingea. 


• Pa bat, Land-Bsnrariater und Professor in Erfurt. 

• Werten«, Kreia-Baumeiater ia Weiaaeaaee. 

- Trainer, deagl. In Rani«. 

- Hartmann, deagl. in Worbia. 

26) Bei der Regierung xu Münater. 

Hr. Borggreve, Reg- and Banraüi in Mfinater. 

Plate, Baarutk, Ober- Baniaapector daaelbat 

• Djckhoff, Bauralh in St. MauriU bei NflnsUr. 

- Borggreve, dragl. in n»mm 

• Hanptner, Baoinapector in MOnater 

• Spannagel, deagl. in Rerklingfaaaaen. 

• von der Galta, Krria-Banmüater in Sleinfort. 

• Held, deagl. in Coeafeld. 

• Ballt er, dragl. in Kbrtne. 

27) Bei der Regierung tu Minden. 

Hr. Piieti, Geheimer Hegierungaratk in Minden 
. Monje, Reg.* and Baurath daaelbat 

- Feaael, Baarath, Ober-Baninspeelor daaelbat, cotumlasariscb. 

• Kruse, Btuinipector in Bielefeld 

• Winteratcia, deagl. in Höxter 

• Pietach, deagl. in Minden. 

- Wendt, Kreia • BaameUtrr in Paderborn. 

• Stahl, deagl. in Minden. 

- Gramer, deagl. in Warbnrg. 

• Wealpbal. deagl. in Büren. 


28) Bei der Regierung tu Arnaberg. 

Hr. Prange, Geh. Regiemngaratb in Arnaberg (a oben) bei 2) 

• Bochbolts, Banrath, Ober -Baniaapector daaelbat. 

- Bücbler, Bauiaapeclor in Brilon. 

- Dieckmann, deagl. in Hagen. 

- Blanckeahora, deagl. in Siegea 

- Uhl manu, deagl. in Soest 

• Haegr, deagl. in Arnaberg 

• Oppert, Kreia-Baumeiater in Iserlohn 

- Siemens. deagl. in Hamm. 

• Stand leger, deagl. in Olpe 

- Westermann, deagl in Meschede 

- Hrinemann, dragl. in Altena. 

• Haarmaan, deagL ln Bochnm. 

• Genamar, deagl. in Dortmund. 

- Rotmann, deagl. in Lippatadt 

• Schalte, Laod-ßaameiater in Arnaberg. 

- N. Pi, Kreia * Baumeiater ia Berleburg. 

29) Bei dem Öber-Pritidium und der Regierung 
tu Cobleus. 

Hr. Na bi lieg, Geh. Rrgierungaralh and Rheinatn»m-Bau*Dir*ctor, 
ia Coblent. 

• Batike, Baurath und Rhein- Schifffahrt« -Inapector daaelbat 

• Schmidt, Ernst. Waaaer-Baaraeiater daselbst. 

Hr. Juaker, Rag.- and Banrath in Coblent. 

• Uh rieh, Baniaapector daaelbat. 

- Coaradi, deagl. In Creotaach 

• Hipp, Waaaer- Baninapeetor ia Cobleot. 

• Kraft, Kreia- Batuaeialer in Mayen. 

• Biervrirtb, deagl. in AltenkJrchen. 

• Barmann, deagl. in Wettlar. 

• Clo llen, deagl in Neuenahr. 

• Naumann, deagl. ia Simmem. 

. Schmid, Waaaer- Baumeister in Cochem 

- Denningkoff, Land-BsamrUter in Cobleos. 

• Rnheau, Kreis • Baumeister in Neuwied. 

30) Bei der Regierung tu Düsseldorf. 

Hr. Mfiller, Reg.- und Baurath in Dlaaeldorf. 

• Kröger, deagl. daaelbat. 

- Willich, Wasser -Bauinapector in Rees, ffir die Banioapectioa 

Ln Wesel 

Kayscr. Waaaer- Baainspectnr in Ruhrart 
Heute. Baniaapector in Elberfeld. 

- Ui Id, Waaaer -Hauinspector in Düsseldorf 

- Schrfira, Banmspector daaelbat. 

• Laar, deagl. in Lennep 

- Kind, deagl in Eaton 

- Weise. deagl in Nenfa. 

• vaa den Brack, Kreis-Bsamelater ia Solingen. 

. Laags. Friedr. Wilh., deagl. in Crefeld 

. Cnno, deagl in Xanten, für den Baa- 

kreis Geldern. 

• Lange, Franx, deagl. in Gladbach. 

• Gninbert. deagl. in D&aseldatf 

- Benoit, deagl. in Weael 

Schulte, Land-Baumeiater in Dlsseldorf. 

- Engelhardt, Kreia-Baumeiater in Cleve. 

31) Bei der Regierung tu Cftlu. 

Hr. Gottgetreu, Reg.- and Baurath in Cüla. 

• Schapen, Baninapeetor daaelbat. 

• Dieekhoff, deagl. ia Bonn. 

- Michaelis, Waaaer -Baninapeetor in Cöln 

- Werner, Kreia-Bsuineister in Bonn, fBr den Baukreia Euakirchen. 

• Sepp, deagl. in Deutt 

- Klater. deagL in Gumsnerabach # 

- Krokiaiaa. deagl. in COlfl 

• Brandenburg, deagl in Siegbarg 
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- Böttcher, Land Baumeister in Cöla, 

N. Pi., Kreis -Baumeister in Waldbrocl. 

32) Bei der Regierang tu Trier. 

Hr. Giese, Reg. - and Baurath in Trier. 

• Seyffertb, Baurath, Ober B*uinspcetor daaelbet. 

• Drrael. Bauinapector in Saarbrücken. 

- Opel, desgl. in Wittlicb. 

• Gei fa ler, desgl. in Trier. 

- Ritter, Kreis- Baumeister in Trier, 

- HB Iler, desgl. in Prüm. 

• Köppe, desgl. in Saarbar{;. 

• Uauateln, deagl. in St. Wendel. 

- Sachs e, desgl in Bitburg. 

• Lieber, desgt. in Mülheim a. Hösel. 

- N. N., Land- Baumeister in Trier 


33) Bei der Regierung tu Aachen. 

Hr. Krafft, Reg - und Baurath in Aachen 

- Cremer, Baurath, Ober- Baninspeetor daselbst. 

• Blaeler, Baninspeetor in Heinsberg. 

- Mlrtens, deegl. In Aschen. 

- Caatenfaols, Kreis-Baameister in Eapen 

• Corlin, desgl. in Jftlicb. 

• Wirisi*, desgl. in IHlren. 

• Nachtigall, deegl in Schleiden. 

• Lichnoclt, deagl. in Ralmedy. 

34) Bei der Regierung tu Sigmaringeu. 

Hr. Keller, Baurath, Ober-Bauinspector in Sigmaringen. 

• Zobel, Kreis- Baumeister in Hrrhingra, Ti lular- Baninspeetor. 


B) General-Post -Ami. 

Beim Telegraphen -Wesen. 

Hr Elsasirr, Reg.- and Baurath, technisches Mitglied der Telegraphen- Dirertion, in Berlin. 


C) Verwaltung für Handel und Gewerbe. 

1) Bei der technischen Deputation für Gewerbe. 2) Bei dem Gewerbe - Institut. 

Hr. Wedding, Geb. Ober-Reglerungsralh (s oben bei A. 2). Hr. Piottebobm, Geb. Ober-Bauratb und Dlrcctor des Instituts. 

- Brit, desgl desgl. * Hanger, Bauinapector und Professor. 

- Piottebohm, Geb. Obrr-Bauralh (s oben bei A. la). - Lofade, Professor 

D) Verwaltung Air Berg-, Hütten- und Salinen -Wesen. 

Hr. Redtei, Geb. Ober - Bergrath in Berlin (*, oben bei A. 2). Hr Schwarz, Bauinspector, (Br einen Theil des Ober- Berg- Amla- 

- Schönfelder, Ober- Bergrsth , Baurath für stnintlidte Ober- Üislricts Breslau, in Glriwit«. 

Berg • Amts ■ Districtr, in Berlin. - Hesse, Baninspeetor. Kr einen Theil de« Ober - Berg - Amts- 

• Dieck, Baurath. im Ober • Berg- Amts- Diatriete Bonn, in Diilrkta Breslau, tu Königsbatte. 

Saarbrfickcn. - Oesterreich, Baumeister. Kr einen Theil des Ober-Berg- 

- Flügel , Bauiuspretor . (fir einen Tbeil des Ober* Berg- Amt»- Amls-Dlalriela Halle, in Darrenberg, 

Distrirts Halle, in Schönebeck bei Mag- • IHeufang, desgl . Kr einen Tbeil dea Ober-Berg -Anita -Di* 

dehurg stricts Bonn, in Saarbrficlcrn. 


II. Im HfSjort anderer Ministerien und Behörden: 


1) Beim Hofstaate Sr. Majestät des Königs, beim 
Hofmarschall- Amte, beim Ministerium des König- 
lichen Hau scs u. a. w. 

Hr. Hcaae, Geheimer Ober- Hof- Bauralb, in Berlin. 

• Strack, Ober* Hof- Bauralb und Professor in Berlin (s- oben 

bei 1. A. 2). 

- Hlberlia, Hof-Bauralh in Potsdam. 

• ▼.Arnim, Hof-Bsuratb und Professor daselbst. 

Hr. Gottgrtreo, Hof-Baurath in Potsdam, bei der Königl. Gar- 
ten- Intendantur. 

Hr. Pasewaldt. Hofkantmer- und Baurath in Berlin, bei der Hof* 
kamtner der Königl. Familirngfiter. 


Hr. Langbana. Ober* Bauralb. Architekt des Opernhauses, bei der 
General * Intendantur der Königl. Schauspiele. 

2) Beim Finanz-Ministerium. 

Hr. Ejrtelwein. Wirkl Geb. Ober-Finansrath in Berlin (s.bei I. A 2). 
Heinrich, Kreis - BautDeiater. Ober- Geometer in Königsberg 

3) Beim Ministerium der gciatlieben, Unterrichts- 
und Medicinal-Angelegenhciten, und im Ressort 
denselben. 

Hr. ▼. Qoist, Geb. Rrgterungsralh, Consenrator der Knaatdeok* 
mller, in Bfrim (aiehe oben bei I. A. 2). 


Hr. Voigtei, Bauintprctor in Cftln, leitet den Domhau daselbst, 
lüfiller, Bsumriater und Lehrer so der staats- und laodwirlb* 
schädlichen Akademie tu Eldena. 

4) Im Ressort des Ministeriums des Innern. 

Hr. Srabetl, Geb. Rrgicrungsrnth, Brand- Diroctor in Berlin. 

5) Heim Kriegs* Ministerium und im Ressort 
desselben. 

Hr. Fleiackinger, Geb Ober - Benrath in Berlin (s. o. bei I. A. 2). 
(Stillte, Baurath, Inhalier der eroien BanbramU-a-Slrlle für das 
Garnison-Baawesen in Berlin und Cbarlotlenburg, in 
Berlin. 

• Zober, Land- Baumeister daselbst. 

- Btickler, desgl. f. d Garnison-Bauwesen in Potsdam. 

- Pflaume, deagl. in Cöln. 

• Steuer, Baumeister, für die 2t« Stelle in Berlin, 

6) Im Ressort des Ministeriums für landwirlh* 
schaftliche A ngelrgenbeiten. 

Hr. Wurffbain, Reg - und Baurath in Erfurt. 

• Röder, Wasser -Baninspeetor in Berlin. 

- Michaelis. deagl. in .Münster 

- Seholrmann, desgl. in Bromberg. 

• Klehmet, Wasser- Baumeister in Zossen. 

• Kuckuck, de**!. und commiss. Meliorationo-Bao- 

inspector in Prtriken. 

7) Im Ressort der Admiralität. 

Hr. Pfeffer, Geh. Admiralität« - Rath in Berlin (s. o. b. LA. 2). 

- Göcker. liefen- Bau -Director. 

- Harter, Admiralitäts-Rath in Berlin, Rath 4. Klaue. 

• Martinj, Land- Baumeister 


Landes -Neliora* 
liona • Bau* 
(nspectoreu 
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54ster Bnubericht aber den Ausbau des Domes zu Cöln. 


Der Fortban am nördlichen Tburme de» Dome» , »eit 
dem 12. Min 1864 begonnen, verblieb bi» mm Eintritte de» 
Froetwettcrs am 13. December v. J. die alleinige Aufgabe 
der ßaulhStigkeit in den Steinmetzhätten wie auf den Bauge- 
rüsten, and ist innerhalb dieser Zeit der Aufbau der west- 
lichen und nördlichen Thurmseitc bi» m dem reich rentierten 
BUUtfTgnrtc fortge fuhrt worden. 

Der im Laafe des Jahre» 1864 bergestellte Mauerkörper 
hat bei einer Höhe von 20 Fof» einen cuhiachen Inhalt von 
ca. 50000 Cubikfufa Mauerwerk, dessen Aufsenfläche aus dem 
schwer za bearbeitenden Obemkirchcner Sandsteine bestehend, 
die Wölbungen der 4 Fenster des Erdgeschosses im nördlichen 
Thur nie and die Anlagen reich verzierter Wimberge darüber 
enthält. 

Während bei dem Aufbau der Strebesystemc am Kirchen- 
schiffe die allseitig bearbeiteten Sandsteinqnadcrn zugleich 
den Kern der schlanken Strebepfeiler bildeten, mufatc bei 
dem Fortbau der Tbürme. deren Dicke der Umfassungsmauern 
im Erdgeschosse im Mittel 12 Fufs und im ersten Stockwerke 
10 Fufs beträgt, auf eine sorgfältige Ausmauerung, die in 
abwechselnden Schichten aus Basaltstcincn und Werksteinen 
besteht, Bedacht genommen werden. Im Laufe de« Jahres 
1864 wurde das aus dem Abbruche der Abschlufsmauer zwi- 
schen Chor und Langschilf gewonnene gesamtste Steinmate- 
rial für die Aasmauerung des Thurmes gröfsteotheila verwen- 
det, and wird in Zukunft für Beschaffung von Tafel-Basalten 
wie auch eines billigen und dabei festen Hausteinmatrrials 
Sorge getragen werden, das auf der Rheinischen Eisenbahn 
mittelst Extrazuge von der Nahe bereits in einigen Probelie- 
ferungen versuchsweise in geeigneter Qualität bezogen ist. 

Die ausnahmsweise strenge Kälte de» vergangenen Win- 
ters verschob die Wiederaufnahme der Versetzarbeiten am 
nördlichen Tbnrme bis zur Mitte April diese* Jahre», während 
in den offenen Bauhütten ungeachtet der bis zu 10 Grad g<> 
»telgrrten Kälte die Bearbeitung der Werksteine ohne Unter- 
brechung fortgeführt ist. Einen grofsen Aufwand von Geld 
and Arbeitskraft erfordert« die Herstellung de« grofsen Blät- 
tergurte«, des Verdachungsgesimse« und der Sockelschicht 
aus Obemkirchcner resp. Stenzelberger Stein, und nahm die 
Bearbeitung dieser drei Schichten die gröfste Anzahl der Stein- 
metzen in Anspruch. 

Dem Betriebspläne geinä/s erfolgte demnächst die Bear- 
beitung der Werksteine für die vier grofsen Gurtbögen im In- 
neren des nördlichen Thurmes nebst der bis zur V erdachungs- 
schicbt beraufreicbenden Uebermauerung derselben und die 
Neufertigung der VerblendungBqnadern an der östlichen Thurm- 
waml im Inneren der Thormhalle. 

Die Beschaffenheit dieses ßautheil» war durch mangel- 
hafte Constraction bei der Ausführung, wie durch allseitig« 
Verwitterung und das Eindringen der Pflanzen - Vegetation 
derart baulos geworden und dem Einstürze nabe, dal» noch 
hm Laote des Winters die Niederlegnng der Widerlagsbögen 
und der von dem Kerne der Mauer abgelöstcn Verblendungs- 
Schichten notbwendig erschien. 

Mit der durchgreifenden Restauration dieser Mauvrmassen 
tot nunmehr die letzte Spur de» traurigen Verfalls beseitigt, 
dem der Dom im Lanfe von drei Jahrhunderten anheim ge- 
fallen war, und sind überall neue und feit« Haltpnnkte ge- 
wonnen, von denen aus di« zum Tragen der gewaltigen 
MauermasMcn bestimmten Bögen gespannt sind. 

Während der Monate April und Mai d. J. ist sowohl 
die Ausführung der vier grofsen Gortbögen nebst dem Mit- 


telpfeiler und der Uebermauerong beendet, wie auch das 
Mauerwerk de» Thurmes bereits um 4 Für» erhöht worden, 
und kann bei einem günstigen Ausfälle der Dombao-Prämien- 
Collecte der Aufbau des nördlichen Thurmes um 30 Fufk für 
das Baujahr 1865 in Aussicht genommen werden. 

Nachdem erst zo Ende September v. J. die meisten deut- 
schen Bundesstaaten mit Aueseblufs Oesterreichs die erbetene 
Genehmigung zum Vertriebe der Dombau-Prämien-Loos« dem 
Central -Dombau -Verein zu Cöln ertheilt hatten, erschien die 
Zeit von wenigen Monaten bis zum Schlüsse des Jahres 1864 
zu kurz, um den Vertrieb eines Quantum« von 500000 Loo- 
sen zu ermöglichen, umsomehr auch die mit dem Vorstande 
der deutschen Kunstgenoesenschaft zu Weimar eingeleiteten 
Verhandlungen erst im Januar 1885 so weit gediehen waren, 
dafs «ne Ausstellung von Werken lebender deutscher Künst- 
ler im hieeigen Museum, au« welcher Gemälde bis zu einem 
Betrage von 30000 Thlr. geraäfa de« Allerhöchst genehmigten 
Planes für die Docnbau- Prämien -Collecte zu erwerben sind, 
eröffnet werden konnte. 

Die demnächst ertbeilte C'onceseion de« Vertriebes der 
Dombau-Loose in den K. K. Oesterreich Ischen Staaten veran- 
lagte den Verwaltung« -Ausschufs des Central -Dombau -Ver- 
eine«, die Ziehung der Dom bau- Prämien -Collecte definitiv 
auf den 4. September e. festzusetzen, und hat in Ausführung 
dieses Beschlusses bereits der Ankauf von Kunstwerken aus 
der im Museum zu Cöln aufgestellten und von Künstlern al- 
ler deutachen Länder beschickten Gemälde- Ausstellung bis 
zu einem Geldbeträge von ea. 20000 Thlr. .»tätige habt. 

Durch die Höhe des Reinertrages dieser ersten Ziehung, 
sowie durch die fernere Allerhöchsten Ort« za erbittende Ge- 
nehmigung einer Prämien - Collecte auf die Dauer von 8 Jah- 
ren wird eine entsprechende Beschleunigung der Bauarbeiten 
und die in Aussicht genommene Vollendung der beiden West- 
tharme des Cölner Domes innerhalb 10 Jahre wesentlich be- 
dingt sein. 

Während somit für den Fortbau des Domes allseitig da« 
Interesse in Deutschland rege erhalten und durch die Erfolge 
der Bauth&tigkeii in den letzten vier Jahren sichtbar gestei- 
gert ist, verdankt die Dombauaache wiederum den in Cöln 
domicilirten anonymen Gesellschaften eine wesentliche Förde- 
rung durch Beseitigung der sämmtlichen. die Domkirche an der 
Nord- und Ostseit« verdeckenden Gebinde und Anlagen. 

Durch einen am 23. December 1863 Unterzeichneten Ver- 
trag verpflichteten »ich da» Metropolitan -Domcipitel, die Di- 
rectinn der Feuerversicherung»- Gesellschaft Colonia, die Di- 
rect ion der Cnln-Mindooer Eisenbahn -Gesellschaft, der Ver- 
waltungsrath der Gymnasial -Fonds und der Studienstiflaugen 
und die Stadt Cöln zur kostenfreien Nirderlrgang der sinimt- 
iichen den benannten Gesellschaften und Corporaiionen eigen- 
thümHch gehörigen und auf der Nord- und Ostseite der Dom- 
ktrebe belogenen Gebäude, und soll das gewonnene Terrain 
theils zu einer durch massive Futtermauern aus Haustein und 
Freitreppen begrenzten Domterrasse, theils zu Garten- und 
Strafsen - Anlagen am Fufse derselben verwendet werden. 

.Auf Grund des von dem Unterzeichneten Dorabaumt-ister 
bereit» am 1. März 1863 dein hochwürdigvn Metropolitan- Dom- 
capitel vorgelegten generellen Situationaplanes und der spä- 
ter bei Zusammen tritt einer Comniisaion zuin Entwurf« eine« 
Vertrages hinzngrfügten Detail - Skizzen , welche Entwürfe zu 
den Treppen* Anlagen in drei verschiedenen Lösungen ent- 
hielten, iat mit allseitiger Zustimmung der betbeiügten Ge*’ 
Seilschaften nnd Corporationen der dem Vertrage vom 23. Do* 
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cembcT 1963 beige fugte Situationsplan ausgearbeitet und zur 
Ausführung genehmigt worden. 

Der Abbruch des Schal- Verwaltungsgebäudes, de» Verwal- 
tungsgebäudes der Gesellschaft Colouia and der Cöln • Minde- 
ner Eisenbahn-Gesellschaft in der Traukgasse, sowie des da- 
selbst belagenm früheren Dompastorategebäudes erfolgte dem 
Vertrag« getoäfs bis iura März d. J. , and steht die sofortige 
Inangriffnahme and Fortführung der Hausrbeilen su den Fut- 
termauern und Freitreppe», nachdem die von der Doutbau- 
bebördc den höheren Verwaltungsbehörden vorgelegten genauen 
Baoplfinc und Kostenberechnungen die allseilige Genehmigung 
erlangt haben, resp. sur Beschaffung der die Somme von ca. 
40000 Th Ir. erreichenden Baukosten die nöthigen Schritte ge- 
lhau sind, demnächst in Aussicht. 

Auch im Inneren des Domes ist nach Fortnabme der 
Abscblufsmaoer rwischen Chor and Langschiff and nach der 
provisorischen Aufstellung der Domorgel im Nordportale des 
Domes auf Anordnung der Erzbischöflichen Behörde di« An- 
bringung eines Cborabschlusses in Verbindung mit einem Pfan- 
aJtare für nothwendig erachtet worden. 

Da die Vorschläge , einen Lettner mit Orgel und Singer- j 
bahne zwischen den beiden Chorpfeilern an Stelle der im | 
Jahre 1863 beseitigten Abschlubmauer eituufügen, in der . 
unter dem Vorsitze Seiner Eminenz des verewigten Cardinal* 
von Geilsei abgehaltenen Sitzung im Dome eine allseitige ' 


Billigung nicht fanden, umsomehr auch die Stellung der Or- 
gel und des Säogercbores alz kein Defloitivum zn betrachten 
ist, so wurde die Errichtung eines provisorischen Pfarrallars 
von Holz, der su beiden Seiten auf einer aus Hol« geschnitz- 
ten Chorschranke an die Transeptpfeiler auzuschliefsen ist, 
für angemessen erachtet, und ist diese Anlage nach den spe- 
cicllcn Angaben der hierzu von dem bochwürdigen Metropo- 
litan -Domcapitcl bestellten Commission zur Ausführung gekom- 
men. Es ist hierbei die Absicht ausgesprochen , dieses Pro- 
visorium so lange bestehen au lassen, bis über die Stellung 
der Orgel and des Pfarraltars im Laufe der Zeit dn auf Er- 
fahrung gegründeter definitiver Beschlu/t gefafst werden kann 
und die nöthigen Geldmittel zu einer der Würde der Dom- 
kirche entsprechenden Ausführung disponibel Bein werden. 

Laut Kaaaen-AbschluCs der Königlichen Regierungs-Hanpt- 
kasae zu Cöln beläuft sich die Ausgabe für den Betrieb des 
Dombaues im Jahre 1864 im Ganzen auf 1.0967 Tblr. 15Sgr. 
10 Pf., zu welcher Summe noch ein an die geuannte Kasse 
■urückzuzablender Vorschafe von 10000 Thlr. hinznzarechnen 
ist, so dafs die aus Staats- und Vereinsbeträgen geflossenen 
Jahresbeiträge pro 1864 im Ganzen 105967 Thlr. 15 Sgr. 
10 Pf. betrugen. 

Cöln, den 25. Mai 1865. 

Der Dom bäum eist er 
VoigteL 


Der eiserne Lieberbau der neuen Unlerspree- Brücke bei Berlin im Zuge der 
Königlichen Bahnhofs- Verbindungsbahn. 


( Mit ZeichnungMi auf Blau 

Die Brücke, mittelst welcher die um Berlin führende 
Bahnhofs -Verbindungsbahn die Unlerspree überschreitet, war 
bei ihrer Anlage nicht auf längere Dauer berechnet, und dem- 
gemäß ans einer leichten Holzconstruction , mit Aasnahm« 
de« mittleren, aus einer eisernen Gitter-Drehbrücke bestehen- 
den Theilea, h erg ea teilt worden. Im Laufe der Zeit wurde 
die bauliche Unterhaltung dieser Holzbrücke so kostspielig and 
die Bsufilligkeit derselben nahm in solchem Maafse zu, dafs 
die Ausführung einer nenen Brücke für die Verbindungsbahn 
zur unabweisbaren Nothwendigkeit wurde. Einem solchen 
Neubau wäre wohl früher schon näher getreten, wenn das 
Bestehen der Verbindungsbahn selbst in ihrer jetzigen Lage 
nicht schon seit längerer Zeit in Frage gestellt und eine Hin- 
aaslegung derselben in woitere Entfernung von der Stadt «sin- 
ge leitet gewesen wäre. Ohne ein in solcher Weise voraus- 
sichtlich bald nutzlos werdendes Bauwerk hersteilen zu müs- 
sen, ist jedoch der beabsichtigte Zweck nunmehr dadurch er- I 
reicht worden, dafs eine nach dem städtischen Bebauungs- 
plan in unmiteibarer Nähe der Verbindungsbahn projeclirte 
Straßenbrücke schon jetzt, früher als es wohl sonst bei der 
noch fehlenden Bebauung der angrenzenden Stadtthcile ge- 
schehen sein würde, zur Ausführung gebracht, und zugleich 
mit zur einstweiligen Hinüberführung der Verbindungsbahn 
bis zu einer späteren gänzlichen Verlegung derselben be- 
nutzt wurde. 

Es entstanden hieraus einige Eigentümlichkeiten in der 
Anordnung des eisernen Ueberbanes der Brücke, auf welche 
noch zuriiekgekommen werden wird. Vorerst sei nur über die 
allgemeinen Verhältnisse des Bauwerks erwähnt, dafs von 
demselbon die Spree mit drei Öffnungen von je 53 Fuß 


38 bil «1 iw Atlas, ) 

3 Zoll 1. W. und zwei auf beiden Seiten der Spree gelegene 
Uferstrafsen mit Oeffnotigen von je 40 Fofs 6 Zoll L W. über- 
brückt werden. Die beiden mittleren Strompfeiler, wie auch 
die Stromsetten der beiden Uferpfeiler sind bis zu einer Höhe 
von 24 Fufs über dem höchsten Wasserstande der Unterspree 
mit einer Bekleidung von Granit -Werksteinen versehen, über 
welcher da« reine Ziegelmauerwerk »nfSngt. In letzterem 
sind die mittleren beiden Strompfeiler 7 Fufs, die beiden Ufer- 
pfeiler 11 Fufs und die beiden Lnndpfdlcr 13 Fufs 4 Zoll 
stark, welche Maafse sieh durch Bankettabaätze bis auf eine 
onters Stärke von resp. 11 Fufs, 6 Fufs und I 84 Fufs ver- 
gröbern. 

Die Richtung des Stromatricha wird von der Brürks night 
ganz rechtwinklig gekreuzt, and ist, übereinstimmend mit den 
örtlichen Verhältnissen, die Abweichung vom rechten Winkel 
auf 8_Grad 32 Minuten angenommen worden. 

Für die Höbenvorhfiltnisse , namentlich auch mit Bezug 
auf die Bedürfnisse der Schifffahrt, waren die Feststellungen 
maabgebend, welche bei der unweit oberhalb gelegenen Brücke 
am Humboldthafeu nach reiflichen Erwägungen getroffen wor- 
den waren. Wie bei dieser wurde von einer Durch fahr ta- 
öflhung für die Schifffahrt mit einer beweglichen Brücke ab- 
gesehen, die drei Strom Öffnungen vielmehr ab fest su über- 
brücken angenommen, und dabei die für di« Schifffahrt frei 
an lassende lichte Hobo über dem höchsten 'Wasserstaodo der 
Untertpree in der Mitte jeder der drei Stromöffnungen auf 
10 Fufs 7 Zoll normirL Nach dem Müblcnpcgcl zu Berlin 
liegt das kleinste Wasser der Unlerspree auf -f-T, das Mittel- 
wasser auf -f-3’ 4% das Hochwasser auf -f-9' 2"; demnach er- 
gab sioh für dis Unterkante des Brückenüberbaues in der 
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Mitte jeder Oeffnnng eine Höbe am Pegel von — f- 19' 9", wäh- 
rend die Oberkante de« Pilasters, resp. der Schienen auf 
+ 22' 4" angenommen wurde. In den beiden Seitenöffnungen 
liegt die Unterbaute de» Uebcrbaues in der Mitte der Oeff- 
nuug auf +20’ 2", so daß hier eine Höhe von 12 Pnf» über 
den auf + 8' 2” am Pegel liegenden Ufet»traßeu vorhan- 
den ist. 

Der eiserne Ueberban der grölseren Briicken-Oeffnungen 
iat in den Zeichnungen Bl. 39 bis 41 dargestellt. Für den- 
selben ist das System schmiedeeiserner Bogenbrücken gewählt» 
und dabei, soviel bekannt, zum ersten Male in Deutschland, 
jedem Büge »träger je ein Charuier an den beiden Widerlagern 
und ein drittes im Scheitel gegeben worden. 

Die Pfeilhöbe der Bögen ist ^ der Spannweite, nnd lie- 
gen in jeder Oeffnung, wie aus den Zeichnungen ersichtlich, 
14 Bogenträger neben einander, von denen je zwei zunächst 
zur Unterstützung des Eiaetibabngeleisea dienende stärker an- 
genommen sind. 

Jeder Bogenträger bcsicht in seiner unteren bogenförmi- 
gen Gortung aas zwei vertikalen Plntten, an der äufseren Seite 
oben und unten durch angenietete Winkeleßen verstärkt, and 
durch Gitterwerk zu einer viereckigen kastenförmigen Röhre 
verbunden, der durch grüfaere Höhe nach dem Auflager hin 
die erforderliche Verstärkung gegeben ist. Sowohl die senk- 
rechten Stützen, wie auch die diagonalen Streben und Bänder 
der Bogentriger liefsen sich, da sie aus I- Eisen gebildet sind, 
sehr bequem iu feste Verbindung mit jener Kaatenfortn durch 
Einführung in das Innere derselben und Vernietung mit den 
vertikalen Hauptplattcn und deren Winkeleisen bringen. 

Die untere Gurtung der Bogentriger ist polygonal, von 
einem Knotenpunkte der Construction zum ander», geradlinig 
gestaltet worden, um diese Gurtang ganz in der der Rech- 
nung zu Grunde gelegten Weis« ausschließlich auf Druck, 
nicht auch auf Biegung in Anspruch zu nehmen , wie es der 
Fall bei einer regelmäßigen Bogenform gewesen sein würde. 

Die obere Gurtung der Bogentriger ist aus doppelten 
]- Eisen gebildet, welche die Vertikaßtülzeu und Diagonal- 
streben zu beiden Seiten umfassen und mit denselben fest 
verbunden sind. 

Die Verstärkung der beiden unter dem Eisenbahngeleise 
liegenden Träger ist durch stärker ausgewalzte Profile der 
Winkeleßeu etc. für die untere Gurtung, die VertikalatQtzen 
nnd Diagonalstreben erreicht, bei der oberen Gurtung dage- 
gen durch Anwendung von Vcrtikalplattcn , verstärkt durch 
Winkcleisen, weil auf diese die bedeutende East der Trieb- 
räder der Maschinen mit beträchtlichen Belastungen eiuwirkt. 

Bei den beiden kleineren Seitenöffnungen der Brücke sind 
für die oberen Gurtungen, die Stützen, Streben und Bänder 
der Bogrntrüger, dieselben Abmessungen wie bei denen der 
größeren Oeffnuugen babehalten worden, da deren Quer- 
schnitt sich durch die Rechnung nicht wesentlich geringer er- 
giebt; nur bei deu unteren Gurtungen, wo dies der Fall ist, 
wurde eine entsprechende Schwächung des Querschnitts vor- 
genommen. 

Die Querverbindungen der einzelnen Bogentriger unter 
sieb durch senkrechte und waagerechte Diagonal Verstrebungen 
gehen aus den Zeichnungen hervor. 

Die Charniere an den beiden Widerlagern und im Scheitel 
der Bögen sind vornehmlich wegen der für eiserne Bogen- 
brücken selbst bei geringeren Spannweiten so beträchtlichen 
nnd nachtheiligen Spannungen in Folge der Wärtneausdeh- 
nuug und de* Selzens der Construction bei starken Belastun- 
gen, »»gewendet worden. Zugleich wird jedoch auch durch 
diese drei Charuiere die Wirksamkeit der das System in An- 


spruch nehmenden Kräfte so vereinfacht, und das Wesen der- 
selben in solcher Weise klar gelegt, daß es möglich ist, die 
Rocbnung in einer mit der Wirklichkeit möglichst überein- 
stimmenden Weise durchzufübrrn und daraus eine zuverläs- 
sige Grundlage für die Gestaltung der einzelnen Constroctiuns- 
tbeile zu gewinnen. Die Bogenconatruction wird durch An- 
wendung der Charniere in ein System von je zwei im mitt- 
leren Cbarniere »ich geg« nein anderste turnenden balkenförmi- 
gen Trägem verwandelt; di« Angriffspunkte der Kräfte, am 
Widerlager wie in der Mitte des Bogens sind fest bestimmt, 
und die Einwirkung der Belastungen, namentlich auch der 
einseitigen, auf beide balkenförmige Träger genau bekannt. 
Ueber den Gang der Berechnung der Construction Bei hier 
nur im Allgemeinen bemerkt, dsfs besonders mit Rücksicht 
auf die in den Diagonalen der Bogentriger wirkenden Kräfte 
die Berechnung in vierfacher Weise durchgefubrt worden ist, 
und zwar 

1. bei vollständiger zufälliger Belastung, 

2. bei einer zufälligen Belastung auf { der Brücke, 

3. drsgl. auf 4 derselben, 

4. deagl. auf j derselben. 

Die Berechnung ßt ferner auf directem W r ege aus den 
auf die einzelnen Knotenpunkte der Construction bezogenen 
Momenten erfolgt, und bei der Straßenbrücke eine zufällige 
Belastung von I Ctr. pro UFuß und vorläufig ein Eigenge- 
wicht von 24 Ctr. pro ÜFuß angenommen, welches sich nach 
vollständiger Ausarbeitung der Construction um ein Geringes 
kleiner berausstciltc. während für die beiden stärkeren Träger 
der Eiseubshnbrücke eine Eigenlast von 2 Ctr. pro lfd. Fuß 
und ein« zufällige Belastung von 30 Ctr. pro lfd. Fuß Ge- 
leise zu Grunde gelegt ßt. 

ln Betreff der Wirksamkeit der Charniere bei Wärme- 
ausdebnungeu sei noch erwähnt, daß z. B. bei 35* Ceß. Tem- 
peratur-Differenz das mittlere C-barnier um 0 ,m Zoll oder 4.» 
Linien gehoben wird, und gleichzeitig die über den Seiten- 
Cbarnieren liegenden oberen Ecken der Bogenträger sich um 
| Zoll = 14 Linien seitwärts schieben. Für die größte, zu- 
sammen auf 65* Ceß. (von — 20* bß +45*) angenommene 
Temperatur -Differenz wird die Summe der Hebungen resp. 
Senkungen des mittleren Charnicrs etwas über j Zoll betra- 
gen, während die oberen Eckpunkt« der Bogenträger sich um 
noch nicht ganz \ Zoll hin und her bewegen werden. 

Die Construction der Charniere erhellt aus den Detail- 
zeichnungen derselben. Die gußeisernen Drehzapfen oder 
Boßen, von 6 Zoll Durchmesser bei den größeren Mittelöff- 
nungen und 44 Zoll bei den kleineren Seitenöffnungen, sind 
in den Lagerflächen sorgfältig abgedreht and mit den eben- 
falß gußeisernen Lagern zusammengeschliffen. Die Bolzen 
haben eine Wandstärke von 2 4 Zoll resp. 1£ Zoll und wür- 
den hiermit stark genng sein, auch wenn der Druck sich auf 
nur 3 Zoll Breite des Bolzens concentrirtc. Die Lager der 
mittleren Charnierbolzcn haben kräftige Verslärkungvrippen, 
womit sie sich zwischen die an beiden Enden durch aufge- 
nictetc Bleche verstärkten Platten der Bögen setzen, mit de- 
nen sie durch starke Bolzen fest verschraubt sind. Damit 
letztere nicht auf Abscheeren in Anspruch genommen werden, 
sind die Löcher derselben oval gestaltet, und die beiden am 
äußer »ten Ende außer durch die erwähnten Bleche auch noch 
durch Winkcleisen verstärkten Vertikalplauen der Hogengur- 
lungen stützen sich direct gegen ds» gußeiserne Lager, mit 
dem sie genau zusammengearbeitet sind. An den Widerlags- 
pfeilern setzen »ich die Lager mit Platten mit 1‘ U Kuß 
Fläch« gegen kräftige Granit Werkstücke, welche den Druck 
hinreichend auf die Pfeiler vertheilen. 
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Die S trafse« fahr bahn nebst den Trottoiren auf beiden 
Seiten der Brücke ist in der Webe hcrgestellt, daTa gußeiserne 
ca. 2 Fufs breite Platten (e. Fig. 3a Bl. 40 o. Fig. 7 Bl. 41) 
auf den oberen Gurtungen der Bogenträger aufgelegt sind, 
and als Bodenplatten zur Aufnahme der Sandbettung dienen. 
Die Platten sind mit Verstärkt! ngsrippen versehen, und damit 
die letzteren bei der geringen Höhe der Sandbettung dem 
Pflaster nicht au nahe kommen, haben die Platten eine Bie- 
gung nach unten erhalten, sogleich sur besseren Abführung 
der durch das Strafsenpflaater dringenden Feuchtigkeit mit- j 
trist eines kleinen mit einer Halbkngel aus porösem gebrann- 
ten Thon überdeckten Loches in der Mitte des Bodens. Jede 
Platt* greift über die daneben gelegene mit einem dieselbe 
Überdeckenden Falze fort, der das Durchfällen des Sandes | 
verhindert und an einzelnen nicht gans dichten Stellen noch , 
mit Werg, in Tbeer getränkt, gedichtet worden Ist. 

Die Sandbettung wird auf beiden Seiten der Brücke be- 
grenzt durch kastenförmige anfsen proölirte und mit den Bo- 
denplatten verschraubte Gußstücke, welche zur Befestigung 
der äußeren Reihe gufseiserner Consolcn und zugleich zum 1 
Endauflager der Trottoirplatten dienen. Die Stärke der Sand- 
bettung ist 6 Zoll bis 10 Zoll, das Pflaster besteht aus recht- 
eckig behauenen Kopfsteinen, das Trottoir ans GranitplaUen 
und die Rinnsteine aus Sandstein. Die Begrenzung der ström* 
abwirt* gelegenen Straßenbrücke gegen die oberhalb gelegene 
Eisenbahubrücke ist durch eine kleine 10 Zoll starke mit 
Granitplatten abgedeckte Ziegelsteinmaoer bewirkt Auf der 
anderen Seite der Eisenbahnbrücke ist die Sandbettung unter 
dem Trottoir durch den Rinnstein neben demselben begrenzt. 

Der stromaufwärts gelegene für die Verbindongs- Eisen- 
bahn bestimmte Theil der Brücke hat zu diesem Zwecke 9 n. 10 
Zoll starke Querschwcllen erhalten, welche unmittelbar aaf 
den oberen Gurtungen der Bogenträger zwischen je zwei auf 
dieselben genieteten kurzen Winkeleisen liegen, und mit dem 
oberen Flansch der (» Ortungen durch Bolzen fest verschraubt 
sind. Auf diesen 3 Fufs von Mitte zu Mitte entfernten Quer- 
scbweilen liegen GufsstahLschienen des bei den preußischen 
Staatsbahnen üblichen 5 Zoll hoben Profils aus der Krupp- 
schen Fabrik. Ein 2j> Zoll starker parallel den Schienen lie- 
gender Bohlenbelag deckt diesen Tbeil der Brücke, und zwei 
leichte Elscngcländer sondern ibn von der Fahrhalm einer- 
seits und dem Trottoir andererseits ab. 

Die Süßere Begrenzung der ganzen Brücke wird durch 
reicher verzierte aus Gußeisen bergestellte Gelinder bewirkt, 
welchen auf den Pfeilerköpfen Traillen von gebranntem Thon 
entsprechen. 

Ueber die Aufstellung des eisernen Ueberbauea dürfte 
noch zu erwähnen sein, daß dieselbe in folgender einfacher 
Weise zur Ausführung gelangte: Nachdem die einzelnen Bö- 
gen in der Fabrik des Unternehmers vollständig fertigge- 
stellt, zasammengepafst und ausgerichtet waren, wurden die- 
selben nach der Baustelle geschafft. Hier waren zwei Kähne 
nebeneinander fest verbunden tu einer Plattform, auf welcher 
ein großer Krahn einfacher und zweckmäßiger Constroction 
aufgestellt war. Nachdem diese ganzu Vorrichtung in eine 
Oeffnung gefahren und vor Anker gelegt war, wurde je eia 
halber Bogenträger hnehgewunden und auf einer schwachen 
in der Höhe der Kämpfer erbauten horizontalen Röstung ab- 
gestützt, der Cbarnierbolzen am Kämpfer in die vorher auf 
den Trfigersteinen mit 4 Bolzen los« befestigte Widerlags- 
platte eingelegt und die Bogenhälfte dagegen gestemmt. Nach- 
dem dasselbe Verfahren bei der zweiten Bogen hälfte beob- 
achtet worden war, wurde der Cbarnierbolzen am Scheitel 
eingelegt, und dann jede Bogenhälftc soweit herabgelassen. 


• daß beide sieb durch Vermittelung der vorher noch durch 
Drehen mit den Lagern zusammengeschliffenen Cbarnierbolaen 
gegeneinander stemmten, und sodann die Unterstützung durch 
die Rüstung von unten her gans beseitigt. Der Aufstellung 
der anderen Bögen in derselben Weise folgte sodann da* Ein- 
passen und Vernieten der Querverbindungen wie der Diagonal- 
Verstrebungen, das Auflegen der Platten für die Strafsen- 
brüeke u. s. w. 

Die Arbeiten am Unterbau der Brücke wurden begonnen 
am 21. Mai 1854, die Aufstellung des eisernen Ueberbsues be- 
gann am 3. April 186b und wurde im Wesentlichen am 15. 
Mai d. J. beendet. 

Gewicht und Kosten des eisernen Ueberbsues (mit Aua* 
Schluß der O eiänder etc.) stellen sich folgenderm&aßen heraus: 


f 


Gewicht 

Geld- 

£ 


im 

EiawlteMi 

im 

Ganzem 

betrag 



J-M. 

Mi. 

Tblr- 

SS 

Pt 


I. Schmiedeeisen. 






■. In dm S Mittel Airiimntm 




1 


* M' 8" L W. 





1. 

36 Bogentrigpr der Straßen- 
brücke 

145755 




3. 

6 dssgl. der Eßenbahubrücke . 

30294 




3. 

Querverbindungen etc. . . . 

22963 





Zusammen . . 

b. In den 2 Sr-iUiUüfittiu^on 

* 40' «" I. vr. 


189012 




4. 

24 Bogentrigpr der Straßen- 







brücke . 

65026 





5. 

4 de*gl. der Eßenbahabröcke . 

13378 





6. 

Querverbindungen .... 

12638 






Zusammen . . 


91014 





e. AoPirrißm bei der guisetx 







Brocke. 






7. 

Diagonalen 

6127 





8. 

Bchwullenbolzen 

298j 





9. 

Stoinanker 

1520 





10. 

Blechplstlen zum Ueberdeeken 







de* Anschlüsse* iui das l’fei- 
lermsuerwork .... 

4CM5 





11. 

Schrauben zur Befestigung dei 
Profilplattro mit ConnnJcn, 







Scheiben dazu, Niel« etc. . 

3016| 






Zusammen . . 


150011 





Schmiedeeisen in Summa 


305057 J 





pro Ctr. lOa Thlr. . 



32285 

6 

6 


II. Bearbeitetes (iufs- 







eisen. 






18. 

126 große Cbsruierbolzen der 






Mittelüffoaagen .... 

5960 





IS. 

84 kleine desgl. dor Seiten- 







offuuogea .... 

2038 





14. 

166 große Boßenlsger . . . 

14112 





15. 

112 kleine Bolzenltger . . . 

5656 





16. 

Bl große Widerlagi platten 

7108 





17. 

56 kleine desgl 

3265 






l*atua 

38139 


332S5 

— r~ 
6; 6 
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1 


Ga wirbt 

Geld- 




im 

Eintalnae 

Im 

Ganxeo 

betrag 


f 


ML ' 

nt. 

TMr. S* 

W. 


Transport 

38139 


32255 [ «j 

6 

18. 

32.1, »i ]fd. Fufs Gaaim* • Pro- 
filplstteu liebst Consolen in 
den 3 Mittelöffniuigen . . 

35857 | 




19. 

166,07 lfd. Fab desgi. der 2 
Seilenüffauageu .... 

18803 ! 





II. Bearbeitete* Gufteisen 
in Summa . . . 

] 

92799 




pro Ctr. 6 Thlr. . 



55ti7 25 

2 


IIL Unbearbeitetes Gufs- 
eissn. 





90. 

826 Stock grobe Deckplatten 

211200 




91. 

118 Stück kloine desgi. . . 

18822 




92. 

236 Stück Bordplattea mit 
kürzerem Steg 

63754 




23. 

12 8tück Abflufsrohr* . . . 

597 





IIL Unbearbeitetes Gofseiseo 
in Summa . . . 


294373 




pro Ctr. 4 Thlr. . 



11774 27 

' 7 


IV. Blei. 





24. 

Rohe* Blei nun Ifintdrgiefseii 
der Widorlagsplatten, Bol-: 
zen etc 

5147 




25. 

(Jewalzte* Blei zu Unterlans 
der Deckplatten auf den obe- 
ren Gurtungen . . . . 

4112 





IV. Blei iu Suiotna . 
pro Ctr. 10/* Ctr. . 


9259 

979 27 

4 


Summa lm Ganzen . 


1 

50607 29 

1 7 


Die Geaaiuuitkoaten für du ganze Bauwerk betragen ruod 
140000 Thlr. 


Nachdem das Babngeleise mit »einer Einfriedigung, sümmt- 
liche Trottoirplutlen, die Rinnen und da» Pflaster auf dem 
für den Strabenverkebr beatiramteo ßrückenthcilc aufgebracht 
worden waren, fand am 1 1 . August 1 865 die Probebelastung 
des für den Bahnvetkebr bestimmten ßrückentbeiies statt. 

Zar Messung der dabei stattfindenden Durchbiegungen 
war in jeder Brückenöffnung, die mittlere der Schifffahrt we- 
gen ausgenommen, und zwar unter jedem Scheitel • Cbarniere 
des mittleren stromaufwärts belegenen Eisenbahn trügen je 
ein Fühlbcbel mit Armen, deren Längen im VerhAltnib von 
1 : 12 standen, angebracht, dessen Bewegungen an einer Scala 
mit Achtelzoll-Theiluog abgclescn worden. 

In der dritten Stromöffnung and in der am rechtsseitigen 
Spreeufer belegenen Strafscnüffnung wurden aufserdem noch 
unter jedem Knotenpunkt der unteren Trägergurtung Fühl- 
bcbel, deren ArnilÜngen bu Verhillnifs von 1:10 standen, mit 
Zchntol'Scalcu angebracht, um die Bewegungen dieser beiden 
Träger unter den verschiedenen Belastungen specieli su be- 
obachten. 

Auf jede der beiden zuletzt genannten Brückenöffnungen, 
von denen die Stromöffnung eine lichte Weite von 52,« Fub, 
und die StrafBenöffoung eine bebte Weile von 40, & Fufs bat, 
sind zunächst leere Babnwagen von 96 Ctr. Eigengewicht, so- 
dann beladene Babnwagen von 288 resp. 450 Ctr., Lndungs- 
und Eigengewicht zusammengcrecbuet , und echücrslich Ten- 
dermaschinen von je 716 Ctr. Gewicht aufgebracht worden. 

Zmurkr. IJiniM. Jitr|. XU. 


Die Wagen batten simmtbeb 12 Pub Radstand und 24 
Fuls Läng« inel. Buffer, die Maschinen dagegen hatten ednen 
Rad* lau d von 5 Fufs 8 Zoll von Vorder- zur Mittel -Achse 
und von 6 Fufs 1 Zoll von Mittelachse zur Hinterachse, und 
28 Fufs 9 Zoll Lioge zwischen den Buffern. 

Der Druck, welchen ein jedes Rad auf den beobachteten 
Träger ausübte, ist nach der Formel 

c _ p < y*! s * (i « ».aas -+- » . «,»> 

2 • »’<*«* 

— 0,1 P 
ff - 0,9 P 

berechnet und beträgt der Druck eines Rades: 

1. von einem leeren Babnwagen von 96 Ctr. Eigen- 
gewicht 22 Ctr. 

2. von einem beladenen Bahnwagen von 288 Ctr. Eigen- 

und Ladegewicht «... 6b Ctr. 

und von 320 Ctr. Eigen- und Ladegewicht . 72 Ctr. 

3. von einem beladenen Babnwagen von 450 Ctr. Eigcn- 

und Ladegewicht ......... 100 Ctr. 

4. von einer zur Fahrt ausgerüsteten Tendermaschine : 

a) an der Vorderachse ...... 124 Ctr. 

b) an der Mittelachse ....... 127 Ctr. 

e) an der Hinteradise ...... 73 Ctr. 

Die Senkungen des Scfaeitel-Charniers, welche beobacht«, 
wurden, betrugen: 

in der ersten Strafscnüffnung bei einer Belastung 

a) mit 2 leeren zusammengekuppelteo Wagen, welche 

über dem Träger so anfgestellt waren, dafs der Stofs 
der mittleren Baffer vertikal über dem Scheitel -Cbar- 
nier lag, 0,* Zoll 

b) mit 2 wie vorher sab 2) angegeben belade- 
nen Bahnwagen, bei deren Stellung wie 

in ») 0,t« - 

c) mit 2 wie vorher sub 3) angegeben belade- 
nen Bahnwagen , bei deren Stellung wie 

in •) 0^a - 

d) mit 2 Tendermaschinen (sub 4), welche mit 

den Hinterachsen gegeo einander gekehrt und 
dicht zusammcngekuppelt über dem Träger so 
aufgestellt waren, dafs der Stob der Buffer 
vertikal über dem Scheitel -Charnicr lag, . 0,w - 

jn der ersten Stromöffnung 
bei Belastungen von derselben Beschaffenheit und Reihenfolge : 

a) 0 j» Zoll 

b) 0,as - 

c) . 0,u - 

d) , . . 0,« - 

Bei den übrigen 3 Brückenöffnungen sind unter den glei- 
chen Belastungen wenig abweichende Senkungen des Schcitel- 
Charnicn» beobachtet worden. Die Belastungen der Neben- 
öffnungen durch die beiden Bahnwagen von 450 Ctr. Gewicht, 
nach völliger Entlastung des Trägers über der Stromöffnung, 
machten sich durch ein Steigen der Scheitel-Charniere in den 
beobachteten Brückenbögen bcmerktich. 

Bei der Belastung der mittleren Stromöffnung mit beiden 
Maschinen in der variier sab d) angegebenen Stellung stieg 
das Scheitel -Cbarnier: 

in der ersten S traben Öffnung von 

40,i Fufs lichter Weite 0,o* Zoll, 
in der ersten Strumöffnung von 

52, M Fub lichter Weite 0,it Zoll, 
in der dritten Stromöffnung von 

52, »a Fub lichter Weite 0,u Zoll. 

18 
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In der rechtsseitigen Strafsenöffnung ist die Steigung des I veränderte die Lsg« der Nullpunkte bei den Scalen, an wel- 
Scbriul'Chamieis nicht beobachtet worden. eben die Bewegungen der Knotenpunkte beobachtet wurde». 

Bei der Belastung der ersten Stronsöffnung mit beiden Die Lage der beobachteten unteren Trägergurtang in der 
Maschinen stieg dss Scheite.l-Charnier t Stromöffnung msrkirte sich schlicfslieb derartig, dals die linke 

in der ersten StrabenÄffnung .... 0,«s Zoll, Bogenhälfte höher, die rechte Bogenhälfte tiefer stand, als nr- 

in der mittleren Stromöffnung .... 0,o* Zoll. sprüngücb, und ewar war da« beobachtete greifst« Maafs in 

Während der Belaatungaversoehe, die ton Morgens 8 Uhr ersterer — 0,«s Zoll, in letalerer + 0 ,m Zoll. Das Scheiiel- 

bis Nachmittag! 2 Uhr dauerten, war die Temperatur in der Cbamier lag 0.<a Zoll unter dem Nullpankte, ton welchem 

Sonne von 16, & bis 29 Grad R. gestiegen; dieser Umstand, bei der Beobachtung ausgogmngen war. 

sowie die wiederholten Bewegungen der Bogen auf- und ab- Die Inbetriebnahme der Brücke /and am 21. August 

wärts, je nach der Belastung der eiuaelneu Brückenöffnungen, 1865 statt. 


lieber AVasserbauanlagcn in Irland 

für Entwässerung, Binnenschifffahrt, Nutzbarmachung von Wasserkraft und Verbesserung der Fischerei. 

< Mit Zeii-lmun^n !ttf BlaU L bis Q im T«Zt. ) 

In den , Annalen der Landwirtschaft * , lieft 5 und 6 der Spring6uth bei Coleraine (an der Mündung des Bann), 

des Jahrganges 1865, ist bereits der Bericht des Herrn Gehei- seine Tiefe reicht an manchen Stellen um 50 Fuf» unter den 

men Ober- Reglern ngsradi Wehrmann über die Reise durch Meeresspiegel- 

Irlsnd, welche derselbe in des Herrn W. T. Mulvany und mci- Da« Samraelgebiet des Lougb Nengh wird umgrenzt in 

ner Begleitung zur Besichtigung der grofsen Meliorationswerke Osten und Nordosten vnn der litnralcn Gcbirgsreibc Irlands, 

dieses Landes im Herbst 1864 unternommen hat, erschienen welche zu Gipfeln von 1500 tos 1800 Fuf» über Meere»b6ha 

und sind in demselben aufscr der Schilderung der national- anMeigt und, wie das nördliche und östliche Sanimelgebiet des 

ökonomischen Verhältnisse des Landes im Allgemeinen, die I Loogh Neagh, der Trappfortnation angehört. Am Südrande 
wirtschaftlichen und gesetzgeberischen Bedingungen bchan- des Trapp-Plateaus zieht sich eine riefe Bodendepression herum, 

delt, in Folge deren die grofsartigen Bauten und sonstigen welch« vom Lough Neagh bis wm Meerhusen des Bclfast- 

Capitalaufwendungen innerhalb der Jahre 1842 bis 1852 in Lough reicht nud Gelegenheit zur Erbauung des Lagan-Canales 

Irland gemacht worden sind. Es ist in dem Berichte sogleich gab. Die Depression ist so bedeutend, dafs die Srheitelstrecke 

erwähnt, dafs ich einen Reisebericht in technischer Beziehung l de« Canales nur wenig über HOFufs über Meeresspiegel ge- 
liefern würde. Zur besseren Uebersicht habe ich es vorge- legt werdt-n konnte. Am Rande des Trappgebirges treten die 

zogen, keinen eigentlichen fortlaufenden Bericht zu geben, son- vom Trapp überdeckten Schichten der Kohlenformation auf, 

dem «ine Beschreibung der vorzüglichsten Anlagen in einzelnen welche die Grundlage des irischen Plateaus bilden. Südlich 

Aufsätzen. E« reprSsentirt ein jedes beschriebene Melioration»- von dieser Hodendepression treten die gehobenen Schichten 

object eine besondere Gattung der Anlagen. dea Stlurbrhen Systems auf, welche Wasserscheide und Sam- 

Die nachfolgenden Beschreibungen suchen hauptsächlich nielgebiet des Neagh gegen Südasten bilden . mit einer star- 

die Vorbedingungen und di« davon abhängige technische Dispo- ken Einkerbung, welche bis zur Cnrlingfordbay reichend, Ge- 

aition der Wasaerhauan lagen darzulegcu. Icgcuhcit zum Newry-Canalc dnrbot, dessen Scheitel nur 21 

Michaelis. Fuf« über dem Neagh und 65 Pulk über dem Meer« liegt. 

Gegen Sfldosten steht das Neagh -Bassin durch eine 3 
I. Lough Neagh -Digtrict. deutsche Mpilen breite Mulde mit dem Ccntralplaleau von Ir- 

Eine» der interessantesten und bedeutendsten Beispiele von ! Und in unmittelbarer Verbindung. Diese Mulde enthält die 

Caiialisirung und Entwässerung, Verbesserung der Fischerei mannigfaltigsten Gebilde der Kohlen formntinn, im Norden So- 
und Gewinnung und Verbesserung von Wasserkraft ist die Be- gar inselarlig die obere Kohlenformution mit bauwürdigen 

handlang des Lough Neagh, seiner Haupt-Zu- und Abflüsse. i Klötzen. Der Nordrand der Niederung am See wird durch 

Mit Ausnahme des Shannongebiete» ist da» de* Lough Tcrtidrformation gebildet. 

Neagh das grobeste der Wnssersammelgebiete Irland». Es Den Westen des Becken» »chlicfecn die durch Granit- 
nimmt einen groben Theil des Nordisten» ein, liegt inmitten mnssen gehobenen metamorphbehen und ältesten wdimrntä- 

der bevölkertsten und wohlhabendsten Provinz der liiBel und ren Gesteine. Die dem See zustrümendeu Flüsse haben um 

begreift einen groben Theil der Grafschaften Antrim, Down, den See herum ein Anches Alluvialland gebildet, welches ein 

Armagh. Monaghan. Tyrone und Londnnderrv in sich. Seine zum grofsen Theile versumpftes, indessen jo nach den Flals- 

Grofsc beträgt 85 □ Meilen (ca. f der Grobe des Sammelge- | thcilen in viele Theile zersplitterte» Flachland um den See 
bietes der Weser bei Minden). j herum darstellte. 

Der See, inmitten de» Lough-Neagh-Gebictes, bildet ein 1 Dieses int das hauptsächlich der Melioration durch Ent- 

grofscs Sammelbassin, weichem von allen Seiten die Zuflüsse Wässerung bedürftige Terrain gewesen. Die Bodenbeschaffen* 

Zuströmen, Er charakterisirt sich *o auffallend als Central- heit des Flachlandes ist jo nach drr Natur des Flubmuteriala 

baasin de» Plateaus, dafs seihst mit der Ausflubrinn« parallel, der bewässernden Flüsse verschieden, im Süden, Osten und 

aber ihrem Sohlengrftlle entgegengesetzt, Flüsse dem .See- Nordosten herrscht Lehm- nnd Thonhoden vor, im Nordwesten 

hecken Zuströmen. (S. BL L und Jf). Er ist gegen 3,*> Meilen bringt der Moynla sandig«' Alluvionen. 

lang. 2,i Meilen breit und enthält ca. 7g □ Meilen Flächen- Diesem gesammten Nicderongslandc konnte durch Tiefcr- 

inhalt. Sein Wasserspiegel liegt 454 Fufs über Niedrigwasser legung des Seespiegels, sowie durch eine Rcgulirung seine» 
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Abfluss*«, ebenso simcutlicben trägen MüDdungMuAüs*eo der 
tributären Flaßthcils eine günstige Vorfleth gewährt werden. 

Kam hierzu noch rin« Reguli rung der Zuflüsse innerhalb ihres 
der Inundatiou auagesetzten Thaies, so war die Entwässerungs- 
anlage für das Bechen des Lough Neagb vollendet. Dan Aua* 

Auf» desselben bildet dar untere Uannflufa, welcher «Ln« Sen- 
kung zwischen den Trapp-Plateaux von Anirim und London' 
derry benutzend, in unfertigem Belte bald auf Meilenweit* ln 
trägem Laufe, bald in felsigen Stromschnellen brausend dem 
Meere rufliefst und an 2 Stellen durch Felsenriffe unterbrochen 
wird, die den Strom kreuzen. Sein Sammelgebiet beträgt nur 
15 □Meilen und gehört gänzlich der Trappformatkin an. 

Bei Colcraine mündet er in die See; Ebbe und Fluth gebt 
bis 1 1 Meilen aufwärts, bis an den Fuß des ersten Riffes, dem 
s. g. „Calf* oder „StiJmom teop*. Dieses Riff ist gegen 120 
Ruthen breit und steigt an seinem unteren Ende jäh zur Mün- 
dungsstrccke ab. Es bildete gleichzeitig eben sowohl ein Vor- 
Aolhhindcrniß für die oberhalb belegen«- Flugstrecke, als auch 
eine Schranke für die Schifffahrtaverbindung zwischen dar 
See und dem Flusse. Ala Yorfluthhiadernife war es um so 
bedeutender, als eine gleichseitige Stromverengung statüand 
und die an der Stelle eingebauten Lachaf&nge da« enge Strom- 
bett noch um mehr als ein Dritthcil einsehränkten. 

Vom oberen Ende das Riffe« bis zu den Movanegbcr 
rapids (Stromschnellen) , der zweiten Hauptbarre, liegt dar 
Flufs in einem gleichsam unfertigen Bette mit ausgedehnten 
tiefen, vom Flufsmatrrial noch nnausgefüllten Stellen und 
ausgedehnten Untiefen, letzter« aus Geschieben bestehend, l 
welche mehr durch Allurioneu der Seiteusuflüsse des Bann, 
als au« dem Flufamaterial de« letzteren gebildet erscheinen. 

Bei Movanagher durchsetzte wiederum ein Riff den Fluß, 
an welches sich ein» an« Kies und groben abgerundeten Stein- 
iriunmeru (bau Mer) gebildet« Untiefe auschlofs. In den Mo- 
vamtgher rapids lag bei niedrigem Bommerwasscr gegen 
10 Fufs Gefälle- Sie bildete« ein ähnliches VorAuth- und 
Scbifffabrtshindernifs, wie der Salmon leap, oud wurden, wie 
dieser durch Lacbawehre, durch Aalwebr* wesentlich verengt. 

Ein andere« Vorfluthhinderniß in der über deu Mova- 
nagher rapids bclegeuen Strecke bildete die tu enge Brück« 
von Kilrea, indem sie zur Anhägerung und Bildung voa Un- 
tiefen Veranlassung gab. 

Eins Viertel meile oberhalb der Brücke vod Kilrea befand | 
sich die Hauptbüro des HnooAusers, welche ihren Einflafs bis ; 
zum Lough Neagb erstreckte und als der eigentliche Schlüssel 
zur Lösung der Fluthen dieses Sees za betrachten ist. Sie be- 
stand in einem Riff von Baaalt festester Art, welches anf eine 
Länge von 400 Ruthen in mehreren aoagedehnten Fetsrückra 
den Flufs durclisctzte. Der wichtigste dieser Rücken, die Was- 
serfälle von Portes benannt , hatte allein gegen 200 Ruthen 
Breite, und war ein Gefälle von 18 Fufs bei Niedrigwaaser 
zwischen dem oberen und unteren Ende vorhanden. Der Ab- 
fall war durch eine Meng« durch di« harten Fctsgäogc gebil- 
deter unregelmäßiger Stuh-u zersplittert, über welch« der Flufs 
sich in wildem unregelmäßigem Laufe stürzte. Bildete diese« 
Riff schon an sich dos Hemmnifs für die Schifffahrt zwischen 
dem Neagb und dem unteren Theilc des Bann, so wie ein 
sehr solides natürliches Voriluthbindcmifs für den oberen Tbcil 
des Bann und den Loogh Neagb selbst, so wurde seine ver- 
derbliche Wirkung noch durch zwei Reihen Aalwehre vermehrt, 
welch« beinahe die ganze Weite des Bettes erfüllten und da- 
her ganz bedeutend zu den Ueberacbwemmungen zwischen 
Portna und Lough Ncsgh beitrugen. Die Art und Weise, in 
welcher sie construirt waren, bot eine Menge von Ablagerung«* 
stellen für das Flubmaterial dar, welche« bei Fluthen berbei- 


gefubrt wird, hob dadurch das R«u des Fiestas und verbaute 
stine Capacilät. Hierzu gerechnet di« Maas« Material, mit 
dem dis Aalwehre selber in solider Weis« construirt und noch 
bei jeder Reparatur verdichtet werden, so ist laicht zu begrei- 
fen, walch «in wachsendes Yorflathhinderoiß diese Aalwahre ■ 
bieten mußten. 

Zwischen hier und dem Loogh Keagh lagen als fernen» 
Hindernisse die tu enge Brücke bei Portglenons mit den Un- 
tiefen vor und hinter derselben, sodann eine ausgedehnte 
Untirfe in rincr seeartigen Erweiterung des Bann am Lough 
Beg. alsdann die zu enge Toomcbrücke und zum Schluss« der 
Haupthindernisse eine mächtige mit Aalwehren behaute Barre 
am Ausflüsse des Bann bub dem See. Eine dieser Aalwehre, 
mit 3 Ocffnungcn, verbaute die ganze Breite des Flusses, mit 
Ausnahme einer kleinen Lücke an der Osts«ile für die Schiff- 
fahrt, das andere, nur mit eitutr Oeffnung, verbaute ungefähr 
die Hälfte der Flufsöffnung. 

Diese Wehre waren ganz solide Bauten, besteheud aus 
einer doppelten Reibe von 5 bis 8 Zoll starken cingcrammten 
Pfählen, verbunden mit einem mit Holz nageln darauf befestig- 
ten Holme. Zwischen beide Pf&blreihcn warrn starke Hür- 
den ans Weidenfleckt werk gesetzt, und damit ein solches Wehr 
dem Strome hinreichenden Widerstand gegen seinen starken 
Druck auf di« Hürden zu leisten itn Stande aoi, war dasselbe 
durch eine Menge schräg rbgerammtcr Pfähl« gesichert. Diese 
Einbauten bildeten Sand- und Schlammfänge, welche die Barre 
zu oioer groben Erhebung und Ausdehnung vermehrten. 

Die in drm Vorstehenden beschriebenen üblen Zustände 
de* unteren BannAussos vor «einer Regnliniog waren die 
Haupthindernis*« für deu Abfluß des Sees, in den» si« einen 
hohen Wasserstaad für eine lange Zeitdauer veranachten. Der 
Sc« war gleichsam ein Regulirengs- Bassin für die Fluthen; 
trotz seiner groben Oberfläche ( T * des ganzen Wasseraammel- 
gehiete) sammelten sich dieselben in ihm bis zu einer Höh« 
von 4 bia 6 Fufs über dem Souimerwaascrspicgcl auf oed be- 
deckten eine Fläche niedrigen Landes, w elche eine Gruft« von 
40t>00 Morgen erreichte. 

Die Melioration stellt« sich nun die folgenden Aufgaben : 

1) den Banuflub so zu reguliran, daß er, ohne Ush«r- 
schwemmungen der begrensonden Niederungen au verursa- 
chen, im Stnnde sei, die Finthen des Noagb-Bvckcns abzufahren ; 

2) ' den Banuflub sowohl durch Herstellung des Fahr- 
wassers, als auch durch Umgehung der Wasserfalle mittelst 
Kammcrschleuaen und UmJaitungscau&l zum Schifffahrtswege 
aus dem Lough Neagh und seinem Scbifffahrtaay Stern zum 
Meere geschickt zu machon; 

3) die Gefälle in Wehren zu oonoenlrireu , um einerseits 
eine bessere Regulirung des Abflusses des Hochwassers zu er- 
zielen, andererseits durch Mühlgräben die bedeutende dispo- 
nible Wasserkraft nutzbar machen zu können; 

4) die Wehre mit der nötbigen Einrichtung tbeils für Aus- 
übung der Fischerei, theil» zur Verbesserung der Fischerei au 
versehen , die Fwcbereianlageu überhaupt in den Zustand zu 
versetzen , daß sie bei größter Vollkommenheit der Anlage 
kein Yorfluth- und Scbifffabrtshindernifs bildeten; 

5) deu Wasserstand das Lough Neagb so zu normiren, 
daß di« aus demselben führenden Schifffahrtscanüle in ihren 
an den So« schließenden Haltungen Wasaertiefe genug be- 
hielten und gleichzeitig der höchste FlulhwasterslatMl eich 
nicht viel über 12 Zoll über den SommcrwassertHund erhebe; 

6) die in den Lough Neagh mündenden Flüsse durch 
deren Rcgulirung zu geeigneten Yorfluthcanäh-n für die sie 
umgebenden Niederungen zu machen, desgleichen die Schiff- 
barmuchung des uuteren Theiles des Black waterflnsaes. 

18 * 
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1) Die YorituUi- Anlage! de« BaanfliRssi and L«ugh Neagh. 

Schon am das Jahr 1831 wurde die öffentliche Aufmerk* 
aarokeit auf den vernachlässigten Zustand der Umgebungen 
des Sees gelenkt. Di« Regierung ordnete zunächst an, dsfs 
* Seitens der Admiralität eine Seekarte des Loagb gemacht 
und regelmifaige Pegelbeobachtnngm angestellt werden soll* 
ten. Die im Jahre 1835 vollendete Seekarte, welch« das be- 
friedigende Resultat lieferte, dafs kein SchifffahrtabinderniCi 
im S«e vorhanden sei, gab zugleich an die Hand, welche Höhe 
man für den Sommerwasserstand des Sees anzn nehmen und 
durch die baulichen Anlagen zu erhalten habe. 

Die Pegelbeobachtungen wurden an zwei Stellen im mitt- 
leren Tbeile des Sees an der Ost- und Westküste angestellt 
and mit der Seekarte in Relation gebracht. Später wurden 
auch Pegvlbeobachtnng«n in den Flüssen angestellt and mit 
den Pegelbeobachtungen im See in Correspondenz gesetzt. 
Nach sorgfältigen Beobachtungen fand sielt, dafs das grüßte 
Wachsen der Flutben des Sees, unbeeinflußt vom Wind«, nicht 
4| Zoll in 24 Stunden überstieg. Ein so starkes Wachsen fand 
aber nicht in einer längeren Reihe von Tagen statt. Das 
grüßte Wachsthnm in einem Kalender-Monate betrog 16 Zoll. 
Indessen gab ea «inen Zeitraum von 30 auf einander folgen- 
den Tagen, vom 19. November bis 19. December. in welchem 
das Wasser 2 Fuß 4 Zoll stieg. 14 Zoll wurden in den er- 
sten 5 Tagen gewonnen, dann fiel ea etwa* und nach Ver- 
lauf der Periode von 30 Tagen war es um 2 Fufs 4 Zoll über 
den ursprünglichen Stand gestiegen, also im Durchschnitt um 
nahezu 1 Zoll per Tag. 

Das gewöhnliche Sommerwasaer de* unteren Rannflusses 
giebt im Durchschnitt 100000 Cubikfafs per Minute (ca. 1500 
Cubikfafs preufa. per Secundc). 1 Zoll Wasser über der gan- 
zen Oberfläche des Sees betrügt im Ganzen 356503050 Cn- 
blkfufs, welche, in 24 Stunden abgeführt, 247638 Cubikfufs 
per Minute geben; rechnet man das gewöhnliche Sommer- 
wasser mit JOüOOO Cubikfufs hinzu, so betrügt der Gesamtst t- 
abfluß 347638 Cubikfufs per Minute. Die Werk« hat man 
nun sämmllich für eine Wassermenge von 400000 Cubikfafs 
per Minute angelegt (ca. 6000 Cubikfufs preofs. per Secuode); 
indessen ist die Anlage so getroffen, dafs etwas größere Was- 
sermengen keinen Schaden anriehten können. 

Die beiden Bassins des Lough Neagh and Long Beg 
dienen bei nnregelmifsiger Wasserzufübrung als Regulirungs- 
bassins, so dafs man dareb die baulichen Einrichtungen einen 
verhöhn ißmälsig gleichraäfsigen Abflufs der Fluthen aus dem 
See und durch den ßannflnfs erreichen kann. 

Die Erfahrung hat diese Grundlagen der Berechnungen 
für die Abmessungen des Flußprofils und der Wehre als aus- 
reichend erwiesen. ' 

Die Bestimmung der Höhenlage des niedrigsten Sommer- 
wast-erstandea ist »heila von der Höhenlage des zu roelioriren- 
den Terrains, theils von der Höhenlage der untersten Haltun- 
gen der bereits vorhandenen aus dem See herausgehenden 
Schifffahrtswege, theils von gewissen Privat Ansprüchen an eine 
bestimmte nicht zu unterschreitende Wssseratandsbülie abhän- 
gig gemacht. 

Da der Bannflufs kein regelmäßiges Gefalle hat, sondern 
ähnlich wie ein SehifffahrtBcanal ans fast horizontalen Hal- 
tungen besteht, die durch jähe Abstürze unterbrochen werden, 
so wurde der ganze Flut* canaüsirt. 

Die Canalisation ist nicht in der Weise durchgeführt, dafs 
der Flufs vollständig canalmäßig auagebaut worden, sondern 
man hat zunächst das Profi) für die Vorfluth geeignet gemacht, 
indem man in den freien Floßt heilen durch Erweiterung der 
Einengungen. Vertiefung der Untiefen und Abrundung der I 


scharfen Biegungen ein genügend weites Bett geschaffen; so- 
dann hat man all« künstlichen Hemmnis«« beseitigt und zwar 
durch Umbau der Brücken in erweiterten, der Wassermenge 
angemessenen Dimensionen, durch Fortschaffung der Ob- 
structionen, Aalwehre, laich «wehre, unzweckmäßig liegender 
Mühlenanlage o, und durch tbril weise Wiederherstellung dieser 
Anlagen in solchen Lagen und Abmessungen , dafs sie der 
Vorfluth mehr mehr hinderlich sein konnten. 

Alsdann hat man in den seichten Strecken einen 8 Fufs 
tiefen Schifffahrtsweg zum Tbeil unabhängig von dem eigent- 
lichen Stromstriche hergestelll. Es war dieses diu so weniger 
bedenklich, als wegen der Ablagerung der Sinkstoffe ini Becken 
des S«es der unter« Bannflufs nicht viel Material mit sich führt, 
auch Vorsorge getroffen ist, dafs das leichte Flußmaterial, der 
Sand, nicht in den Bannfluß gelangen kann. 

Das meiste Flußmaterial wird dem Rannflosse durch di« 
Seitenznflüsse der unteren Strecke zugefuhr». Dieselben sind 
aber nicht im Stande gewesen , dem Flusse ein vollkommen 
fertiges Bette zu bereiten. Wie die beigefügte Zeichnung Blatt .V 
ergieht, bat die Sohle des Flusse* ein überaus unregelmäßige« 
Längenprofil, welches nicht den Wirkungen der bewegenden 
Kraft de* Was*«r*, sondern der natürlichen Formation des Ter- 
rains seinen Ursprung verdankt. 

Das ganze Gefalle de« Flusses ist in den W ehren con- 
centrirt. 

An den Punkten zunächst der Wehre häuften sich die 
schwierigsten Arbeiten, indem das Bette in voller Breite und 
Tiefe auf ausgedehnte Strecken aus dem Riffe des härtesten 
Trnppfelsens herausgesprengt und ferner an diesen Abstürzen 
di« Obstruclionon. wie Lachs- und Aalwehre, unzweckmäßige 
Müblenanlagen u.s. w. beseitigt, resp. zweckmäßiger« Anlagen 
an deren Stelle geschaffen werden mußten. 

Das Flußprofil ist so bemessen, daß mit Ausnahme de« 
Wehres von Toome bei Hochwasser kein Rückstau aus dem 
Unterwasser in das Oberwasser eines W'ehre« hervorgebracht 
wird, also das Wehr ein vollkommener Ueberiall bleibt. 

Sodann hat jedes Wehr eine solche Läogenentwickslung, 
daß bei nur mäßigem Steigen des Wassers enorme Quanti- 
täten überstürzen und abgeluhrt werden können. 

Die Wehre von Portna bis Coleraine sind massive Wehr« 
mit senkrechtem Abfall, ohne besondere constractive Eigen- 
tümlichkeit. Das Interessante liegt in der Anordnung der 
ganzen Anlage. Als Brispiel folgt die Beschreibung der An- 
lagen bei Salmon Kap, bei Portna und bei Toome, dazu die 
Zeichnungen auf Blatt O. 

Was zun&chrt die Anlagen bei Salmon lead, be- 
trifft, so geben in der Zeichnung die mit blassen Linien mar- 
kirten Partien den Zustand vor der Rcgulimog an. Wir sehen 
das Flußbett« so verbaut, daß nur ungefähr eine Strecke von 
60 Fuß frei bleibt. 

Nächst dem linken Ufer (dem nnteren der Zeichnung) lie- 
gen im jetzigen Flußbette die Ruinen einer großen Kommühle 
und von Zicgelöfen; die Zellen, in denen die Fische gefangen 
wurden, nehmen einen großen Tbeil der Flußöffnung ein? 
deren Einfassungsmauern verbauen den Wasserweg, und die 
eisernen Giuer, welch« dt« Zellen schließen, verzögern d«n 
Durchfluß de« Waf f e n durch die Zellen. Vor und hinter den 
stärksten Einbauten haben sich Bänke von Kiea und Sand 
gebildet. 

Die Kegulining bestand nun in folgenden Arbeiten: 

Wegränmung der eämmtlichen Einbauten, Lachsfinge und 
Gebäulichkeiten; Ausgrabung und Aussprengung des Rottes 
nach Maaßgab« des Längen profll» zwischen den auf der 8kizze 
angegebenen Ufern; Neubau des Lackswehres mit dem Frei- 
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gange, *o dato da« durcbflicfsende Waaerr im Stromstriche 
•ich bewegt, und Ban zweier flankircndcn Wehre von 170 and 
3b0 Fufc Länge. 

Die Sohle des Lacbawehres und Freiganges liegt gegen 
2J Fufs niedriger ala das niedrige Sommerwasser, der Wehr- 
Tücken dagegen gerade in der Höhe des niedrigen Sommcr- 
wassern, »o daf§ zu der Zeit alle« WalMr durch dir Lachs- 
kamrnern und den Freigang geht. 

Der SchiffFnhrtoweg mit der Katnmerschleusc ist an der 
Ostseite des Flusse* angelegt, an der Westseite sind die Vor- 
bereitungen für eine eventuell zu errichtend«* Mühlen an läge 
getroffen. 

Bei Port na waren, wie bereits mifgetheilt nnd ans dem 
Profile ersichtlich, die bedeutendsten Felssprengungen erfor- 
derlich. Die Anordnung der Seblensen und de« Wehres geht 
aus der Situation (anf Bl. 0) hervor. 

Die Aalwehrc. welche zum Nachtheil der Vorfluth im 
Oberwasser dicht vor «len Stroroachnellen angelegt waren, sind 
in das Unterwasser verwiesen, wo dieselben nicht weiter ge- 
fährlich «ebl können. Das Hauptwebr, fiOO Fnf* lang, ist in 
der Mitte mit Lachstreppen nnd an beiden Seiten mit Aal- 
rinnen versehen, deren Einrichtung später noch besprochen 
werden soll. 

Die Anlagen bei Toomc (Bl. 0) sind von den vorbe- 
schriebenen darin wesentlich verschieden, dafs sie den Haupt- 
ausflafa aus dem See bilden, daher die Regulirung des Aus- 
flusses der Finthen , die Verbindung der Schifffahrt des 
Bannflusses mit der Seeschifffahrt und die Verhinderung der 
Sandeinachwemmung in den Bannflufs zu vermitteln bähen. 
Dicht an dem Ausflüsse mundet nämlich der Moyola-Flaf«, 
welcher viel Sand in den See führt. 

Das Wehr ist aus Fach werk von Zimmerholz construirt, 
mit ungefähr unter 60 Grad geneigtem Abfalle und vorliegen- 
dem Rost, welche beide mit Steinen sorgfältig ausgesetzt sind. 
Es ist 1200 Fufs lang und hat die Eigenthümlichkeit . dafs 
•ein Rücken in der Mitte gesenkt ist. Die mittleren 300 Fufs 
liegen 1 Fufs tiefer, wie die in einem Abstande von 300 Fufs 
au9 der Mitte zu beiden Seiten belogenen Punkte, und 1J Fufa 
tiefer wie di« beiden Enden, so dafs der Wehrröcken eine ge- 
brochene Linie in der beigezeichneten Form bildet. 

] f 
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Diese Form des Wehres ist gewählt, damit sie zur Re- 
gulirung des Abflusses und Ausgleichung der Waworstfinde 
insofern beitrage, als bei mnfeiger Erhebung des Wasserstan- 
des eine erheblich gröfaere Profilöffnung für den Wasserdureh- 
flufs dargeboten wird, mithin grofse angeführte und abzufuh- 
rende Wasser men gen nur geringe Differenzen des Wasser- 
Standes im See zur Folge haben , nnfserdem aber auch der 
Hauptatroni drs ubflirf»eiidt-n Wassers auf die Mitte des Strom- 
bettes der Abflufsrinne trifft, welches zur Erhaltung eines rrgel- 
mäfsigen Flufsbettes beiträgt. Die Differenz zwischen Ho«h- 
und Niedrigwnsscr beträgt in Folge der Einrichtungen nicht 
viel über 2 Fufs, indessen ist das Wehr nur bei mittlerem 
Wasser ein vollkommener U eberfall , bei höherem Wasser- 
stande steigt das Unterwasser öber den tiefsten Theil des 
Wchrriickens. In dem Wehre sind selbstverständlich Lachs- 
treppen und Aalrinnen angelegt. 

Das Wehr ist durch zwei je 2400 Fufs lange Molen flau- 
kirt. Die ostseitige Mole, hinter welcher der tiefere Schiff- 


fahrtsweg ausgehoben ist, führt bis ins tiefe Fahrwasser des 
Sees; eine Kammerschleuse vermittelt den Uebergang ins Un- 
terwasser, in dessen Bette auf eine grofse Strecke ebenfalls 
eine Schifffahrtsrinne am östlichen l'fer nusgehoben ist. Die 
westseitige Mole ist zu dem Zwecke ausgeführt, um die Ver- 
sandung der Partie vor und hinter dem Wehre zu beseitigen 
und gleichzeitig durch Allurinnen zwischen der Mole, dem See 
und der Mündung di*s Movola- und RallindcrryfluBseB nutzbaren 
Boden zu gewiunen, zu dessen Bildung beide Flüsse die Sink- 
stoffe hinzuföhren. Indessen scheint die Mole nicht lang resp. 
hoch genug zu sein, indem zu beiden Seiten des Wehre« Sand- 
abtagerungen sich gebildet haben. Aach zeigt sich leider bei 
diesen Anlagen, wie sehr ea im Allgemeinen an richtigem Sinn 
für Unterhaltung der Vorfluthanlagen noch fehlt. Man hatte 
nämlich bereits die ganze Breite des Flusses wiederum mit 
•ehr soliden festen Aalwehren so verbaut, dafs Uferzerstörung 
und Sandanhägrrung nicht Ausbleiben konnten, statt durrh 
bewegliche bei Hochflut heu frei zu machende Aal wehre dem 
Wasser ein freies Bette zu gewähren. Die Folge wird sein, 
dafs bei fortgesetzter mangelnder Aufsicht nach einer Reibe 
von Jahren dieselben Zustände eintreten, welche mit so groben 
Kosten und durch so zwcckmäfsigc Anlagen beseitigt sind. 
Zum grofsen Theilt- liegt die Ursache dieses Uebelatandes 
darin, dafs man die nach einem einheitlichen Plane ausge- 
führt«-n Werke den verschiedenen Interessent«'!] gesondert zur 
Unterhaltung und Policirung übergeben hat. Leider wohnen 
die Vorfiuthiiileressenien am anderen Ende des Sees bis weit 
ins Land hinein , also 5 bis ö deutsche Meilen von den An- 
lagen entfernt, welche die Vorfinth gewähren, während die 
Fischerei Interessenten an ihren Wehren wohnen. Sodann tritt 
die Deterioration drr Hauplanlagen so nllmiilig ein, dafs erst 
nach Verlauf von Jahren die Uebelatände maasenhaft und ia 
hohem Grade sich erkennbar machen werden. 

2) Schiffahrt»- Anlagen. 

Die Schifffahrt sau lagen sind in der Weise ausgebildet, 
dafs sie einen Schifffahrtsweg von 7 bis 8 Fufs Tiefe für 
20 Fufs breite, mit dem Steuer ca. 120 Fufa lange Schiffe vom 
Lougb Neagh bis ins Meer gewähren. Der See wird dadurch 
der Centrnlpunkt für die nord-irische Binnenschifffahrt. Denn 
«ufser diesem Schifffahrtswege des Bannfiusses gehen von dem 
Lough Neagh aut (s. die Karte Blatt L)z 

a) Die Lagan Navigation von dem Südostende des Lough 
nach Belfast fllr Schiffe von HO Tonnen Ladungsfähigkeit. Die 
Scheitclstrecke liegt ca. 73 Fufs über dem Untordrempel der 
Eingangsschtcusc des Lough Neagh und 1I4Fu(s über dem 
Unterdrempcl der mit dem Meerbusen von Belfast verbundenen 
Schleuse. 

b) Der Newry - Canal benutzt auf 1 1 4 englische Meilen 
das untere Ende des oberen Bannflu***, «-rhebl sich sodann 
bi» zur Scheitelstrecke 22 Fufs Aber den See und 67 Fufs über 
den Meeresspiegel in Carlingford bay. 

c) Der Tyrone- oder Coal Island-Canal und der Magbery 
Cut. Ersterer ist ein nur Meilen langer Canal, welcher 
von den Kohlenzechen von Coal Island ausgeht, eich mit dem 
Black w nt rr Helfe. 3 J Meilen vom See, verbindet, denselben auf 
3| Meilen bi» vor die Mündung benutzt, daselbst aber durch 
einen bt-sondereu Durchstich, den Magbery Cut, zu einer tie- 
feren Stelle des See» geführt wird; denn vor der Mündung des 
Blackwater, de» bedeutendsten Zuflusses des Lough , hat sieb 
aus dem in da« stillstehendo Wasser des Sees geführten Flufs- 
materiul eine Barre gebildet , welche nur 22 Zoll unter Som- 
merwasser liegt. 

d) Der Ulster-Canal. Dieser Canal verläfst den schiff- 
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bare« Blackwaterfl uf» bet Ckarlemoot und mündet in den 
Loegb Ente, indem er eine sehr reiche Gegend darcbscboei- 
d«L Vom Lougb En» gebt der ebenfalls in den letzten Jab* 
reo gebaut« Janctioneanal »um Sbannou bet Carrick, U> dab 
durch den bis Limerick schiffbaren Shannon, den Janctioneanal, 
Lough Erne, Ul»torcanal, BLackwaterflub , Loogh Neagh und 
die untere Ban nach ifffabrt «io Schifffahrtsweg durch die gan te 
Länge von Irland gegeben ist. Der Graadcanal und Roy al- 
can*! , welche von verschiedenen Punkten de« Shannon nach 
Dublin geben und mit verschiedenen Zweigcanälen verbunden 
sind, vervollständig« 1 » das Caaalneu Irlands. Die Karte auf 
Blatt L giebt ein Bild des I riechen Canalnetze«. Auf derselben 
sind die Fluss«, soweit eie von den Aestuaricn aus aufwärts 
ins Land hinein schiffbar sind, nicht mit angesriefanet- 

Uereits bei Beschreibung der Vorfluthan logen ist auf die 
Schifffahrtianlagen hingewiesen. Es soll hier recapitulirt wer* 
den, daft dieselben besteben: 

1) in dem beim Sommerwasser 7 bis 8 Kufe tiefen, 60 
bis 90 .Fufs breiten Schifffahrtswege iiu Loogh Neagh und 
dem Baonfluaae, welcher an solchen Stellen, wo er inner* 
halb Untiefen künstlich eingeschnitten , durch Merkpfäbl« be- 
zeichnet iat; 

2) in den SchifffahrtacanÜlan und Schleusen zur Umgehuug 
der Wehre. 

Die Schleusen sind s&mmtlkh massiv, haben eine Längs 
von 130 Fab bei einer Breite von 20Fub, und cinsn Wasser- 
Stand über dem Drempel von 8 Fufs. 

Die Tbore sind von Holz und haben in ihrer Conatructioo 
keine bemerkenswert}«* Eigentbümlichkeit. 

Di« Schleusengefälle betragen: 
bei Toome 4 Fufs, 

- Portna 14 Fub 6 Zoll, 

• Movanagber 10 Fufs 6 Zoll, 

- Carnroe 6 Fub 6 Zoll, 

* Cuts (Salmon leap) 6 Fnfs 4 Zoll. 

3) in verschiedenen kleinen Anlagen, als Werften, Lan- 
de ngsqiuiis etc. 

Di« Brücken über den Flub sind sämmtlich massiv und 
ceichnen sich durch grobe Solidität ans. Das solide Ansehen 
wird noch erhöht durch die »um Theil aus Sparsamkeitsrück- 
siebten hervorgegaogen« Art der Bearbeitung des überaus har- 
ten Materials des Trappgesteins, indem man nämlich nur die 
Stob- und Lagerfugen und von den Vorderfllchen nur einen 
1 bis li Zoll breiten Streifen neben den Fugen sauber be- 
arbeitet hat, der Rost aber in der natürlichen durch den Zu- 
fall gebildet« n Oberfläche belassen ist. 

3) VsrksHserasg der Wasserkraft. 

Der dritte Punkt der Melioration, die Gewinnung der 
Müblengefälle, ist bereits bei Beschreibung der Anlagen bei 
dem Salmon l«ap und Portna erwähnt. Bisher ist von der 
ganz bedeutenden Wasserkraft, die hier an Gebote gestellt 
ist, kein Gebrauch gemacht worden. Beispielsweise würde b«i 
Portna eine Wasserkraft von mindestens 2000 Pferdekräften 
su gewinnen sein. 

4) Verbesserung der Fischerei. 

Einer der interessantesten Gegenstände der Melioration 
ist die Verbesserung der Fischerei. Es Bind gerade hierin 
die gröbten Resultate durch die einfachsten Mittel erzielt 
worden, und ich glaube, dafs die Anwendung gleicher Mittel 
auch für di« Verbesserung der Fischerei auf unseren Flüssen 
von grofser Wichtigkeit werden könnt«. 

Die Fische, welche hauptsächlich den Gegenstand des ge- 
winnbringenden Fischfanges bilden, sind die Lachse. Forellen 
und die Aale. 


Dis Lachse ziehen zur Laichzeit aus dem See und den 
enteren Thcilen de« Flusses aufwärts zu den Quell büchen, um 
dort zu laichen. Die junge Brut zieht dann stromab zur See, 
wird daselbst grob und fett, kehrt zur uicbsteo Laichzeit wie- 
der zu seinem Flosse zurück und steigt in demselben auf. Da 
b«i diesem Aufsteigen der Lachs die Gewohnheit hat, immer 
in der stärkste» und lebendigsten Strömung sich zu halten, 
so sind die Anlagen zum Fange und zur Vermehrung des- 
selben dieser Eigentbümlichkcit entsprechend eingerichtet. 
Di« beste Anschauung einer derartigen Anordnung geben 
die Werke bei Sahnon leap, Blatt O. 

Mitten im Flusse sind hier b durch starke Pfeiler geson- 
dert« Lacbakammern gebaut, welche bei 20 Fufs Breite (eine 
davon iat nur 12 Fub breit) 40 Fufs lang sind. L>amit das 
Wasser dieselben lebendig durebstriimen kann, ist jede am 
oberen Ende nur mit einem Gitter aus vertikalen Rundeisen- 
stäben geschlossen, welche so nah« bei einander stehen, dafs 
die ausgewachsenen Lachs« nicht hindurch können. Ein ähn- 
liches Gitter verschliefst such das ouiere Ende der Kammer; 
jedoch besteht dasselbe aus 2 unter einem Winkel von 80 bis 
90 Grad gegen einander geneigten stromaufwärts gerichteten 
Theilen. welche an der Stelle ihres Zusammenstoß»«* «inen 
Schlitz offen lag»«n, durch den auch die gröfaesten Lachse 
noch hindurchsclilüpfen können. Statt dieses Schlitzes bat 
man zwar zuweilen auch eine Thür 
angelegt, welche der Lachs aufstöbt 
und so in die Kammer gelangt, ohne 
zurück zu können, indem die Thur 
nicht ganz aufgeiuacbl und zurückge- 
schlagen werden kann, also das durch- 
strömende Wasser sie wieder zudrückt; 
doch bat sieb diese Einrichtung nur als «ine Spielerei hentus- 
gestelit, indem der Lach* selten stromabwärts zu entweichen 
sucht, und selbst wenn es einmal Vorkommen sollt«, dafs er 
zurückschlüpft , die Wahrscheinlichkeit vorhanden ist, dab er 
in der zunächst liegenden Kammer gefangen wird. 

Da da» Wasser lebendig durch die Kammer rauscht, 
während die Wehre nur bei Hochwasser uberströmt werden, 
•o geht der Lachs meist in di« Kammer oder in den Frei* 
gang hinein, und wird die Kammer von Zeit zu Zeit mit 
einem Handnetze leer geflacht. 

Damit nun aber in einem solchen Lachsfange nicht alle 
groben Fische abgefangen werden, sondern ein grober Theil 
zur Erhaltung und Vermehrung des Stammes in die oberen 
Regionen des Flusses steigen kann, ist zwischen den Lacbs- 
zellen «in a. g. Pne Gap oder Queens Share (Freigang oder 
Königatheil) von 1« Fub Weite angelegt, durch welchen 
der Strom ganz ungehindert rauscht, in welchem auch nicht 
gefischt werden darf. Ein solcher Freigang ist neben jedem 
Lachswehre, und wird darauf gehalten, dafs ein mindestens 
ebenso lebendiger Strom durch den Freigang zieht, als durch 
die Kammer. Dieses ist das einfache, auch durch das Ge- 
setz vorgeachriebenc Mittel, wodurch stets «in tüchtiger Stamm 
zur Vermehrung des Fiscltsisndes erhalten bleibt. 

Die Lachse vermögen zwar recht boh« Wehr« durch einen 
Sprung aus dem l’uterwasaer ins Oberwasser zu überwinden, 
und sieht man, dafs dies kräftigen, groben Thiercn selbst an 
den hohen Wehren von Portna gelingt; di* jungen Lachse 
und andere Fische sind indessen nicht so gewaltige Sprin- 
ger, und für diese sind Salmon Staircatc«, Lachttreppen an- 
gelegt, damit sie die höchsten Wehre ersteigen und auch in 
solchen Flüssen frei aufsteigen können, welch« durch Stau- 
werke mit Aufzugsschützen vollständig geschlossen werden. 

Die Lachstrepp« liegt meist in der Mitte des Wehres, 
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wohin der stärkste Stromstrich trifft, und falls diese Lage 
wegen cufitliger lokaler Umstande nicht gewifalt werden kann, 
so wird mindestens dafür gesorgt, dafs von der LachBtreppe 
au# eine kräftige* Strömung nach dem Hauptstrome stattflndet 
und so den Fischen der Weg nach der Treppe angezeigt 
wird. Dieses wird dadurch erreicht, dafs man einem kleinen 
Theile des WehrrQckena neben der Lnchstreppc eine etwas 
niedrigere Lage giebt. 



Die vorstehende Sk irre giebt ein Bild der Anordnung. 
Zwei Seitenwangen, die in der Neigung der Treppe ubfallen 
können, begrenzen eine von I zu G und darüber geneigte 
Ebene. Von den Seitenwangen aus springen wechselweise in 
die Ebene Zungen ein, welche zwischen ihrem Ende und der 
gegenüber liegenden Seilenwang« einen Zwischenraum von 
1 Fuf» bis zn l l'iif* lassen. Die Zungen sind niedriger wie 
die Seitenwangen. Das durch die oberste I bis 2 Fuf» weite 
Lücke <i ein tretend« W nsser fallt tlieils über die Zungen, theila 
macht ca den durch die Pieilstriche angedeuteten Weg a b 
zwischen den Zungen hindurch. 

Die Sohle der oberen Eingnngsöffiiung liegt um 10 Zoll 
und j« nach der Mächtigkeit des Stromes bis zu Fufs un- 
ter dem Webrrückcn In detu »kizzirten Beispiele schlierten 
•ich an di« Seitenwungen bei a und d die beiden Schenkel de« 

W ehre« an , bei c liegt der niedrigere Theil des Wehres. 

Die Aale haben eine den Gewohnheiten des Lachses ent- 
gegengesetzte Weise. Dieselben geben zum Laichen in die 
seichten brakigen Wasser der Aestuariru an den Mündungen 
der Flüsse. Sobald eine Fluth des Flusse* eintrilt, sammeln 
•icb die Aale zu grofsen Haufen bis 60, «0 und mehreren, 
und wälzen »ich, bisweilen zu Knäueln verschlungen, dem 
Meere zu. Die jungen Aale »teigen im Flusse auf, und da 
sie nicht die kräftigen Rcwcgungaglieder der Lachse uud Fo- 
rellen besitzen, sh Sueben sie ihren Weg außerhalb des Strora- 
atriches meist an den Ufern, wo sich seichteres Wasser be- 
findet oder sonst die Kraft des Stromes gebrochen ist. 

Der Aalfang oder das Aal- f 
wehr besteht aus zwei im Winkel 
gegeneinander in den Strom ge- 
stellten festen oder beweglichen 
meist nach Art der Hürden ge- 
flochtenen Wänden. 

An der Spitze des Winkels, 
wo die beulen Wände in der Var- 
länger ong zusammen treffe« wür- 
den, ist eine Öffnung. Hinter 
dieser Oetfnnng wird zur Zeit der 
Aalwanderung das Netz aufge- 
stellt, in welchem die Aale ge* j 
fangen werden. 


Ist der Flufs breit, so werden mehrere Aalfänge neben 
einander angelegt, und bildet sich eine Absperrung de« Flus- 
ses in solcher Form, wie aus der Situation der Anlagen bei 
Portna und bei Toome (Bl. O) zu entnehmen ist. Eine solche 
Absperrung des Flusses durch befestigte Hürden kann ohne 
Schaden für die Vorflnlh nur unterhalb holler Wehre ange- 
bracht werden; unterhalb niedriger Wehre und im freien Fluss« 
dürfen die Stützen der Aalfänge, im Falle sie der Vorflulh 
nicht hinderlich sein sollen, nur nach Art der beweglichen 
Wehre aufgestclh und durch Netz« gedeckt werden. Diesel- 
ben würden alsdann nur während der larschränkten Zeit des 
Aalfanges einigen Aufstau verursachen. 

Leider nisten sieb aber bereits id dem regulirten Baun- 
Hasse an gefährlicher Stelle recht feste Aalwehre wieder du 
und werden eine allmälige Verschlechterung der Vorfluth wie- 
der herbeituhren. 

Es versteht sich von selbst, dafs bei den Aalwehren eben- 
falls ein Freigang verbleiben muf», damit der Bestand an 
Zncktaalen erhalten bleibt. 

Die Aalrinnen, Aaltreppen, in welchen die jungen Aale 
die Wehre übersteigen, sind schmale, oben -J Fufs bis I Fnfs 
im Quadrat haltende offene, vom Oberwasser zum Unterwas- 
ser geneigte Rinnen, ohne cin*pringende Zungen, welche vom 
Oberwasser nur einen nulfsigm Wasaerznflnf« erhalten. Da 
die Aale an den l'frrritadem im Flusse aus teigen, so sind 
die Aalrinnen in den Landfesten der Wehre angelegt. Da 
die Aale aber in schnell fliefsendem Wasser nicht würden 
heraufkommen können, so sind in die Aalrinnen Seils von 
Weidenholz und Stroh gelegt, an welchen sie sich herauf- 
schllngeln. 


Es bleibt nur noch übrig, etwas über die Melioration in 
dem Uuifangsgebiete dea Lougli Xt-agh mul seiner Zuflüsse 
za sagen, wobei auf das beigegebene Läugenpmfil (Blatt S) 
verwiesen wird. 

Durch di« ausgeführten Anlagen ist erreicht, dafs die 
Winterflutb den See um 6 bi« 7 Fufs weniger, die Sommer- 
fluth um 2 Fufs weniger anfülJt, als vor der Meliorintion, und 
i durch diese Senkung des Seewaaserspicgels ist neben d«r Ver- 
minderung des Ucberschwrnimungsgcbieta ein Zuwachs an 
Vorflulh um diese« Maafs für alle die zahlreichen Nebenflüsse, 
wie den Moyola, Ballinderry, Black water, Upper Hann u. s. f. 
gewonnen. 

Es bedurfte für diese Zuflüsse nur einfacher Correetnren, 
einiger leichter Eindeichungen und Ausbildung des Binnen- 
entwässernngtuietze« , um dem grofsen Gürtel des Sees und 
dem unmittelbaren Eutw&sserungsgebiete der Flüsse di« Vor* 
theile der Anlagen zu Gute kommen zu lassen. 

Die Karte auf Blatt .ff giebt ein Bild dca Gebiets uud 
eine Situation der Meliorations- und Scbifffalmsanlagcn. 

Der Voranschlag der ganzen Anlage betrug 193M4 £. 
4 s. 7 d. 

Die Ausführungskosten haben betragen: 

für Schifffahrtszwecke 104374 €. 10 *. 7 d. 

für Entwässcrungszwerke . . . . 156277 • 14 - 10 - 

Summa 260652 1. 5 s. — d. 

Davon werden bezahlt: 
von den $chifffahrUiiiiere«SPtiteii in 
halbjährigen Zahlungsterminen in- 
nerhalb 5 Jahre . . . 37 1 37 £.1 Os. 
von den Entwässerung»* 

Interessenten 110000 - — - 

welche Summe ein- 

Laliu 147137 i. 10 .. 260632 £ 5 — d 
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Transport 147137 £. 10 a. 260652 £. 5 i. — d. 
•oblieblich der Ver- 
zinsung der 1 1 0000 £. 
an 4 pCt. innerhalb 
22 Jahre in balbjäbri- 
gen Raten zurückzu- 

sahlen ist. 

Summa 147137 - 10 - — - 

verbleiben: 113514 £. 15*. — d 
Hiervon sind von den verpflich- 
tetem Privaten und Corporation«?« 

8513 £. 14 *. — d. 
und 357 - 17 - 10 - 

gedeckt 8871 - II - 10 - 

Der Rest von in Summa 104643 £. 3 *. 2 d. 
ist vom Staate bestritten. 


U. Lough Comb • and Lough Mask-Dutrict. 

Der Lougb Comb- and Mask -District, sowie der Tur- 
looghmore-District (Blatt P) gehören demselben .Sammelgebiete 
an und werden beide zunächst in den Lough Comb, sodann 
durch den Flufs gleichen Namens in die See bei Galway 
(Gal war Bay) entlastet. Sie sind jedoch iwei im Charakter 
von oinaoder verschiedene Gegendem, welche durch eine na- 
türliche secundäre Wasserscheide von einander getrennt wer- 
den, und deren Melioration auch swei gesonderten Genossen- 
schaften übergehen isL 

Die Thcile der Grafschaften Galway und Mayo, welche 
ihre Gewisser dem Loagh Corrib susenden, im Ganten 780000 
acres [56 pr. □Meilen] liegen tum gröberen Tbeile anf der 
östlichen Seite des See's in der ebenen böhlenreichen Kalk- 
steinformation , tum kleineren Theile auf der Westseite des 
See’s in gebirgiger Glimmerschiefer- ond Qranitformatiou. 

225000 acres (16 pr. □Meilen) des nördlichen Tbeiles 
dieses Beckens senden ihr Wasser in den Loogh Mask und 
in den mit demselben in Verbindnng stehenden Cnrra-See. 
Die Umgebung dieser beiden Seen wird auf der Ostseite von 
morastigem Lande gebildet. 

Die Gewisser, welche im Lougb Mask gesammelt wer- 
den, erhoben sich tur Flnthzeit tu bedeutender Höhe und 
entlasteten sich bei gewöhnlichen Niederschlagsvcrhältnissen 
lediglich dorch die unterirdischen Canile des böhlenreichen 
Kalksteines in den Loogh Corrib. 

Zu Zeiten hoher Flutheu jedoch, wenn die Wasserstsnds- 
böbe des Lough Mask um 8 Fufs über den gewöhnlichen Som- 
merwaseerspiegel gewachsen war, findet sich ein Floth Weg vor, 
welcher das Waaser eine Strecke weit über die Erde führte, 
um es sodann wiederum durch Höhlungen in den Cougfluüs 
abzuführen, welcher dem nördlichen Ende de« Corrib zu- 
strömt. 

Der bedeutendste Zuflufs des Corrib ist der Claregalway- 
floh», welcher das Fluthwasscr aas dem Becken von Turlough- 
more sammelt. Io trockenen Zeiten versiegte der Flutbweg 
aus dem Turloughtuorebecken in den Claregalwayfiufs , das 
Wasser des oberen Clareflosses sammelte sieb in einem fla- 
chen seeartigen Becken, aus welchem es durch verschiedene 
Hühlengiuge in dem unteren Theil des Claregalway- und 
Creggfluaaes abge führt wurde. Der See bedeckte abwechselnd, 
je nach der Verthvilnng der atmosphärischen Niederschläge, 
eine grufse oder eine kleine Fläche Lande«. Der keltische 
Name kennseichuet die mit der Gegend verbundenen Er- 
acheiuongen: tur ist trocken, unser dürr; tough verwandt mit 


dem deutschen Lache, niedcrsächsisch Lake, lateinisch toe «*; 
more heilst grofs , man vergleiche den englischen Comparativ 
more, mehr. 

Die Entwässerung de« Turloughmorc-Districts führt durch 
einen bedeutenden Einschnitt in den barten schwanen Kalk- 
ateinfclsen das Wasser des Clarefluasea iu offenen Rinnen 
permanent zum Claregalwayflusse und Combsee. Der FluCi 
mündet im Osten des Corrib, wo auch die ausgedehntesten 
Niederungen sich befinden. 

Achnlicb den Verhältnissen des Neaghgebietes scheidet 
die hohe litnrale Gebirgskette das Corribbecken von dem 
schmalen Baume des Gebietes der Küstenflüase and dem 
Meere. Die Nord- und Ostgrenzc des Beckens wird dorch 
eine geringe Welle des seereieken Binnenplateaus Irlands ge- 
bildet. Die Südgrenze des Beckens bildet ein mit dem west- 
lichen litoralen Gebirge im Zusammenhänge befindliches Gra- 
nitriff, über welches der AusfiuCs des See's, der Corribfiafs, 
in vielfacher Zersplitterung und in den wildesten Caskadcn 
gebrochen bin wegströmte, ohne im Stande gewesen zu sein, 
in das harte Material eine Flufsrinne einzureifoen und den 
See zu einem Thalbecken zu machen. Anf und an diesem 
Felsenriff und an den verschiedenen Flufsarmen auf demsel- 
ben lagen gegen 27 Mühlen, welche mit ihren nothdürftigen 
Wehranlagen und Mühlencanälen den Abflufs erschwerten. 
Jenseit Galway geht der Granit unter den böblenreichen Kalk- 
stein, welcher indessen eu.* das Becken südlich schliefsende 
Erhebung bildet. Gen Osten schliefst eine sanfte Welle des 
irischen Ccntralplatcaus das Becken von dem benachbarten 
Shannonbt-cken ab. Zwischen dem südlichen Grenzrücken, dem 
Claregal waygebiet ond dem Corrib liegt eine Niederung von 
moorigem Humusboden fast ganz im derzeitigen Niveau des 
See's, das Terryland genannt, welches bei niedrigem Wasser 
durch die Ht’ihlen de« Kalksteines in das östliche Ende der 
Bay von Galway entwässert, bei hohem Wasser aber selbst 
einen Theil des Flnthwassers des Corrib darch die Höhlen 
abführle. 

Die Oberfläche des Corribsce's beträgt 44000 acres, d. i. 
8| pr. □Meilen, d. I. v ' t dt» ganzen SammelgcbieU vom 
Corrib und Mask. 

Lough Mask enthält 22000 acres, d. i. 1,* □Meilen pr. 
oder y., der Fläche sein«» Saramclgcbiets. 

Die Gegenden des Gebietes, welche vornehmlich an Ueber- 
schwemmung und Versumpfung leiden, liegen an der Ostseite 
de« See’s, hauptsächlich in der Umgebung des Claregalway- 
und Creggflusses, und in der Gegend von Moycallcn und Gort- 
moro an der Westseite. 

Die Vorfluth in den Flüssen innerhalb der Niederung 
wird meistens durch Kiesbinke und in den tiefen Stellen 
durch verwachsenes Kraut gehindert. Das Flufsmaterial, wel- 
ches aus den gefKllrekben höheren Regionen der Flußgebiete 
gugefuhrt wurde, lagerte sich in den Obatructionen der Flüsse 
ab, vermehrte und befestigte die Uebelstände, and in weiterem 
Verfolge wurden immer mehr Tbeile der Niederung in's Ver- 
derben gezogen, so dafs der gröfste Theil derselben unsichere 
und schlechte Emdte gab. 

Der Ausfiofs aus dem See geschieht durch drei Arme, 
welche eich bei Menlough vereinigen. Der westliche Arm 
ist der Hauptflufs. Der Fall vom Ausflnfs bis Terryland 
Castle war ein geringer und betrug nur 17 j Zoll auf die 
Länge von nahe 4 engl, oder j deutschen Meilen. Unterhalb 
Terryland Castle begannen die StromscbneUeo und bei Nun« 
Island der Fall über da* Riff von Galway. 

Bei Menlough und in den Strotnschndlen über dem Fall 
war der Flnfa durch Aalwebre verbaut. 
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Der Fall zwischen dem gewöhnlichen Sommerwaaaer des 
Lough Comb und der See betrag bei gewöhnlichem Niedrig- 
waaser der Ebbe 28, r Fuß , bei gewöhnlichem Hochwasser 
der Fluth 13 Fuji*. 

Der W'asaenpiegcl des Sommerwasaerstandes des Seo's 
stand 3Ö,s Fufs über 0 Galway (0 Galway liegt 0.« Fuß 
über Niedrigwasser bei außergewöhnlicher Springflutli bei 
Galway ). 

Die Beobachtungen de» Regenfalles haben am Lough 
Corrib einen Maximal -Regen fall von 1 } Zoll innerhalb 24 
Stunden nachgewiesen. 

Bei der Annahme, daf» } dem See xugefuhrl wird, } 
durch Absorption seitens de* Landes und durch Verdunstung 
xuruckgehallen werden, würde eia solcher Regen fall, wenn 
er ebenso rasch xugefuhrt würde, als er fiel, den Wasser- 
spiegel des Lough um 6 ,t* Zoll erheben. Da indessen die 
Zuführung nicht »o rasch erfolgen kann , auch der höhlen- 
reiche Kalkstein den Regulator der Zuführung bildet, so ist 
das höchste Wachstfaum des See’s innerhalb 24 Stunden nar 
sa 4 Zoll beobachtet, das Durchschnitts wachsthnm inner- 
halb starken Wachsens der Fluth Indessen nur xu 2 Zoll per 
24 Stunden. Es entspricht dieses einer Wassermeuge von 
316666666 Cubikfufs oder 220000 Cbkfufs pro Minute oder 
3360 Cbkfufs preufs. pro Sccnnde. 

Dos Sommerwasser des Corrib ist beim Ausfluß gemessen 
au 120000 Cubikfufs pro Minute oder circa 1830 Cbkfufs 
preufs. pro Secuude. Der Gesammtabfluß der Fluth würde 
sich auf 220000 -f- 120 000 — 340000 Cbkfufs pro Minute be- 
laufen. Die gemessene Fluth waasennenge bei 32,» 0 Galway 
bat betragen 322020 Cbkfufs pro Minute. Für die höchste 
beobachtete Fluth würde sieb die Waasenuenge auf 341640 
Cbkfufs pro Minute berechnen, welche gemessene Summe mit 
oben berechneter ziemlich genau übereinstimmt. 

Demnach berechnet sich in preufs. Cubikfufscn pro Sc- 
cunde der Abfluß 

bei Sommerwosscr zu rot 1830 Cbkfufs, 

das Fluthwachsthum xu 3360 

Summa Fluthw&saermenge . . 5200 Cbkfufs. 

Die sehr geringe Differenz zwischen Fluth- und Niedrig- 
wasser, ganz verschieden von hiesigen Erfahrungen, muß auf- 
fallen. Diese Besonderheit hat ihren Grund in den klimati- 
schen und meteorologischen Verhältnissen der Insel, welche 
auf der Westseite noch bedeutender zu Tage treten, wie an 
der Ostseite. F*s findet dort wegen des wannen Winters nie- 
mals eine Aufspeicherung der atmosphärischen Niederschlage 
durch Schnee und Frost statt. In den übrigen Jahreszeiten 
sind die Regcnfälle häufiger, stärker vertheilt und der ein- 
zelne Regenfalt quantitativ geringer als in Deutschland. So- 
dann bildet der hölilenreiche Kalkstein, welcher die atmo- 
sphärischen Niederschläge aufnimmt, in den Höhlen sammelt 
und langsam abfübrt, einen Regulator der Wasserabfuhrung. 

Die Reguliningsarbeiten am Corribfluß bezwecken nun : 

1) den Flutbüberflufs von 3360 Cubikfufs abführen zu 
können, ohne eine Anhäufung des Fluthwassers im See noch 
zu gestatten; 

2) die übrigen 1830 Cubikfufs (2000 Cbkfufs engl.) so 
vollständig als möglich für Mühlen und Schifffahrtszwecke und 
für die Wanderung der Fische auszunutzen. 

Yorltnth-Anlagea im Corrikflasie. 

Die Vorfiuthanlagen sind die folgenden (siehe Skizze 
auf Blatt Q); 

Verbesserung des Haupibettes des Corribflusses von einem 
Punkte 30 Ruthen unterhalb der Westbridge in der Stadt 
Ifilub. r. Bwwh«*. Jatff xvi. 


Galway bis zu dem Regulirungswehre durch Aushebung und 
Au», Sprengung eines mit constantem Gefälle und in gelmrigcr 
Breite angelegteu Flußbettes durch die Uuüefen und Klippen 
des Granilriffe»; 

Aushebung der Untiefen de* Flußbettes -oberhalb des 
Wehre», so dafs in diesem oberen Tbeile des Flusses außer 
der Vorfluth auch ein Schifffahrtsweg von 8 Fuß Tiefe bei 
niedrigem Sommerwaaser de« See’» von Galway bia in den 
Lough Corrib gewährt wird; 

Austiefung der Betten des Gaol und Westriver innerhalb 
der Stadt Galway bis zu ihrer Mündung in den Corribfluß; 

Ankauf und Beseitigung von einigen den Vorflutbanlagen 
hinderlichen Mühlen; Entfernung de« alten Lachswehres bei 
Galway und Bau neuer Lacfaskammern mit Freigang an einem 
geeigneten Orte im Unterwasser dos Wehres; Ankauf und 
Entfernung der Aalwebre im oberen Thcite des Corrib. — 

Der wichtigste und interessanteste Thcil der Vorfluth- 
anlngrn ist das Regulirungswehr. 

Dasselbe »oll den .Sommerwasserstand von 30 a Fuß auf 
2B,r Fuß und das Winterfluthwasser von 33, o onf 30,» Fuß 
0 Galway ermäßigen und norrainw. E* wird hierdurch eine 
durchschnittliche Vorfluth von 2 Fuß für das gesummte aus- 
gedehnte Niedcrungsgebict und die Zuflüsse des See’« ge- 
wonnen. 

Zu dem Zwecke hat zunächst das Wehr die große Län- 
ge neut Wickelung von 607, i Fuß. Zur Ermäßigung der Bau- 
end Fundamcntirungskoeten verfolgt dasselbe den Rücken eine« 
natürlichen Granitriffes. 108 Fufs der Länge des Wehrrückena 
«ind durch ein bewegliches Wehr von 1 Fufs hoben Bohlen, 
81 Fuß desselben durch ein solche« von 1| Fuß hohen Bohlen 
gebildet, der Rest ist massiv. Der Sclu-itel de« Rückens liegt 
28,i Fuß über 0 Galway, also auf Soromerwasaerhöhe. 49,? 
Fufs des Rückens liegen auf 29,? Fuß (0 G.). Am westli- 
chen Ende des Wehre« liegt eine Froiarche von 2X10 Fuß 
Weite und 22,? (0 G.) Fachhauinshöhe ; im Gaolflusse 2 Frei- 
areben von zusammen 15* Fuß Weite and 24 Fufs (0 G.) 
Fachbaurasböhc. Die Disposition der verschiedenen Oflfnnn- 
gen ist nach Maafsguba des Terrains und der lokalen Ver- 
hältnisse erihtgt. Bei eintretender Fluth werden zur Regu- 
lirung des Wasaerstandes zunächst die beweglichen Wehre 
nach Bedürfniß niedergelegt, am Schluß die Freiarchenschützen 
gezogen. 

Die Flnthnffnung, sobald all« Scbützco gezogen und alle 
beweglichen Wehre niedergelegt sind, bietet eine Öffnung 
unter der Höhe von 30,» Fuß über 0 Galway von 1700 □ Fuß. 
Rechnet man hierzu noch die Reguliningaschütxen und Wehre 
bei den Mühlen, »o wird man ermessen, daß die gebotene 
Öffnung bei der sehr ausreichenden Vorfluth im Unterwasser 
geeignet ist, eine AbQnßmenge von 3360 Cubikfufs per Se- 
c imde so abzuführen, daß der Wasserstand im See 30,i Fuß 
über 0 Galway nicht überachreitct , selbst wenn man vom 
See aus tum Wehre ein Gefälle von beinahe 1 Fufs zugiebt. 

Das einfache Wehr ist ein massives mit senkrechtem Ab- 
fall von nebenstehender Form. 
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Bohl« in Längen von 16 hi« 18 Fufs. Jede Bohle ist der 
Länge nach an einer eisernen Achs« durch mehrere starke 
Laschen befestigt. Die Achse liegt an beiden Enden auf 
Zapfenlagern auf; an dem einem ihrer Enden, welches über 
das Zapfenlager hinansreicht, ist ein Vorgelege angebracht, 
durch welches man von einer Laufbrücke aus, welche längs 
des beweglichen Tbeiles des Wehres angebracht ist, die Bohle 
stromaufwärts in eine Austiefung des Wehres niederlegen kann. 
Die Bohle lehnt sich, wenn aufgerichtet, gegen senkrechte 
Stützpfosten. Beim Aufricbten des Wehre* kommt der Was- 
serdruck der Operation cu Hülfe. Da die irischen Flume 
keinen Eingang haben, welcher die Laufbriicke zerstören und 
die Stützpfosten abstofsen künnte, so hat sich die Vorrichtung 
bewährt. Die schweren Schützen der Freiarche werden durch 
Gegengewichte balancirt. 

VerbcNneraag der Wasserkraft bei tialway. 

Die Mühlen von Galwav waren an zerstreuten Punkten 
de« Riffes an wilden Wasserlinien in den verschiedensten 
Niveaus des ()l>erwaa«er* derart angelegt, dafs der Zusammen- 
hang und das AbhkngigkeitsverhfiltnifN zwischen den Mühlen 
Anlafs zu häutigem Streit und Processen zwischen den Müh- 
len Uw itzern gab. Tiefer belegen« Mühlen waren von höheren 
in Beziehung auf Wasserzuleitung ab hängig. Von den bei 
Niedrigwaaser disponiblen 120000 Cubikfufs per Minute wur- 
den 43200 Cubikfufs gebraucht. Da der gesummte Wasser- 
verbrauch der Mühlen 69480 Cubikfufs betrag, *n gingen 
26220 Cubikfufs in zweite Hand über, 76740 Cubikfufs gin- 
gen unbenutzt vorbei. 

Die grofs« Wehranlage ermöglicht die vollständige Aus- 
nutzung der Wasserkraft. 

Die beigegebene Skizze auf Blatt Q giebt ein Bild der 
verwickelten Anlage. Dieselbe ist nach einer dem Ae^orf liei- 
gefügten Situation angefertigt. Letztere ist zwar von der 
wirklich ausgeftihrten Anlage wesentlich verschieden; da mir 
indefs kein« genauere Situation zu Gebote stand, so blieb 
zur Anfertigung dieser Skizze nichts anderes übrig, als durch 
die beim Gang« durch die verschiedenen Anlagen gemachten 
Beobachtungen die Situation zu corrigiren- Die Skizze giebt 
daher zwar eine richtige Anschauung, aber kein im Einzelnen 
zuverlässiges Bild der Anlagen. Die höher belcgenen Wasser- 
spiegel sind hell, die tieferen mit stärkeren Strichen dunkler 
sehraffin. 

Von dem südöstlichen Ende des Wehres ausgehend, ist 
meist im Laufe eines niten Mühlengrahcns ein Mühlencanal 
gebaut, welcher parallel dem Corrib den Mühlen oberhalb der 
Westbridge die volle Oberwasserhöhe des Wehres als Ober- 
wamerstand darbietet. 

Di« unterhalb der We-stbridge belegrnen Mühlen haben 
wegen ihrer Lage zu den Sirafseu von Galway ein etwa« 
niedrigeres Oberwasser. 

Die Unterwasser der oberhalb der Wratbridgc belcgenen 
Mühlen sind in einem tief eingesebnittenen ('anale gesammelt, 
welcher, der Zuleitung parallel laufend, etwas oberhalb der 
Wefttbridge durch einen massiven Brftckcanal unter der Zu- 
leitung durch in den Corrib fuhrt und so tief iat, daf* die 
Mühlen fast das volle (jefälle zwischen Oberwasser and dem 
V* ssscrspiegel der Galwavbucht benutzen können. Damit der 
Mühlcncaual nicht überlastet wird . ist oberhalb Westbridge ein 
Ö0 Fufs breite« Ueberfallswebr zum Corribtiuf* angelegt. 

Sodann sind die beiden Hauptarme de« Corrib, der Gaol 
und Westriver, durch Regulirungswrhre und Freiarcbcn so ge- 
schlossen, daf* di« Oberwasserhühe der des oberen Corrib 
gleich ist, so dafs die meisten der an beiden Flüssen liegen- 
II üblen das volle Gefälle des Corrib benutzen können. Nur 


die unteritalb der Präsentation road und Wrstbridge helege- 
nen Mühlen haben wegrn der Höhenlago des Terrains und 
der Strufsen ermüfsigt* Oberwasscrstiinde. Damit dio Mühlen 
da« Gefälle möglichst ausnutzen können, iat aufser der Aua- 
defung der Flufsbetten «in tiefer Untergraben von den West- 
mühlen bis zum äebifffahrtsbassin. welches auf mittlerer Flulh- 
höhe der Galwaybucht liegt, ausgehoben, welcher nicht allein 
den sfimnillichen am Westfln»*« belcgenen Mühlen Vorfluth 
giebt, sondern auch den Untergraben für di« projectirten neuen 
Mühlenanlagen bildet Auf dem dazu angew i«*enen Terrain war 
bereit« eine Mühle im Bau begriffen, für welch« 100 Pferde- 
kraft für 201)0 £ von der Genossenschaft angekauft waren. 

Die Unterwasser der im äufsersten Westen dicht am obe- 
ren Corrib belcgenen Mühlen der Newcastle-, Hleach- und 
Marblemill wnr«n nicht mit den übrigen zu vereinigen, und 
es ist daher ein besonderer Untergraben angelegt, welcher 
den SchifTfahrtscAnal bei der Bleachmill unterschreitet und einer 
Senkung de« Terrains folgend unterhalb des neuen Lachs- 
wehres in den Flufs cingeleitet Ist. Dm aus dem Untereannl 
und dem CorribfloMc gewonnene Material ist zur Einebnung der 
Riff« zur Seite des corrigirten Corrihflosses zweckmäßig benutzt. 

Wie bedeutend die Resultat« sind, welche für die Ver- 
besserung der Wasserkraft durch die Anlagen erreicht wor- 
den, zeigt nachfolgende Tabelle, welche mit geringen Abwei- 
chungen eine richtige Darstellung der Verhältnisse ror und 
nach der Melioration giebt. 
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d. h. statt 1059 Cubikfufa per Secunde mit 4 Fuf» Gelall« t 
werden 1550 Cubikfufa per Secunde mit 10 Kur« Gefälle ge* 
wonneu. ungerechnet der 3 an dem besonderen Mulilengraben 
belcgcncn, ferner einer im Bau begriffenen Mühle, deren Ver* [ 
kältnissc mir nicht in Zahlen bekannt sind, und des noch dis* 
poniblcn Wasserquantums. 

Zn den allgemeinen Anlagen gehören noch der vnllttün* 
dige Neubau der Weetbridge und die Unterfangung der New* 
bridge. Letztere Arbeit ist durch Tieferiegung des Corrib- 
bettes unter der Brücke veranlnfst. Außerdem sind noch 
viele andenr nicht besonders namhaft zu machende Krgäo- 
sungnbautrn «angeführt. 

Der Erfolg der Entwässerungsanlagen entspricht voll- 
kommen den gehegten Erwartungen. 

Schifffahrt* -Anlagen bei Galway. 

Dieselben bezwecken, die bisher fehlende Verbindung * wi- 
schen dem Meere uud dem See herzustellen. Zu dem Ende 
ist angelegt: 

ein Schifffahrt scauol von dem oberen CorribBufs bei Gal- | 
way bis zur Galwaybay; 

ein Fluthluifen bei der Ausmüitdung und ein Flußhafen 
beim Woodquay bei Galway. 

Das gewöhnliche Niedrigwasser der Springfluth bei Gal- 
way liegt l^o Fufs über 0 Galwav, mit einer Fluthhöhe zur 
selbigen Zeit von 15,* Fufs. Das Horbwasser der gewöhn- 
lichen todten Floth liegt auf I2|U Fufs (0 G.) mit einer Flutb- 
hohe von 6,»< Kuf», »o daß Niedrigwasser auf 5,» (0 G.) liegt. 

Nun ist auf dem Ballvknowquay ein Fiuthhafenhaasin 
von 470 Fufs Länge und lß^ Fufs Breite angelegt; dasselbe 
bat von der Galwaybay au» einen Eingang durch eine Schleuse 
von 130 Fufs Länge, 20 £ Fufs Weite, deren Unterdrempel auf 
(I Galwny also 5,» Fuf* unter Niedrigwasser gewöhnlicher 
todtcr Flulh liegt Der Oberdrctnpel liegt auf 5 Fufs (0 G.), 
so daß Schiffe von 6} Fufs Tiefgang nnrh dem ersten Viertel 
der Flulh einlaofcn , alsdann durch die Schleuse um 7 bis 8 
Fufs bis zur Höhe de* Bassin* gehoben werden können. Der 
Boden des Bassin» liegt auf 5 Fufs (0 G.). Die Wasser- 
Oberfläche de» Bassins wird durch ein 50 Fufs breites Ueber* 
fallwehr auf der Höhe von 15 Fufs f c*tgf halten. Au» dein 
Bassin fuhrt eine Kammerscblcusc zum Obcrwiuiser des mit 
dem Corrib ohne weitere Schleuse in Verbindung stehenden 
SchiffTahrtscannk«, welcher mit 41} Fufs Soblenbreile und 
20,i (0G.) Sohlentiefe , also 8 Fuf* Wasserstand zum obe- 
ren Corrib fuhrt. 

Der Segelweg im CorribflusBe und nach den verschiede- 
nen Stationen des Sce’s im Lough ist durch Baken gekenn- 
zeichnet. und sind die im See innerhalb de» Segelwegcs be- 
lege ne n iaolirten Steine und Klippen beseitigt. 

Es i»t durch diese Anlage eine regelmäßig« Dampfschiff- 
fahrt zwischen den verschiedenen Tbeilcn de» Corribsee’a und 
zur See ermöglicht, welche durch neuerbaute Laudutigsbrüeken 
und sonstige Löschung*- uud Verladongaanlagen an verschie- 
denen Stationen de» See’» unterstützt wird. 

Es war projectirt, auch de» Lough Mask durch einen Schiff- 
fabriscanal mit dem Corrib in Verbindung zu setzen. Di« 
Anlagen sind jedoch wegen Mangel* an Mitteln nicht vollendet 
und lediglich ein Rntlastungtcanal de* See'a mit Entlastung»- 
schleuse zu Staude gebracht (siehe unten das Nähere). 

Anlagen zur Verbesserung 4er PischereL 

Dieselben bestehen aus der Anlage von Lachs- und Aal- 
treppen in bereit» beschriebener Weise. 

Do* au* plumpen Felsenstückcn mit Benachtheiligang der 
Vorfluth auf dem Riff erbaute Locbswehr ist abgebrochen und 
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durch zweckmifaig constniirto Lachskammern mit weitem Frei- 
gang ersetzt, welche im Unterwasser de* Wehres, aber ober- 
halb aller Mündnngeu der Untergraben der Mühlen an zweck- 
mäßig gewählter Stelle angelegt sind. 

Da die Vorrichtungen für die Wanderung der Fische 
anch bei den Wehren der Nebenflüsse de* Corrib zur Anwen- 
dung gekommen sind, da ferner durch den Durchstich vom 
Corrib zum Mn«k und durch Anlage von Fischtreppen auch 
diese» Gebiet mit dem Corrib in für Fische passirbare Ver- 
bindung gesetzt ist, überdies aber die Bay von Galway den 
Fischen einen besonder» angenehmen Aufenthalt und Ein- 
gang von der See her gewährt, »o »iud die Fischerejanlngon 
von einer fast wunderbaren Wirkung gewesen, und hat sich 
der Corrib und alle »eine Nebetigewässcr mit einer solchen 
Menge von Fischen bevölkert, dafs, während man vor etwa 
10 bis 12 Jabreu die Fischerei anf dem Corrib zu 4000 bi» 
5000 £ schützte, zur Zeit meine* Besuche» in Irland bei einer 
Versteigerung dieser Fiscbereigerechtsame bereit« ein Gebot 
von 120000 £ abgegeben wurde. 

Anlagen Im Currihge biete. 

Die Nebenflüsse de» Corrib sind durch Vertiefung und 
Begradigung zur besseren Vorfluth geeignet gemacht, »n dafs 
sie die Vortbeilc der Erniedrigung des Wasserspiegel* de* 
Sec’» auf weit« Entfernungen in die Flußniederungen ver- 
pflanzen. Die Niederungen sind außerdem durch ein Hinnen- 
entwässeningssystem aufgeschlossen uud in weiterem Detail 
entwässert. 

Dn* vorhin beschrieben« Terryland bei Galwav ist durch 
Eindeichung gegen den Corrib ganz von dessen Einfluss« be- 
freit und »eine Hinnencntwässerung zu dem Eingänge der 
Höhlen geleitet, welche zur Galwaybay fuhren. 

Für den Lough Mask sollte ein Schifffahrtscanal zum 
Corrib mit 3 Kanttncr*chleu»«n und einer großen seitlichen 
Freiarebe zur Entlastung de* $*«’• erbaut werden. Dt« SchifT- 
fahrtswerkr sind aber nicht vollendet. Die erste Schleuse am 
Corrib mit 22,o Fuf* (0 G.) Drempelhöhc ist gebaut; die 
oberst« Schiet»*« am Mask mit 57, io Fuf* (0G.) Oberdrem- 
pelhöhe desgleichen, die mittlere und der Schifffahrtscanal 
»ind unvollendet. (Die Schleusen haben 94 Fufs Länge und 
16 Fufs Breite.) 

Dagcgm ist die Entlastung de» .See’* durch eine greif*« 
Fraiirdw von 2 Oeffnungen h 10 Fuf» weit und 12 Fuf* hoch 
uud einem Entlast ungscanal iu's Werk gesetzt. Der Fach* 
bauin der Freiarche liegt auf 36,8 Fufs 0 G. Die Schleuse 
wird in der Weise gehandhaht, dafs der niedrigste Wasser- 
Stand des Lough Mask nicht unter 04 Fuf* 0 G., und der 
höchste nicht über 69 Fufs 0 G. kommen darf, während 
vorher das Hochwasser auf 72 Fuf» 0 G- »lieg. Zu dem 
Ende werden die Schien*«» beim Beginn der regnerischen 
Jahreszeit im Herbst jeden Jahre» allmälig so weit geöffnet, 
dafs der genannte Wasser* tand im Winter nicht überschritten 
werden kann, und beim Herannaben der trockenen Jahres- 
zeit werden die Schleusen allmälig so geschlossen, dal» der 
genannte Minimalwasserstand erhalten bleibt. 

Die Konten der Anlage betragen: 


a. für die Entwässerung 1 1671? £ 

b. für SchifffalirUaulagen 1022H9 - 

c- für Verbesserung der Mühlkraft 36938 j- 


in Summa 255944 £ 

Davon ist aufcrlegt : 

a. dem Schifffahrtainteresoe der Grafschaft Galway, 

Mayo uud der Stadt Galway 148*3 £ 

Latus 14883 £ 255914 £ 

19 * 
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Transport I4R83 £ 255 944 £ 

b. der Grafschaft Galway für einige 

Banwerke in deren Interesse * 2511 * 

den entwässerten Ländereien . 28000 - 

c. den Wassermühlen in Galway 140 84 * 

zusamme n 59 478 - 
Auf die Staatskasse sind übernommen 196466 £. 


111. TnrloaghrnorcDistrict 

Des Torloughmorr-Districtes ist bereits bei Gelegenheit 
der Beschreibung des Sammelgebietes des Lough Corrib 
Erwähnung gescheben und im Allgemeinen dessen Beschaffen- 
heit beschrieben worden. 

Der Untergrund de« Sammelgebietes de# Turlonghmor® 
gehört ganz und gar dem Kalkstein einer älteren Gruppe der 
Kohlenfonnation an. Dieser Kalkstein ist von grofser Härte, 
einige Schichten sind so nnverwittrrlich, daf*. wenu sie die 
Bodenoberfläche bilden, der Fel#» in unzähligen Klippen, Riffen 
und einzelnen Steinen durch die in den Spaltungen gebildete 
Ackerkrume Hindu rchragt. An einigen Stellen ist die felsige 
Bodenbeschaffenheit so vorherrschend, daf* kaum ein cultur- 
fähiger Raum übrig bleibt. Häufig liegen aber die einzelnen | 
harten unzerstörbaren Steine in dem aus der Verwitterung I 
der umgebenden milderen Theile gebildeten fruchtbaren Boden 
gebettet, ohne Zusammenhang mit dem Miutcrgcstein; er ist 
alsdann der erste Schritt zur Cultivirnng de« Bodens, dafs 
die Steine ausgehoben und an den Rand des Grundstückes 
geschoben werden. Hier wird aus den gewonnenen Steinen 
eine trockene Mauer nufgefuhrt von 4 bis 5 Fufis Höhe und 
selbst darüber. 



Die Steine werden geschickt 1 Stein stark zusammen- 
gepafst, so dafs man durch die Fugen, welche die rundlichen 
Steine überall offen lassen, hindurch sehen kann. Sind mehr 
Steine im Grundstück vorhanden, als zur dünnen Mauerwand j 
gehören, so werden stärkere trockene Mauern (double wall«) j 
ausgeführt. Die einfachen Mauern können natürlich keinen j 
grofsen Seitendruck aushalten, so dafs alte verständige Jagd- i 
pforde, welche angefeuert werden, über dieselben zu sprin- i 
gen, ea für bequemer halten, di« Mauer mit der Schulter am* 
«ustofsen und gemächlich durch die Bresche zu geben. Dies« 
Mauerein friedigungc n (stone walls), welche gleichzeitig als 
Frechtungen der Weidekämpe dienen, geben der Landschaft 
im Westen Irlands den cigenthümliehen Charakter. Wo die 
Frlsstückc nnd Rollsteine fehlen, tritt die der westfälischen 
Wallhecke ähnliche Einfriedigung an Stelle der stone walls. 

Die Kalkateinformation hat einen solchen Reichthum an 
höhlenartigen Gängen und Spalten, dafs ein grofser Theil 
der atmosphärischen Niederschläge sofort in dieselben abge- 
führt wird. Das verschlackte W«*#er tritt in den Niederun- 
gen in starken Springen in Tage und speist die Flüsse, den 
Cläre, den Orange, den Abbert «»der den Killacloghen oder 
auch direct das Wasserbecken de» Cluonkccnlough und das 
Turlougbmorc. 

Das Tnrlouglimore ist ein ausgedehntes Haches Becken, 
von allen Seiten von höherem Lando umgehen. (Ee enthält 
ungefähr 1000 acres). Auf Blatt Q ist eine Situation und ein 


Längenprofil des Districis gegeben; letzteres ist durch die 
tiefsten Stellen des Rinnsales gelegt und läfst eine unfertige 
Thalbildung nicht verkennen. Von dem Punkte a an war 
die Erosion nicht kräftig genug, um ein constant geneigtes 
tiefe« Flufsbette zu erzeugen; einzelne Riffe und längere Un- 
tiefen durchsetzen die Rinne. 

Das erste Riff liegt unter der Wcirbridge, auf dem zweiten 
Riff steht die Mühle und Brücke von Claretunm und die bekann- 
ten Aalwehre. Unterhalb diese* Riffe* liegt die durch Ällonoa 
nicht ausgefüllt« Lache de» Cloonkeenlough, vor der Melio- 
ration in einer Ausdehnung von mindestens 660 acres; dann 
folgt wieder ein Riff von hartem Kalkstein und Rollsteinen, 
welches den Cloonkeenlough schliefst, mit jähem Abfall zum 
Turlough, Letztere* ist wieder abgeschlossen durch ein hohes 
und breites Plateau, auf welchem die Landatrafse von Gal- 
way nach der Ortschaft Lackagh liegt. Das Plateau erhebt 
sich 20 Fufs und mehr über die Grundfläche des Turlough- 
morc. Zwei muldenförmige Kinsatlelungen d e g und d f g 
bilden die offenen Abzüge, wenn die Fluth 20 Fufs über den 
Hoden de» Turlough gewachsen ist. Letzter würde ein aus- 
gedehnter Landsee, welcher seine Abflufsrinue durch eine der 
beiden Einsattelungen hätte, geworden sein, wenn nicht die 
Gänge und Höhlen im Kalksteingebirge vorhanden wären. 

Bereits am Rande des Cloonkeenlough liegen die Ein- 
gänge von verschiedenen Höhlen, so dafs, wenn das Wasser 
über den gewöhnlichen Stand steigt, ein Theil de* Wassers 
abgeluhrt wird und in den Springen des Creggflusses wieder 
ans Tageslicht kommt. Die meisten Eingänge liegen im Tnr- 
loughmore in verschiedenen Höhenlagen, und führen zu den 
unterirdischen Gängen zum Cregg nnd Claregalwwy. 

Der Wasserfang der Abzugshöhlen dea Turlough ist 
schätzungsweise bestimmt. Man hat die Beobachtung gemacht, 
dafs die ungeheure Wassermenge, welche häufig denselben 
in einer mittleren Tiefe von 6 bis 8 Fufs, an vielen Stellen 
aber 20 Fufs überdeckt, nachdem die anfsergewöhnlichcn Zu- 
flüsso aufgehört, ira Laufe fine« Monats vollständig durch die 
Höhlen abgezogen ist. Da nun das Bassin ca. 304920000 
Cubikfuf» Wasser enthielt, so vermochten die Höhlen täglich 
10164000 Cubikfufs in sich aufzunehmeu. Die grofseste Re- 
genmenge, welche auf der Oberfläche de* Turlough (excl. 
Sammclgcbict) fallen kann, beträgt nun 2178000 Cubikfufs 
per Tag. Es lag daher nahe, das Project so eimurichren, 
dafs die äufseren Zufluss« des Beckens peripherisch um das 
Turlough herum bis zur tiefsten Eiusenkung des Abflufopln- 
teaus und durch einen mifsigen Einschnitt in dassell>e in den 
CJaregalway geleitet worden, während man die Entwässerung 
des Turlough selber den Höhlen übrrlicfs. Dies«» Projcct ist 
in pnnktirten Linien in die Karte eingetragen. 

Das bis zur Corrofinbrücke eich sammelnde Wasser wird 
hiernach zur Rechten des Turlough bis zum Lackagh- Sattel, 
und weiter zum Claregalwav geleitet, dos Wasser des Abbert 
aber durch Vermittelung eines sanften Ilöhenzuges quer über 
die Flüche des Turlough zu dem erste neu Canäle hin. Da* 
Bassin des Cloonkeenlough mit GfiO acres Oberfläche sollte 
zum Regulirungsbassin für die gleicbmäfeige Abführung der 
Flulhen eingerichtet werden. Die Oeffnungvn der Höhlen soll- 
ten nach diesem Project« erweitert und geräumt und Abzugs- 
gräben zu denselben hinge führt werden. 

Weil indessen die Fläch« des Turlough so werthvoller 
Boden i.«t, dafs er an den meisten Stellen Ackercultnr zuläfst, 
weil ferner die Eingänge der wirksamsten Abingscnnäle nicht 
gerade in der Sohle des Turlough liegen, anch leicht Ver- 
stopfungen Vorkommen können, weil ferner die Führung dea 
Abbert durch das Turlougtibeckeu mit seinen Eindeichungen 


Digitized by Google 


297 Beyer, FlofcbrUcke Über 

and Ueberführangen nicht unerhebliche Kosten verursacht ha- 
ben würde, ao hat man den Plan fallen laesen, sich su einer 
durchgreifenden Correctur entschlossen und eine vollständig« 
offene Entwässerung des Turlough durch söhligen Einschnitt 
in das Plateau bei Lackagh vermittelt. Die auf Blatt Q bei- j 
gefügte Skizze, der dem Vorprojeci« beigegebenen Karte ent- 
nommen, giebt ein Bild der Hauptanlagen und der Oräben, 
durch welche die Seitenthäler aufgeschnitten sind. Die Soh- i 
Icnlage des neuen Bettes scheint durchgängig noch tiefer aus- « 
geführt au sein, als in dieser Skiue gezeichnet ist, da auch i 
der Cloonkeen fast ganz trocken gelegt war. 

Die Abmessungen der neuen Recipienten bei kleineren \ 
Sammelgebictcn wurden gewöhnlich nach der Annahme be- 
stimmt, daf* der durchschnittliche Maximaircgcnfall 1 J Zoll 
über die Oberfläche des Sammelgcbictos beträgt, indefs ca. i 
0,4 dieses Rcgcnfnlle* von den Flüssen bei Fluth abgeführt 
wird, während die übrigen O.is theils verdunste», theila vom 
Boden zurückgebalten werden. 

In dem vorliegenden Falle war, abgesehen von dem Un- 
terschiede, welcher nach Maafagabe der Gröfae des Sammel- 
gebiets zn macheu ist, die vorstehende Herleitung am so we- 
niger brauchbar, als der klüftige Kalkstein in ähnlicher Weise, 
wie solches im oberen Sanimelgcbiet der Lippe in Westfalen 
su beobachten ist, die atmosphärischen Niederschläge bereits | 
bevor sie zn den Rinnsalen und Recipienten gelangen, ver- 
schluckt und in langsamer gleii-hniäfsiger Verlheilung denHaupt- 
recipientcn in üppigen Quellen (Springe genannt) zuführt. 

Die Abmessungen der Hauptrccipicnten sind beim Tur- 
loughmorc durch directe Fluthmcssungcn bestimmt. 

Ucbcr die Eigentümlichkeit der ProfUirung der Reci- 
pienten soll bei Gelegenheit der Beschreibung der Entwässe- 
rungsanlagen im Skannongebiete Mittheilung gemacht werden. 
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Hier sei nur erwähnt, dafs der Einschnitt bei Lackagh in 
einem K&lksteinboden gemacht worden ist, der eine solche 
Festigkeit besitzt, dafs man im Stande war, zur Ersparung 



von Raum und Arbeit dem Einschnitt ein ausgobauchtea bim- 
förmiges Querprofil zu geben, so dafs der Fluthsrhlauch weiter 
bt, als die obere Ordnung zwischen den beiden Ufern, Der 
Effert der Anlage ist ein vollständiger, indem nicht allem das 
Becken von allen Fluthen befreit bt, daher in jeder Weise 
culrivirt werden kann, sondern auch di« gegebene Vorfluth 
(ur die weitere Umgebung des Reckens von den segensreich- 
sten Folgen ist. Unter andern wirkt der tiefe Einschnitt bei 
Lackagh als Drain für die ganze früher versumpfte Umge- 
bung. 

Die Anlage hat gekostet 00718 £. Davon sitid von Spe- 
cialin tercsscntcn der Brücken etc. gedeckt 1718 £ 
der meliorirteu resp. neu gewonnenen Fläche 
auferlcgi in einer 24 Jahre lang su zahlen- 


den jährlichen Amortisation-srentv . , . 23000 - 
Vom Staate sind übernommen 36000 - 


Summa wie oben. 

(Schlaft folgt.) 


3t n t» f r t» c i t i fl c JH i 1 1 1) t i t u n fl f n. 

D i e Flofsbrücke über die Havel in Spandau. 

(Mit ZeldiiuiRfra auf Blau k in Text.) 


Für die Dauer des im vergangene» Jahr« erfolgten Neu- 
baues der Havetbrücke in Spandau wurde vom Unterzeichne- 
ten unterhalb dieser Brückenstelle eine Interimsbrücke entwor- 
fen und aasgeführt, welche, nachdem sic allen Anforderungen 
entsprochen bat, im Nachstehenden näher beschrieben ist. 

Zwei gegenüberliegende Landungeetallen dicht oberhalb 
der Havelbrücke der Berlin - Hamburger Ebenbahn wurden 
aus lokalen Gründen zum Uebergang gewählt. Hieraus folgte, 
dafs der Schiffsdurchla/s in di« Richtung der 30 FuCs weiten 
Durchfahrt der Eisenbahnbrücke zu verlegen war; da jedoch 
der StroniBtrich die Mittellinie der Brücke nicht rechtwink- 
lig trifft, so wurde die Weite des Durch Laases der lnterima- 
b rücke auf 35 Fufs festgesetzt. Die gröfste Last, welche die 
Brück« passirt, sollte incl. der Wigcn 80 Centner nicht über- 
schreiten. Hiernach wurde die Brückenbahn aus dicht neben- 
einander liegenden Stämmen von Tannen-Kantholz mit 3(i bia 
40 Fufs Länge entworfen; es sind jedoch viele Stämme in 
Längen bis 60 Fufs verwendet, wodurch das Tragvermögen 
der Brücke bis auf 100 Ctr. vermehrt bt. Die einzelnen 
Stämme sind an ihren Enden durch starke aufgeoagelte Lat- 
ten verbanden und werden in ihrer Lage durch 8 bis 10 Fafis 
tief and in Abständen von circa 15 Fufs eingeraraoit« Pfähle 
gesichert. 


An beiden Ufer» sind Schälungen angebracht, auf welche 
sich die Landbrücken auflegcn; diese sind hier mittelst eiser- 
ner Haken and Oesen mit dem Holm der Schälung verbunden. 
Die Auflagerung auf du« Flofaholz geschieht in einem Ab- 
stande vnn 4 Fufs vom Ende, um das Schwanken und Ein- 
tauchen des Plofsholzea zu vermeiden. Belm Wechsel des 
Waaserstaiide# schleift das Ende der Landbrücke auf dem 
FloGsholze, die StreckböLzer für den Belag sind so weit zu- 
rückgezogen, ab cs die Bewegung der Landbrücke erfordert; 
um aber zwischen den Auflagerbalken and den Streckhübem 
eine Unterstützung und Befestigung des Belags zu sichern, 
sind neben den festen Streckhölzern noch kurze dergleichen 
mit Cbarnierbändern an dem Auflager bnlken befestigt. Die 
Streckhölzer für den festen Belag der Brücke sind unter eich 
und mit dem Flofsholz durch Spitzklammeru vielfach verbun- 
den; der Belag »St aus 2zölligen Kiefern-Bohlen hcrgestellt. 

Die Vorrichtung zum Oeffncn des Schiffsdurchlasses be- 
steht ans lwei beweglichen B rückent heilen , von denen jeder 
auf einem Prahm von 8 Fufs Breite, 18 Fufs oberer Längs 
und 2 1 Fufs Bordhühc, mit dem anderen Ende auf dem der 
Durchfahrt zunächst liegenden Theil« de« Kioskes ruht. Um 
die Vorrichtung bei jedem Wasseralande practikabcl zu erhal- 
ten, kam es darauf an, den Drehpunkt auf dem Flosse selbst 
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*u befestigen. Dies ist in der Art geschehen, dafs nach Ftg. i 
1 auf Blatt R der hölzerne Drrhpfoste» unter- und oberhalb 
des Flößholzes durch ein Geschlinge von je 4 Balken*tüeken 
imifafsr und übewehnilten wird, worauf die Geschlinge unter 
sich verhöbet sind; in den hölzernen Drehpfosten ist dann 
ein 2 Zoll starker Hak-nzapfen eingelassen (Fig. 2) und mit 
eisernen Ringen gebunden. Das Zapfenlager von 2 Zoll Tief« 
ist in die Oberfläche der Balken eing-lafcMMi und nach unten | 
vei bolzt, ao dafa die Brückenbahn allein auf dem Zapfen 
schwingt; die unter de« Balken *a beiden Seiten de« hölzer- 
ucu Drebpfostons ongehraehten Hölzer nehmen zwischen sieh 
zwei conisch gearbeitete mit Ringen gebundene hölzerne Kol- 
len auf, welche auf einem Kranze von doppelter Boblenlago 
derart schwingen, daf» sie nur bei geschlossener Brückenbahn 
gegen den iur diese Lage schräg gearbeiteten Kranz auftau- 
feu und io dieser Weise sowohl den Zapfen entlasten, als 
auch das hintere Bruckenende fest unterstützen. Am Schluß 
der Brücke sind die Balken schräg geschnitten und durch 
einen Kopfbalken verbunden, durch welche Anordnung eine 
Klappe vermieden und die Absicht erreicht wurde, den Druck 
ubergeführter Lasten durch entsprechend angebrachte l’eber- 
würfe auf beide Prahme gleichseitig zu vertbeilen. Zu die- 
sem Zwecke sind Aber den Ortbnlkcn und den Belag noch* 
mals Balken gestreckt, welche mit ersteren verbolzt sind und 
ziemlich scharf, soweit es die Drehung erlaubt, mit den Ilira- 
enden zusaminenstofsen ; über diese Stöfs« wird ein starker 
eiserner Riegel gelegt (Fig. 4) so. dafs er mit seinem freien 


Ende über einen Schrnobenbolteti mit vorstehendem Gewinde 
übergeworfen und darauf mit einer Flügelmatter fest angeso- 
gen wird. Beim Schließen der Brücke ist der Zudrang der 
Passanten meist so stark, daf« der völlige Schlafs des Ueber- 
wtirfs nicht nbgcwartet wird und die in Schwingung versetzten 
Prahme das Sehliefseti des Riegels erschweren ; e* ist deshalb 
nachträglich noch die Einrichtung getroffen, dafs zunächst ein 
eichene», 1* Zoll langes, durch die oberen ausgeseborenen Bal- 
ken hindurchreichendes Keilstnck eingeschoben wird, worauf 
di- Schwankungen so weit sich ermäfsigen, dafs der Riegel 
übergeworfen werden kann. Die Wirkung diese* Riegels ist 
eine wesentliche, indem immer erst die Tragfähigkeit beider 
Prahme in Anspruch genommen wird, bevor seitlicher Druck 
den Drehzapfen trifft. Der Aufzug der Brücke erfolgt gegen 
den Strom, nachdem zuvor der die Drehung hindernde lvlap- 
pentheil a aufgehoben ist, mittelst Ziehens au einer um ei- 
nen Pfahl geschlungenen Leine, was ein Mann für jede Hälfte 
der Drehbrücke mit Leichtigkeit innerhalb H bis 10 Serundcn 
bewerkstelligt. Das Schließen der Brücke bewirkt der Strom, 
nnchdem zuvor die Prahme einen Anstofs erhalten haben. 
Jeder Prahm hat bei I Fnfa Eintauchung eine Tragfähigkeit 
von 75 Centnern, ist von 2 Zoll starken Planken, 3 Zoll 
starken Knieen und Bodenhlatt gearbeitet und kostet 92$ Th Ir. 

Die Herstellung und Unterhaltung der luterimshrncks 
kostete für die Dauer der Bauzeit, also circa 3 Monate, mit 
| Einschluß der Prahme 1900 Thlr 

Beyer. 


Der Tunnel durch den M onl - Cenis. 

(Nach einer Mittheilung des Geh. Uegierungeratlis Goffinann vom Januar d. J.) 


Der zur Verbindung der Eisenbahnen Piemonts und Sa- 
voyens resp. Italiens und Frankreichs bestimmte Tunnel 
durch den Mcjot-Cenis erhält eine Gesaiumtlänge von 
3244,» Ruthen ( 12220*). Derselbe wird in gerader Linie 
vollständig profilniäfsig durchgeführt und uusgemauert. Außer- 
dein müssen jedoch an beiden Eingängen wegen der Richtung 
der anschließenden Bahnlinien besondere in Curven liegende 
Tunnelstrecken bcrgrstellt werden, welche in entsprechender 
Entfernung von den Eingängen aus der geraden Linie Abzwei- 
gen. Die Höhenlage des Tunnels beträgt an dem südlichen 
Eingänge 4254,1» Fuß (I335*,a*) und an dem nördlichen Ein- 
gänge 3 h 3?,«j Fufs (1202*, ai) Iber dem Meere. 

Um auch nach der Südseite für die Waswrableitung das 
nüthige Gefälle zu erlangen, ist die Höhe der Mitte des Tun- 
nels auf 42G4.ii Fufs (1338", u) festgesetzt, wodurch sich für 
die südliche Hälfte ein Gefälle von rot. 1 : 2000 ( Ö*,io pro 
tnille) und für die nördliche Hälfte von rot. 1:45 (22*, so pro 
mille) ergiebt. Der höchste Punkt des Gebirge» über dem 
Tunnel hat eine Höbe von 9396, m Fufs (2940*,u), liegt also 
5132,-h Fuß (1610“,ti) höher als der höchste Punkt der 
Tunnelsohle. 

Bei der Ausführung Um sich ergeben, daf» da» Gefälle 
vou 1:2000 in der südlichen Hälfte für den regelmäßigen Ab- 
zug de* Wassers etwas zu geringe ist, weshalb man weiterhin 
daa Gefälle von 1:1000 eingeführt bal. Da ca nicht in der 
Absicht liegt, den höchsten Punkt der Tunnel »ohl« noch höher, 
aß angegeben, zu legen, »o wird nur übrig bleiben, in der 
Mitte eine kurze .Streck« horizontal auszufähren, was kein Be- 
denken hat. 

Die Ausführung des Tunnels geschieht in der Weise, dafs 


zunächst in der Sohle ein Rirbtstnllcn von durchschnittlich 
10,so Fuß (3*,») Weile und 8,« Fuß (2",su) Höhe berge- 
atdli und sodann vuu diesem Richtstollen aus die Erweiterung 
des Profils nach oben und nach beiden Seiten bewirkt wird. 
Der vollendete Tunnel erhält eine Weite von 25, v» Fuß (8*) 
und eine Höhe vou 20,*f Fuß (6*,s»>). Für den Wasserabfluß 
wird In der Mitte der Sohle ein überwölbter Canal angelegt. 

Zum Vorlreibcn des Richtslolleus werden Bohrmaschinen 
verwendet, welche auf einem eisernen Wagengestell in ver- 
schiedenen Höben und Abständen angebracht sind und durch 
comprimirlc Luft betrieben werden. Die Bohrmaschinen, von 
welchen bi« zu D> Stück auf dem Wagen Platz finden, lassen 
sich auf demselben in verschiedener Richtung so verstellen, 
dafs es möglich wird, an beliebigen Punkte» der Angriffsfläche 
60 bis SO Löcher zu bohren, deren Zahl, Weite und Tiefe 
sich nach der Beschaffenheit des zu durchbrechenden Gesteins 
richtet. Der Bohrer macht stets eine drehende Bewegung, and 
wird dem Bohrloch ununterbrochen ein feiner Wasserstrahl zu- 
geführt. Nachdem die erforderliche Anzahl Bohrlöcher her- 
gestellt ist, wird der Wagen auf dem vorhandenen Geleise bis 
j auf ein« angemessene Entfernung zurückgezogen , der Stollen 
durch «inen starken Thürverschlufs sbge«pcrrt und sodann die 
Sprengung in gewöhnlicher Weise mit Pulver bewirkt Dem- 
nächst werden die Massen mittelst kleiner eiserner Transport- 
wagen auf einem besonderen, neben dem Ilauptgcleiaa ge- 
legten, ganz schmalen Geleise an dem eisernen Wagcogcstcll 
vorbei transportirl and dann auf größer- Wagen geladen. Nach 
erfolgter Räumung wird das Wagengcslrll mit der Bohrma- 
schine wieder vor Ort gebracht und die Uobrarbeit von Neuem 
begonnen. Die Ausweitung des Richtstollens geschieht in ge- 
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wohnlicher Weise. Der Stollen wird, soweit erforderlich, dnreb 
Auszimmerung gestützt; die Decke desselben erhält einen auf 
qaer »berge legten Schienen ruhenden Bohlenbelag, um durch 
die Aufbrueh*arbciten den Betrieb »uf dem Stollengeleise nicht 
tu behindern. 

Die Herstellung der erforderlichen Zahl von Bohrlöchern 
erfolgt in einem Zeitraum von durchschnittlich etwa 6 Stunden, 
wobei ein Tbeil der Zeit «nr Verstellung der Bohrmaschine», 
Auswechselung der Bohrer etc. erfordert wird. Ein gleicher 
Zeitraum ist zur Zurückführung des Warengestells, zur Ab- 
sprengung, zur Abräumung der gesprengten Maasen und zur 
Vurschiebung des Warengestells mit den Bohrmasehineu nötbig, 
so daß b«i ununterbrochener Arbeit, welche durch regelmäßige 
Ablösung erhalten wird, in 24 Stunden «wcimnl gesprengt 
werden kann. 

Die für die Bohrmaschine» erforderliche comprimirte Luft 
wird nufserhalb des Tunnels durch besondere Coraprcasion*- 
Appnrale beschafft, welche mittelst Wasserkraft betrieben wer- 
den. Durch diese Apparate wird die Luft in große Reservoire 
gepreßt und von hier aus in gußeisernen Röhren von 7,u Zoll 
((>■» lichter Weil« in den Tunnel geleitet. Soweit die Aus- 
mauerung des Tuune-l* bereits hergestellt ist, wird die Rohren- 
leitung in angemessener Höhe längs der Seitetiwäude des 
Tunnels geführt und demnächst io den noch offenen Soblen- 
canal gelegt, ln dem eigentlichen Kichtstolh-n t heilt sich die 
Leitung io 2 Röhren von geringerer Weite , welche an den 
Seiten auf der Sohle des Stollens liegen. Dies« engeren Röh- 
ren, welche aus Schmiedeeisen gefertigt sind, reichen jedoch 
nicht bis vor Ort, vielmehr werden dieselben in dem letzten 
Theile durch Kautscbnkschläucbe mit starkem Hanf-Ueber- 
*uge ersetzt, welche nach erfolgter Herstellung der Bohrlöcher 
mit dem Wagcogeslcll bis zum Tbürverscbluß zurückgebracht 
werden. 

Der Verlast an Pression, welchen die Luft in der langen 
Röhrcnlcilung erleidet, ist sehr gering und kann nach den 
bisherigen dieaerhalli aogestdlten Versuchen auch bei der läng- 
sten Leitung höchstens zu y o Atmosphäre angenommen werden. 

Boi den zuerst angewandten Compresaious- Apparaten 
wurde die Kraft einer stoßweise wirkenden Wassersäule zur 
Comprimirung benutzt, und gelang cs auf diese Weise, bei 
einer Höhe des Wasseratandea von A2 ,m Fuß (26") die Luft 
bis auf 6 Atmosphären (5 Atmosphären Ueberdruck) zu com- 
primiren, und io die Luftbcbälter zu treiben, in welchen durch 
üomaiunication mit einem in der Höbe von 159,41 Fuß (50") 
angelegten Waaserbassiu beständig die gleiche Luft pression er- 
halten wird. 

An dem südlichen Eingänge bei Bardonnöcbe, wo zuerst 
die Compressions- Apparate in Gang gesetzt worden, konnte 
das vorhandene bedeutende Wassergefälle bei hinreichender 
Wassermenge zur Compreaaion benutzt werden; au dem nörd- 
lichen Eingang« bei Modanc war jedoch das Wasser in der 
erforderlichen Höbe nicht in genügender Menge, zu beschaffen, 
und mußte dazu übergegangen werden, dasselbe aus dem Are- 
Flusse bi? zu der angegebenen Höhe zu heben, wobei das 
Gefälle des Are- Flusses zum Betriebe der Pumpen vermittelst 
oberscblichtigor Wasserräder verwendet wird. 

Neben dieser Einrichtung bat man jedoch bald auf Her- 
stellung eines anderen Compressions- Apparates Bedacht ge- 
nommen, bei welchem Kolbenpumpen zur Anwendung kom- 
men. Dieser Apparat ist viel riniäcbcr, und kann mittelst 
desselben das dreifache Quantum an compriruirtcr Luft be- 
schafft werden. Man bat deshalb an beideu Seiten die älte- 
ren Säulen -Compressoren — compresaore a colouna — ganz 
aufgegeben und bringt jetzt die neuen Pampen -C'ompressoren 
— - comprcssorc a tromba — ausschließlich in Anwendung. 


Die Ventilation der Arbeitastellen wird durch die za den 
Bohrmaschinen gebrauchte comprimirte Luft bewirkt, außer- 
dem läßt man aus der Röhrenleitung nach Erforderolfs ein 
geeignetes Quantum Luft ausströmen. 

Neben der Luftleitung sind Röhrenleitangen für Wasser 
und Ga* hergestellt Zur Ausführung des Tunnelbaues sind 
an beiden Seiten großartige Einrichtungen getroffen. Außer 
den Gebäuden zur Aufstellung der Compressions- Apparate und 
für die Luftreservoire sind Werkstätten, Magazine, Wohnungen 
für Arbeiter mit und ohne Familie, Krankenhäuser, Bureaus 
in angemessener Ausdehnung etc. bergestellt und ist für alle 
Bedürfnisse de* Baue* Sorge getragen. 

Au der Südseite des Tunnels bei Bardunneche 
werden die Coiupresaions - Apparate nach dem neuen System 
— Pumpen-Cotnpresaoren — durch 5 obvrschlächtigc Wasser- 
räder von 17 , jo Fuß ( 5 “, so) Durchmesser und 12,™ Fuß (4") 
Breite betrieben, wozu die Gebäude an dem Abhänge terrassen- 
förmig über einander errichtet sind. Da das vorhanden« Ge- 
lttllc ausreicht, so wird beabsichtigt, noch 2 solcher Wasser- 
räder anzulegen und zum Betriebe der Pumpen ('mupreSSoren 
zu verwenden. Nach der Versicherung des bauleitenden In- 
genieurs ist das durch einen Canal bergcleitete Wasser das 
ganze Jahr hindurch io hinreichender Quantität vorhuoden. 
Namentlich bleibt dasselbe im Sommer constant, und nur im 
Winter bei heftigem Frost tritt eine geringe Verminderung ein, 
welche jedoch nicht erbeblich ist, so daß die zum Betrieb« 
der Bohrmaschinen und zur Ventilation erforderliche Luft stets 
in vollständig ausreichender Quantität beschafft werden kann. 

Das Gestein besteht an der Südseite durchgängig aus 
quarzigem Thonschiefer, welcher eine vollständige Ausmauerung 
des Tunnel* nöthig macht. In diesem Gestein werden gegen- 
wärtig Bohrlöcher von 45,» bi* 53, s Zoll (1*»*» bi» l"«o) 
Tiefe eingetriebeu, und es ist auf diese Weis« möglich, daß 
bei zweimaliger Sprengung in 24 Stunden der Richtstollen um 
rot. 6| bis 8 Fuß (2* bi* 2|“) vorgctricben wird, wie dica im 
Laufe des vorigen Jahre* erreicht wurde. 

ln der letzten Zeit hatte die Arbeit an der Südseite eine 
nicht unerhebliche Störung dadurch erlitten, daß unter dcu 
Arbeitern im Tunnel die Cholrra abgebrochen war und plötz- 
liche Erkrankungen mit tödllichem Ausgange während der 
Arbeit vurkainen. In Folge dessen batten die Arbeiter in 
großer Zahl sich entfernt. Ea war jedoch dafür Sorge ge- 
tragen. daß die Vortreibung des Richtetollens keine Unter- 
brechung erlitten hatte, und babeu hiernach nur die Erweiterungs- 
Arbeiten eine Verzögerung erfahren. Vor Ort fand ich 7 Bohr- 
maschinen in voller Tbätigkeit. 

Bis zum 1. Deccmbcr v. J. betrug die Länge vom süd- 
lichen Eingänge bis vor Ort 806, *> Ruthen (3039"), davon 
waren nabe •? vollständig ausgemaurrt und etwa *■ in der Aus- 
mauerung und Ausweitung begriffen. Es war jedoch die Ab- 
sicht, nunmehr nach beseitigter Cholera mit vermehrten Kräften 
auch die Ausweitung und Ausmauerung zu betreiben, um die 
unvollendete Strecke möglichst abzakurzen. 

Ungewöhnliche Wasaerzufiüsse haben sich bi» jetzt im 
Tunnel nicht gezeigt 

Obgleich außerhalb de* Tunnels eine Kälte von 8 bis 10 
Grad herrschte, so veränderte sich diese Temperatur doch all» 
mälig im Innern des Tunnels, bi* dieselbe am Endo der ausge- 
mauertrn Strecke in einen hoben Wärmegrad — über 20* Reau» 
mur — übergegangen war. Durch die in den Bohrmasehineu 
verbrauchte comprimirte Luft und durch das außerdem nach 
Bedürfuiß ans der Röhren leitong abgclaaaene Quantum wurde 
jedoch auf den Arbeitsstellen eine ganz gute reine Luft er- 
zeugt, bo daß nicht die mindeste Beschwerde für die Arbeiter 
vorhanden ist. Zur Ventilation war in dem oberen Tbciie 
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des vollendeten Tunnels eine etwas gesprengte Zwischendecke 
bcrgestcllt, welch« von Hol* constroirt und mit Bohlen be- 
legt, aufserdem mit Erde luftdicht überdeckt ist. Der da- 
durch abgetrennte obere Tbeil des Tonne)*, welcher im höch- 
sten Punkte des Profils eine lichte Höhe von 4,u Puls (1*,«») 
hat, dient dazu, um den Pulverdampf uud die schlechte Loft 
nsrh dem Eingänge des Tunnels abzuleitcn und dadurch eine 
C-irculation der in den unteren Tbeil von anfsen eintretenden 
Loft herbeizuführen. Zur Erleichterung des Abzugs ist über 
dem Eingang des Tunnels ein lfil.it Fufs (60") hoher Kamin 
thells im Felsen ausgeführt, theils aufgeniauert , welcher bis 
jetzt den Zweck genügend erfüllt hat- Um die Ableitung bei 
der immer gnifscr werdenden Eutferuung noch mehr zu be- 
fördern, wird beabsichtigt, über dem Tan nel - Eingänge einen 
durch eine Turbine zu betreibenden Ventilations- Apparat auf- 
zustellcn, wozu ein Wassergefälle disponibel ist. 

An der Nordseile des Tunnels bei Modane oder 
Fourneau liegt der Tunnel -Eingang 334»ss Fufs (10b") über 
der Sohle des Arc-Thalea. Da das Material zum Aasmauern 
des Tunnels beraufgeschafft werden mufs, so ist hier eine selbst* 
wirkende Eisenbahn im Gefalle von 1:2$ hcrgcStellL 

Die Compressions- Apparate noch dem neuen Systeme — 
Pumpen-Cotnpressoren — werden durch 6 oberscfalächtige Was- 
serräder von beiläufig gleichen Dimensionen , wie an der 
Südseite, betrieben. Diese Wasserräder liegen jedoch neben 
einander, and liefert der Arc-Flufs für dieselben zu jeder 
Jahreszeit genügendes Wasser. Die älteren Säulen- Cum pres- 
soren sind auch hier ganz aufser Gebrauch gesetzt and wer- 
den demontirt. 

Das Gestein bestand an der Nordsoitc anfangs aus Thon- 
schiefer, in welchem stellenweise Anthrazit vorkornmt, ging 
aber später in ganz festen Quarz über, welcher grofse Schwie- 
rigkeiten für die Bearbeitung bietet, so dafs in demselben nur 
Bohrlöcher bis zur Tiefe von 19, il Zoll (0 ",m>) eingetrieben 
werden und d«r Richlstollcn bei zweimaliger täglicher Spren- 
gung kaum 2,u bis 3,i> l'ufs (0“,»o bis 1") vorrückt. Der 
fest« Quarz war bei der Besichtigung bereits auf 26, »s Ruthen 
(100") L&uge durchgearbcitet und hatte in letzter Zeit an Fe- 
stigkeit abgenommen, so dafs man hofft, derselbe werde bald 
gänzlich auf hören and in den an der Südseite vorkn turnenden 
quarzigen Tbonscbiefer übergehen. Vor Ort habe ich 9 Bohr- 
maschinen in voller Tbitigkcit gefunden. 

Wie an der Südseite, ist auch an der Kordseite eine voll- 
ständige Ausmauerung des Tunnels nüthig gewesen. Nur in 
dem festen Quarz glaubt man die Ausmauerung zum Tbeil 
entbehren zu können. Die Höhe des Richlstollcns wurde an 
dieser Stelle etwas ermäfsigt- 

Bia zum 1. December v. J. betrug die Länge am nörd- 
lichen Eingänge bis vor Ort 582,ai Ruthen (2195") ; davon 
sind gegen { vollständig ausgemauert and etwa | in der Aus- 
mauerung resp. Ausweitung begriffen. Die Answeitungs- Ar- 
beiten waren in letzter Zeit auch hier etwas verzögert worden, 
weil man Anstand genommen hatte, deu gewöhnlichen Ab- 
gang von Arbeitskräften durch Annahme neuer Arbeiter zu 
ersetzen, um nicht von dem in Bardonnecbe abgegangenen 
Personal die Cholera auch an der Nordseite einschleppen zu 
lassen. Nachdem die Cholera beseitigt schien, sollten die An*- 
wcUanga-Arbeiten mit verstärkten Kräften nachgebolt werden, 
um mit der Ausmauerung in möglichst geringem Abstande 
dem Vorsehrriten des Ricbtstollens zu folgen. Ungewöhnliche 
Wasserzuflüsse haben sich auch hier bis jetzt nicht gezeigt. 

In gleicher Weise, wie an der Südseite, wird auch an der 
Nordsoitc durch die von den Bohrmaschinen verbrauchte com- 
primirtc Luft and durch das aufserdem nach Bedürfnifs aus der 


Röbrenk'jtong abgelassene Quantum die Luft auf den Arbeit*, 
stellen gereinigt und jede Beschwerde für die Arbeiter be- 
seitigt. Auch ist zur Ableitung des Pulrerdampfes etc. in 
dem oberen Tbc i Ir- des vollendeten Tunnels ebenfalls eine 
Zwischendecke her-gestellt. weiche bis jetzt zu diesem Zwecke 
ohne weitere Vorkehrungen vollständig genügt hat, ungeachtet 
der Tunnel an der Nordseitc in einer Steigung von 1:45 liegt, 
so dafs die schlechte Luft im Gefälle abriehen roufs. Um in 
dieser Beziehung jedoch bei weiterem Fnrtscbrciten der Ar- 
beit jedem Nachtheile vorzubeugen, wird beabsichtigt, nach 
hier einen wirksamen grüfat-reu Ventilations- Apparat aufeu- 
Stellen, welcher den raschen Abzug deB Dampfes befördern 
soll. Zum Betriebe dieser Ventilations-Maschine hat man eine 
Wasserkraft von bedeutender Druckhöhe disponibel, für welche 
dos ganze Jahr hindurch hinreichende* Wasser vorhanden ist. 

Im Ganzen betrug am 1. December v. J. die Länge von 
dem Eingänge bis vor Ort: 

a) an der Südseite bei Bardonnecbe 806, eo Rathen (3039") 

b) an der Nord »eite bei Modane . 592,si • (2195“) 

zusammen 1389,n Ruthen (5234") 
Da der Tunnel überhaupt ein« Länge von 3244, <i Ruthen 
(12220") erhält, so bleiben noch 1854,».. Ruthen (6986") zu 
durchbrechen. 

Bis zu welchem Zeitpunkt der Durchbruch beendigt and 
der ganze Tnnncl vollendet sein wird, hängt wesentlich von 
der Beschaffenheit des Gesteins ab. 

Nachdem der Quarz überwunden sein wird, wozu nach 
dem Verhalten und den bereits eingetretenen Veränderungen 
der Beschaffenheit desselben in der letzten Zeit, so wie noch 
den Gesammt-Verhältnisaen des Gebirge* bald gegründete 
Aussicht vorhanden an sein scheint, hofft mau an beiden Seiten 
zusammen 12) bis 16 Fufs (4 bis 5") täglich zu durchbrechen. 
Nach beendigtem Durchbrach werden noch 6 Monate erforder- 
lich sein, um die gänzliche Vollendung des Tunnels herbei Zu- 
fuhren, wenn es gelingt, die Ausweitung*- Arbeiten mit ver- 
mehrten Kräften so weit als möglich naebzuhoten, and so 
glaubt man, im Jahre 1870 die Vollendung des ganzen Tun- 
nels berbeiführen za können. Vergleicht man die bisherigen 
Erfolg« mit der Trrwendelen Zeit, so könnt« die obig« An- 
nahme gewagt erscheinen, allein es mnfs hierbei berücksich- 
tigt werden, dafs in den ersten Jahren die erforderlichen Vor- 
bereitungen und grofsartigen Anlagen cum Betriebe der Ar- 
beiten cur Ausführung kommen mafsten, dafs die mechani- 
schen Einrichtungen vielfache Abänderungen und Verbesserun- 
gen erfahren haben, wozu aufser den Bohrmaschinen die Com- 
presaions- Apparate zu rechnen, welche letztem gänzlich um- 
gestaltet worden sind, und dafs somit, auch abgesehen von 
den sonstigen Hindernissen uud Schwierigkeiten, die Resultate 
nicht den gewünschten Umfang erreichen konnten. In der 
ersten Hälfte des Jahres 1965 betrag der Fortschritt der Richt- 
stollen-Arbeit an beiden Seiten zusammen 190 ,m Ruthen (718*)) 
in der zweiten Hälfte würde er sicher noch gröfser gewesen 
sein, wenn nicht das Vorkommen de« Quarzes an der Nord- 
seite denselben behindert hätte. Wenn nach dem Auf hören 
des Quartes der tägliche Fortschritt von 12* bis 16 Fufs (4 
bis 5") erreicht sein wird, so dürfte die Hoffnung auf Vollen- 
dung des Tunnels bis cum Jahre 1870 wohl gerechtfertigt 
Sein , insofern keine ganz unvorhergesehene Hindernisse und 
Störungen eintreten. 

Es bat keine Schwierigkeit, mit den angegebenen Ein- 
richtungen und Apparaten das erforderliche Quantum compri- 
mirter Luft zu beschaffen, zumal zum Betriebe der Pumpen- 
Compressoren auch jede andere Kraft würde verwendet wer- 
den können, wenn jemals die vorhandene Wasserkraft nicht 
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ausreichen möchte. Bis jetzt genügen an der Südseite die 
vorhandenen 5 Wasserräder, und werden,, wie bereits angege- 
ben, für weiteren Bedarf noch 2 Wasserräder aufgestellt; an 
der Nordseite werden von den zu den Pumpcn-CompresHorcn 
vorhandenen 6 Wasserrädern nur 5 regelmäßig in Betrieb ge- 
halten, um die an den Maschinen vorkommenden Reparaturen 
ausführen zu können, nnd Wänden sich diese 5 Räder nur 16 
Stunden täglich, also wahrend * der Zeit, in Betrieb, um das 
erforderliche Luftijuantum zu compriinirrn. 

Sollte der Quarz an der Nord seite in unerwarteter Weise 
noch weiter Vorkommen, so würde dadurch der Fortschritt 
allerdings erschwert werden, indessen könnt« dies doch nur 
Einfluß auf den Rcendigungsterium haben. Die sichere Voll- 
endung scheint dadurch nicht in Frage gestellt werden zu 
können und dürfte auch dann nicht zweifelhaft sein, wenn die 
Länge des TuoucIb noch einig« Kilometer gröfser wäre. 

Wenn man die großartigen Anlagen an den Tunnel-Ein- 
gängen übersieht, den geregelten und umsichtigen Betrieb der 
Arbeiten beobachtet und von den Leistungen der mit eoropri- 
mirter Luft betriebenen Bohrmaschine rnr Ort Ucberzeogung 
gewonnen hat, dann findet man die Zuversicht gerechtfertigt, 
luit welcher die Leiter dieses grofseu Unternehmens deu raschen 
Fortschritt and die baldige Beendigung des Werkes erwarten, 
und kann mit denselben nur wünschen, daß nicht unvorher- 
gesehene Schwierigkeiten hemmend eutgegeutreten. 

An beiden Seiten des Tunnels müssen zur Herstellung 
der Eisenbahn -Verbindung noch die anschließenden Bahn- 
strecken ausgeführt werden, mul zwar an der Südseite von 
Susa nach Bardonneche auf bjt Meilen (40 Kilometer) Länge 
und an der Nordseite von St- Michel nach Modaue auf 2,*t 
Meilen ( 17 Kilometer ) Länge. Nach den dieserhalb eingezo- 
g.'in-D Erkundigungen liegt cs iu der Absicht, den Bau an 
der Südseite zwischen Susa und Bardonneche schon im näch- 
sten Frühjahr zu beginnen, wogegen an der Nordseite zwi- 
schen St Michel und Modane das Project noch nicht festge- 
Stellt sein soll. An der Südseite beträgt der Höhenunterschied 
zwischen Susa und Bardonneche 2462,vj Fuß (773*), so daß 
bei gleichmäßiger Verkeilung auf die ganze Länge sich hier 
eine Steigung von l:5l,?s ergeben würde. Es läßt aicb aber 
aene gleichmäßige Verkeilung nicht bewirken, und werden vor- 
aussichtlich Steigungen bis zu 1:40 eingeführt werden müssen. 
Au der Nordseitc sollen dem Gefälle des Are -Thaies ent- 
sprechend Steigungen bis zu 1 : 30 erforderlich werden. 

Die nach dem System des Ingenieur Fell über den 
Mont-Cenis zu erbauende Eisenbahn soll von St. Mi- 
chel bis Susa in einer GcsammtlAnge von 10,s» Meilen (77 
Kilometer) bergestellt werden, nnd ist bereits an dem nörd- 
lichen Abhänge de« Mont-Cenis oberhalb Lanslebonrg in einer 
Höhe von etwa 5000 Fuß über dem Meere eine Strecke von 
531 Ruthen (2 Kilometer) Länge versuchsweise ausgeführt, auf 
welcher Probefahrten stattgefunden haben. 

Diese Eisenbahn hat eine Spurweite von 3 Fuß 6 Zoll 
(l*,is) und wird soweit als ihunlicb auf die vorhandene 
Chaussee gelegt. Wo die Straße nicht die erforderliche Breite 
besitzt oder die Krümmungs- Verhältnisse dies bedingen, wer- 
den Erbreiterungen ausgeführt. 

Die ungünstigen Curven haben einen Radius von 127,u 
Fuß (40*). Die Stciguugcn betragen in maximo 1:12 bis 
1:10, es sollen aber auch sogar Steigungen von 1:8 zu über- 
winden sein. Das Geleise ist in Stuhlschienen auf Quer- 
tebwellen in gewöhnlicher Weise bergestellt, hat aber in der 
Mitte eine dritte, gaut durchlaufende, flach gelegte Schiene, 
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welch« auf einer über die Querschwctleo gestreckten und mit 
denselben fest verbundenen Lungschwelle in eisernen Stühlen 
ruht und etwa 0 Zoll höher liegt, als die beiden äußeren 
Schienen. Zu beiden Selten der mittleren Schiene laufen je 
2 horizontale Räder der Locomotivc, welch« mehr oder we- 
niger gegen die Schiene gepreßt werden können, um beim 
Ersteigen der Bteiten Strecken unter Anwendung eines Sand- 
atren- Apparates die nöthlge Adhäsion zu erreichen and zu- 
gleich jede Entgleisung zu verhindern. Ucber die mittlere 
Schien« sind an den Stößen Laschen gelegt, welche durch 
Schraubenbolzen mit den Schienen nnd zunfichat am Stoße 
auch mit den eisernen Stühlen fest verbanden sind. Letztere 
erhalten auf den Langschwellen «ine solide Befestigung. Die 
mittleren Schienen haben die gewöhnliche Länge und sind 
außer nn den Enden in deu geraden Linien noch 2 mal, in den 
Cnrveu aber bis zu 4 bß 5 mal unterstützt. Auf der ver- 
suchsweise hergestellten Strecke hat man auch zu den mitt- 
leren Schienen gewöhnliche Stublschienen mit gewölbtem Kopf 
und schmalem geraden Fuß verwendet; es wird jedoch be- 
absichtigt, zur definitiven Ausführung symmetrische Schienen 
mit geraden Köpfen ohne Wölbung in beschaffen, welche für 
die horizontal laufenden Räder eine volle Berührungsfläche 
darbieten. Au den Wegeübergängen nnd in den Ausweichun- 
gen wird die mittlere Schiene soweit als erforderlich unter- 
brochen. 

Die bergestellte Probeatrecke ist mit sehr vieler Sorgfalt 
ausgeführt. Namentlich ist das Gestänge, besonders in den 
Curven mit großer Accuratessc ausgerichtet. 

Die Locomotivc zum Betrieb« dieser Bahn, welche schon 
früher auf einer anderen Strecke benutzt aein aoll, Ist vier- 
rädrig ohne Tender. Dieselbe bat 2 innen liegende Cylinder, 
einen Radstand von 6} Fuß, gekuppelte Räder von 25 Zoll 
Durchmesacr und außerdem di« erwähnten von der Maschine 
bewegten horizontalen Räder. C-oaks nnd Wasser befinden 
sich vor und neben dem Kessel. Die Hinterräder der Loco- 
motive werden an ihrer hinteren Seite durch gewöhnliche 
Bremsklötze gebremst. Außerdem äst für die mittlere Schiene 
eine besondere Bremsvorrichtung vorhanden, dorch welche 
eiserne Hebel fest an die Schiene angepreßt werden. 

Eino andere ältere Locomotivc für dergleichen Rahnen 
hat 4 Cylinder und au den horizontalen Rädern unten Spur- 
kränze, welche jedoch später nicht mehr für nöthig gehalten 
wurden. 

Das Gewicht der Locomotivc mit Coaks und Wasser be- 
trägt rot. 3b0 Ctr. 

Die Personenwagen und Güterwagen haben einen etwas 
geringeren Radsland als di« LoComoliven. Dieselben sind an 
jedem Finde mit einem Paar horizontaler Räder in der Höbe 
der mittleren Schiene versehen, welche jedoch nicht verrückt 
werden können and nur dazu bestimmt sind, die Entgleßung 
zu verhindern. 

In einem Personenwagen sind 12 Sitzplätze vorhanden. 

Die angrstellten Versuchsfahrten sollen bezüglich der Si- 
cherheit ein günstiges Ergebniß geliefert haben. Die Leistun- 
gen beschränken sieb darauf, daß von der Locomotivc zu 360 
Ctr. Gewicht eine Gesammtlast von 500 Ctr. b«i einer Ge- 
schwindigkeit von 2 Meilen in der Stunde transportirt wurde. 
Nach anderen Angaben hat die Last bis zu 600 Ctr. betragen, 
und würde man einen leichten Personenzag in der Stunde 
2* Meilen befördern können. Zur Beseitigung des Schnees 
beabsichtigt man Srhneepfiögc zu verwenden, auch sollen be- 
deckte Galrrien xmn Schutz gegen Lawinen soweit als erfor- 
derlich angelegt werden. 

Die Unternehmer Brasaey & Co. beabsichtigen, die Her- 
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Stellung der ganzen Bahn nach der Construction and den Di- 
mensionen der Probettrecke binnen 18 Monaten so bewirken. 
Ob die Anlage oor als eine vorübergehende — bis zur Voll- 
endung des Tunnels — tu betrachten ist, oder ob solche 


noch später beibehalten werden wird, ist wohl noch nicht vor- 
gesehen. Uebrigens hoffen die Unternehmer, bei einer Be- 
nutzung bis iar Vollendung des Tunnels vollständig ihre Rech- 
nung su finden. 


Concurrenz- Ausschreiben für Architekten 


s) betreffend Entwürfe fir des Nesbss einer evaagelisehen 
Kirche zi Xeaakirehei. 

Die Familie Stumm in Neunkirchen (Reg.-ßez. Trier) 
beabsichtigt, dortaelbst eine evangelische Kirche mit ca. 74X1 
Sitzplätzen zu erbauen und für die Aufstellung des Bauplanes 
so derselben eine Freiabewerbung su veranstalten. — Für das 
beateracbtclc Project wird ein Preis von 60 Friedrkhsd'or, 
für das zweitbeste ein Preis von 20 Friedrkhsd'or ausgesetzt 
Die Bcurtbeilung der eingegangenen Projecte geschieht durch 
eine von den Bauherren zu erwählende Commission, welcher 
mehrere geprüfte Baumeister angeboren werden. — Als heiser- 
ster Termin für die Rinlieferung der Projecte wird der 15. 
Msi d. J. festgesetzt. — Diejenigen Herren Architekten, welche 
sich an dieser Preisbewerbung zu betlieiligen beabsichtigen, 
wollen sich wegen Mittheilung des speciellen Programms und 
Ertheiluug sonstiger Auskunft mündlich oder schriftlich an Herrn 
Pfarrer Riehn zu Neunkircben wenden. 

b) betreffend Es t würfe fir den Neubau eines Hospital* ln 
Düsseldorf. 

Der Marien- Hospital -Verein beabsichtigt die Errichtung 
eines Hospital«, welches o) ein allgemeines Krankenhaus, 
t) ein PHegehaus, e) «ine HauMrapelle und d) ein Pocken-, 
Cholera- Ktp. Typhus-Haus umfastien soll. BauprogTamm und 
Sitnationsplan des Bauterraius liegen zur Einsicht bei dem 
Vorsitzenden und dem Rendanten des Vereins, Reg. -Rath 
v. Mallinckrodt und Möbdfabrikant Carl Hilgers offen, 
und werden auf Wunsch Exemplare davon mitgetbeilt werden. 
Indem wir behufs Erlangung geeigneter Bau- Entwürfe zwei 
Preise im Betrage von 50 und 20 Friedrichsd'or hier- 
durch aussetzen, laden wir die Herren Architekten zur Con- 
currenz unter folgenden Bedingungen ein: 

1. Was die zu lösende Aufgabe betrifft, so ist dieselbe in 
dem oben erwähnten Rauprogramm des Näheren ent- 
wickelt und dessen Inhalt maaisgebend. 

2. Die Entwürfe sind bis zum 1. August d. J. an den Herrn 
Carl Hilgers liierselbst einzusenden. 

3. Die Zuerkennung der Preise erfolgt durch eine von dem 
Unterzeichneten Vorstande tu btTufcude Commission, 
welch« aus 3 Mitgliedern des Vorstandes und 4 anderen 
in Beziehung auf Bautcchnik resp. innere Hospital-Ein- 
richtung besonders sachverständigen Männern bestehen 
wird. Di« glücklichste Vereinigung möglichster 
Zweckmäßigkeit aller Anlagen und Einrichtungen, 
möglichster Oekonomie in den Mitteln unter Ver- 
wendung möglichst ächten und dauerhaften Mate- 
rials, sowie endlich malerischer Wirkung des Gan- 
ten — da« ist der Gesichtspunkt, welcher für die Ent- 
scheidung leitend sein soll. 

4. Die gekrönten Entwürfe werden Eigenthum des Vereins, 
welcher in Beziehung auf deren Ausführung freie Hand 
behält. Die übrigen Entwürfe werden den betreffenden 
Eintendern wieder zur Disposition gestellt werden. 


5. Die Preise werden sofort nach geschehenem Spruch aus- 
ge zahlt. 

Düsseldorf, den 26. Februar 1866. 

Der Vorstand de* Marien • Hospital -Vereins, 
v. Mallinckrodt. 


e> betreffe ml Entwürfe fir 4ei Neabai eines Bade-Etablisveaeats 
in Einlagen 

Die Unterzeichnete Aetieu-(lm«Uschaft beabsichtigt den 
! Bau eines den Anforderungen der Wissenschaft und den Be- 
dürfnissen des Kurorts Kissingen entsprechenden groben Ra- 
de-Etablissements mit Restaurations-Lokalitäten, und eröffnet 
hiermit die Concurrenz für einen geeigneten Bauplan. 

Es ergeht daher an die Herren Architekten de* In- und 
Auslandes das ergebene Ersuchen, Pläne für diesen Bau bis 
surn 30. Juni 1866 einzureichen. 

Als Preise für die beiden besten Pläne sind 500 Thaler 
und 250 Thaler Courant bestimmt, wobei bemerkt wird, dafs 
das Preis -Gericht später bekannt gegeben wird. 

Die prämiirten Pläne werden Eigen th um der Gesellschaft. 

Programm und Sitnationsplan sind von Herrn Friedrich 
Fcustel in Kissingen zu beziehen. 

Kissingen, den 22. Februar 1866. 

Der Vorstand de» Aclien- Bade -Etablissement«. 


d) belrcffrsd Eitwtirfr zu einer festen Strafseakrütke Iber de* 
Seeabtfafs in Luzern. 

Die Stadt Luzern beabsichtigt die Errichtung einer neuen 
festen Straftenhrücke über den Seeabflof*. 

Der Stadtrath ladet nun die achweizeriscben und auswär- 
tigen Techniker ein, sieb bei dem Concar»c zu beseitigen, 
welcher zur Beibringung einer Auswahl von Bauplänen er- 
öffnet ist. 

Die Coocurspläne sind bis I. Juli 1866 an die Canzlei 
des Stadtrathe* in Luzern eiuzureichen und es wird ausdrück- 
lich bemerkt, dafs spätere Eingaben keine Ansprüche auf Be- 
rücksichtigung haben. 

Jeder Plan ist mit einem Motto su bezeichnen. Der Name 
und die genaue Adresse der Concurrenten ist demselben in 
einem betendem versiegelten und mit dem gleichen Motto ver- 
sehenen Couvert beizulegen. 

Für die besten Entwürfe sind drei Preise von Fr. 1200, 
800 und 400 ausgesetzt und es bleiben die mit Preisen be- 
dachten Pläne Eigenthom des Stadtratbes. Die übrigen Ein- 
| Sendungen werden den Herren Concarrentcn wieder cugestellt 

Der Stadlralb wird nach Ablauf des vorgenannten Ter- 
mins ein Preisgericht von drei nnbetheiligten Sachverständigen 
bezeichnen, welches die eingelangten Arbeiten prüfen und die 
I ausgeaetzten Preise den bestgelangencn Entwürfen, d. h. den- 
jenigen, welche in technischer, praktischer und ästhetischer, 
I sowie aacb in ökonomischer Beziehung sich aaszeichnen , tu- 
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sprechen wird, wobei das Preisgericht freie Hund bat, xa er- 
wägen, ob die drei bestgelangenen Kn t würfe »ach wirklich preis* 
flbig und in welchem Grade als solche so boooriren sind. 

Im Uebrigon werden die Herren Concarrentea auf das 
vollständige Concurs- and Bauprogramm verwiesen, welche« 


nebst StitaAtionsplan and Flafsprofil auf der Stadtratbs-Canzlei 
in Loxern bezogen werden kann. 

Luzern, den 14. December 1865. 

Namens des Stadtraths: Der Präsident Abraham 8tocker. 

Der Stadt Schreiber SchQrmann. 


JH i 1 1 1) e i t u n j) t n an» Vrrrtnrn. 

Architekten • Verein in Berlin. 


Versammlung am 14. October 1865. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Pritsch, 

Herr Bookman n legte eine Auswahl seiner Reiseskizzen 
aus Italien und Griechenland vor. Er erläuterte dieselben 
namentlich mit Bezug auf die Behandlungsweis# und bezeich- 
net« aus eigener Erfahrung als die gefährlichste Klippe für 
den Erfolg einer architektonischen Kunstreis« das unwillkür- 
liche, im Anfänge rorwaltende Bestreben, ^aus den Monu- 
menten vor Allem «in schönes Bildchen zu machen u , wodurch 
«Ine malerische, mehr oberflächlich« Auffassung leicht die 
Oberhpnd gewinnt. 

Harr von Quast berichtete über die unter seiner obe- 
ren Leitung bewirkte, nunmehr vollendete Restauration der 
Kirche zu Gernrode. Die Kirche ist durch Kugler, der sie 
jedoch in völlig verbautem Zustande kennen lernte, zuerst 
gewürdigt, später bekanntlich durch Puttrich nufgenommon 
und näher beschrieben; doch war die Baugrschkhtc bisher 
nicht ganz festgestellt. Erst durch die bei der Restauration 
angestellten Untersuchungen sind nunmehr der Umfang und 
die Gestalt des ursprünglichen durch den Markgrafen Gero 
p. p. zwischen 958 und 965 errichteten einheitlichen Baues 
als erwiesen anzuseben. 

Derselbe umfafele das dreischiffige Langhaus, an welches 
sich gegen Osten da« Qurrschiff und der Chor mit ihren 3 
Absiden anschlossen. während gegen We- 
sten die 2 runden Thürme sich vorlegten, 
zwischen denen eine niedrigere Vorhalle 
sich befand. Geber den Seitenschiffen 
waren bei der ersten Anlage Emporen 
angelegt, die mit Bugen auf Säulen ge- 
gen das Mittelschiff »ich öffneten. Ebenso 
befand sich auf der Westseite eine Em- 
pore, die wahrscheinlich gleichfalls Bogen- 
Öffnungen gegen das Mittelschiff hatte, wie 
dereu noch bei a und h der Grondrifa- 
skizze erhalten sind. Im 12. Jahrhundert 
wurde eine erhebliche Veränderung vorge- 
IT nnmrarn. Die Emporen wurden gänzlich 

beseitigt und die Seitenschiffe um so viel 
erniedrigt, dnfs deren Decke etwas höher zu liegen kam, als 
der ehemalige Kufsboden der Emporen. Dafür wurden in 
den beiden Armen des Querschiffs neue, niedrige Emporen 
errichtet. Gegen Westen wurde eine zweite Abdl vor die 
Thürme gelegt and zwischen denselben ein Glockenbaus em- 
porgefuhrt, dessen östliche Wand auf Pfeiler gestellt wurde, 
die eineu Thcil der oben erwähnten Bogen bei b verdeckten 
und mit der Vermauerung derselben int Verband standen. 
Namentlich durch diesen letzteren Umstand ist der Beweis 
geführt, dafs die Zerstörung der Emporen mit der Errichtung 
des Gluckenhause* gleichzeitig, also, nach dem Stvle des letz- 



teren zu urtheilcn, in den Anfang des 12. Jahrhunderts 
fällt. 

Das Bauwerk iat von hohem kunstgeschichtlichcu Inter- 
esse, da cs als die älteste specifisch romanisch« Kirche in 
Deutschland an cuschcn sein dürfte und fast vollständig erhal- 
ten ist« Die Ausführung ist eine sehr solide and structive 
aus grofsen, nicht ganz rcgrlmäfsigcn Kalketcinquadern, Der 
Styl ist sehr einfach aber durchaas einheitlich. Die Ueber- 
deckang ist durchweg durch Balkendecken 
bewirkt, die Maueröffnuogen sind über- 
wiegend so gestaltet, dafs sie paarweise 
mit dazwischen stehender Säule gekup- 
pelt und mit einem gemeinschaftlichen 
Entlastungsbogen überspannt sind. Da- 
zwischen befinden sich zuwrilen noch 
kleine Rosettcnßffnungen. Bekannt aind die dreieckigen Bo- 
gen am nördlichen Thurm, überall, wo sie Vorkommen, ein 
Zeichen des höchsten Alters. Die Details sind durchweg 
sehr roh, die Gesimse meist nur aus Platten und Schmiegen 
zusammengesetzt, aber entschieden wirkungsvoll. Die Säulen- 
Capiifile sind theilweue rohe Nachahmungen des korinthischen, 
theilwcise (namentlich an den Thürinen) interessante Versuche 
nener Bildungsformen mit Motiven, die aus dem Holzbau 
entlehnt zu sein scheinen. 

Bei der Restauration, für die von der Herzoglichen Re- 
gierung zu Anhalt unumschränkte Geldmittel zur Disposition 
gestellt waren, waltete das Bestreben vor, den Gegensatz 
zwischen künstlerischer und archäologischer Restauration zu 
vermitteln. An der Architektur wurde daher möglichst we- 
nig geändert und nur der ursprüngliche Zustand, soweit cs 
anging, erneuert. Die Emporen wurden völlig wieder herge- 
stellt, wobei man noch die alten Balkenlöchcr vorfand und 
benutzte. Der westliche Anbau mufate natürlich erhalten 
bleiben, doch wurde die östliche Wand des Glockenhauses, 
um die oben erwähnten Öffnungen frei legen zu können, 
etwas zurückgcsetz! und daa Glockenbaus im Ganzen ein 
wenig niedriger gelegt, um die Thürme freier hervortreten zu 
lassen. Die westliche Krypte wurde gegen das Mittelschiff 
geöffnet 

Die künstlerische Neugestaltung erstreckte sich nament- 
lich auf die doch nicht mehr im ursprünglichen Zustande er- 
haltene Decke, die durchweg als reiche Schnitzdccke mit 
runden, am Auflager vierkantigen, eichenen Balken erneuert 
wurde. Es geschah dies namentlich, um diese alte, urdeut- 
sehe Technik des Holzschnitzwerks, die nach der Ansicht des 
Herrn Vortragenden viel älter ist als der romanische Styl, 
und denselben bis weit in die Renaissance hinein überdauert 
hat, neu zu beleben. Die Arbeit ist von gewöhnlichen Zim- 
raergesellcn unter öfterer Anschauung und dem Eioflusse der 
alten Ilolzdcnkmale in Quedlinburg, Halberstadt, Wernige- 
rode etc. nicht nur ganz vorzüglich ausgefuhrt , sondern bat 
20 * 
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nuch nur 1500 Thlr. Mehrkosten verursacht. Die Holzdecke, 
die ßogcnlcibungcn und die Ostnbsiden sind mit reicher Ma- 
lerei versehen, welche demnächst auch in der Westabsidc 
ausgefübrt werden soll. 

Herr Adler überreichte dem Verein eine Ansicht seiner 
im Bau begriffenen Tbomttkircbe zum Geschenk. 

Von dem Vorsitzenden wurde ein fttück des neuesten 
atlantischen Telegraphenkubela vorgelegt. 

Versammlung um 21. October 16(15. 

Vorsitzender: Hr. Afsmunn. Schriftführer: Ilr. Fritsch. 

Herr Limmerbirt widmete dem Andenken des im 
Laufe der Woche verstorbenen Baureihe* Herrn Bürde einige 
Worte und thcilto eine kurze Lebensskizze und eine, lieber- 
sicht von der Bautätigkeit des Verstorbenen mit, dem Berlin 
dir Ausführung der Mehrzahl aller seit 50 Jahren gebauten 
grüfscreu üffentlicben Gebäude verdankt, und der namentlich 
als der treue and unermüdliche Gehülfe Schinkels, dessen ! 
bedeutendste Prqjecte er ins Leben rief, sich ein Gedächtnis ! 
geschaffen hat. Bürde hat ein Alter von 70 Jahren erreicht. I 
Seine hiesige Tliätigkeit begann, nachdem er als Jüngling in j 
den Freiheitskriegen ge fochten und im Jahre 1817 sein Feld- 
messer-Examen bestanden hatte, im .Jahre 1818 mit dem Bau 
de» Schauspielhauses. Von seinen früheren Bauten seien fer- 
ner erwähnt: das alte Museum 1823 — 26, der Mittelbau des 
Gewerbe-Institutes 1827, der Umbau der Bank 1829 — 30, die 
neue Packbofs-Anlsgc 1828—32, die Bau- Akademie 1831 — 34, 
das Salzmagazin 1834, der erste Umbau der Münze 1835 — 36, 
die Einrichtung des Lustgartens, die Ingenieurschule, die Her- 
stellung der Gensdarmenmarktthüruie, die Erweiterung des 
Stadtgerichts 1838 — 46. Wegen seiner ausgezeichneten Lei- 
stungen wurde er auf Verwendung ßcuth's von einem Examen 
ganz dispensirt und 1832 zum Bnuinapcctor, später, 1847, 
zum Baurnth ernannt. In den Jahren 1844 — 47 leitete er 
den Bau de» neuen Doms bis zu dessen Sistirung. In den 
Jahren 1848 — 51 hat er die Lokale für alle in Preufsen mitt- 
lererweile entstandenen parlamentarischen Körperschaften ein- 
gerichtet resp. gebaut: für die Berliner Nationalversammlung 
in der Singakademie, im Concertsoal des Schauspiel hause« und ! 
im Dom zu Brandenburg, für das deutsche Rumpf-Parlament 
in Erfurt, sowie später für die erste und zweite Kammer 
in Berlin. Nach dem Brande der ehemaligen ersten Kammer 
ist die Durchführung der Französischen Strafte und die schlicfs- 
liche Verlängerung derselben hauptsächlich den Bemühungen 
Bürde*« zu danken. In die letzte Periode seines Lebens fal- 
len: der Umbau des ehemaligen Künigstüdtischen Theaterge- 
bäudes, die neue Einrichtung des Schauspielhauses, das Palais 
des Prinzen Adalbert, das Finanzministerium und schliefslich 
der neue Erweiterungsbau der Münze, dessen Vollendung er 
nicht mehr erlebt hat. 

Herr Ernst legte die erste Lieferung des in seinem 
Verlage erscheinenden Stüler'schen Werkes über das Schlot* 
zu Schwerin zur Ansicht vor und rühmte die Ausstattung | 
desselben als ebenbürtig den besten englischen und französi- 
schen Werken. 

Von den im Fragekasten befindlichen Fragen wurde, eine 
Frage nach der besten Dachrinne nconstruetion bei Anwen- | 
dang einer Attika durch die allgemeine Ansicht zu Gunsten 
der bekannten Knoblauchzehen , verdeckt innerhalb des Dach- 
bodens liegenden Rinne enlschicdcu. 

Der Vorsitzende Herr Afsmanu gab einige nähere No- 
tizen über das Haus in der Wasscrthorstrafse , desne» am 
Tage vorher erfolgter Einsturz ganz Berlin in Aufregung ver- 
setzt batte. 


Das betreffende Gebäude war auf einem Hofe mit einem 
Theil der V orderfront an einen Seitenflügel geleimt, im Uebri- 
gen freistehend, 57 Fufs lang, 38 Kuß tief erbaut. Dasselbe 
enthielt einen Keller und 5 Geschosse und war in den obe- 
ren Stockwerken, die als Tischlerwerkstätten benutzt wur- 
den, mir durch eine Mittclwand gethcilt, welche durch 3 
Gurthogenüffiumgon von 1 1 Fufs lichter Weite mit 2 Zwi- 
schenpfeilern von 3 Fufs Breite durchbrochen war. Die 
Mnurrstärkrn waren bei den Frontniaucrn in den obersten 
beiden Geschossen 15 Zoll, in den beiden darunter liegenden 
21 Zoll, im Erdgeschoß 26 Zoll, im Keller 31 Zoll Die 
Mittelwand war in den oberen Geschossen 15 Zoll, im Keller- 
geschoß 21 Zoll stark, die 38 Fufs langen, freistehende« 
Giebel im Keller und Erdgeschoß 15 Zoll, sonnt 10 Zoll 
stark. Das Gebäude ist vollständig in sich zuHaimnengestürxt; 
nur derThe.il der Mittelwand, in welchem die massiven Leimkü- 
chen uud die Schornsteine sich befanden, ist stehen geblieben. 

Als die wahrscheinliche Ursache des Einsturzes ist dio 
Beschaffenheit der Mittclwand im Keller zu bezeichnen, wo 
in der 2 Stein starken Mauer unregelmäßige Kalksteine ohne 
Verband mit den Ziegeln vermauert sich vorfanden. Mög- 
licherweise hat zu der Katastrophe auch beigetragen, dafs 
in den Tischlerwerkstätten zum Anbringen der sogenannten 
„Hnmmclagcn* in dio 3 Fufs breiten Mauerpfeiler der Mittel- 
wand von beiden Seiten 8 Zoll tiefe Löcher eingestemmt wor- 
den sein sollen. 

Seit Wochen waren übrigens Bewegungen in den Pfei- 
lern beobachtet worden. Die Bögen der Mittelwand waren 
verankert. Als Mörtel zu derselben war Kalk und Cement, 
zu dem übrigen Mauerwerk ein ziemlich schlechter Kalkmör- 
tel verwendet. Eine Ueherlastung durch Bretter scheint nicht 
Stattgefunden zu haben. 

Die Abnahme dos Baues war in üblicher Weise durch 
zwei Rathsmeister erfolgt und sind in dem betreffenden PrO- 
tocnlle keine Erinnerungen gemacht. 

An diese Mittheilung knüpfte sieb eine kleine Diseussion 
über die Mittel, um ähnlichen Unglücks fallen Vorbeugen zu 
können. Als Wurzel des Uebcls wurde die zunehmende Ver- 
schlechterung des Handwerks, der immer fühlbarere Mangel 
an guten Gesellen und zuverlässigen Polieren anerkannt. 
Ueber die einzuschlagenden Gegenmaaßregeln differirten dio 
Ansichten. 5Vährend von der eiuen Seite vorgescblagen wurde, 
anstatt der jetzigen Rathsmeistcr besoldete Beamte zur Con- 
trolirung und Abnahme der Privatbauten anzuatellen, wurde 
von der anderen Seite geltend gemacht, dafs alle Präventir- 
Muaßregeln sich als nutzlos erweisen dürften, aach mit dem 
nach Gewerbefreiheit strebenden Geiste der Zeit in dtrectem 
Widerspruche ständen und dafs wirkliche Hülfe nur in einer 
energischen Handhabung der strafgcsotzlichcn Bestimmungen 
gegen alle fahrlässigen Meister, namentlich anch gegen soge- 
nannte „Scbutzmeister“ gefunden werden könne. 

Herr Orth ergänzte seine früheren Miltheilungen über 
die neue Brücke der Verbindungsbahn am Unterbaum durch 
Besprechung and Erläuterung der constructiven Details. Eine 
ausführliche Publication über die gunxe Bau- Ausführung ist 
jedenfalls in der Zeitschrift für Banwesen zu erwarten, Aufscr- 
dem legte Herr Orth noch das Projcct zu einer nach dem- 
selben Princip coustruirten Brücke auf der Berlin - Görlitzer 
Hahn mit 3 Oeffnungen k 60 Fufs vor, bei welcher die Höhe 
der Eiscncoustruction in der Mitte nur II Zoll beträgt, sowie 
einige Projccte zu Wege - Ueberfuhrungcn , bei denen dio 
ganze Höhe zwischen Schienenoberkantc und Constnictions- 
Uuterkunte in der Mitte sogar bis auf 1 1 j Zoll ermäßigt ist. 
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Versammlung am 28. October 1865. 

Vorsitzender: Herr Afsrnann Schriftführer Herr Fritsch. 

Der Vorsitzende macht die Mittheilung, dafs im Laufe 
dieses Winters im Lokale des Vereins kirnst geschichtliche 
Vorlesungen gehalten werden sollen, wie solche in früheren 
Jahren schon mehrfach Stattgefunden haben. Herr Professor 
Eggers ist zu einem Cvklus von Vertrügen über die Kunst 
unter den Päpsten Julius II. und Leo X. gewonnen worden, 
und fordert der Vorsitzende zur Subscription auf. 

Herr Meyer berichtet über den vor einigen Wochen er- 
folgten Einsturz eines Getreidespeichers in der Alexander- 
strafte. 

Das Gebäude war exd. Treppenhaus 69 Fufs lang. JO 
Fufs 10 Zoll tief, cxd. Keller b Stock hoch ausgefiihrt und 
waren zur Unterstützung der Balken 2 Reihen Unterzöge 
darin angebracht , die von Doppelstielen getragen wurden, 
welche im Keller auf Mauerpfeilern ruhten. Die Mauerstar- 
ken entsprachen nicht nur den bei der baupolizeilichen Revi- 
sion des Projects genehmigten, soudern waren thoilweiso noch 
gröfscr, ebenso waren die Dimensionen der Hölzer völlig aus- 
reichend und muCs überhaupt die gauze Bau- Ausführung im 
Vergleich zu der sonst üblichen als eine vorzügliche bezeich- 
net werden. Abweichungen von der revidirten Bauzeichnung 
waren insofern vorgekommen , als einmal das Gebäude 50 
Fufs 10 Zoll statt 46 Fufs tief ausgeführt worden ist, ande- 
rerseits die Abmessungen mehrerer Pfeiler verändert worden 
sind (ohne jedoch ihren Quadratiuliult zu verringern), und 
dafs statt der projectirten Gurtbögen zur Verbindung der 
Stützpfeiler im Keller, sowie über der Durchfahrt im Erdge- 
schosse doppelte schmiedeeiserne Träger angewendet wor- 
den sind. 

Ursache des Einsturzes ist jedenfalls das Weichen einer 
Mittelstütze gewesen, da die Frontwände nach Innen gefallen 
sind. Die Untersuchung und Aufgrubung hat auch hier er- 
geben, dafs bei einem der Stützpfeiler im Keller über dem 
Fundament noch unregelmäßig« Kalksteine vermauert waren. 
Auch hat sich herausgestellt, dafs dies« Pfeiler aäwtnllich 
isolirt fundamentirt waren und dafs das Fundament nur um 
6 Zoll auf jeder Seite verbreitert war. Ebenso nmfs es als 
Verstoß gerügt werden, daß die in der untern Platte nur 
3} Zoll breiten schmiedeeisernen Träger ohne Zwischenlager 
auf die Pfeiler gestreckt waren. 

Der Herr Vortragende hat im Verlaufe der letzten Wo- 
chen sehr viele Speicher im amtlichen Aufträge revidirt. Er 
tbcilte mit, daß er hierbei als die zulässige höchste Belastung 
unter gewöhnlichen Verhältnissen, also bei 9 und 10 Zoll 
starken, 3 Fufs von Mitte zu Mitte entfernten, 14 Fuß frei- 
tragenden Balken, eine 3 Fuß hohe Aufschüttung von Rog- 
gen angenommen habe. Dies ergieht pro Quadrat fuß Grund- 
fläche eine Last von ca. 120 Pfund, resp. mit Hinzurechnung 
von 50 Pfund für das Gewicht der Construction und zufäl- 
lige Erschütterungen eine Gcsammtlast von 170 Pfund. Un- ! 
ter Annahme einer gleichen Belastung würde jener Pfeiler, j 
der wahrscheinlich Ursache des Einsturzes gewesen ist, un- ' 
gefall r mit 107 Pfund pro Quadralzoll Querschnitt in Anspruch 
genommen worden sein, was durchaus nicht ungewöhnlich 
ist. Nach einer aus der Versammlung gegebenen Notiz sol- 
len die Vierungspl'ciler der hiesigen Micbaeliskirchc ca. 430 
Pfund pro Quadratzoll zu tragen haben. Zur Zeit des Ein- ! 
stürze» ist übrigens auch in dein betretenden Speicher ein« 
bei Weitem höhere (angeblich 4 bis 6 Fuß) und dabei unregel- 
mäßige Schüttung vorhanden gewesen. Im Laufe der wei- ! 

teren Besprechung wurde auch die Frage über die buchste zu- ' 


lässige Belastung des Sandbodens angeregt. Herr Wi-ishaupt 
erwähnte, dafs beim Bau der Wittenbcrgc'scben Brücke Unter- 
suchungen darüber angestellt seien. Als die Grenze, welche 
man gewöhnlich nicht überschreitet, wurde im Allgemeinen 
eine Belastung von 20 bis 25 Pfund pro Quadratzoli Grund- 
fläche angegeben, doch aull dieselbe bei der hiesigen Schloß- 
kuppel uud der Synagoge ungefähr 50 Pfund betragen. 

Herr Meyer legte schließlich noch Proben der Ziegel- 
steine aus einem Hause in der Beruauer Straße vor, das we- 
gen Gefahr de« Einsturzes polizeilich geräumt worden ist 
Dieselben waren mit Leichtigkeit zu zerbrechen und zwischen 
den Fingern zu Staub zu zermalmen. 

Demnächst machte Herr Lucae einige Mittheilungen über 
eine Dampfwalze, welche er während seiner letzten Anwe- 
senheit in Paria in Thatigkcit gesehen hatte. Dieselbe be- 
steht aus einem hölzernen, 5 Meter langen Geschlinge, in 
welches die beiden M. im Durchmesser großen eisernen 
Walzen eingespaunt sind. Ueber der vorderen befindet sich 
die Maschine, wozu eine vorhandene Locomobit« benutzt 
ist, über der hinteren der Tender und das Kohlen behält niß, 
dazwischen der Raum für den Maschinisten und den Lenker 
der Maschine. Die Bewegung der Räder wird durch Ketten 
übertragen, welche auf mit Zähnen besetzten Trommeln lau- 
fen. Am Bcmcrkcnswerthesten ist die Lenknng der ganzen 
Vorrichtung, die mit überraschender Leichtigkeit von Statten 
geht. Während ufimlich je ein Ach»i-n- 
lager der Walzen fest ist, sind die bei- 
den gegenüberliegenden in der Längs- 
richtung der Maschine verschiebbar, so 
daß die Walzen die nebenstehend akiz- 
zirten Lagen annebmen können, wo- 
durch eine Zickzack Wwegung ermög- 
licht ist. Herr* Lucae erwähnt, dafs er 
diese Notizen dem Architekten Herrn 
Braun in Paris verdankt, der eventuell gern bereit aein würde, 
speziellere Zeichnungen and Beschreibungen darüber in der 
Zeitschrift für Bauwesen zu veröffentlichen. 

Herr Lucae schilderte ferner einen Besuch des berühm- 
ten Rotbschild’sehcn Schlosses Ferriere» und gab eine kurz« 
Beschreibung von demselben. Es liegt ca. 4 4 Meilen von 
Paris an der Strafsburger Eisenbahn in einer nicht gerade 
schönen Gegend. Bei dem Bau sind sehr viele Architekten 
thätig gewesen. Der ursprüngliche Entwurf ist vou dem 
Engländer Paxton ausgegangen und war, wie die Grandan- 
lage noch Jetzt verriUh, mittelalterlich, die schließlich« Voll- 
endung ist dem Pariser Architekten Lamy anheimgefaüeu. 
Das Aeußere macht den Eindruck eines fürstlichen Schlosses 
und ist unter Anwendung eines vorzüglichen marmorartigen 
Kalksteins in einer Pilasterarebitektur angeführt, der man 
eine gewisse Reinheit aber auch Nüchternheit nicht abspre- 
chen kann. Das Innere ist mit einer fabelhaften Pracht un- 
ter Anwendung aller erdenklichen kostbarsten Materialien aus- 
gestattet, in Folge dessen aber auch kaleidoskopisch überla- 
den. Am interessantesten ist der große Raum in der Mitte 
de» Gebäude», um den sich die übrigen Tbeils gnippiren, das 
Wohnzimmer der Familie, 84 Fuß lang, 42 Fuß breit, ca. 40 
Fuß hoch. Dasselbe ist durch Oberlicht, am Abend nach 
dem bei den neueren französischen Theatern angewendeten 
Princip durch außerhalb angebrachte Gasflammen erleuchtet. 
Durch diese helle Decke und die geschickte Deeoration (in 
halber Höhe ist eine durchlaufende Galerie auf Atlanten an- 
gebracht, der untere Thcil mit rotben .Samtnettapeten . der 
obere mit Gobelins bekleidet) macht der Saal durchaus nicht 
den wüsten Eindruck, den man nach den Dimensionen erwar- 
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ten tollte, «ondern im Gegentbeil den Eindruck wohnlicher Be- 
haglichkeit. Hierzu trägt auch die Meublinmg bei, die 6 bin 
8 verschiedene Etablissements von Sophas und Tischen , ein 
Billard, einen Ccmcertfliigel u. i. w. umfkfst. 

Gegen Norden scfaliefsen sieh ein Vestibül mit 2 Trep- 
pen und davor die Unterfahrt, gegen Westen daa Haopt- 
treppenhaua, gegen Süden ein durch Säulen gethcilter Saal 
mit einer Vorhalle nach dem Garten, gegen Osten eine Reihe 
voo Sälen mit davor liegender offener Säulenhalle, als Haupt- 
räume an, die 4 Ecken werden von vorspri tagenden Thurra- 
bauten flankirt. Die beiden Hauplcorridore auf den Längs- 
seiten de« mittleren SaaJa sind durch Oberlicht in beiden 
Stockwerken erhellt, indem der obere Corridor nur in halber 
Breite ata Galerie durrhgeführt ict. 

Die Küchenanlagen befinden «ich 100 Schritte vom 
Schlofs entfernt. Die ca. 48 Fufs and 20 Fufs grobe, halb 
über, halb in der Erde liegende Haoptküche ist durch einen 
Tunnel mit dem Schloss« verbunden, in welchem auf einem 
seitlichen Vorsprunge in Tischhöhe eine Duodezeisenbahn die 
Speisen nach dem Schlosse befördert. 

Die Baukosten der Gesammt-Anlage sollen sich auf circa 
14 Millionen Francs belaufen haben. 

Versammlung am 4. November 1865. 

Vorsitzender: llr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Hering. 

Nachdem durch üblich« Abstimmung die Aufnahme der 
Herren: Busch, ürützebaoeh, Hochberger, Fritze, Hachenberg, 
Hahn, Wächter, Mitscher, May, Sebäffer, Heim, Gabriel, 

A. Busse, Knbale, Totz, Kratz, Vehsemeier, Taeglichstack, 
Lemcke, Stuerts als Mitglieder des Vereins erfolgt war, kamen 
innere Angelegenheiten desselben zur Beratbang. 

Von den eingegangeuen Monatoaufgaben erhielt Herr 
Frühling das Andenken für die beste Lösung einer Bahn- 
hof«- Anlage ; die Abstimmung über die Entwürfe zu einem 
Trinkbrunnen blieb Vorbehalten. 

Versammlung am 11. November 1865. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: llr. Hering. 

Der Vorsitzende schenkt der Bibliothek ein Exemplar 
der von ihm hrransgc getanen Hülfstafeln zur Berechnung j 
eiserner Stützen und Träger, wofür ihm der Dank des Vereins j 
votirt wird. 

Herr Grund beantwortet einig« früher im Fragekasten 
befindliche Fragen. Im Betreff der Höbe der Masten bei I 
Flufsfshrzeugen erwähnt derselbe, dafs ein bestimmtes Ver- j 
hältnifs zwischen Mast und Länge des Schiffes nicht obwalte, 
die Grübe jenes sich vielmehr nach der Temunbcschaffenheit 
richte; Berge und Wilder, welche die Ufer begrenzen, be- 
dingen hohe Masten, die sich daher auf den Elbkihncn bis 
110 Fufs, ja bis zu 120 Fofs Höbe vorfinden. Die gröbten, 
die obere Elbe befahrenden Kähne seien 19 bis 20 Fürs breit, 
140 Fofs lang. Da die Schleusen für solche Dimensionen nicht 
eingerichtet sind, können dies« Kähne für die Cnnalschifffshrt 
nicht benutzt werden. Die Kähne auf der Nieder-Elbc sind 
bis 22 j Fofs breit, 160 Fofs lang, der Mast bat an der Wurzel 
16 bis 22 Zoll Maximal-Durchmesser. 

Auf dem Rhein wurde vor Erbauung der Cöloer Brücke 
mehr gesegelt, jetzt fast nur von den aus Holland herauf- 
kommeoden Schiffen , während die übrigen sich zu Berg 
schleppen lassen. Im Jahrgang 1663 der Z. f. B. finden «ich 
Miltbeilungen über die beim Bau der Cöloer Brücke zu Grande 
gelegten Dimensionen der Fahrzeuge. Der Mast ist 90 bis 


100 Fufs hoch, 18 bis 20 Zoll unten stark, 80 bis 90 Ctr. 
Incl. Takelage schwer. Speciell hatte ein Schiff von 6436 Ctr. 
Tragfähigkeit einen 93} Fufs hoben Mast. Dergleichen Schiffe 
sind ca. 150 Fufs lang, 22 bis 24 Fufs breit. — Die grnfslen 
den Rhein befahrenden Schiffe sind die grofsen Knhlen- 
sebiffe, deren gegenwärtig 12 vorhanden; sie fassen 10000 
bis 12000 Ctr. und du in diesem Jahr für M. Stinner er- 
bautes Schiff trägt sogar 14000 Ctr. Zu dergleichen grofsen 
Dimensionen ist man zunächst aus Rücksicht auf billigen 
Transport gekommen, aber aueb dadurch, dafs die Remorqnenre 
I wegen des engen Fahrwassers oberhalb St. Goar und bis 
I durch das Singer Loch nur 2 Schiffe gleichzeitig schleppen 
! dürfen. Letzterwähnte Schiffe sind 200 bis 230 Fufs lang, 
25 Fürs breit und haben einen Tiefgang von 6 bis 6j Fufs. 
Ihr Vordersteven steigt schräg an und bildet eine scharfe 
Kante. Da sie nur bei günstigem Winde die Segel benutzen, 
ist der Mast verhältnifsmäfsig klein. 

Herr Grund ging hierauf zu einer .über die Verbindung 
| der Schiffbrücken mit dem Lande* gestellten Frage über. Die 
I Böcke, welche den die Strafsbalken unterstützenden taweg- 
! lieben Unterzog tragen, sind tbeila in den Pontons, ttail« im 
Flusse selbst aufgestellt. Die Verstellung des Unterzuges bei 
! wechselndem Wasser geschieht bei unbelasteter Brücke; ist 
der Unterzug an der richtigen Stelle, so wird die denselben 
tabende Kette oder Schraube durch je einen an beiden Enden 
unter den Untersag gesteckten Splint entlastet. Der Unter- 
zug selbrt, der oft nur geringe Dimensionen, in Düsseldorf 
z. B nur 10 u. 12 Zoll hat, w ird gegen Brechen noch durch unter- 
gestellte Stützen gesichert. Bei seichtem Flufsbette legt man 
wohl uueh das erste Ponton weiter vom Ufer ab, wobei es 
nöthig ist, die Strafsbalkcn durch einen ao ein Hängewerk 
gehängten Unterzug zu unterstützen. Die Cnnstruction ist, da 
sie bei Eisgang entfernt werden mufs, möglichst einfach und 
nicht zu steif zu wählen, da e* fiir Schiffbrücken vortheiibaft 
ist, wenn die Fahrbahn überall etwas elastisch bleibt. — 

Herr Sluyterman van Langeweyde hielt einen län- 
geren Vortrag über die Traject- Anstalt zwischen Lauenborg 
und llohnstorf. Dieselbe liegt in der Route Hamburg resp. 
Lübeck- Buchen -Lauenburg-Lüiicburg etc. and schafft einen 
näheren Weg von Hamburg resp. Lübeck nach Hannover, 
Frankfurt a. M., u. s. w. Zur Urtarschreitung der Elbe wurde 
anstatt einer kostspieligen Brücke eine Traject* Anstalt ausge- 
führt. Der Weg, deu di« Dampffähre mit Rücksicht auf das 
Fahrwasser zu nehmen bat, ist dem Steuermann durch Signal- 
laternen am Ufer bezeichnet Zur Verbindung der beiden 
Telegraphenstationen in Lauenburg and Hohnslorf ist ein Katal 
durch den Elbstrom gelegt. Zum Schutz der Ladungsstellen 
gegen Strom und Eisgang ist in Lauenbarg ein Erddamm, in 
Hobnstorf ein hölzerner Hafendamm augeordnet. An beiden 
Ufern sind anfserdem hölzerne Landongsgerüste ausgeführt. 
Von diesen aus besteigen die Passagiere das Schiff von dessen 
Breitseite aus, wogegen die Waggons an dessen Kopfseite 
mittelst einer mit 1 : 9 geneigten Ebene auf das Schiffs verdeck 
herabgelassen werden. Bei Ankunft von Personenzügcn wird 
I das Dampfschiff nur als Persouenfähre benutzt. Dasselbe 
schafft die Passagiere in 10 Minuten nach dem Bahnhöfe des 
anderen Ufers, ohne sich weiter mit Waggons zu belasten. 
In der Zwischenzeit zwischen zwei Personenlügen ist das 
Schiff mit der Expedition der Gülcrzüge beschäftigt, und zwar 
werden jedesmal 4 Güterwagen gleichzeitig ütargeführt. Zam 
Heraufziehen der Waggons ist eine stehende Dampfmaschine 
ansgeführt; beim Herab lassen wird diese ausgerüekt und ein 
Arbeiter an einer Bremse außerhalb des Mascbinenhansea 
regulirt die Geschwindigkeit des herabfahrenden Wagens. Am 
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untern Ende der geneigten Ebene vermittelt ein Schlitte» den 
Uebergang auf die Fähre. Derselbe wird nur beim Wechsel 
de« Wasserstandes hersafgezogeo oder bersbgelassen und «war 
innerhalb der Grenzen von — 1 Fob 3 Zoll bis -f- 17 Fufs 
am Hegel. Die «ur Führung des Schlitten« dienenden Schienen 
laufen an der äufseren Seite der Schiene« de« gewöhnlichen 
zum Herabfahren der Wagen bestimmten Schienenstrange«, 
so dafs 4 einzeln« Schienen auf den Schwellen befestigt sind. 
Der Schlitten bildet nach der Wssserseite eine frei ohne An- 
spannung der Haltekette spielende Klappbrücke, welche der 
Bewegung des Schiffes beim Aufläufen des Waggons auf das- 
selbe folgt Beladen liegt das Schiff mit seinem Schienen* 
Strange 6 Zoll tiefer, im unheladmen Zustande 6 Zoll höher, 
als di« Geleise auf dem Schlitten. Die geneigte Ebene herauf 
werden di« Waggons mit 3 Fufs Geschwindigkeit pro Secnnde 
gezogen. Nach Ankunft der Wagen am oberen Ende der ge- 
neigten Ebene wird da« Geleise derselben durch utngeworfene 
Drehklötze gesperrt — ■ Sechs- Rider sind in der Regel vom 
Betrieb« ausgeschlossen, da beim Hasairen der Curve zwischen 
dem horizontalen Geleise des Schlittens und dem geneigten 
Geleise der Ebene da« mittlere Räderpaar in der Luft schwe- 
ben würde. 

Im Winter hiilt das Dampfschiff durch stetes Hin- und 
Herfahren die Rinne der U eher fahrt so lange als möglich offen ; 
friert dieselbe dennoch fest zu. so wird der Güterverkehr auf 
der festen Eisdecke bewirkt, auch werden die Passagiere 
durch Bahubramte an sicheren Stellen über das Eis geleitet. 

Die Maschine hat 2 horizontale Cylinder, variable Ex* 
pansion, Vor- und Rückwärts- Steuerung; der Kessel ist auf 
60 Pfd- Ucbcrdruck ooncessionirt, hat 4J Fab Durchmesser, 
fiufscre Feuerung und ein inneres Siedcrohr. Der verbrauchte 
Dampf wärmt mittelst einer der Warm -Wasser -Circulations- 
beizung Ähnlichen Construction das in einem im oberen Stock- 
werk aufgeatdlten Behälter befindliche Speise wussrr für den 
Kessel und di« Locomotiven vor. 

Die Maschine soll 600 Ctr. mit 3 Fufs Geschwindigkeit 
pro Secunde längs der geneigten Ebene «mporzieben. Ohne 
Rücksicht auf Reibung ergiebl sich hiernach ein« Starke der 
Maschine von 600 . 100 . 3 . * = 20000 Sec. Fpfd. = rot. 42 
Pferdekr&fte. Mit Rücksicht auf die Reibungswidersfänd« etc. 
hat man die Maschine 46 Pferd ekräfte stark construirt. Der 
Kolbenhub wurde zu 20 Zoll, dio Kollicngcechwindigkcit zu 
3,& Fufs pro Secunde, der Dampfdruck im CvJindcr zu 32 Pfd. 
pro Quadratzoll angenommen; danach wurde der Kolbendurch- 
messcr auf 13 Zoll normtet. 

Der Dampfkessel ist nicht im Stande, so viel Dampf zu 
erzeugen, als bei ununterbrochenem Betriebe erforderlich wäre. 
In den Betriebspausen steigert sich die Dampfspannung bis 
zu 60 Pfd, Ueberdruck, nimmt jedoch während des Betriebe» 
nach und nach ab, weshalb die Dampfspannung im Cylindcr 
nur mit 32 Pfd. in Rechnung gebracht ist. 

Die Uebcrtragung der Bewegung auf die auberbalb des 
Gebäudes angebracht« Seiltrommel von 2 Fufs 8 Zoll Durch* 
messt r geschah durch einfaches Vorgelege mit 1 : 3 Ura- 
sctzuDgsvcrhältnifs. Da jedoch das bald abgenutzte Hanbeil 
durch ein Drahtseil ersetzt und der Trommel- Durchmesser 
demnach auf 8 Fufs rergröfsert werden mufste, wurde ein 
zweites Vorgelege mit 1 : 3 nöthig, um die frühere Geschwin- 
digkeit von 3 Fufs pro Secunde wieder bcrzustcllen. 

Die Bewegung de« Schlitten« auf der Lauenburger Seite 
geschieht durch «inen Flaschenzug, dessen feste Rolle an einer 
groben, vorn und hinten verankerten 1£ zölligen Kette be- 
festigt ist, auf der Hohostorfer Seite dagegen wird der Schlitten 
durch eine um eine besondere Trommel geschlungene Kette 


mittelst der Dampfmaschine 'regulirt. Die Passagiere bestei- 
gen das Schiff von dem parallel der geneigten Ebene (1:0) 
geneigten Landuogagerüst aus mittelst Laufbrücken, die je 
nach den Wasserständen an verschiedenen Stellen ausgclegt 
werden. Diese Laufbrücken sind aus gesprengten Brettert» 
nach dem Princip der Laves' sehen Balken leicht construirt 
and mit eisernem Gelinder versehen. Der Schlitten ist sus 
Schmiedeeisen construirt and kostete 5300 Thtr. Die Fest- 
stellung desselben geschieht durch Stopperplatten auf der oben 
erwähnten verankerten Kette, durch Bremsen und durch seit- 
lich an Pflhlen befestigte Nothketten. 

Di« Dampffähre hat 150 Pferdekraft, ist 140 Fub lang, 
43 Fufs breit, hat 3 bis 4 Fub Tiefgang, ist in Magdeburg 
als Raddampfer erbaut und hat 46000 Tb Ir. gekostet. Die 
Platten sind J bis ( Zoll stark. Zur Reserve dient ein kleines 
Fährschiff ohne Geleise, für Passsgierbeförderung und zum 
Eisbrechen resp. Offen halten der Rinnen. Es führt den Prahm, 
auf welchen im Falle der UnCauglkhkelt des gröfscren Fähr- 
schiffes die Waggons herabgelassen werden, an der Seite. 
Dieses Dampfschiff ist 40 Fub lang, 13 Fub breit, bat 4 Fub 
Tiefgang und ist für 5630 Thlr. in Hamburg erbaut. Sollte 
die stehende Maschine zeitweise unbrauchbar werden, so zieht 
ein« auf dem Bahnhöfe laufende Locomotive an einem langen 


Seil die Waggons einzeln herauf. 

Die Gesammtkoaten betrugen: 

Lauenburger Seite 59150 Thlr. 

Hannoversche Seit« 74441 

Gemeinschaftliche Schiffe, Telegraphen etc. . 64470 * 


Summa: 19H0G1 Thlr. 

An den Koaten der Lauenburger Seite nehmen die Berlin* 
Hamburger und die Lübeck -Buchener Eisenbahn -Gesellschaft 
Theil im VerbÄltnib I : 4, 

Der Betrieb der Trajectanstalt begann am 15. März 1864. 
Seine Leitung wechselt alle 3 Jahr zwischen Hannöverseher 
Verwaltung und der Direction der Berlin -Hamburger Eisen- 
bahn; gegenwärtig leitet ihn die Hannoversche Verwaltung. — 

Eine Frage, betreffend die projectirte Pflasterung der 
Chebea-Kettenbrücke zu London wurde dahin beantwortet, 
dafs sich Steinschüttung in Asphalt auf eisernen Platten da- 
selbst nicht bewfihrt habe. Die Brücke hat jetzt Klotzpflaster 
erhalten.*) 

In Bezug auf die Construction der Caasetten in der Säulen- 
halle des neuen Museums tbcilt der Vorsitzende mit, dafs 
dieselben durch gufsriserne X förmig« Balken, die auf den 
Archilraven auflägen, gestützt würden. Die eigentlichen Caa- 
setteu-Balkeo sind durch scbeitrecht« Bögen aus porösen Mauer- 
steinen in Cement gebildet, di« Füllung durch Töpfe von 4 Zoll 
Durchmesser und gleicher Höhe »uf weoig gewölbter Lehre 
in Cement 

Herr Adler legt einen von ihm gefertigten Entwurf zu 
einer Kirche zu 1000 Sitzplätzen für Heppens an der Jahde 
vor. Die Kirche ist eine Kreuzkircbe mit Vierungsthurm, der 
«ich mittelst tbeilweiser Auskragung nach Innen bis zu einer 
Totalböhe von 180 Fufs gipfelt und in eine undurchbrochcne 
Back steinspitze endet Zu den in den Kreuzflügeln angeord- 
neten Emporen fuhren 2 in kleineren Thürmen angeordnete 
Treppen. Jochweite: 17 Fufs; Spannweite des Langscbiffes: 
31 Fufs. Da dip Kirche bequem zu erweitern sein soll, ist 
der Thurm so projectirt, dafs er auch bei einer Verlängerung 
der Kirche, etwa um 2 Joche, noch dominirt; er erscheint da- 
her für den vorliegenden Entwurf etwas zu grofa bemessen. 
Aus gleichem Grande ist auch die Wcstfacade einfach ge- 

♦) Vergl. Verhandlung vom 10. November 1SC5. 
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Indien. — Da die Kirche vorläufig einen mehr ländlichen Cha- 
rakter behalten wird, sind offene Stuhle gewählt und der Sitz- 
platz auf 2 Fufs 6 Zoll und 1 Fufs 6 Zoll normirt. Für ge- 
schlossene Sitze wir« die«, trotz der Angaben iu den „Kirchen-, 
Plärr- und Scbulbäa*ern u zu gering. Kör diese genügt erst 
ein Maais von 2 Fufs 8 Zoll, besser 2 Fufs 9 Zoll und 1 Fufs 
8 Zoll. 


Versammlung am 13. November 1865. 

Vorsitzender: Hr. Kock. Schriftführer: Hr. Hering. 

Herr Ernst bat der Bibliothek das 75. Heft des Archi- 
tektonischen Skizzenbocbcs znm Gesckenk übersandt, wofür 
der Vorsitzende den Dank de» Vereins ausspricht. 

Herr Heid man nimmt eine Frage vom 11. November, 
betreffend die Chelsea-Brücke za London wieder auf. Es be- 
ziehen sich »eine vor acht Tagen gemachten Angaben, wie 
augenscheinlich auch die gestellte Frage, nicht auf diese, son- 
dern auf die neue Lambetb -Brücke. Seine Angaben über 
letztere leitet d«r Vortragende durch eine allgemeine Ucbcr- 
sicht des Tberaselaufe« durch London mit «einen Brücken, 
Docks and hervorragenden Uferpunkten ein. Die Lambetb- 
bridge liegt zwischen der Vanxball- Brücke und der West- 
minater-Brücke und ist in der Reihe der Londoner Brücken, 
von oberhalb gerechnet, die fünfte, während Cbelsea- bridge 
die zweite ist. Die Lambetb -Kettenbrücke, über welche sich 
detaillirtcre Angaben in William Humber's „Record of tbe 
progrds of modern engineering" finden*}, ist eine Ketten- 
brücke mit sogenannter steifer Fahrbahn von 3 vollen Öff- 
nungen k 26b Fufs engL Die Fahrbahn steigt nach der Mitte 
stark an und cs sind daher die auf beiden Mittelpfeilern 
stehend«» als Pylonen dienenden schmiedeeisernen Tbürtno 
höher hinanfgeführt , als di« Thürine der Landpfeilcr. Die 
Pfeiler selbst werden durch je zwei versenkte, 12 Fufs im 
Darebmesser haltende, 10 Fufs von einander entfernte eiserne 
(.'ylinder gebildet, welche unten mit Concret gefüllt, oben 
unter Aussparung eines bohlen Kernes brunncuarlig an« ge- 
mauert und am oberen Eude untereinander dureb gufseiserne 
Bogen verbunden wurden. Die Fahrbahn wird durch 4 Drakt- 
atränge getragen, deren jeder aus 7 Drähten be- 
. , steht. Die 28 Drähte haben einen Querschnitt 

von zusammen 100 Quadratzoll und sind auf 40 
Tonnen = 80000 Pfd. pro Quadratzoll geprüft, 
tragen also zusammen 40U0 Tonnen. An Stelle 
der Häng«-* tätigen ist «ine feste, senkrechte und Diagonal* 
Verbindung zwischen den Sätteln auf den Drahtseilen und 
dur Fahrbahn aus je 2 parallelen Ij Fufs von einander ent- 
fernten Winkeleiseit hergestellt, welche letztere wieder durch 
Flacheisen gitterförmig mit einander verbunden sind; die 
20 Fufs breite Fahrbahn wird durch 4 Fufs von einander ent- 
fernt« Querträger unterstützt, die an kastenförmige Längs- 
träger von 2| F'ufs Höhe, || Fufs Breit«, weiche wie oben 
beschrieben, mit den Drahtseilen verbunden sind, angelascht 
wurden. Die Fafsgingerwcge sind 5 Fufs 10 Zoll breit con* 
so J artig auf der Aufsenseito der tragenden Construction aus- 
gekragt und es läuft unter dem einen derselben das Gas-, 
unter dem andern das Wasser rohr. Daa äufsere Gelinder 

dieser Fufswegc ist wieder als Gitterträger construirt. 

Im Sommer 1862 halt« man auf die durch _J Eisen ver- 
stärkten Unterlagsplaiten von Eisenblech eitlen mit Asphalt 
gemischten Mac- Adam aufgebracht; dieser Last konnte iiideta 


*) NUi-sn? Angsbtti aber die Chdees-lirUcIte diutet nun im Sevnn- 
tivrbeft pro 1 «64 d»» Clvj-Ku^lnwr uil Arctutect’» Journsl- 


die Conttructlon des Ucbrrgang«s der Tragseile in den Anker- 
pfeiler nicht widerstehen, die Fahrbahn senkte sich; der Mac- 
Adam raufst« durch leichteres Klotzpflaster ersetzt und die 
Brücke in der Art wieder gehoben werden, daft bei Ebb« 
Prahm« mit Rüstungen untergrlahren wurden, die bei Flutb 
durch ihren Auftrieb die Construction wieder in die richtige 
Höhenlage brachten. Das Cylinderstück, welches den Ueber- 
gaug der Seile in den Ankcrpfeiicr vermittelt und seinen Halt 
einzig und allein gegen eine an die Unterlagsplatte ange- 
gossen« etwas schwach« Nase hatte, die auf der Nord West- 
seite brach, wurde demnächst durch solid« Abstrebung gegen 
den Lsndpylonrn besser gesichert, und bat sich die Brück« 
seit Herbst 1862, soweit die Nttchrichlco reichen, gut im 
Verkehr bewährt. Di« Brücke kostete (abgesehen von der 
etwa 10000 Pfd. St. betragenden Grund- etc. Entschädigung) 
10000 Pfd. — 

Der Vorsitzende knüpft an «ine Frag« wegen der 
Reibung zwischen dem Erdreich und, den mittelst comprimir- 
ler Luft versenkten Pfeilern einige Bemerkungen über die ge- 
dachte Fundirung überhaupt. Die Reibung zwischen Pfeiler 
und Erdreich «ei wesentlich verschieden jo nach den Boden- 
arten, durch welche der Pfeiler zu senken sei. Dieselbe sei 
auch davon abhängig, ob der Pfeiler mit einem vollständigen 
eisernen Cylindcr umgeben wäre oder lediglich aus Mauer- 
werk gebildet »ei. 

Bei der Eiaeubahnbrücke zu Bordeaux, wo ciaornc Cy- 
litidcr versenkt wurden, fürchtete man, dieselben, wegen zu 
starker Reibung, durch direct« Betastung nicht bis zur erfor- 
derlichen Tiefe berabsrnkrn zu können. Man belastete daher 
die den Pfeiler umgebenden Rüstungen, und übeitrug deren 
Widerstaud gegen Ausheben durch hydraulische Pressen auf 
den berabzudrückendcn Cylinder. Auf diese Weise war cs 
möglich, den einzelnen Cylinder oft mit mehr als 4000 Ctr. 
zu belasten. 

ln Stettin wird gegenwärtig eine Flulhbrücke für die Ver- 
legung der Stet tin-Stargar dter Bahn Behufs Anlage eines neuen 
au der Barnitz belogenen Güterbahnhofes nach dem System 
der Auflösung der Pfeiler in einzelne Brunnen construirt und 
ist b«reits bis zum Ausbringen der Träger vollendet. Dio 
Brücke hat 13 Mittelpft-iler, deren jeder aus 2 isolirten Brun- 
nen von 12 Fufs Durchmesser besteht; dieselben wurden auf 
starken hölzernen Brunnenkränsen unter Ausbaggerung des 
weichen Boden» mit der indischen Schaufel, 25 bis 30 Fufs 
tief durch Torf und Moor bis etwa 3 Fufs in festen Sand ge- 
senkt, unten mit Beton gefüllt, dann ausgepumpt und massiv 
ausgemauert. Der über Erd« befindliche Tbcil ist tbeil weise 
mit Xiedermeudiger Steinen bekleidet. — Eine Fahrt dea 
Vereins zur Besichtigung dieser und der dort zur Ausführung 
gelangenden grofsen Parnitz- und Oderbrücken, deren Pfeiler 
mittelst comprirairtcr Laft gesenkt werden and deren Hauten 
Anfang« nächsten Jahres beginnen »ollen, wird für nächstes 
Frühjahr iu Aufsicht genommen. — 

Die Frage, welche Form und Abmessungen mau am 
b««l«u den Wasscrstutions- Reservoiren gebe, wird vom Vor- 
sitzenden dahin beantwortet, da/« das gewählte Material hier- 
bei vor Allem entscheide; schmiedeeiserne Bottiche würden 
cylindriacb, etwa 5 Fufs Durchmesser, 5 Fufs Höhe construirt 
und je in erforderlicher Anzahl neben einander gestellt; iu 
Kreuz fänden sich 10 bis 12 dergleichen in einer Waaser» 
Station. Da indefa die Plaltenslärkc theoretisch nur dünn zu 
Sein brauche, so i« g . für eine so schwach« Eisenstärke die 
Gefahr des Durdirosiens nab«. Man wendet daher vielfach 
gusseiserne Kasten an, die durch ihre viereckige Grtiudriiä- 
form zudem eine vollständigere Ausnutzung des Raumes der 
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Waaserstation ermöglichen. Dieselben sind ge wohn lieh 5 Fof» 
breit, 10 Fufe lang, 5 bi* 6 Fof* hoch and werden je 2 oder 
3 direct auf eiserne Träger neben einander gestellt (in Dort- 
mund ist nach Herrn Ortb’s Angabe ein Reservoir von 15 
bis 20 Kola im Quadrat Grundfläche aufgestellt). Die Wand- 
stärken sind kaum 1 Zoll stark, die Bodenplatte stellt etwas 
aber und sammelt das iufsere Schwitzwosaer in einer kleinen 
Rinne. 

Die Wasserkraboc tbeilcn sieb in 2 Classen, je uachdera 
dieselben an der Waaserstation als Ausleger angebracht, oder 
frei auf dem Bahnhöfe aufgestcllt sind. Da eratere auch die 
Looomotiven des zweiten Ueleiaea versorgen müssen, ist man 
geoüthigt, um eine zu grofae Länge des Ausleger* zu ver- 
meiden, di« Waaserstation sehr nahe an den ersten Strang zu 
legen, was die freie Aussicht vom Bahnhofsgebäude nach der 
Strecke behindert; überdies ist, wenn eine Locomotive auf 
dem zweiten Geleise Wasser nimmt, das erste Geleise ge- 
sperrt, wenn man nicht, wie auch wohl geschieht, den Aus- 
leger unverbältnilsniÜsig hoch anbringen will. Es verdienen 
hiernach wohl die freistehenden Krahne den Vorzug. Da jetzt 
jeder einigermafaen bedeutende Bahnhof 2 Wasacratationcn 
besitzt, die man zweckmifsig durch Röbrenlcitung mit ein- 
ander verbindet, ist man überdies im Stande, die freistehen- 
den Krahne an jeder Stelle au errichten und je nach den 
wechselnden Betriebsbedurfuissen leicht zu versetzen. Bei der 
Construction solcher Krahne wird empfohlen, Stopfbüchsen zu 
vormeiden, und beispielsweise auf den vou Wühler in der 
Z. f. B. 1850, S. 223 veröffentlichten Krahn der Niedor- 
acblesisch-Mirkischen Bahn hingewiesen. 

Der Vorsitzende geht in Folge einer deshalb gestellten 
Anfrage auf die Construction und Anwendbarkeit einer soge- 
nannten englischen Weiche über. Dieselbe ist eine Kreuzung 
zweier Geleise in Verbindung mit einer oder zwei Weichen 
nnd ermöglicht ein beliebiges Ueberfakren je aus einem der 
beiden sich kreuzenden Stränge in den andern. Anwendbar 
ist diese Anordnung überall da, wo eine Kreuzung von der 
Neigung des Herzstück winkele der Weiche möglich ist. Das 


übliche NeiguogsverbJLltnifs betrügt bis jetst bei uns etwa 
1:9 bis 1 : 10. Die Engländer geben aber weiter bis 1:13, 
ja 1:14. Mit der Abnahme des Neigungswinkels nimmt die 
Strecke (afr, Fig. 1 der unten siebenden Holzschnitte), in wel- 
cher der Radäanscb durch Zwangsschirnen nicht geführt werden 
kann, zu. Wenn es auch den Anschein hat, dafs das Behar- 
rungsvermögen des Wagens im Stande ist, letzteren ohne Ge- 
fahr über diese Stelle zu führen, empfiehlt es sich doch, den 
Neigungswinkel der Kreuzung nicht allzu spitz zu wühlen. 

Dergleichen sich kreuzende Geleise können leicht, da die 
Herzstücke in den Kreuzungspunkten bereits vorhanden sind, 
gleichzeitig durch Weichen verbunden werden, wenn man 
2 Bogenstränge hinzu fügt, welch« an beiden Enden mittelst 
Weicbenzungcn an die Hauptgeleis« sieh anscbliefsen. 

Di« einfache Kreuzung ( Fig. 1 ) findet vielfache Anwen- 
dung auf doppelgleisigen Bahnen, wenn das Fahren gegen 
die Spitze der Weichen vermieden werden soll, und das eiuo 
Hauptgeleise mit den auf der Seit« des andern Hauptgeleiaes 
gelegenen Nebengcleisen in directe Verbindung zu setzen ist 
(vergl. Fig. 4 bei e). 

Die Kreuzung mit Weichen dagegen ist wegen des ge- 
ringen Raumes, den dieselbe erfordert, besonders geeignet zu 
Zwischcnvcrbinduugen der Nebengeletee oder zu Wcichcn- 
slratsen, wenn letztere durch die Verlängerung der Neben- 
geleise gekreuzt werden sollen (vergl. d und f der Fig. 4). 

Mittheilungen über die sogenannte englische Weiche fin- 
den sich in der Z. f. B. Jahrgang 1863, mit Zeichnung auf 
Bla« P. 

Versammlung am 25. November 1865. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Hering. 

Herr G. Hagen sprach über den io der Ausführung be- 
griffenen Hafenbau bei Stolpmünde. Die daselbst mehrfach 
Torgekoinmeneo Sperrungen der Mündung durch die Kiea- 
inassen, die bei starken Stürmen hineingetrieben wurden, for- 
derten dringend die Verbesserung des Hafens, w&hrend der 
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Fif. 1. Einfache Kreuzung. Fig. 2 bis 4. Kreuzung mit Weichen. Fig. 2. Stellung der Weichen für die Fahrt durch 
dio geraden Gelass. Fig. 3 und Fig. 4. Stellung der Weichen für die Fahrt durch die Wcichenstrüoge. 
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zunehmende Verkehr zugleich die Erweiterung desselben oöthig | 
machte. 

Auf die Verlängerung beider Hafendäromc konnte nicht 
eingegangen werden, weil daa Fahrwaaser dadnreh wieder auf 
die Breite von 5 bis 6 Rothen beschränkt worden wäre. Der 
östliche Hafendamm wurde beibehallrt) , jedoeli auf der See- 
Beite mit einer steilen Breatmauer veraehn. An ihn schliefet 
sich ein neuer Damm von 55 Ruthen Länge an. Der west* 
liehe Hafendamm, 30 Ruthen ron jenem entfernt, wird nahe 
90 Rathen lang, nnd an seinem äufscrcn Ende wendet sich 
rechtwinklig ein Flügel nach detn Kopfe des östlichen Dammes, 
nnd nähert sieb diesem bis auf 10 Ruthen. Die Tiefe in der ; 
neuen Hafcntnündung mifet nabe 20 Fufe, und am diese mög- 
lichst zu sichern, sind auf der westlichen Seite, von wo der 1 
Küstenstrom gewöhnlich den Hafen trifft, im Abstande von ; 
200 Ruthen, Dünenbauten begonnen, die bereits grofee Sand- 
and Kiesmassen aufgefangen haben. 

Die in onaern Häfen bisher übliche Constructions-Art der 
Molen durfte nicht wieder gewählt werden, da dieselbe nach 
vielfachen Erfahrungen und namentlich bei den sehr heftigen < 
Stürmen im December 1H03 and im November 18C4 sich als 
unhaltbar erwiesen hatte. Die neuen Hafendämme bestehn 
znr Zeit aus zwei verankerten Pfahlreiben, wozwischen Steine 
geschüttet sind. Sobald letztere nicht weiter versinken, «ollen 
die Pfähle bis 1 Fufe über Mittelwasser naebgerammt, und die 
Steinschüttung übermauert und mit eioer BrnsUnauer versebn 
werden. 

Der Bau wurde am 15. December 1864 begonnen and 
ist gegenwärtig mit Ausachlofs des FIGgeldammes nabe be- 
endigt. Die ganze Anordnnng der Bau-Ausführung war von 
dem betreffenden Bau beamten, dem Wasscr-Baudireclor Hübbe, 
so passend gewählt worden, dafe selbst bei starkem Seegang« 
di« Ramm -Arbeiten regelm&fsig fortgesetzt werden konnten. 

Nur an einzelnen Tagen waren Unterbrechungen nothwendig. 
Auch sind keine weiteren Beschädigungen eingetreten, als dafe 
bei besonders heftigen Stürmen einige Rüstpfähle abbrachen. 
Noch raufe bemerkt werden, dafs die Vertiefung neben den 
Steilen Winden nur unbedeutend blieb, and die Steinschüttung 
weniger tief in den Grund eingedningen ist, als erwartet 
wurde, — 

Herr Jacobsthal legt für Herrn Hahnemann zwei Pro- I 
jecte des Letzteren dem Verein zur Ansicht vor, und zwar 
einen Concurrenz- Entwurf zum Ratbbause in Mainz, welches 
Überhaupt nicht zur Ausführung gekommen, und den Entwurf 
zu dem fast vollendeten Landbause des Herrn von Fahrenheidt { 
ln Beynuhnen in Ostpreufeen. 

Versammlung am 2. December 1865. 

Vorsitzender: Hr. Afamann. Schriftführer: Hr. Stier. 

Es werden durch übliche Abstimmung aufgenommen die 
Herren: Bnhlkc, Linke, Starke, Scmler, Nowaek, Thenn«, 1 
Brönicke, Lorckc, Jaekel, Hövel, Blank, Schmidt 

Für die beste Lösung der im Verein gestellten reonat- ' 
liehen Concurrenz- Aufgabe im Wasserbau erhält Hr. Queden- 
feld das Andenken. 

Den übrigen Theil der Sitzung füllen innere Angelegen- I 
heilen des Vereins. 

Versammlung am 9. December 1865. 

Vorsitzender: Hr. Afsinann. Schriftführer: Hr. Stier. 

Der Vorsitzende zeigt den Tod des Mitgliedes Stadler 
aus Zürich an. 


Dem Vereine werden als Geschenke übergeben: daa 76. 
Heft des Architektonischen Skizzenbnebrs , der 4. Band von 
Hagen's Wasserbau und das 20. Heft der Sitzungsprotocolle, 
wofür den Gebern der Dank des Vereins ausgesprochen wird. 

Hierauf beantwortet Herr Röder folgende im Fragekasten 
Vorgefundene Fraget 

Besteht bei Untersuchung von Niederungen behufs Ent- 
wässerung derselben ein Verfahren durch Probe-Gruben; ha- 
ben solche ein bestimmtes Moafe und wis schliefst man aus 
der Zeit der Füllung derselben mit Wasser auf den Waaser- 
reichlbura der Niederung? 

Es besteht ein solches Verfahren, durch Probclöcber die 
Wasserbaltigkeit des Bodens zu prüfen. Die Probclöcber ha- 
ben kein bestimmtes Maafe, sm* werden entweder circa 3 Zoll 
stark mit einem Erdbohrer gebohrt, oder etwa 5 Zoll breit 
mit treppenartigeu Absätzen gegrabeu. Das Fallen oder Stei- 
gen des Grund wassera toll sich lediglich nach der Dichtigkeit 
des Bodens richten, und man sagt, dafs nach zahlreichen Be- 
obachtungen das Grundwasser in jeder Stunde steige: 

1) in schwerem Thonboden ... ^ bis f Zoll 

2) in Lehmboden ....... 4 “ 14 “ 

3) in gemischtem Boden . . , , |{ • 2f • 

4) in leichtem Boden ..... 2} • 4 

Demnach sei den Neben -Drains zu geben: 

im Isien Falle 18 bis 20 Fufe Entfernung von einander, 

im 2ten Falle 25 - 30 - 

im 3ten Falle 30 - 35 - 

im 4tcn Falle 40 - 50 - 

Man lege di« Drains dann soviel Fufe tief, als sie Rothen weit 
auseinander liegen. Da« Verfahren ist wenig anwendbar. — 

Herr Wentzel hält einen Vortrag über daa Schtofe zu 
Moskau und die vou ihui entworfen« Restauration desselben. 
Er giebt zunächst einen Abrife der Geschichte des Schlosse« 
und Ortes uud seiner Besitzer. Daa jetzige Schlufe, im Thale 
der Neisse belegen, wurde im Jabre 1600 mit Benutzung aller 
Fundamente und Mauern erbaut, mehrfach durch Brände be- 
schädigt und inufete im Jahr« 1803 als vollkommen baufällig 
bezeichnet werden. Es besteht aus einem Hauptgebäude von 
oblonger Planform mit zwei an den Ecken der Vorderseite 
vortretenden runden Thürmen, drei Geschosse hoch, an wel- 
ches Bich rückwärts zwei niedrigere Flügel anachliefs«ti, und 
war im Aeufeeren ursprünglich mit SgraffiUo - Malerei bedeckt. 
Die Thurme, die Umfassung*- und Scheidewände waren zum 
Theil bedeutend gesunken und aua dem Lotb gewichen, von 
zahlreichen Rissen durchzogen, die Gewölbe im Inneren von 
den Widerlagern gelöst, di« Fufebüdcn gesenkt, die Anker der 
Balkenlagen sowie die später eingebrachten Zaganker gerissen. 
Die Ursachen der Zerstörung sind theils in den Rrändrn und 
dadurch reranlsfstcn schlechten Reparaturen, theil» in Con- 
»tructionsJehlern zu suchen, indem obere Wände (theil* aus 
Feldsteinen 3 Fufe stark) auf darunter liegende Gewölbe and 
Balkenlagen gesetzt sind, nnverhfiltnifetnifsige Sc.hnttmaasen 
auf die Balkendecken gehäuft, alte verbrannte oder verfaulte 
}| Zoll starke Mauerlatten beim Einbringen neuer Balken- 
lagen nicht entfernt und daa heranagebroebene Mauerwerk 
durch Lehm ersetzt war, o. dgl. mehr, vor Allem aber in der 
Beschaffenheit der Fundamente. Dieselben ruhen zunächst auf 
einer Lettcnachicbt. unter welcher sich fester Kiea befindet. 
Ersten* ist durch zahlreiche Quellen theilweis vollständig aus- 
gewaschen, so dafs sieb unter den Fundamenten weite Höh- 
lungen grbildct haben. Von einem ursprünglich vorhandenen 
Scbwdlrost unter sätnratlichen Scheidewänden sind nur noch 
knum erkennbare Spuren aufgefunden. Unter allen Front- 
wänden findet sich ein Pfablroat, die Pfähle jedoch, Erlen, 
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Kiefern and Eichen, ohne Spur von Kern, von kisrartiger 
CoDBiBtem, trotzdem dieselben mit ihren Spitzen etwa IS Fufs 
unter den niedrigsten Waseerstand reichten; die Nadelhölzer 
von weifser, die UobbJilt«r ron gering blaugrauer Färbung. 
Wenn nicht aogenommen werden kann, dafs der Wasserstand 
früher einmal niedriger gewesen, so liefae sich vermntfaen, dafs 
die Quellen , aus Braunkohlen and Alaunlagern herkommend, 
durch mitgeföbrten Schwefel die Veränderung dea Holzes be- 
wirkt bitten. — Bei der gegenwärtigen Restauration werden die 
Fundamente durch Ziegelmauerwerk in Cement, welches auf 
der festen Kiesschicht ruht, unterfahren. Da das Gebinde 
durch drei Geschosse mH dichten Schlingpflanzen bewachsen 
ist, so sollen aoEser den constructir notbwendigen Reparaturen 
nur die Aber dem Dachgesims liegenden Tbeile, Dächer und 
Thürme, durch Balustraden, Giebel und Dachfenster im Styl 
der französischen Renaissance, von Sandstein und Eisen aus- 
geführt, eine angemessene Gestalt erhalten, und legte Herr 
Wantsei die betreffenden Entwürfe vor. Die Kosten der Wie- 
derherstellung werden sich auf 200000 Tblr. belaufen. 

Die Herren Scbw edler und Tobbin beantworten eine 
Frage über die Befestigung der Hängeketten bei eisernen Senk- 
kasten. In einem Falle greifen diu einzelnen Glieder der Kette 
mit rechta gebenden Gewinden in einander. Das letzte Glied 
nmfafst mit einem linksgehenden Gewinde einen an dem Senk. 

kästen befestigten Kloben. Durch 
Drehen der Kette kann somit die- 
selbe vom Senkkasten gelost werden. 
Bel gröberen Dingen ist dies schwie- 
rig und die Ketten selbst sind wegen 
ihrer Steifigkeit nnzweckmifsig. 

Im zweiten Falle greifen, wie 
die nebenstehende Skizze zeigt, die 
aus losen Gliedern bestehenden Ket- 
ten an einen durchgesteektcn Bol- 
zen, der vom Inneren des Kastens 
aus zurückgezogen werden kann. 
Von diesem Verfahren wird gegen- 
wärtig in Stettin Anwendung ge- 
macht. 

Versammlung am 16. December 1865. 

Vorsitzender: Hr. Afamann. Schriftführer: Hr. Stier. 

Herr Lieht verlieat einen Nekrolog des verstorbenen 
Mitgliedes -Stadler. 

Herr Wiebe hilt hierauf einen Vortrag über den Ent- 
warf zur Eotwiaterung der Stadt Danzig. 

Danzig wird von der in zwei Arme gethrilten, lur See- 
schiffe zuginglicben Mottlau durchzogen, die dicht bei der 
8tadt in den früheren Lauf der Weichsel fällt. Mit dem Jahre 
1840, wo die Weichsel bei NenflLhr eine neue Mündung bil- 
dete, ist dieser Tbeil der Weichsel stillstehende«, ln seinem 
Steigen and Fallen nur von der Ostsee bestimmtes Wasser. 
Die Differenz zwischen höchstem und niedrigstem Wasser- 
stand beträgt 6 Fafs 9 Zoll, das mittlere Gefälle in 24 Jahren 
vom oberen Ende der Stadt bis zur Sec etwa 2 Zoll. Die 
Rcgenhöhe in Danzig beträgt durchschnittlich 20 Zoll im Jahr«, 
der grölste Rege »fall in 24 Stunden 2) Zoll. 

Auf dem linken Ufer der Mottlau liegt der am dichtesten 
bebaut« Stadttheil zunächst dem Flufs etwa 1 1 Fafs, weiterhin 
bis 22 Fufs über dem mittleren Waaserstand desselben. Der 
Stadttheil erhält sein Wasser durch die Radauoe, einen Canal, 
der in die Motti&u mündet und innerhalb der Stadt ein zu 
Moblenanlagen verwendetes GefiUe von 17 Fnfa bat. Der auf 


dem rechten Ufer befindliche Stadttheil liegt nur etwa & Fafs 
Aber dem mittleren Wasserstand, ist als vollständiger Polder 
eingcdricht und nur wenig bebaat. Die von der Mottlaa ge- 
bildeten Inseln werden, da sie nur Spcichcrgeblnde enthalten, 
nicht entwfiaserL 

Zar Abführung des Regen- und Hauswaaser» dienen ge- 
genwärtig die sogenannten Trummen, von Bohlen constrnirte 
Abzüge, welche in die fast stillatebenden Flufsläufe münden 
und diese verunreinigen. Sie sind dem Verschlammen und 
Einfrieren ausgeaetzt, müssen gegen Wagenräder durch Prell- 
steine geschützt werden and hindern so den Verkehr nament- 
lich in den engen Querstrafaen. In den Häusern befinden sich 
Abtrittsgrubeo, die, meistens undicht, die Unreinigkeiten in die 
umgebenden Erdschichten verbreiten, welche auch in einem 
grnfsen Tbeile der Stadt vollkommen davon durchzogen sind. 
Diese Uebelstände »ollen beseitigt werden durch ein Canal- 
aystem, welche«, tiefer liegend wie die Keller, das Haus- und 
Regcuwawcr ununterbrochen ableitet und dasselbe nicht in 
die vorhandenen Wasecrläofe, sondern an der tiefsten Stelle 
| zn einer Pnmpslatiou fuhrt, durch welche es gehoben und 

j weiterhin entfernt wird. Der nächste geeignete Ort zur Auf- 

nahme des Wassers ist, da die Weicbselmfindung | Meilen 
| entfernt ist, die nur ^ Meilen entfernte Ostsee. Das Kloaken- 

| wasaer soll in einem eisernen Druckrohr | Meilen weit bis 

auf den vorderen Rand des Dünenterrains, 12 Fufs über den 
mittleren Meeresspiegel gehoben werden und von dort in einem 
offenen Graben der See znfliefaen. Damit aber auch die nahe 
belegenen Seebäder durch die Einströmung dieses Wassers 
nicht leiden, soll dasselbe hauptsächlich zur Berieselung eines 
etwa 300 Morgen grofsen Dünenterrains, dem es bei der er- 
reichten Höbe von 12 Fufs mit geeignetem Gefälle in Riese]. 
graben zugefubrt werden kann, verwendet werden. Man rech- 
net in England pro acre Rieselung im Jahre 5000 Ton«, was 
einer Wasserhöbe von 4J Fufs entspricht. Der üble Ge- 
ruch wird dem Wasser vollkommen durch die Pflanzenfaser 
entzogen. 

Die Entwässerung der Strafsen geschieht durch Tbon- 
röhren, die etwa 10 Fufs tief liegen, ein Gefälle von wenig- 
[ stens j{, und 9 Zoll bis 12 Zoll bis 18 Zoll Weite erhalten. 
In dieselben münden unter der Kellersohle die Abzugsröbren 
aus den Häusern, sowie die Röhren für das Regenwassrr, 
deren oberes Ende einen Schiammkasten and Wasserverschlufo 
erhält. Die Röhren können einen Regen fall von Zoll in 
der Stunde in gleicher Zeit bequem abfübren. Die Baugruben 
für dieselben werden mit Kies verfällt and «ollen hierdurch 
zur Dr&inagc de« Bodens dienen. Die Strafsen können nö- 
tigenfalls um 1 Fufs erhöbt werden, wodurch an den Frei- 
treppen vor den Häusern (Beischlägen) Raum gewonoen wird 
und bei dem Wegfall der Trummen Trottoirs and flache Rinn- 
steine angebracht werden können. 

Die Abzugscanäle der linksseitigen Stadt sammeln sich 
in einem längs der Mottlau binlaufenden Ilaaptcanal von ova- 
lem Querschnitt, 3 Fufs 4 Zoll und 5 Fafs im Durchmesser, 
aus Ziegeln in Cement gemauert, welcher begangen werden 
kann und mit 3 Fufs hoben eisernen Spfllthüren versehen tsL 
Bein Gefälle beträgt t Nach der Mottlau besitzt der Canal 
Auslässe mit hängenden eisernen Klappen geschlossen, welche, 
gewöhnlich durch das MottJauwasser zugedrückt, sich nur öff- 
nen, wenn bei sehr heftigen Regenfällen, für welch« der Canal 
nicht zureicht, das Wasser in demselben höher steigt «Is im 
Flosse. Platzregen treten fast nur bei Süd- und Südwestwind 
ein, bei welchen der Wasscrstaod in der Mottlau niedrig ist. 
Die Spülung der Canäle geschieht durch Zuleitungen aus der 
Radauno. An allen Strafaenkreuzungen befinden sich Ein- 
21 * 
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stelgebrunnen. Die ui den Bronnen ausgehenden Streben- 
rohre sind mit eisernen Klappen versehen, welche sur Spü- 
lung geschlossen werden, bis dss zufiiebende Wasser zur Er- 
zeugung eines starken Stromes im Brunnen eine angemessene 
Höbe erreicht hat. 

Der Sammelcanal des rechtsseitigen Stadttbeil* hat ein 
Gefälle von vVrr and wird aas der Mottlaa and dem PeBtangs- 
grsben gespült. Die Spüleinlässe öffnen sieb von selbst, so- 
bald das Wasser im Ssramelcsnal höher steigt als in der 
Mottlaa, dienen also gleichseitig als Regeaaoaläss«. 

Die Pumpstation liegt auf einer Insel, der sogenannten 
Kämpe, nnd das Wasser der Sammetcanäle wird derselben 
durch eiserne Ducker von 17 Zoll und 11 Zoll Weite bei 
| Zoll Wandstärke, die 18 FuTs tief nnter Mittelwasser liegen, 
zugeführt. Die Sammelcanäle ergiefsen ihr Wasser zouächst 
in iwei Sandfängo, die zur Ablagerung schwerer Sinkstoffe 
dienen, ein horizontaler eiserner Rost hält Steine und die 
grösseren schwimmenden Gegenstände zurück, die Sandfänge 
werden abwechselnd geräumt. Die D ücker können durch 
ein Hohr direct aus der Mottlau, oder durch längeres Ansam- 
meln <l.-s Wassers in den Canälen gespült werden. Zur Fort- 
Schaffung der Ws — li menge» die zwischen 125 bis i 100 Cbffs, 
wechselt, dienen vier Pumpen von 20* Zoll Durchmesser mit 
2 Fufs und 3^ Fub Hub, zwischen ihnen und dem Druckrohr 
ist ein Windkessel ron 3{ Fu£s Durchmesser und 18 Fnfs Höhe 
and ein 60 Fub hohes Standrobr zur Regulirung de» Drucks. 
Die Pumpen werden durch zwei Maschinen k 40 Pferdekräften 
mit 20zöl!igen Cy lindern and 2 Fufs 8 Zoll Hab getrieben. 
Das Druckrohr ist 22 Zoll weit bei Zoll Wandstärke. Die 
Spülgeschwiudigkeit beträgt 6,s* resp. 4.» Fufs, Der offene 
Graben bis zur See wird darch eingesetzte Schutzbretter ron 
Fufs Höhe vor dem Einfrieren gesichert. Die Anlagekos- 
ten betragen 654000 Thlr. Die jäbrlicben Betriebskosten 
5700 Thlr. 

Schliefalicb verliest Herr Wiebe noch das Dachfolgende 
Gatachten der zar Ermittelung der Verhältnisse bei Entwässe- 
rung von Städten eingesetzten englischen Commission : 

Dritter Bericht der Selrage- Commission. Mir* 1665. 

Als die Resultate unserer, sich nun über 8 Jahre erstrek- 
kenden Arbeiten unterbreiten wir Ew. Lordachaften nunmehr 
vertrauensvoll folgende Beschlüsse: 

1) Der richtige Weg. über das Kloakenwasser der Städte 
zu verfügen, ist der, dasselbe anunterbrochen auf Land tu 
bringen, and allein durch diese Art der Verwendung kann 
die Verunreinigung der Flüsse vermieden werden. 

2) Die finanziellen Resultate der dauernden Anwendung 
dos Kloakcnwaasers auf Land sind unter verschiedenen Lokal- 
verhältnissen verschieden, erstens, weil in einigen Orten die 
Berieselung durch natürliches Gefälle ausführbar ist, während 
an anderen Orten mehr oder weniger l*umpen angewendet 
werden müssen; zweitens, weil schwererer Boden (welcher 
bei gegebenen Lokalitäten allein zu diesem Zwecke verwend- 
bar sein kann) weniger als leichter Boden für die ununter- 
brochene Berieselung mit Kloakenwasser geeignet ist. 

3) Wo die örtlichen Verhältnisse günstig srnd und un- 
nöthige Ausgaben vermieden werden, kann den Städten ein 
gröberer oder geringerer Gewinn aus der Anwendung des 
Kloakenwassers auf die Landwirtschaft erwachsen. Unter 
entgegengesetzten Umständen wird der Abaehlufs keinen Ge- 
winn zeigen. Aber selbst in diesem Falle darf der Zoschub 
sur Deckung aller Verluste nicht einen groben Betrag er- 
reichen. 

Schlicfslich erlauben wir uns, auf Grund der obigen Be- 
schlüsse Ew. Lordachaften folgend« beiden Principien auszu- 


sprechen , welch« nach unserer Ansicht sur legislativen Be- 
nutzung geeignet sind: 

Erstens, dafs überall, wo Flüsse durch das Ausströmen 
ron Kloakenwasser in dieselben verunreinigt werden, die 
Städte grundsätzlich sufgefordert werden, von einer solchen 
Ursache öffentlichen Nachtbcils Abstand zu nehmen. 

Zweitens, dab da, wo die städtische Bevölkerung durch 
daa Zurück ballen von Abtrittsstoffen in ihrer Mitte belästigt 
oder in ihrer Gesundheit gefährdet wird, die Städte grond- 
sät rlich aufgrfordert werden, ein System von Abzogscanälen 
zu deren Entfernung anzulegen. 

Und sollte das Gesetz, wie es besteht, als unzureichend 
erachtet werden, Land für die Verwendung des Kloaken was- 
sere zu best- baffen, würde es nach unserer Ansicht nölhig sein, 
dab die Gesetzgebung den Städten zu diesem Zwecke die er- 
forderliche Macht gewähre. 

Essex. Robert Rawlinsen. J. Thomas W ay. 

J. R. Lawes. John Simon. 


Versammlung am 30. Pc-cember 1865. 
Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Zlllessen. 

Von Herrn Ernst war das neueste Heft des Skizzen- 
buebes cingesandt. wofür der Vorsitzende den Dank des Ver- 
eins sosspricht. 

Herr Blankenstein referirte sodann über die Schrift 
„Ueber Kunstwerke und Künstler“ von Herrraann Grimm. 
Grimm ist bis jetzt der alleinige Autor siromüicber vorliegen- 
den Aufsätze, wohl such deshalb, weil er sich die uneinge- 
schränkte Disposition über eingehende Arbeiten vorbeh&lL. 
Das Werk »st hauptsächlich für Fachleute geschrieben , doch 
in sofern auch allgemeiner zu empfehlen, weil es zugleich 
einige allgemein ansprechende Aafsätz« und unterhaltende Ar- 
tikel enthält. Herr Blankenstein tbcilt einige Stellen des Wer- 
ke« mit and macht auf den Vorzug von Grimm aufmerksam, 
dafs er sich frei hält von allgemeinen Phrasen and durchweg 
in schönem blühenden Style schreibt. Der Referent empfiehlt 
scbliefslich die Anschaffung der vorliegenden Schrift. 

Herr Menne beantwortet folgende im Fragekasten Vor- 
gefundene Frage: „Kann man einen Brückenpfeiler von 9 Fub 
Stärke und 43 Fub Länge, wenn sich nämlich über dem in 
gröberer Tiefe sich vorfindenden Sande eine Schlamm schiebt 
befindet, in der Weise fundiren, dab man an beiden Enden 
de« Pfeilers swei anf eisernen Kränzen gemauerte Brunnen von 
etwa 17 Fufs Durch measer. 3 Steine Wandstärke und in einem 
Abstande von 17 Fufs versenkt, bis einige Fub über den klein- 
sten Wasserstand hochführt nnd dort durch einen Bogen ver- 
bindet? oder welche Gründongsart würde event. nnter sol- 
chen Umständen vorzuzieben sein?“ dahin, dafs dieselbe im 
Gänsen zu bejahen «ei. Beispiele dieser Gründung befänden 
sich in der Zeitschrift für Bauwesen, Jahrgang 1864 Heft 
11 und 12, ferner im Heft 7 bis 10 des Jahrganges 1865 
derselben Zeitschrift, und wäre dieselbe neuerdings bei der 
Flutbbrücke über die Oder bet Stettin angewandt worden. — 
Herr Weishanpt giebt eine kurze Beschreibung der neuesten 
sur Ausführung kommenden derartigen Gründung auf der 
Linie von Neustadt- Eberswalde nach Wriesen. Hier wird das 
Bauwerk zunächst für ein Geleise bergestellt und soll später 
nach Bedürfnis für zwei Geleise erweitert werden, indem 
dann seitlich von den schon vorhandenen Senkbrunoen neue 
versenkt werden. 

Hierauf überreicht Herr Schwatlo die late nnd 2le Lie- 
ferung der von ihm bearbeiteten 4ten neuen Auflage des 
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„Maurers“ von Mentzel, and legt einige Master von Figuren 
in HolzsehnittdarstelluDgen vor. Die die Aagcn «ehr augrci- 
fende Manier, dato auf ganz schwarzem Grande weiße Linien 


erscheinen, erschien in den vorgelegten Proben dadurch gemil- 
dert, daß diese Linien auf mehr oder minder dunkel schraf- 
firtem Grande bervortretsci. 


Verein für Eiseobabnknnde n Berlin. 


Verhandelt Berlin, den 14. November 1865. 

Vorsitzender: Hr. Hagen. Schriftführer: Hr. Schw edler. 

Herr Veit-Meyer berichtete über die atattgehabte Vcr- 
eintrrise, wie folgt: 

Der diesjährige Sommer- Ausflug unseres Vereins haue 
nach dem anfgestellten Programm Laueobarg, Lübeck und 
Hamburg zum Ziel, woran sich eine Besichtigung der Kieler 
Bucht anschHeTsen sollte. 

Die Abfahrt von Berlin fand Mittwoch den 5. Juli Mor- 
gens vom Hamburger Bahnhof statt. Um 2$ Uhr Nachmit- 
tags in Rüchen augekommen, wurde der Verein dort auf dem 
festlich geschmückten Bahnhof von den Herren Benda und 
Eckolt ans Lübeck empfangen, welche ihn in einem Ex tra- 
nige nach Lauenburg behufs Besichtigung der Traject- Anstalt 
führten, welche hier die Verbindung zwischen den an beiden 
Elbufem mündenden Eisenbahn«», der Laoenburger einerseits 
und einer Zweigbahn der Hannover- llaarburg'scben Bahn 
andererseits, vermittelt. Die Bahnhöfe prangten in bnntem 
Flagg«* nachmuck, und auf dem mit Kränzen und Fahnen reich 
decorirten Traject -Dampfer wurde der Verein von den Spit- 
zen der Hannoverschen Eisenbahn- Verwaltung, den Herren 
Mohn, Kirchweger, RenBen, auf daa freundschaftlichste 
begrüßt. 

Es fand hierauf eine epecielle Besichtigung der ganzen 
Traject-Anstalt und der darin thätigen Maschinen und Schiffo 
auf beiden Stationen statt, und durch die an gestellten Expe- 
rimente wurde der Dienst und die Function aller Theile aufs 
Deutlichste erliiatcrt. Eine genaue Beschreibung dieser höchst 
interessanten Anlage ist dem heutigen V ereins-Protocoll angefügt. 

Ueber Büchen zurückkehrend, erreichte der Verein noch 
spät Abends Lübeck. 

Der folgende Tag war bis Mittag der Besichtigung die- 
ser alten Hanse-Stadt, ihrer Kirchen, des Hafens u. s. w. 
gewidmet, wobei die Herren Benda, Eckolt, Bensen u. a. 
die gefälligsten Führer machten. Nachmittags fand die Be- 
sichtigung und theüweise Begehung der nenen Lübeck-Ham- 
burger Bahn stau, welche der Verein eigentlich eröffn et hat, 
indem er, als der erste, die gansa Bahnstrecke mit einem 
regelrechten Zuge befuhr. Von besonderem Interesse waren 
hier ein Erdrutsch bei einer Brücke in hoher Aufschüttung, 
weicher durch Trockenlegung des Terrains vermittelst Senk- 
brunnen und Drainirung zum Stehen gebracht war, uod die 
Ausfüllung des Torf-Moores bei Oldesloe. Diese Torfstrecke, 
ca. 200 Rathen lang, hatte bereits über 60000 Scbachtruthen 
Erde verschlungen, und 2 Locomotiv-Trains führten deren von 
beiden Beiten noch unablässig su. Das Terrain zu beiden 
Beiten der Bahn war weithin emporgeboben. Eine Unter- 
suchung desselben hat ergeben, das hier unter 6 Fofa fester 
Erde erst 26 Fufs Torf, dann 1} Fufs Band und dann wieder 
50 Fafs Torf liegen. Die Bahn zeigte an dieser Stelle zwar 
noch bedeutende Unregelmässigkeiten, doch konnte der Zag 
auch diese Strecke, wenn auch nur langsamer, passiren. Die 
8chüttung ist seitdem noch nicht zum Stehen gekommen, 
jedoch die Bahn dem regelmä feigen Betriebe übergeben. 

Hamborg wurde noch an demselben Abend erreicht und 


fesselte die Reisenden den folgenden Tag. Die Besichtigun- 
gen, unter Führung der Herren Dalmann, Becker und 
St am mann, umfafsten den zoologischen Garten, die neue 
im Ban begriffene Verbindungsbahn, die Schiffswerft« auf dem 
Reihcrsticg und die Strom-Correctionen, worauf eine Dampf- 
schifffahrt die Elbe hmab, und ein heiteres Mahl in Nien- 
Madten diesen so genußreichen Tag schloß. 

Sonnabend den 8. Juli brach der Verein nach Kiel auf, 
wo er gegen 10 Uhr anlangte. Ein Dampfschiff erwarteto 
ihn hier und führte ihn dio Kieler Bucht hindurch bis in Sec 
hinaus. Der Hafen- Besichtigung folgte ein geselliges Mahl 
auf Bellevue, and ein Besuch an Bord der preußischen Kricgs- 
| schiffe Arcona und Victoria schlofs diesen Tag and die Reise. 

Herr Koch berichtete über dio Bauten zur Ausführung 
| des neuen Güterbahnhofea der Berlin-Stettincr Eisenbahn am 
Paraitz-Thore zu Stettin and über deu Bau und die Con- 
stmetion der neuen Flutbbrücke im Oderthaie daselbst. Die 
bedeutenden Erdmaasen zur Anschüttung des Bahnhofes wer- 
den von Finkenwalde mittelst einer provisorischen Eisenbahn 
trausportirt, wobei durch die Vorflulhverh&ltniase noch beson- 
dere Schwierigkeiten bereitet werden. Die zweigeleisige Fluth- 
b rücke hat 14 Oefftmngen von 72 Fuß lichter Weite mit 
eisernem Ueberbau. 

Die Pfeiler sind im Laufe des vergangenen Sommers 
fnndirt. Jeder Strompfeiler besteht aus zwei gemauerten Cy- 
lindorn von 12 Faß Durchmesser, die sich 8£ Fafs über das 
Terrain erheben. Die Cyliuder sind als Brunnen durch Aas- 
baggern mit der indischen Schaufel 15 Fufs tief durch den 
Moorboden bis auf den festen Sand versenkt worden, und 
demnächst mit Beton zum Thcil gefüllt und ausgemauert. 
Der Thcil über dem Terrain Ist mit Niedermendiger Basalt- 
lava bekleidet und abgedeckL Der eiserne Ueberbau nach 
einem Entwürfe von Schwedler wird von Schwartzkopff 
zu Berlin ausgeführt, and in einem an Ort und Stelle über 
dem Landpfeilcr eigens dazu errichtete:» Schuppen zusammen- 
gestcllt. Nach Vollendung des UeberbaueB je einer Oeffnung 
wird derselbe mittelst hydraulischer Pressen auf einen drei- 
achsigen Eisenbahnwagen gehoben, und auf einem zwischen 
den Strompfeiiern angelegten Geleise bis über die entferntest 
hegende Oeffnung gefahren und dnaelbst niedergelassen. Der 
eiserne Ueberbau bat pro laufenden Fuß Geleise nur ein Ge- 
wicht von 5j CenLner. Ein Strompfciler kostet nur 3000 Thlr., 
so daß der ganze Brückenbau aufserordeotlich billig ausge- 
führt werden wird. 

Im nächsten Sommer werden daselbst di« Pfeiler der 
Parnitzbrücke unter Anwendung von Luftdruck beim Ausgra- 
ben und Versenken zur Ausführung kommen, und würde eine 
Reise des Vereins dorthin zur Besichtigung dieser Bauten zu 
empfehlen sein. 

Herr Hagen zeigte im Modell eine Dampfe rs ehr aubc, 
uod erwähnte dabei die eigcnibümliche noch nicht aufgeklärte 
Erscheinung bei der Schraube der Panzerfregatt« Bcllcrophon, 
welche bei 23j Fuß Durchmesser und 60 Umdrehungen pro 
Minute eine größere Geschwindigkeit erzeugt, aß nach der 
Höbe der ihr entsprechenden Spiralfläche za erwarten war 
und möglich erscheint. — 
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Herr Plefsnrr beneblet« aber einen Unfall auf der 
Schlesischen Gebtrgsetsenbahn beim Sprengen mit Nitrogly- 
cerin. Da» Nitroglycerin wird bei -I- 5 bia 6* Reaumur fest, 
und erhöht sieb dadurch Beine Explosibilität aufserordentlich. 
Ein Stuck ron fi bis 7 Pfd. schwer, welches durch Abbrök- 
keln bereits rundlich geworden, cxplodirte in dem Augen- 
blicke, als es der betreffende Schachmeister durch Schläge 
zerkleinern wollte. Der Schachmeister wurde vom Luftdruck 
getödtet. Die anderen Arbeiter hatten die Explosion gefürch- 
tet und sich vorher entfernt. 

Am Schlafs der Sitzung wurden die Herren Lent und 
Sachse durch übliche Abstimmung in den Verein als or- 
dentliche Mitglieder aufgenommen. 

Die Trajsef- Anstalt Iber dis Elke zwischen bansnburg and 
Ushnstorf. 

Unterhalb Wittenberge verbindet bia jetzt keine Brücke 
die zu beiden Seiten der Elbe sich ausbreitenden Eisenbahn- 
Netze. und selbst die Verbindung «wischen Hamburg und 
Haarburg ist keine feste, sondern unsicher und umständlich, 
und den störenden Einflüssen der Jahreszeiten ausgcactzt 
Um auf dieser weiten Linie eine durch den Verkehr gebotene 
nähere and sichere Verbindung der beiden Ufer bcrmltellcn, 
sind von der Berlin-Hambarger Eisenbahn einerseits und von 
der Hannover-Haarburger Bahn andererseits Zweigbahnen bia 
an die Elbe geführt, welche bei Lauenburg und Hohustorf 
auslaufen , und zwischen denen bis jetzt der Verkehr durch 
eine sehr kräftige Dampffähre vermittelt wird. Es ist jedoch 
eine feste Brücke in Aussicht genommen, und deshalb die 
jetzige Tnyect* Anstalt so angelegt, dafs sie durch den Bau 
der Brücke nicht beeinträchtigt werden wird, sondern bia sn 
deren Vollendung ungeatürt benutzt werden kann. 

Die Verbindung zwischen den Eisenbahngleisen und 
dem Dampfschiff wird auf beiden Seiten durch schiefe Ebe- 
nen im GeßSlle von t t 20 bergestellt, auf denen die beladenen 
W'agen durch Dampfwinden beruntergclassen und hcraufge- 
aogen werden. Die Ueberfübning von den schiefen Ebenen 
auf daa Schiff wird durch zwei Schiebebühnen vermittelt, 
weiche auf den Eisenbahngeleisen der schiefen Ebenen be- 
weglich sind, und je nach dem Waaserstand der Elbe höher 
hinauf oder tiefer herunter gestellt werden. 

Die Differenzen der Wasserstinde betragen nahezu 19 Fufs. 

Die Windevorrichtung, nach Art der auf den schiefen 
Ebenen der Eisenbahnen früher mehrfach angewandten con- 
struirt, besteht in einer ca. 30 HP. starken Dampfmaschine, 
welche durch Vorgelege eine unter dem Bahngelcis« gela- 
gerte Seiltrommel bewegt. Auf der Laaeuburger Seite hat 
diese Trommel 8 Fufs Durchmesser und bewegt ein 1£Zoll 
starkes Drahtseil. Auf der Hohnatorfer Seite bat sie nur 
4 Fufs Durchmesser und ein gewöhnliches Hanftau. Das 
HcrunterUsaen der Wagen geschieht bei auagerückter Trom- 
mel mit Hülfe der an ihr selbst befestigten Bremse. Die 
bewegte Last wurde auf 400 Ctr. angegeben und deren Ge- 
schwindigkeit auf 2 Fufs in der Secunde. 

Die Dampfmaschine ist nach Art der Locomotiv-Maachi- 
nen mit Umsteuerung oonatruirt, hat 2 liegende Cvlinder von 
ca. 12 Zoll Durchmesser, 2 Fufs Hub, und soll bei 3 Atmo- 
sphären Li eberdruck bia W) Umgänge machen können. 

Die Schiebebühnen, welche auf jeder Seite die Verbin- 
dung zwischen den Bahogeleiscn und dem Schiff vermitteln, 
laufen auf je 3 Achsen, welche unter sich und mit den Längs- 
Trägern stark abgesteift sind. An ihrer hoben, dem Flufa 
zugekehrten Seite tragen sic au 2 starken Auslegern hän- 
gende Zugklappen, welche sich beim Gebrauch auf das Dampf- 


schiff auflegen Die Ausleger selbst werden durch die Ketten 
zweier Winden grhalten und je nach Bedürfnis bewegt. 
Diese Winden stehen auf einem hohen, die Mitte der Bühne 
einnehmenden portalartigen Gerüst , zwischen dessen Stän- 
dern die Gegengewichte für die Zugklappe und die Ausleger 
sich bewegen. — Nach der Landete liegen von dem Geleise 
der Schiebebühnen nur Schleppschieoen nach den Bahngelei- 
sen über. 

Da* Einstellen der Schiebebühne je nach dem Wasaer- 
stand geschieht auf beiden SeiteD vermittelst der Dampfma- 
schine, doch in verschiedener Weise, Auf der Lauenburger 
Seite ist zu diesem Zweck eine starke Kette zwischen den 
Bahnsehicnen fest gelagert, an welche die Bübne, je nach 
ihrer .Stellung, direct durch Vorstecklinge verankert wird. 
Zur Bewegung dienen hier zwei Stöck zweirollige Kloben 
(Plascbinge). von denen der eine, der bewegliche, an der Bühne 
hängt, der andere aber, der feste, in die genannte Kette ein- 
gehakt wird, während da» Tau mit dem Seil der schiefen 
Ebene verbunden und durch diese« von der Dampfmaschine 
angezogen wird. 

Auf der Hohnstorfer Seite ist jene starke Kette fest mit 
der Bühne verbunden, also mit dieser beweglich. Sie ist die 
schiefe Ebene hinauf geführt und oben an eine Gliederkette 
ohne Ende befestigt. Letztere läuft über zwei Kettenscbei- 
ben, von denen die obere von der Dampfmaschine bewegt 
werden kann. Geschieht dies, an bewegt sic die Gliederkette 
nach einer oder der andern Richtung und zieht dadurch die 
Schiebebühne nach sich, oder läfst sie ablaufen. Die Entfer- 
nung der Kettenrollrn der Gliederkette begrenzt hier die Be- 
wegung der Schiebebühne. 

Das Dampfschiff ist 140 Fufs über Deck lang, 25 Fufs 
über Deck und 43 Fufs über den Radkasten breit, hat ohne 
Belastung einen Tiefgang von fast 3 Fufs, und mit 1000 Ctr. 
Last von fast 4 Fufs. Dir ganze Höhn des Schiffes von Un- 
terkante Kiel bis Oberkante Schienen beträgt 8 Fufs 8 ZolL 
Der Schiffskörper besteht au» Eisen platten von 10 bis 13 Pfd. 
pro Qnadratfufs, welche unter sich durch doppelte Nietung 
verbunden und an 2* Fufs von einander entfernten Spanten 
befestigt sind. Letztere bestehen aus -^zölligem Blech, und 
sind im Boden 9 Zoll hoch mit zwei Wiokeld*en (5 Pfd. pro 
lfd. Fufs), in den Seiten de» Schiffes aber nur 7 Zoll hoch 
mit einem WlnkeleUen. In der ganzen Länge de* Schiffes, 
sowohl im Boden als im Dock, sind 2 Paar Träger in 4 Fufs 
10 Zoll Entfrrnung von einander (den Bahn - Schienen ent- 
sprechend) angebracht, welche aus J Blech mit Winkeleisen 
bestehen, und im Boden 11 Zoll hoch sind, unter Deck abor 
nur 94 ZolL Sie durchbrechen die Spanten, sind mit diesen 
durch 2söl!ige Winkeleisen verbunden, und aufserdem unter 
sich selbst durch starke schmiedeeiserne Säulen von 3 Zoll 
Durchmesser abgrsteift. Die Wände de» Maschine »raumes 
sind durch horizontale Sprengwerke noch extra abgesteift. — 
Daa Schiff hat zwei Steuerruder von 5 Fufs Länge (auf jedem 
Bude eins), welche durch zwei getrennte, auf der hohen 
Brücke aufgestellte Steuermaschinen unabhängig von einander 
bewegt und f e ttg l lsB t werden können. 

Die Dampfmaschine de» Schiffes bat 150 HP., zwei osdl- 
lirende Cytinder von 23 Zoll Durchmesser und 3 Für« Hub, 
2 Luftpumpen von 17 Zoll Durchmesser und 18 Zoll Hub. 
Sie arbeitet mit hochgespannten Dämpfen um) Expansion und 
Condentation , und es ist die Steuerung so eingerichtet, dafs 
der Gang der Maschinen nach beiden Richtungen (vor- und 
rückwärts) ein gleich guter ist. Da der Raum auf Deck io 
der Mitte von dem Eisen babngeleise eingenommen ist, so sind 
die Dampfeylinder und Luftpumpen zu beiden Seiten auge- 
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ordnet, und die über denselben befindlichen Lichtkasten durch- . 
brechen dicht an dem Radkasten das Deck, nicht wie Re- 1 
wohnlich bei Dampfschiffen in der Mitte. Um den Betrieb J 
der Luftpumpen direct von der Welle entnehmen zu können, | 
sind die beiden inneren Kurbeln der Radwelle gekröpft, und 
so Doppelkurbeln gebildet, deren innere Zapfen die Luftpum- 
pen treiben, während an den äufsereii die Kolbenstangen der 
Dampfcylinder angreifen. 

Es sind 2 Dampfkessel vorhanden von 17 Fufs 6 Zoll 
Länge, 6 Fufs H Zoll Durchmesser. Jeder derselben enthält 
2 Feuerrohre von 10 Fufs 5 Zoll Länge, welchen sieh I3G Sie- 
derohre von 7 Fufs Länge und 3 Zoll äufserem Durchmesser 
anschllefsen. Jeder Rost ist 7 Fufs X 2j Fnfs grofs. Dir, 
Siederobre munden in eine hinten vorgelegte Rauchkammer, 
auf der der Schornstein uufgraetzt ist. 

Preis des Schiffes mit vollständiger Ausrüstung -16000 Thlr. 

Aufxrr diesem grofsen und Haupt-Fährschiff ist noch ein 
kleiner Schraubendampfer vorhanden, welcher theils direct ar- 
beitet. theils zum Bugsiren eine# grofsen hölzernen Fähr- 
schiffes benutzt wird, auf welche# die Eisenbahnwagen auch 
aufTabren können, und das eigentümlicher Weise beim Bug- 
siren fest mit dem kleinen Dampfer, und zwar seitwärts, ge- 
kuppelt wird. 

Summtlicbe Einrichtungen haben Bich aufs Beste bewährt. 

Der Dienst geschieht leicht und mit Pricision, und nur starke 
Eisgänge bringen Unterbrechungen hervor. Ein ungewöhn- 
lich starker Eisgang bat sogar schon das grofs« Dampfschiff 
in Gefahr gebracht, so daf» die Seitenwinde desselben in der 
Wasserlinie auf 4 Fufs Höhe haben auf j Zoll verstärkt wer- 
den müssen. 

Verhandelt Berlin, den 12. Deeemher 1865. 

Vorsitzender: Hr. Hagen. Schriftführer Hr. Scbwedler. 

Herr Römer bespricht die in neuester Zeit angeregten 
Projeetc, die Güterbahnhüfe der hiesigen Eisenbahnen nach 
außerhalb des Bebauungsplanes der Stadt Berlin zu verlegen, 
und dabei die Personenbahnhöfe so hoch zu heben, dafs die 
Strafsen in Tunneln unter denselben fortgefuhrt werden 
können. 

Abgesehen von dem hierzu erforderlichen Anlage-Capital 
berechnet der Vortragende, dafs bei PrficMrimg des Entwur- 
fes für die Niederscblcsisch-Ilfirkiache Eisenbahn der Güter- 
bahnhof eine halbe Meile weiter, als er jetzt liegt, angelegt 
werden mufs, und dafs in Folge dessen 1 4 578 000 Ctr. Güter 
durch Landfuhrwerk eine halbe Meile weiter zu transportiren 
sind. Die dadurch der Stadt Berlin entstehenden Transport- 
kosten, mit 6 Pf. pro Centner berechnet, betragen 243000 Thlr. 
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jährlich und entsprechen einem Capital- Verluste von 5000000 
Tblrn. Dagegeu werden Commuuicalionen in langen dunklen 
Tunneln unter dem Personenbahnhof« her möglich, die nur 
einen geringen Verkehr zu vermitteln haben werden und un- 
angenehm zo passiren sind. 

Herr Hagen erwähnt den rechtlichen Standpunkt in Be- 
zug auf die Potsdamer und Anbultische Eisenbahn, welche 
gleichfalls zur nachträglichen Erhöhung ihrer Bahnhöfe auf- 
gefordert worden sind. 

Herr Gerstenberg will das rechtliche Prindp den Ju- 
risten überlassen, und wandert »ich nicht, dafs die Eisenbahu- 
Vcrwaltungen gegen die Verlegung sind. Durch die Bahn- 
hofs -Anlagen der Ostbahn und der Niederschlcsisch- Märki- 
schen Eisenbahn wird ein grofser und werthvoller Theil aus 
dem Stadt • Bebauungspläne herausgesebnitten. Die .Strafsen 
daselbst seien nöthig. 

Herr Römer hebt hervor, data der Nachthril aufSeiten 
der Fracht- Abgeber und Abnehmer liege und diesen 243 000 
Thlr. jährlich koste. — 

Herr Schwartzkopff beschreibt die Dampfhammer- 
Anlage des Bocbumer Vereins für Gufsatahlfabrikation. Der 
Kruppsche Hammer soll **00 Ctr. wiegen, und ist ein einfa- 
cher Nasmyth'scher Hammer mit freiem Fall. Der Bocbumer 
Hammer wird 500 Ctr. schwer bei 0 Fnfs Hub und erhält 
beim Fallen frischen Oberdampf, so dafs er dadurch in seiner 
Wirkung einem frei fallenden Hammer von 1200 bis 1400 Ctr. 
gleichkommt Der Vortragende empfiehlt die dabei zur An- 
wendung kommenden gemauerten Fundamente von 35000 Ctr. 
Gewicht, gegenüber den Holzfundamenten. Ein um den Ham- 
mer als Ccntrum laufender Dampf- Laufkrabn von 800 Ctru. 
Tragfähigkeit vermittelt den Transport zwischen dem Hammer 
und 6 Glühöfen. — 

Der Vorallzend® gedenkt zum Schlufs des Jahres der 
gestorbenen Mitglieder des Vereins: Bauinspector ßnrehardt, 
Commerzienrath Krause, Stadtverordneter Otto, Baumeister 
Schnuhr, Geh. Justizrath Nörner, Stadt-Baurath Wol- 
lenhaupt, Bauinspector Zicks, Geh. Ober- Bau rath .S tüler 
und Baurath Knoblauch. 

Durch übliche Abstimmung wurde demnächst Herr Pro- 
fessor Releaux als Mitglied in den Verein aufgenommen. 

Demnächst fand die Vorstandswahl atatntenmäfsig statt. 
Unter dem Vorsitze des Herrn Bärwald und Beihfllfe der 
Stimmzähler Herrn Germer und Lcincliou wurde der 
frühere Vorstand wieder erwählt, mit Ausnahme des nach 
Münster versetzten Herrn Sch wabe, für welchen Herr Franz 
als Stellvertreter des Schriftführers erwählt wurde. 

Herr Hagen dankt im Namen der Wiedererwihlten. 


Einladung zur Betheiligung an der diesjährigen Hauptversammlung deutscher 

Ingenieure im Harze. 


Die neunte Hauptversammlung des Vereine« deutscher 
Ingenieure wird im Harze während der Tage von Mittwoch 
dem 23. Mai bis Sonntag dem 27. Mai d- J. Htaitfinden. 

Diese Hauptversammlung bildet das zehnjährige Stiftungs- 
fest des Vereine# deutscher Ingenieure, und wird damit das 
zwanzigjährige Stiftungsfest des Vereines der Studircnden des 
König!- Gewerbe-Instituts in Berlin, ^die Hütte“, verbunden. 

Das vorläufig in Aussicht genommene Programm de# 
Doppelfeates ist folgende#: 


Mittwoch, den 23. Mai. 

Empfang der Gäste in Mägdcsprung; Verthei lang der 
Wobnungmkarteii für Mägdesprung, Harxgerode and Alexis- 
bad. Abends gemütblichc« Zusammensein. 

Donnerstag, den 24. Mai. 

Morgens 8 bi# 94 Uhr Versammlung sämmilicher Vereins- 
genossen bei Unterhaltungsmusik auf dem Alexisbado. 

10 bis 2 Uhr erste Vereinssitzung. Ausstellung der Pro- 
duct« des sächsisch -anbaltiniachen Bezirksverein«« und Ver- 
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theilung der Festschrift Aber die Industrie de« sSehsiscb- 
anbaltinlsc-hen Bezirks. 

Um 3 Ubr gemeinschaftliche* Diner im Salon des Alexis- 
badea. 

Nach dem Essen Promenade and kleinere Spaziergänge 
nach Kreutz, Tempel, Schirm etc. 

Abends 8 Uhr allgemeiner Commera im Salon, reep. thea- 
tralische Aufführung der Hütte. 

10 Uhr Feuerwerk. 

1 1 Uhr Schlafs und Heimkehr in die Quartiere nach Harz- 
gerode nnd Mägdesprung. 

Freitag, den 25. Mat. 

Morgens 8 bis 0 Uhr Unterfaaltnngsmasik und Versamm- 
lung der Theilnehmer. 

10 bis 2 Uhr Sitzungen des Vereines deutscher Ingenieore 
und der Hütte in getrennten Lokalen. 

Um 3 Uhr Mittagessen. 

Abends 8 Uhr allgemeiner Commers, woran sich um 
10 Uhr ein Fackelzug knüpft. 


Um 11 Uhr Rückkehr in die Quartiere nach Harsgerode 
und Mftgdesprung. 

Sonnabend, den 26. Mai. 

Früh 6 Uhr Abfahrt von Migdesprung und Ilarzgerode 
nach Alexisbnd. 

Um 7 Uhr von Alexisbad über Victorb&he nach Trcse- 
burg, Frühstück daselbst; Fufspartie nach der Rnfstrappe. 

Um 4 Ubr Mittagessen im Hotel „Zehnpfund“ in Thale. 

Sonntag, den 27. Mai. 

Excarsionen: 1) nach Stafsfurt, 2) nach den Mansfelder 
Berg- und Hüttenwerken bis Hettstcdt, 3) nach dem Oberharz. 


Aufser den Mitgliedern des Vereines dentscher Ingenieure 
werden die Techniker und Industriellen Deutschlands hier- 
durch freundlich«! eingeladen, an diesem Feste recht zahlreich 
Theil zu nehmen. 


Berichtigungen. 

Im Jahrgang 1864 

Seite 48) Ut Zeile 31 r. » statt im rümiacben: im romanischen, und 
Seite 4H4 ist Zails 31 v. e. statt In der Kirche: In der Köche za lesen. 

Im laufenden Jahrgang 

Seite 43 lat der Zeile 4 r. u. nnd war, vortuseUen, dagegen 

in Zeile ) v. u. in der Mitte das Wort iat forUulaasen , so dar* der Satz dann alao lautet: uiul war, zumal 
bei Anwendung von beweglichen Wehren, eelhst wenn der massitc Wehrrücken auch über die alte Plufsaohle bervortrat, 
doch nicht zu befürchten, dafe die Ueberachwemmungen früher eintrrten würden, eia bisher. 


OtSraekt bei Z. W. Sc ha da In Bartls , SitlUthreeberetr. 4T. 
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JAHRGANG XVI. 


1866 . 


II KVT VIII BIG X. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Circular- Verfügung vom 26. Mai 1866, die im Anschläge 
nicht vorgesehenen Mehrarbeiten bei Bau-AusRihrungcn 
in Entreprise betreffend. 

In Folge des Bericht» vom ?. November v. J., 
die auf Grund von Entreprise -Contracten ausgefuhrte» 
Forstbauten betreffend, 
sind wir mit der Königlichen Ober -Rechnung)« 'Kammer in | 
Benehmen getreton, und bat letztere, mit der Ansicht einver- 
standen, 

dafa von der iin Vertrage vorbedungenen Reduction nach 
dem Verbiltnii» der Anschlags- zur Entreprise -Summe 
solche dem Entrepreneur übertragene und von demselben 
ausgefübrle, im Anschläge nicht vorgesehene Mehrarbeiten 
auszu nehmen seien, für welche der Kosten- Anschlag in Be- 
treff der Preis -Ansätze keinen Anhalt bietet, 
das Monitum 3 B gegen die Forstvenvaltungs- Rechnung der 
Königlichen Regierung für 1603 in Betreff der defectirten 
22 TMr. 16 Sgr. 4 Pf., sowie das gleichartige Monitum 20 B 
gegen dieselbe Rechnung fallen lassen. 

Um in der Folge Irrungen und Weiterungen vorzubeugen, 
zu denen der § 13 der von Ihr v orgelegten „Allgemeinen Be- 
dingungen zu Entreprise -Contracten über öffentliche Bauten“ 
in seiner gegenwärtigen Fassung Anlafs bietet, empfiehlt es 
sieb, den bezeichneten Paragraphen dabin resp. zu ergänzen 
und abzuändern: 

„Sollte bei der Abnahme des Baues sieb ergeben, dafs mehr 
oder weniger Arbeiten geleistet, oder Materialien geliefert 
worden sind, als der Anschlag besagt, so werden die Kosten 
in dem Verlialtnifs, in welchem die Anschlag» -Summe zu 
dem Minos- Licito steht, vergütet oder gekürzt, da nur für 
das wirklich Gelieferte oder Geleistete Zahlung erfolgen 
kann. 

Eine Vergütung der Mehrleistungen findet jedoch über- 
haupt nur in dem Falle statt, wenn der Entrepreneur zu 
diesen Mehrleistungen zuvor die Genehmigung der Regierung 
nacbgesucht und erhalten hat. 

Wenn im Laufe der Bau- Ausführung Mehrarbeiten gegen 
den Anschlag als nothwendig sich Herausstellen, so hat der 
Entrepreneur sofort schriftliche Anzeige zu machen, widri- 
genfalls er bei unterlassener Ausführung der als nothwen- 
dig erwiesenen Mehrarbeiten für alle daraus entstehenden 
Nachtheile haftet. 

Werden dem Entrepreneur Mehrarbeiten und Materinlien- 
Lieferungen hierzu übertragen, welche nicht gleichartig mit 
den veranschlagten Arbeiten sind, und für welche der An- 
schlag keinen Anhalt hinsichtlich der Preis - Ansitze ent- 
hält. so unterliegen dieselben nicht den vorgedachten Be- 
stimmungen; sie werden wie andere Keclmungsbaue behan- 
delt und die Kosten dafür nach mündlichem Accord oder i 
nach den ortsüblichen Preisen auf Grund besonderer, vom 
Kreis -Baubeamten zu revidirender Rechnungen festgesetzt 
und ohne weiteren Abzug vergütet. 

Etwaige io dem Anschläge zu viel berechnete und auf 
einem blofcen Rechnungsfebler beruhende Summen werden 
hei Auszahlung der Bauvergutung an den Entrepreneur von 
der Coutracts - Summe in Abzug gebracht.“ 

«vlWfS*. t l m wii . Jahrs. XVI. 


Die Königliche Regierung hat hiernach du Weitere zu 
veranlassen. 

Berlin, den 26. Mai 1866. 

Der Pinans- Minister. Der Minister für Handel, Ge- 

von Bodclsch wing b. werbe und öffentliche Arbeiten. 

Im Aufträge: 

An dis Küaixl. Regieren« za N. X. Mac-Lea n. 

and Atucbrift zur Krniilmfciiahine 
and Bmlituog an 

»Smmtlicbf Übrig« KOnJgl- K*j*ie- 
rungra und zu die KünigL Mini- 
rt«ri»l - Bau - ComaiUiion- 

Personal -VeriuideniDgea bei den Benbeemten. 

Des Küttigs Majestät haben ernannt: 
dem Land -Baumeister Martiny zu Berlin zum Marine -Hufen - 
Bau-Dircctor mit dem Range eines Ratbs 4. Klasse, 
den Ober-Berg- und Baurath Schönfelder za Berlin zum 
Geheimen Baurath and Vortragenden Rath im Ministerium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
den Bauinspector Treuding zu Merseburg nun Ober- Burg- 
und Baurath in Berlin, 

den Ober-Bauinspector, Baurath Posse 1 zum Regierungs- und 
Baurath, und 

den Ober-Bauinspector, Baurath Keller zu Signiartngen zum 
Regierung« • und Baurath. 

Des Königs Majestät haben ferner den Charakter als 
Baurath verliehen: 

dem Ober -Ingenieur und Betriebs - Direktor der Oppuln- 
Tarnowitzer Eisenbahn, Eisenbnhu-Bauinspector Grapow zu 
Oppeln, 

dem Wasser * Bauinspector Knjser zu Ruhrort, und 

dem technischen Mitgliede der Eisenbahn -Direclion zu 
Elberfeld, Eisenbahn -Bauinspector Schneider daselbst. 

In Folge vorstehender Allerhöchster Ernennungen ist dem 
p. Treuding die bergtechnische Baubeamteu- Stelle bei der 
5. Abtheilung des Ministeriums für Handel etc., 

dem p. Fessel die erledigte Regiernngs- und Bauraths- 
Sielle in Oppeln, und 

dem p. Keller die erledigte Regierungs- und ßauraths- 
Stelle in Minden verliehen worden. 

Befördert sind: 

der Wasser -Bauinspector Wiebe, früher Meliorations- Bauin- 
spector zu Königsberg i. Pr., zum Ober-Bauinspcctor in 
Frankfurt u. d. O., 

der Bauinspector Laur zu Lennep zum Ober-Bauinspector 
in Sigmaringeii, 

der Kreis -Baumeister Schumann in Pusewalk zum Bauin- 
spector in Scbleusingcu, 

der Kreis - Baumeister Gebauer in Delitzsch zum Wasser- 
B au in spector in Magdeburg, 

der Kreis-Baumeister Neu mann in Simmern zum Bauinspector 
bei dem Polizei - Präsidium in Berliu, 
der Land -Baumeister Well tu an u beim Polizei -Präsidium in 
Berlin (früher Kreis-Baumeister in Grcifenbagvn) zum Bau- 
inspector, 
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der Land - Baumeister Kozlowski in Marienwerder zum 
Wasaer- Bauinspector in Colm; 

ferner sind tu Eisenbahn - Bauinapectoren befördert die 
Eisenbahn • Baumeister : 

too Vagcde« bei der Niederscblesisch -Märkischen Eisen- 
bahn in Guben, 

Ruch holz dasgl. in Brealau, 

Kinel desgl. in Berlin, 

Hardt bei der Bergiscb- Märkischen Eisenbahn zu Altena, 

Ilse bei der Obcrscblf siechen Eisenbahn sa Poln. Lissa, 
Nicmann desgl. zu Breslau, 

Direkten desgl. zu Kattowitz, and 

Menne in Berlin bei der 2- Abtbeilung des Ministeriums für 
Handel etc. ^ 

Ernannt sind: 

der Eisenbahn - Baumeister Priefs zum Eisenbahn • Betriebs- 
Inspector bei der Nicderschlesiach- Märkischen Eisenbahn 
in Görlitz, 

der Eisenbahn -Banmeister Rotenberg in Beutben zum Ei- 1 
Seilbahn- Betriebs- Inspector bei der Obcrschlcsischen Eisen- ' 
bahn, 

der Baumeister Rumscböttel zum Eisenhahn - Baumeister 
bei der Stargard-Posener Eisenbahn in Stargard i. Pommern, 
der Baumeister Dann er zum Land - Baumeister und Hülfs- 
arbeiter bei der Königl. Regierung zu Trier, 
der Baumeister Stephanj zum Land-Baumeister und llülfs- 
arheiter bei der Königl. Regierung zu Breslau, 
der Baumeister König zum Kreis- Baumeister in Ranis (Reg.- 
Bes. Erfurt), 

der Baumeister Lütteken zum Eisenbahn - Baumeister in 
Langenberg (bei der Belgisch- Märkischen Eisenbahn), 
dar Baumeister Grün zum Kreis - Baumeister in Pillkallen 
(Reg.- Bes. Gumbinnen), 

der Baumeister Soenderop zum Kreis- Baumeister in Cüstrin, 
der Baumeister Buehterkirch zam Kreis-Baumeister in Grei- 
fenhagen, und 

der Baumeister Wicdenfcld zum Eisenbahn-Baumeister bei 
der Niederscblesisch • Märkischen Eisenbahn in Berlin. 


Das Pridicat als Professor haben erhalten die Lehrer 
bei der Königl. Bau -Akademie in Berlin: 

Lud- Baumeister a. D. Gropius und 
Baumeister Spielberg. 

Versetzt sind: 

der Land - Baumeister Lipke in Magdeburg als Kreis-Bau- 
meister nach Delitzsch, 

der Eisenbahn- Baumeister Wiebe von Gladbach nach Aachen, 
I der Kreis -Baumeister Trainer von Ranis nach Berleburg, 
der Kreis -Baumeister Cochius von Cüstrin nach Frank- 
furt a. d. O. behufs Verwaltung einer Bauinspector • Stelle, 
der Kreis* Baumeister Möller von Weh lau nach Pasewalk, 
der Kreis - Baumeister Herrin g zu Hoyerswerda als Land- 
Baumeister bei dem Polizei- Präsidium in Berlin, 
der Eisenbahn-Baumeister Wilde zu Saarbrücken nach Frank- 
furt a. d. O. behufs commissarischer Verwaltung einer Ei- 
senbahn -Betriebs- Inspector -Stelle bei der Ostbahn, und 
der Bauinspector Opel zu (Jcrzig (Reg. -Bez. Trier) nach 
Merseburg. 

ln den Ruhestand sind getreten: 
der Geh. Ober-Baurath Kawerau zu Berlin, 
der Geb. Kegienings- und Baurath Philippi zn Frank- 
furt a. d. O. und 

der Geh. Regicrungs- und Bauratb Nietz zu Berlin. 

Aus dem Staats • Dienste sind getreten: 
der Bauinspector beim Polizei -Präsidium in Berlin, Meyer, 
behufs Ucbernahme einer Stadt-Bauraths-Stcllc in Berlin, und 
der Land -Baumeister Sieger in Breslau. 

Gestorben sind: 

der Ober- Ban -Director Hüben er, 

der Hof- Baurath and Professor von Arnim in Potsdam, 
der Regierunga- und Rauratli Arnold in Oppeln, 
der Bauinspector Michaelis in Frankfurt a. d. O., 
der Land - Baumeister und Professor Schwarz in Berlin, 
der Bauinspector Meyer in Lieben werda, und 
der Bauinspector Bern dt in Culm. 


Bau wissenschaftliche Mittheilungen. 


Original - Beiträge. 


G. Schwendy’s Brauerei „Zum Adler“ auf dem Gesundbrunnen bei Berlin. 

(Mit Z*jchnt*n(*n n**f Blatt 43 bis 44 in AUa# nnd auf Bla» 8 ira Text.) 


Die vorbenannlc Bairisch -Bier- Brauerei ist in den Jah- 
ren 1862 und 1863 nach dem Entwürfe des Sehwendy’scben 
Braumeisters Frey and des Maacbinenfsbriksnten Münnich in 
Chemnitz durch die Maurermeister Karchow und Stödtner und 
den Zimmermeister Stödtner erbaut, im Februar 1864 dem 
Betriebe übergeben. Da sowohl die Gebäude, als auch die 
zum Brauen erforderlichen mechanischen Hülfsmhtel nach den 
neuesten Erfahrungen und Prineipien eingerichtet sind and sich 
die ganze Anlage während des zweijährigen Betriebes als 
durchaus praktisch und zweckmäßig erwiesen hat, so wird ein 


näheres Eingehen auf die Gröfsen-Vcrhfiltnissc und Conslrue- 
tion der einzelnen Räume und Apparate, die für ähnliche An- 
lagen unbedingt zum Anhalt dienen können, wohl als gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Die Brauerei ist für täglich 2 Sud Bier ft 30 Ctr. Mals 
eingerichtet, dabei jedoch *of eine eventuelle Vergröfsernng 
des Betriebes um das Doppelte Rücksicht genommen. Wie 
aus dem Grundrisse auf Blatt 43 zu ersehen, besteht die 
ganze Anlage aus einem Hauptgebäude von 125| Fufs 
Länge und 40 Fufs Tiefe, und einem hierzu rechtwinklig ge- 
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richteten Seitenflügel von 90 Fufs Länge und 37 Fufs Tiefe, 
der die Kühlschiffe, die Gäbrkammer und die Schänk- 
bier-Keller enthält, an welche letzteren sieb (Blatt S) die alten, 
bereite vor Anlage der Brauerei vorhandenen Keller für 
Lagerbier und die Eiskeller, sowie der nene Lagerbier- 
Keil er anschliefsen. Da* Hauptgebäude ist massiv au» Ziegeln 
erbaut, mit Schiefer gedeckt und enthält aufe-or dein Malz- 
keller und dem Pa rterregeschofs noch vier Etagen und 
den Dachboden. 

Der Betrieb der machanischrn Hülfsmiltel der Brauerei 
erfolgt durch Dampfkraft, die durch drei kleine Dampf- 
maschinen nutzbar gemacht wird. Die eine dieser Maschi- 
nen, 4 Pferdekraft stark, dient zur Bewegung des Rührwer- 
kes im Maischbottich sowie zum Betriebe der Maisch- 
und Würze pumpe, die zweite, ebenfalls 4pferdige Maschine 
betreibt den Aufzng, den Elevator, die Malz-Reini- 
gungsmaschine und die Schrotmühle; endlich die dritte 
Maschine, eine zweipferdige Dampfpumpe, versorgt die 
Brauerei mit dem erforderlichen kalten Wasser, da» aus 
einem Brunnen entnommen wird. Der diesen drei Maschi- 
nen gemeinschaftliche Dampfkessel befindet sich in einem 
kleinen Anbau am llaaptgcb&ude (in welchem auch die Dampf- 
putnpe), ist mit zwei Feuerrohren versehen und hat bei einer 
Länge von 14 Fufs und einem Durchmesser von 3j Fufs rot. 
180 □Fufs ft-uer berührte Fläche. 

Bei der weiteren Beschreibung der einzelnen Räumlich- 
keiten etc. scheint es angemessen, den Weg einzuschlagen, 
der durch die Aufeinanderfolge der verschiedenen Manipula- 
tionen beim Brauen des Bieres angegeben wird- Es sollen 
hiernach : 

1. die zur der Mälzerei, 

2. di« zur eigentlichen Brauerei, 

3. die zur Gfihning und 

4. die sur Lagerung des Bieres 

«rfordei liehen Räumlichkeiten, Vorrichtungen und mechanischen 
Hulfointtlel besprochen werden. 

) ) Di« Mälzerei 

Die zur Fabrikation des Malzes bestimmte Gerste wird 
mittelst des Aufzugs (Fahrstnhl) auf den Gersteboden 
gefordert, auf welchem sie 4 bis b Fufs hoch geschüttet wird. 
Diese bedeutende Schütthöhe Ut wohl zulässig, weil die La- 
gerung der Gerate nie sehr lange dauert, sondern letztere 
schnell zu Malz verarbeitet wird. Nach Abzug der Gänge, 
Treppen, Darre etc. bietet dieser Boden roL 2500 □Fufs Schütt- 
fläche und somit Platz zur Lagerung von ca. 2G0 Wiepol 
Gerste. Durch zwei ß Zoll im □ weite hölzerne Röhren kann 
die Gerste direct vom Boden in die beiden Weichen (Quell- 
stöcke), die im Partcrregeachof» augeordnet sind, gestofsen 
werden. Jede dieser Weichen (aus Mauersteinen in Gement) 
Ut im Liebten II j Fufs lang, ß l'ufs breit, 5 Fufs hoch und 
dient zum Einweichen von 6 W'ispel Gerste, so dafs also pro 
Scheffel Getreide 2,4 Chffs. Raum vorhanden ist. Das zum 
Einquellen der Gerste nothwendige Wasser wird mittelst 
zweier Rohrleitungen, je nach Bedürfnis, der Kaltwasser- 
Leitung oder dem Vorwärmer ( Warm wasser - Reservoir, in 
der ersten Etage) entnommen. Der Raum, in welchem die 
beiden Weichen stehen, ist 15 Fufs 10 Zoll lang und geht 
durch die ganze Tiefe des Gebäudes; für die Weichen allein 
könnte er kleiner sein, alter er enthält aafserdeun noch den 
Platz für den doppelten Fahrstuhl und die zum Malzkeller 
führende Treppe. 

Nachdem der Procefs des Einqocllcn* vollendet (gewöhn- 
lich nach 2 bia 3 Tagen) und das Wasser durch einen an der 


Seitenwand der Weiche (nabe am Boden derselben) ange- 
brachten Hahn abgclasscn ist, wird die eingeweichte Gerste 
durch ein im Boden der Weiche befindliches Ventil direct in 
j den Malzkeller befördert. 

Letzterer ist auf Blatt 43 itn Grandrifs und Qucrdurch- 
schnilt und :uuf Blatt 42 im Längendurchschnitt gezeichnet. 

Er hat bei einer Länge von 12 t Fufs 6 Zoll und einer Tiefe 
von 34 Fufs 10 Zoll, 4232 □Fufs Grundfläche, und ist mit fla- 
1 chen Kreuzgewölben von 5 Zoll Stärke zwischen Gurtbögen, 

J die sich gegen die durch Vorlagen verstärkten Längsmauern 
des Gebäudes stützen und in der Mitte auf gufseisernen Säu- 
len von 8 Zoll äufserem Durchmesser und 1 Zoll Wandstärke 
ruhen, überspannt. Die Höhe des Keller* bis zum Scheitel 
beträgt 10 Fufs, bis zum Kämpfer 5 Pulk ß Zoll. Da» Pfla- 
ster besteht aus 2 j Zoll starken Fliesen von gebranntem Tbon, 
die in Lehm gelegt und mit Gement vergossen sind. Zur Er- 
zeugung des erforderlichen Luftzuges dienen diu Fenster, be- 
sonders aber der Dampfschomstein, nach welchem zu die- 
sem Zwecke vom Keller au» ein durch eine Thür verschlief*, 
barer Canal von 2J Fufs im □ (im Gcundrifs punktirt ange- 
deutet) geführt ist. 

In diesem Malzkeller werden gleichzeitig 4 Haufen (Ten- 
nen) ä ti Wispel Gerste geführt, von denen stets zwei Sauhau- 
fen (ca. 1 Kuf* hoch) und zwei Keimhaufen (ca. 4 Zoll hoch) 
aind, ao dafs bei einem derart geregelten Betriebe pro Schaf- 
4232 

fcl Gerate durchschnittlich nur ^ *= 7js □Fufs Grund- 
fläche des Malzkellers incl. Gänge etc. erforderlich sind. In 
der Brauperiode 1864 zu 1865 wurden in 10 Monaten (nur 
im Juli und August wurde da» Malzen unterbrochen) circa 
1000 W'ispel Gerste zu Malz verarbeitet. 

Nachdem das Keimen der Gerate den erforderlichen Grad 
erreicht hat (nach 8 bis 10 Tagen), wird dieselbe in zweirä- 
drige Wagen, die etwa 4 Scheffel fassen, geschippt und mit- 
1 telst de* Aufzuge» auf den Sch wclc hboden, der sich über 
da» ganze Hauptgebäude erstreckt, befördert, und dort zur 
Unterbrechung der Keimung und zum vorläufigen Abtrock- 
nen ausgebreitet. Die Fenster de* Schwclchbodens liegen 
dicht über dem Fufsbodeu und sind mit Drahtgittern verse- 
hen. Vom Scliwclchbodcn aus wird dos gekeimte Malz durch 
; eine quadratisch)* hölzerne Röhre auf die Darre gebracht. 

Die Darre ist nach dein, dein Maschinenfabrikanten Mün- 
nich zu Chemnitz paientirteii System mit zwei übereinander 
liegenden Darrhorden (wie sie bereits in mehreren hiesigen 
Brauereien ausgefübrt ist and sich sehr gut bewährt hat) er- 
baut. Der Heiz- Apparat besteht aus stehenden, in medio 15 Fuf* 
langen eisernen Röhren, die in der Hrizkainmcr befestigt sind. 
In der Hauptröbre, die unten 3 Fufs, oben 2j Fuf» Durch 
measer hat. befindet sich die Feuerung; die beifso Luft (resp. 
das Feuer) steigt in dieser Röhre zunächst bis dicht unter 
die Sau, geht dort durch 2 Canäle nach rechts und links und 
fällt in je drei Röhren von 8 Zoll Durchmesser bis dicht über 
den Fufsbodcn des Heizrautncs hinab. Von dort steigt sie 
in zwei mal drei Röhren von demselben Durchmesser wieder 
hinauf, vereinigt sich unter der Sau, fällt dann in einer ge- 
meinschaftlichen 18 Zoll Durchmesser haltenden Röhre hinab. 
Steigt darauf in einer ebenso starken Röhre wieder hinauf, 
und geht durch einen horizontalen Canal (desscu Querschnitt 
aus dem Längendarchschnitt der Brauerei auf Blatt 42 zu er- 
| sehen ist) in den Schornstein. Letzterer steigt bis tum Käm- 
pfer de* die Darre bedeckenden Klostergewölbes in der west- 
lichen Umfassungsmauer der Darre empor, geht dann geneigt 
über da» Gewölbe hinweg und mündet in ein 1 »zölliges Rohr 
aus Eisenblech, welches bis 7 Fufs über die First des Dache» 
22 * 


Digitized by Google 



343 


Biebendt, G. Schwrndy's Brauerei ..Zum Adler“. 


344 


hinaofgebt und in dem massiven 3 Fufs im Q haltenden Dunii- 
achomstein befestigt ist- Letzterer, der Ton der oberen Dsit- 
borde aus durch eine Klappe geschlossen werden kann, ruht 
auf vier gegen die äufsere Laibung de« 5 Zoll starken Kloster- 
gewölbea hervortretcodcn Gurtbügen, deren Widerlager durch 
vier eiserne Anker gesichert sind. — In den Eckpfeilern der 
Heiskammer, sowie in der Mitte der Umfassungsmauern der 
Darre liegen die Zuführung« - Canal? für die kalte Luft , die 
dicht über dem Fufsboden des Heiaraume« beginnen, hier durch 
Thören verscliliefsbar sind und dicht über dem Fufaboden der 
Sau münden. Ueber dem Heis-Apparate iat in drr Sau ein 
Schutzdach von Eisenblech ungeordnet, welches da« Ausfallen 
der Mali-Keime auf die beifsen Rühren verhindert. — Jede 
der beiden Darrhonlen ist 20 Fufs lang und 17 Fufa breit, 
und besteht aus einem gewebten tfnd glatt gewalzten Draht- 
netz. welches auf 5 Zoll von einander entfernten, l{ Zoll ho- 
ben lüsenschienen befestigt ist. Diese ruhen auf den Umfas- 
sungsmauern der Darre und sind sufserdem durch abgesprengte 
schmiedeeiserne Träger unterstützt. 

Behufs des Darre ns wird zunächst ein Fünftel des anB 
sechs Wispeln Gerste gewonnenen Mal* -Quantum« durch das 
bereits erwähnte Rohr vom Schweichboden auf die obere Darre 
gebracht, dort vier Stuudeu laug der Darrhitz« ausgesetzt, dann 
durch zwei OefTuungen der oberen Darrhorde auf die untere 
Horde Uinabgcworfeo und hier nochmals vier Stunden gedarrt, 
während zu derselben Zeit da« zweite Fünftel des Malz-Quan- 
tums auf der oberen Hordt* vorgedarrt wird. Auf solche Webe 
gelingt es, das sämmüiche in einer Tenne erzeugte Malz bin- 
nen 24 Stunden abzudarren. 

Da nach Balling die Volumen- Vermehrung der Gerste 
beim Malzen 12^ pCt. «■ 1 beträgt, ferner ein Scheffel ge- 
darrtes Malz beim mittleren Gerstengewichte von 65^ Pfd. 
etwa 57 Pfd. wiegt, so ist jen«s in 24 Stunden abgedarrtc 

Malz- Quantum <=■ — Tf“"” * ^ C ,r * ^ Dies ist im 

Vergleich so den anderen Darreu gewifs ein sehr günstige» 
Resultat, namentlich da cum Heizen dr» Darrofens pro Tag 
durchschnittlich nur 8 Tonnen Kohlen (im Wcrtbe von 10 Thlr.) 
erforderlich sind. 

Durch eine Ocffnung in drr nördlichen Umfassungsmauer 
der Darre (s. Lüngendurcbschnilt) wird das gedarrte Malz 
in den MalzkaStrn geworfen, in welchem r» auf einer geneig- 
ten Schurr« dem Elevator zugeführt wird, der es auf den 
Schwclchboden in die dort aufgestellte Malz-Reinigun ge- 
rn aschine befördert. Diese besteht au» zwei Cylindern, de- 
ren Wandungen aus einem Gewebe von Eiscndrnht gebildet 
werden. Das zu reinigende Malz gelangt zunächst ln den 
oberen, vertikalen, feststehenden Cylindcr und wird hier durch 
eine rotirende, mit Armen (an welchen Drahtbürsten) verse- 
hene Well« gegen di« Wandung de» Cylinders geschleudert, 
und so von den Keimen befreit. Hierauf fällt es in den zwei- 
ten, etwa nnter 12 Grad geneigten rotirenden Cy linder, des- 
sen Wandung zwei verschieden« Maschen weiten zeigt. Durch 
die oberen, engeren Maschen fallen nur die Keime, durch die 
unteren, etwas weiteren Maschen das gereinigte Mal*. Etwa 
vorhanden« Steine etc. bleiben im Cylindcr zurück und kön- 
nen durch eine Thür herausgenommen werden. — Jede« Fünf- 
tel des aus einer Malztenne gewonnenen Malze« (32* Scheffel) 
wird durch den Elevator in einer halben Stunde hinanfbefor- 
dert und in derselben Zeit durch die Reinigungs-Maschine 
von den Keimen befreit. 

Das gereinigte Mals kommt nun auf dem oberen Malz- 
boden und auf der einen Hälfte des unteren Malzbodens 
zur Lagerung, während auf der anderen Hälfte des letzteren 


Bodens der erforderliche Hopfen aufbewabrt wird. Der obere 
Boden hat nach Abzug der Gänge, Treppeu, Darre etc- eine 
nutzbare Schuttfläche von rot. 2700 QFufs, kann also bei der 
hier gebräuchlichen Schütthöhe von ca. 4J Fufa etwa 280 Wis- 
pel Malz aufnehmen. Auf der Hälfte des unteren Bodens 
können 140 Wispel lagern, also susammen 420 Wiapel, wel- 
ches Malz-Quantum dem Bedarf der Brauerei für 3j Monat« 
entspricht. — - Ist wenig fertiges Malz vorhanden, so wird 
zuwrilen, b«i gröfsvren Gerste-Einkäufen, die Hälfte des un- 
teren Malzhodrns, statt zur Lagerung von Matz, zur Lagerung 
von Gerate benutzt. 

Es ist noch zu erwähnen, daf» Herr Schwendy auf einem 
anderen Grundstücke eine zweite Mälzerei besitzt, die, fall« 
die hier beschri«l>ene nicht genug Malz liefern sollte, in Be* 
trieb gesetzt wird. Uebrigens beabsichtigt der Besitzer, ne- 
ben dem jetzt bestehenden Malzkcller, wenn es durch den 
gröberen Betrieb bedingt wird, nach Westen zu einen zwei- 
ten, ebenso groben anzulegen, der dann oben nicht über- 
baut aeiu würde, sondern nur -einige Fnf» hoch mit Erde zu 
überdecken wäre. Schwelchboden und Darre sind bereit« so 
grofs angelegt, dafs sie auch für die am das Doppelte ver- 
gröberte Mälzerei noch genügen. 

2) Die eigentliche Brauerei. 

Behufs des Einmaiachen» kommt da» Malz in grob ge- 
mahlenem Zustande, als Schrot, zur Anwendung, und unter- 
liegt als solches einer Steuer, die nach dem Gewicht erhöhen 
wird. Es befindet sich daher auf dem oberen Malzboden eine 
gewöhnliche Decimalwaage, auf welcher das täglich zu ver- 
arbeitende Malz -Quantum von 2 . 30 Centncr nnter Aufsicht 
eine» Steuerbeamten abgewogen wird. Dann wird dasselbe 
zu gleichen Theilen durch zwei rerschliefsbare Klappen, zu 
welchen der Steuerbeamte den Schlüssel führt, in die zwei 
darunter stehenden Malzkästen geworfen. Jeder der letzte- 
ren ist nach unten zu trichterförmig, mit einem Schieber ver- 
seheu und so grob, dafs er das ganze zu einem Gebräu er- 
forderliche Malz - Quantum von 30 Ctr. fasst- ti kann. Nach 
Ocffnung des Schiebers fällt das Malz auf die Schrotmühle, 
welche, nach der gewöhnlichen Construction, aus zwei roti- 
renden gufsciserncn Walzen von 2 Fufs 3 Zoll Länge und 
0 Zoll Durchmesser besteht und dicht unter der Decke des 
Gerstebodens angebracht ist. Die eingewogenen 60 Centncr 
Malz werden durch diese Walzen in einer Stunde zerquetscht, 
and fallen zu gleichen Theilen als Schrot in die unter den 
Walzen befindlichen zwei Schrotkästen. Das Schrot an« dem 
einen Kasten gelangt dann durch eine mit zwei Schiebern 
versehene hölzerne Röhre in den Vormaisch - Apparat 
Die andere Hälfte des Schrotes bleibt für das zweite Gebräu 
vorläufig noch in dem zweiten Kasten zurück. 

Der Vor maisch- Apparat ruht auf einem über den 
Maischbottich gelegten Balken. und ist ein einfacher liegender 
Cylindcr aus Gufseisen, in welchem eine mit Armen verse- 
hene and durch die Dampfmaschine betriebene Welle eine mög- 
lichst gute Eintcignng dr« Schrotes mit dem beständig zullie* 
feenden kalten Wasser bewirkt. Die Anordnung «ine» sol- 
chen Vorrnaiscli - Apparate«, durch welcheu das eingeteigt« 
Schrot mittelst einer Ausgubriune in den eigentlichen Maisch- 
bottich befördert wird, ist sehr zu empfehlen, weil hierdurch 
der unangenehme Mehlstaub vermieden wird, der bei dem di- 
rectcn Einfällen des Schrote« in den Maischbottich stet« ent- 
steht nnd einen nicht unerheblichen Verlust an Schrot erzeugt 

Der Maischbottich, au« der Fabrik von MünnichA Comp, 
in Chemnitz, hat bei einem liebten Durchmesser von 10 Fuf« 
6 Zoll und eiu«r liebten Höhe von 4 Fufs 8,3 Zoll einen In- 
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balt von 1094 Qnart = 406, m Cbff*., *o dafs pro Centnrr M&ix 
1 3,J« CbfT*. Raum im Bottich vorhanden ist. Er besteht aus 
zusammengenietetem Eisenblech, und ist innerhalb mit einem 
Rührwerke versehen, daa von unten durch die bereit« oben 
erwähnte an der Wandung de» Bottichs befestigte Dampfma- 
schine betrieben wird, und so eingerichtet ist, daf» damit so- 
wohl ein theilweise», als auch ein vollständiges Durchrühren 
der Maische, ferner sowohl eine Drehung narh recht» herum, 
als auch eine solche nach links herum bewirkt werden kann. 

Der Maischbottich ruht auf gofseisernen Säulen und liegt 
mit »einer Unterkante 5 Fufs 1} Zoll über dem Fufsboden 
des Brauhauses, während der Boden der Mi Ische- Koch- 
pfanne nur 3 Fufs 9 Zoll über besagtem Fufsboden liegt, so 
daf» nach Oeffnung eines Hahnes das zum Kochen der Dick- 
maische und auch der Läutermaische erforderliche Maisehe- 
Quantum von selbst durch ein kupfernes Rohr aus dem Bot- 
tich in die Pfanne flicfsi. Das ZurGrkpumpen der gekochten 
Maisch« nach dem Maischbottich geschieht durch die am Bo- 
den des letzteren nngeschraubte, mit Kugel- Ventilen versehene 
Maischcpumpc. 

Der gansc Maiscbprocefs dauert vier Stunden; darnach 
wird die Maische durch ein Ventil (im Boden des Maischbot- 
tichs) in den darunter stehenden Läuterbottich (Stellbot- 
tich, Seihbotticb) abgelassen. Dieser ist etwa« kleiner 
als der Maischbottich (10 Fufs 4 Zoll Durchmesser, 9545 Quart 
=» 355 Cbfis. Inhalt), ebenfalls aus zusammengenietetem Ei- 
senblech, aber fiufserlicb mit Holz bekleidet. In ihm be- 
findet sich, 2 Zoll vom Boden entfernt, der Seihboden, 
ein fein durch löcherte*, au» mehreren Theilen bestehendes 
Sieb von Kupferblech, auf welchem die Trebern Zurückbleiben, 
während die Würze durch sieben mit Hähnen versehene Röh- 
ren in Grand gelangt, von wo aus sie dann mittel»! der eben- 
falls am Boden des Maischbottichs befestigten Würzepompeu 
in die Würze • Kochpfanne befördert wird. Der Grand, in 
den Fufsboden» des RraulinuM. 1 « eingelassen, ist 5 Fufs 3 Zoll 
lang und bat eiuen Inhalt von 345 Quart = 12 j Cbff». 

Die Würze-Kochpfanne (aus Eisenblech), etwas grö- 
ber als die vorhin erwähnte Maische-Kocbpfann«, liegt mit 
derselben in gleicher Höhe, ist 8 Fufs fi Zoll lang, ebenso 
breit und 4 Fufs 6 Zoll hoch; hat (wegen der abgerundeten 
Ecken) einen luhalt von 8941 Quart = 331, ts Cbfis.. d. b. pro 
Ctr. Malz !l,tu Cbfis. — Der Rost zur Feuerung dieser Pfanne 
ist mit dem der Maische - Kochpfanne von gleicher Grfifn« 
(8{ □Fufs Fläche) und Construction (Planrost), und wird vom 
Fcuerungs-Raumc aus (s. d. Grundrifs de# Erdgeschosse») be- 
schickt. Da» Feuer geht zunächst bis zur Hinterwand der 
Pfanne, theilt sich dort, geht recht* und links an den Seiten- 
wfinden der Pfanne in Zügen von 7 Zoll Breite wieder nach 
vorn uud dann . nachdem es »ich vor der Vorderwand der 
Pfanne wieder vereinigt hat, in der auf dem Grundrisse der 
ersten Etage (Blatt 44) angedeuteten Weise durch die Zuge des 
Warm wasser-Rescrvoirs in den Daropfschornstein. 

Dieses Resenror (Vorwärmer) au* Eisenblech ruht auf 
Kappen, di« zwischen Eisensebienen eingewölbt sind, hat 12 
Fufs Läng« und 4] Fufs Durchmesser. Zur Erwärmung des 
durch die Dampfpuiupe. in das Reservoir geförderten Wassers 
dient, aufser dem abgehetiden Feuer der beiden Pfannenfeuentn- 
gen, der gebrauchte Dampf der drei Dampfmaschinen, welcher 
mittelst Schlangenrohre durch den Vorwärmer geleitet wird, fer- 
ner, nach Bedürfnis, auch directer Dampf aus dem Dampf- 
kessel. Von dem Warrawasser-Rescrvoir fuhren Leitungen 
nach den Weichen, dem Malzkeller, dem Maischbottich, dem 
Läolerbottich, den Pfannen, dem Grand, sowie nach dem Gähr- 
raume, den Kellern and dem Raume zum Reinigen der Geffifse. 


Das Abläutern, Kochen und Hopfen der Würze nimmt 
circa vier Standen Zelt in Anspruch, nach welcher Frist die 
Würze in den vor der Würze-Kochpfanne stehenden Hopfen- 
»ei her (von Eisenblech, 4} Fufs lang, 3} Fufs breit, 3 Fufs 
hoch = 45 CbfTs. Inhalt) abgelassen, und mittelst der bereits 
erwähnten Würzeputnpc, die nach Stellung einiger Hähne auch 
als Bierpumpe dient, von hier auf das Kühlschiff gepumpt 
wird. Im Hopfenseiher bleibt auf einem Siebe von Messing- 
draht der Hopfen zurück, und nur das reine Bier gelangt auf 
| daa Kühlschiff. 

In Betreff der Construction des Sudhauses, (Brau- 
haus, Hraukürhe) ist noch nachzutragen , dafs dasselbe 
j bei einer Länge von 40 Fufs 10 Zoll und einer Hefe von 
j 35 Fufs 8 Zoll mit sechs Kreuzgewölben, zwischen Gurtbft- 
I geu (auf zwei eisernen Säulen ruhend) überspannt, bis zum 
Kämpfer 13 Fuf* 3 Zoll, bis zum Scheitel 19 Für# 9 Zoll hoch, 
und nicht geputzt i.-L. Zur grßfserrn Stabilität der Qurtbo- 
j gen-Widerlager sind sowohl nach der Länge als auch nach 
der Tiefe des Sudhauses eiserne Anker an geordnet. Der Fufs- 
boden ist mit flachem Gefalle versehen und besteht aus Mauer- 
steinen in Cement, worüber eine Asphaltschicht. — Zum Ab- 
zug des beim Maischen und Kochen der Würze entMt-hroden 
Brodcns dienen lwei Dunatachomgteinc von 2 Fufs fi Zoll 
Durchmesser, aus Zink mit Holz umkleidet, die von dem Ge- 
wölbe des Sudhauses bis über die First des Gebäuden geführt 
sind. — Die. Gröf»e de* Sudhauses ist so bemessen, dafs für 
vergrikerten Betrieb noch ein zweiter Maischbottich nebat 
L&uterbottich und Grand aufgestellt werden kann; die bei- 
den Pfannen sind dann gleichzeitig als Maische-Kochpfanoen 
und als Würze-Kochpfannen zu benutzen, während, wie be- 
reits erwähnt, zur Zeit die eine zum Kochen der Maische, 
die andere zutn Kochen der Würze dient. 

Das Kühlhaus ist auf Blatt 44 im Grundrifs und Durch- 
schnitt, auf Blatt 43 in der Ansicht gezeichnet; es bat bei ei- 
ner liebten Länge von 87 Fufs eine Tiefe von 35 Fufs 8 Zoll, 
Somit 3103 □Fuf» Grundfläche. Die Längswfinde desselben be- 
stehen auf dein gröfsten Tbril ihrer Länge nur aus hölzer- 
nen Stielen, zwischen Welchen »teil bare Jalousien aus dün- 
nem Eisenblech augeordnet sind. Das mit Schiefer gedeckte 
Dach trägt eine Haube, deren Längs wunde durch Klappen, 
die vom Kühlhaus« aus stellbar sind, geschlossen werden kön- 
nen. Die in diesem Raume befindlichen zwei Kühlschiff« 
sind je 57 Fuf» lang, J5 Fufs breit, die Ränder etwa 9 Zoll 
I hoch; sie beateheu aus zusammengenietetem Pontonblech und 
ruhen auf eiuer frei gelegten Balkenlage, so dafs auch unter 

I ihneu der Luftzug hindurchstreichen kann. Jedes Schiff dient 
zur Aufnahme eine» Sude», und es kommen somit auf den 
Centncr Mnlz 28} □Fufs Grundfläche de» Kühlschiffes, oder 
auf die Tonne Bier ca. IGQFufs, d. h. da» Bier steht noch 
nicht 3 Zoll hoch in den Schiffen. 

Je nach der Witterung bleibt dasselbe 2 bis 12 Stunden 
auf den Kühlschiffen, und wird, nachdem es die erforderliche 
Temperatur von -1-4* erreicht hat, mittelst einer Rohrleitung 
! in den unter dem Kühlhause befindlichen Gährruuin abgelaj- 
! een, wo cs durch an die Leitung augeschraubte Schläuche 
j in die einzelnen Bottiche geleitet wird. — Ilat dagegen dos 
Bier nach 12 Stunden den erwähnten Kältegrad nicht erreicht, 

I so wird es, bevor es iu die Gfthrbottiche gelangt, mittelst kupfer- 
ner Schlangenrobre so lang« dnreh Eis -Apparate geführt, 
bis es die erforderliche Temperatur bekommen hat. 

Im Küblbanse befindet sich auch das Kaltwasser-Re- 
aervoir (aus Eisenblech, 10 Fufs im □, 6 Fufs hoch), wel- 
ches durch die Datnpfpumpe gespeist wird, und von welchem 
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Rohrleitungen nach allen den Tbeüen der Brauerei führen, 
die beim Warmwasser-Reservoir angegeben sind. 

3) Die sar Oättrang erforderlichen Räumliihkeitcn etc. 

Die Gährkammer (Gährkellcr, Gührhaue) liegt, 
wie bereite nngedeatel. unter dem Kühlhause, i»t mit doppel- 
ten Kappengewolben i wischen eisernen Balken eingewölbt 
und bi» tum Scheitel der unter«» 2j Zoll starken Kappen 
12 Fuf» hoch. Auf dem oberen 5 Zoll starken Kappenge- 
wölbe ruht eine 1 Fuf* hohe Lehmschicht, und «wischen den 
beiden Kappen befindet eich eine einfüfeige Lofischicht. Ge- 
gen die südliche Umfassungsmauer der Gührkaromer, an welche 
sich die Lagerbier-Keller anscbliefeen, ist ein bi« zur Unter- 
kante der Fenster reichender Erdwall geschüttet, während die 
Nnrdaeite nnd der westliche Giebel frei stehen, und der öst- 
liche Giebel sich an das Hauptgebäude der Brauerei anschliefst. 

In dieser Gährkammer, die nach Abzug der Längsscheidewand 
2784 □Fnfs Grundfläche hat, stehen in vier Reihen «usnmmen 
50 Gührbotticbe von rot. 3200 t^nart 37 Tonnen (k 3, ?i»4 
CbfT*. ) Inhalt. Das Bier eine* jeden Sude* wird auf zwei 
solche Bottiche, die ans Eichenholz sind und 3 Zoll Wand- 
stärke haben, vertheilt, so daf», wenn man die Däner der 
G&hrung im ungünstigsten Falle auf zwölfTagc annimmt, 

4 . 12 = 48 Bottiche erforderlich sind: die übrigen zwei die- 
nen als Reserve-Bottiche. 

Da es in der Absicht de» Herrn Schwendy liegt, den 
Betrieb seiner Brauerei auch im Sommer nicht zu unter- 
brechen, SO läfet er zur Zeit südlich vom Hauptgebäude der ! 
Brauerei eine neue Gäbrkammer (resp. Gährkeller) erbauen, 
die ringsherum von einem Eiskeller umgeben ist. Dieselbe : 
ist auf Blatt 5 im Grundrif» und auf demselben Blatt hu Län- 
gen- und Quet-Durchschnilt gezeichnet, und bietet bei einer > 
Länge von 60 Fuf* und einer Tiefe von 48 Fnfs Platz zur 
Aufstellung von 54 Gfihrbotticben b 3200 Qaart Inhalt. — Sie 
ist zwischen Gurtbögen, deren Widerlager mittelst durchge- 
hender eiserner Anker gesichert «ind, mit 10 Zoll »türken 
böhmischen Kappen eiugewölbt und bi* zum Scheitel der letzte- 
ren 1 1 Kufe 6 Zoll hoch. — Wie aus den Durchschnitten zu 
ersehen, »ind die äufscren Umfassungsmauern des Eiskellers, 
mit Ausnahme der östlichen, an welche «ich die alten Lager- 
bier-Keller anachliefsen, von einem Erdwall umgeben und die 
Gewölbe (aus Mauersteinen in Cement) mit einer 4$ Fufs ho- 
hen Erdschicht, durch welche, behufs der Ventilation, drei Luft- 
schnchtc (im Grundrif» punktirt nngedeutet) fuhren, bedeckt. 

Zur Ableitung des in die Erdschicht eindringenden Warners 
dient rin mit dem nütltigen Gefälle versehenes, dicht über 
den Gewölben angelegtes Pilaster aus Mauersteinen in Cement, 
über welchem eine Asphalt schiebt, — Da* Eis wird durch 
gemauerte Einschfiric-OefTnungen in den Eiskeller befördert, 
und di« Kälte tbeilt sich durch in den inneren l'mfaBsungs- 
mauern des Kellers angebrachte Oeffnungen, di« mit hölzer- 
nen Läden zugeaetzt sind, »nwntil dem Gährraumc als auch 
dem darunter liegenden neuen Lagerbier • Keller, sowie den 
alten Lagerbier -Kellern mit. Das au» dem Eiae »ich bil- ; 
dende Wasser wird durch eine gemauerte Rinne nach einer 
etwa» entfernt liegenden Senkgrube abgeleitet. 

Da ein Eingnng zur neaen Gährkammer, um eine mög- 
lichst gleichmüfelge Temperatur in derselben zu erhalten, 
direct von anfeeu her nicht vorhanden ist, sondern derselbe 
(wie aus dem Grandrisse des Erdgeschosses zu ersehen ist) 
durch die alte Gfihrkammcr stattfindet, so «ollen die Glhr- 
bnttiche erst am Orte ihrer definitiven Aufstellung zusammen- 
geschlageu werden. 


4 ) DU Keller. 

Der gemeinschaftliche Eingang zu sämmtlicbcn Kellern 
ist oach Norden zu gelegen und fuhrt vom unteren Hofe 
der Brauerei (der 11 Fufe tiefer liegt, als der obere) durch 
zwei 18 Fuf» breite Vorkeller zunächst in die vier Schank- 
bier-Keller. die je 31 Fufe lang, 14 Fuf» tief und bi» zum 
Scheitel der 10 Zoll starken Tonnengewölbe 14 Fnfs hoch 
sind. Die Umfassungsmauern dieser Keller sind gröfsten- 
thcils mit Erde resp. mit Eiskellern umgeben; wo die« nicht 
der Fall ist (vergl. den Gnmdrifs der Keller), »ind aie mR 
doppelten Luftschichten versehen. Diese SchSnkbier-Keller 
bieten, bei Anordnung von drei gesattelten Tonnenreihen ne- 
heu einander, Platz zur Lagerung von circa 2200 Tonnen 
Bier, welches hier in Gefäfeen von 20, 15, 10, 8 bis 6 Ton- 
nen Inhalt aufbewahrt wird. 

Durch einen Eiskeller und Vorkoller von den Schink- 
bier-Kcllern geschieden, scblic-fscn sich nach Süden zu die be- 
reit* erwähnten drei Keller für Lagerbier an, von denen 
der mittlere noch mit einem Eiskeller versehen ist. Diesel- 
ben sind resp. 75, 40 und 04 Fuf» lang, 18 Fufe tief, bis zum 
Scheitel der ebenfalls halbkreisförmigen 10 Zoll starken Ge- 
wölbe 18 Fufe hoch, und reichen bei Anordnung von drei ge- 
sattelten Tonnen reihen (unten Fässer zu 25 Tonnen Inhalt, 
oben solche zu 20 Tonnen Inhalt) zur Lagerung von 3600 Ton- 
nen Bier. — Die südlichen nnd östlichen Umfassungsmauern 
dieser Keller «ind mit Erdwfillcn umgeben und die Gewölbe 
mit in med. 5 Fuf* hoher Erdschüttung, durch welche Luft- 
schfiehte führen, überdeckt. An der westlichen Umfassungs- 
mauer befindet eich, wie aus dem Durchschnitte nach KL auf 
Blatt S zu ersehen, der bei Bescbrvibung der nenen Gähr- 
kammer erwähnte Eiskeller. 

Unter jener Gährkammer sind drei neue, je 48 Fufe lange, 
18 Fufs tiefe nnd bis zum Scheitel der 10 Zoll starken Korb- 
bogen-Gewölbe 16 Fufe hohe Keller für Lagerbier angeordnet, 
deren Pflaster 10 Fufe tiefer liegt. *1* da» der alten Keller. 
Diese Höhendifferenz wird durch eine Erd-Rampe (s. d. Grund- 
rifs), auf welcher die Lagerflsser hinab resp. hinauf gewälzt 
werden köuncn, vermittelt. 

Zur Ventilation, die bei Lagerkellcrn durchaus erforder- 
lich ist, dienen in dii-»en drei Kellern Occbs Venlilationsröh- 
ren von 15 Zoll im □, die von den Scheiteln der Gewölbe 
durch die Umfassungsmaiit-rn der Gährkammer bis über die 
bedeckende Erdschicht führen (vergl. d. Durchschnitt). Um 
von den Kellern die Erdwarme möglichst abzuhalten, »tollten 
die äufeerrn Umfassungsmauern mit einer Luftschicht verse- 
hen werden (wie im Grundrisse der Keller angegeben), die 
indessen nicht zur Ausführung gekommen i»t, aber wohl zu 
empfehlen wäre. Desgleichen dürften (wie Anfangs projectirt 
war) bei den Kellern sowie bei der Gährkammer doppelte 
Gewölbe (unten 5 Zoll, oben 10 Zoll stark), zwischen wel- 
chen eine Luftschicht, den einfachen vorzuziehen sein. 

Diese drei neuen Keller für Lagerbier vermögen, falls 
die Fässer in der Weise gelagert werden, wie itu Durch- 
schnitte gezeichnet (unten .Stückfässer zu 25 Tonnen, darüber 
solche zu 20 Tonnen Inhalt), 3060 Tonnen Bier «u fassen. 
Sind die Keller gefüllt, so können auch im Gange, der eben- 
falls mit Ventilationsröhren versehen ist, sowie auf der Rampe 
Fässer zu 25 Tonnen Inhalt (jedoch nicht gesattelt ). nnf be- 
wahrt werden, so dafe zusammen für etwa 3600 Tonnen Bier 
Raum vorhanden ist. 

Sämmtlichc hier beschriebene Keller sind so tief gelegen, 
daf* das Bier durch Rohrleitungen und angeaebraubte Schläuche 
von den Gährbottichen direct in die Lagerfässer fliefeen kann. 

Herr Schwendy besitzt auf einem anderen Grund. Mücke 
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noch eine Kellerei für etwa 3000 Tonnen Bier, and beabsich- 
tigt, die oben In-achriebeneu neuen Lagerkeller nach Westen 
zu, wie im Grundrisse punktirt angedeotet, zu vergrößern. 

Von den Räumlichkeiten, welche nicht direct zur Brauerei 
gehören und daher bis jetzt noch nicht besprochen sind, lat 
za erwähnen, daß sich im Erdgeschosse de* Hauptgebäude* 
das Comptoir, ein Zimmer für den Braumeister und ein etwas 
größeres für die Brauer befinden , ferner in der ersten Etsge 
einige Wohnzimmer, zwei Schlafzimmer für die Brauer and 


ein Gelaß für Gerät hschaften. — Auf dem unteren Hofe 
schliefst sich an den ersten Vorkeller ein bedeckter Kaum zum 
Reinigen der Fässer. Bottiche etc. an, von welchem ein di- 
recter Eingang zum Vorkeller fuhrt — Etwa 10 Ruthen östlich 
vom Hauptgebäude, parallel mit diesem, liegen die Böttcherei, 
ein Magazin zur Aufbewahrung leerer Gefäße, sowie einige 
Stallungen. Aufserdem ist mit der Brauerei ein Aosschank- 
Lokal verbunden. 

Berlin, im März 1666. 

Biebendt 


Das Bab' el Amman CAmiiian- Thor) in Gerasa. 


(Mit ZcirlmucK*» 

Der schmale Strich Landes im Osten de* Jordans, zwi- 
schen letzterem und der syrischen Wüste einerseits und dem 
Hermon nnd todten Meere andererseits, das biblische Perfia 
im weitesten Sinne des Wortes, wurde aus Unkeuntnifis bis 
zu Anfang dieses Jahrhunderts für eine inhaltlcer« todte Wüste 
gehalten. Von diesem Gebiete, welches sich plaieaufortnig 
2000 bis 3000 Fuß über den Spiegel des Mittelmeeres erbebt 
und nur gegen den tief gelegenen Jordan hin mächtige und 
schroffe Thalctnscnkungen besitzt, kannte man früher, seit 
dem Zuge der Israeliten durch die Wüste, nur die Richtung 
der großen Pilgerstrafse von Damaskus nach Mekka, deren 
von Norden nach Süden gelegene Stationen auch als alleinige 
geographische Anbaltepunkte dienten. 

Erst durch die beiden deutschen Reisenden Seetaen und 
Burkhnrdt, welche im Anfänge dieses Jahrhunderts ihre Wan- 
derungen durch Syrien und Palästina unter den schwierigsten 
Verhältnissen machten, ist dieses Land zum ersten Male seit 
den ilteäten Zeiten wieder aus dem Dunkel der Jahrhunderte 
hervorgetreten, um über die frühesten historischen Zustände 
auf jenem Gebiete mannigfache* Licht zu verbreiten. 

Seil Seetaen und Burkhardt haben verschiedene andere 
Reisende, vertraut mit den Sitten des Orient* und ausgerüstet 
mit der erforderlichen Spracbkenntniß, ihr Interesse der Er- 
forschung des Ost jordan lande* gewidmet, und sind ihre Re- 
sultate für das Verständnifs der Bibel wie auch der Ver- 
hältnisse zu Zeiten der Römerherrschaft in Syrien wichtig 
geworden. 

Dem zu wissenschaftlichen Zwecken in jenen Gegenden 
Reisenden stellen sieh indessen grobe, oft unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegen. Einestheils sind es die klimatischen 
Einflüsse, die sich unangenehm geltend machen, anderntbeils 
sind cs die Bewohner, die Beduinen, deren Raublust and Miß- 
trauen gegen jeden Fremden oft lebensgefährlich werden 
können. Die meisten Reisenden haben sich deshalb nur auf 
Beschreibung und Schilderung der Oertliehkeiten und auf geo- 
graphische Notizen beschränken müssen, ohne sich auf genauere 
geographische Ortsbestimmungen oder architektonisch« Auf- 
nahmen einlassen zu können. Zu Ibrahim Pascha's Zeiten, 
Ende der dreißiger Jahre, ßt allerdings das Land für einige 
Zeit sicher gewesen, und sind durch die, die Expedition die- 
ses Feldherrn begleitenden europäischen Oflictcre wichtige 
geographische Entdeckungen gemacht worden; indessen trat 
nach Absetzung Ibrahim s derselbe unsichere Zustand wieder 
sin, und bat sich derselbe in Folge der Christenverfolgung, 
welche im Juli 1660 Seitens der Türken in Damaskus und 
Umgegend stattfand, wohl nur verschlimmert. 

Bei der wissenschaftlichen Reise, welche ich im April 


Blau 46 im All**.) 

1660 mit dem damaligen preußischen Consul in Damaskus, 
Herrn Dr. Wetzstein, im Aufträge des Unterrichts-Ministeriums 
in das Ostjordanland macht« , war der Umstand . dafs Herr 
Wetzstein mit den Scheikh's der bedeutendsten Beduincnstämme 
persönlich bekannt war, unserm Unternehmen sehr günstig, 
und war cs uns u. A. vor vielen früheren Reisenden vergönnt, 
die alten Städte Gerasa und Ammin genauer zu untersuchen, 
deren bedeutend« Ucberreate den Reisenden mit Staunen und 
Bewunderung erfüllen. 

Gerasa und Ammin geboren zu den zehn Prachutädten, 
welch« die Römer, nachdem sie das Ostjordanland erobert, 
in einer der südlichsten Provinzen erbauten, der sie deshalb 
auch den Namen „Decupolis* beilegten. Aus den vielen In- 
schriften, welche sich fast an allen Orten finden, hat sich er- 
geben, daß die größte Menge der Architekturen jener Prachl- 
atldtc in der Zeit von der Mitte des ersteu Jahrhunderts n. 
Chr. bis in das zweit« Decennium des vierten Jahrhunderts, 
also bis zur Regierung Kaisers Constautin de« Großen ent- 
standen sind. Nach dieser Zeit, aß die christliche Kirche 
Slaatsrcligion wurde, scheint man nichts Neues geschaffen, 
sondern sich nur darauf beschränkt zu haben, die vielen heid- 
nischen Tempel in christliche Kirchen nmzuwandcln. Mit dem 
Auftreten der Muselmänner im Os^jordanlande fielen alle jene 
großen Colturstälten der Zerstörung anheim, und wurde das 
Land zur Wüste. 

Gerasa, ehemals eine der vornehmsten Städte der Deca- 
polis. liegt nach meinen Bestimmungen unter 32* 16' 31" N. Br. 
und 35* 57' 57*0. L. von Greenwich, an dem Flusse gleiches 
Namen», der di« Stadt von N. O. nach 8. W. durchfließt und 
dessen Ufer wir mit blühendeu Oleandern umgeben fanden. 
Die Mauer, welche die Stadt in einer Länge von Ij Stun- 
den umgab, und welche sich noch jetzt fast überall verfolgen 
läßt, war au* behauenen Quadern aufgeführt nnd hatte eine 
Stärke von 7 bis R Fuß Die innerhalb der Stadtmauer lie- 
genden Ruinen beweisen noch jetzt die Grüße uud Wichtig- 
keit, sowie den Glanz der alten Stadt. Zu dem Haupttempel, 
wahrscheinlich einem Jupiterstempc). gehörten allein 250Säulen. 
Die Straßen waren meist mit Steinplatten gepflastert (die zum 
Thcil noeh gut erhalten), auf beiden Seiten mit Säulen . meist 
korinthischer Ordnung, umgeben und oben geschlossen. Außer 
dem Haupttempel erregen noch zwei kleinere Tempel, zwei 
grofse Amphitheater, mehrere große Rider, Aquäducte und 
viele andere Reste die Verwunderung über eine Prachtstadt 
in der Wüste, von der die Geschichte fast nichts aß ihren 
Namen kennt, die jetzt ohne einen einzigen Bewohner öde 
daliegt, nur von einer gräberreichen Nccropolis nach allen 
Seiten umgeben, die ihre reiche Bevölkerung früherer Jahr- 
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hunderte dartbat, indcf* sie je tat nur Beduinen von Zeit tu 
Zeit einmal durchstreifen, tum Nachtheil der Reisenden, die 
der Wissensdurst dort hinfährt. 

Blatt 45 Riebt eine Ansicht, den Gnindrifs, sowie Details 
eines auf der Südwestaeite auIWrhalh der Stadtmauer verein* 
seit stehenden Thorr«, welches bei den Beduinen den Namen 
Bab' el Ammin oder Amman -Thor fuhrt, jedenfalls deshalb, 
weil durch dasselbe der Weg nach dem südlicher gelegenen 
Ammin führt. Es war dies für uns, die wir von Süden der 
Stadt Oeraaa uns näherten, der erste P r ac h tbau, welchen wir 
erblickten. Das Thor macht, da es auf dieser Seite fast frei 
von Trümmern ist, einen höchst imposanten Eindruck (die 
Zeichnung stellt die Ansicht von dieser Srite dar), wihrend 
das eigentliche Stadtthor, welche« ca. 400 bis 500 Schritt nord- 
östlich liegt, obgleich im Selben Style, nur in etwas kleineren 
Dimensionen au fge fuhrt, sehr wenig ins Auge lullt, da es zur 
Hälfte unter Steintnlmmerii verschüttet ist. ln der Nähe des 
Ammän-ThoreB, gegen Norden, befindet sich ein vertiefte*, ge- 
mauertes, rechtwinklige« Bassin, nn dessen kürzerer, nordöst- 
licher Seite man nmphitbeatraliscb mehrere. Reiben Sitae wahr- 
nimmt, die gegen das Innere des Bassins Beben; Mauerreste, 
die jetzt unter Trümmern liegen, lassen sich vom Acmnän-Thore 
aus bis an dieses Bassin verfolgen. Ob ersteres mit diesem 
in Verbindung gestanden, oder ob das Thor überhaupt nur 
den Zweck eines Vorthorcs oder Triumphtbore* gehabt hat, 
läfist sich wohl nicht mit Qewifaheit angeben. 

Das Material, aus dem die Bauwerke in Oerasa bestehen, 
ist ein fester bläulich grauer Kalkstein, der in seineu sonsti- 
gen Eigenschaften dem Marmor gleicht, nur dofs er leichter 
verwittert, als dieser. Es ist dies namentlich an den vielen 
einzeln stehenden Säulen wahrzunehmen, die auf der, der Wet- 
terseite abgekehrten Seite gut erfa&lteu sind, auf jener aber 
in Folge der atmosphärischen Einflüsse vollständig zernagt er- 
scheinen. Wegen dieser leichteren Zersetzbarkeit des Bauma- 
terials kommt es auch, dafs die meisten in Gerasa sowohl, 
als auch in Ammin sich findenden Inschriften entweder gar 
nicht, oder doch nur schwer zu entziffern sind, während in 
dem Vulkangebiet des Ostjordanlandes, im Huur&n. wo man 
nur Granit oder Basalt nl» Baumaterial benutzen konnte, dir 
Inschriften heute noch so deutlich sind, dafs man glauben könnte, 
sie wären gestern erst ausgehauen. 

Die Länge der Front des eigentlichen Amman-Thorrs be- 
trägt 70 Fufs und die Höhe bis zum Scheitel des mittleren 


Bogens '45 Fufs; die andern horizontalen Dimensionen sind aus 
dem Grundrisse zu entnehmen, für den der beigezeichnete Maafs- 
Stab gilt. Beide Seiten des Thores sind einander vollkommen 
gleich. Von dem mittleren Portal ist da» Tonnengewölbe, des- 
sen Anfänge zu beiden Seiten mau noch sieht, eirigesturzt, 
und nur der vordere Bogen stehen geblieben, während in den 
beiden Seitens ingingen die Tonnengewölbe noch vollständig 
erhalten sind. 

Die Halbeiulen haben das Charakteristische, dafs der un- 
tere Theil des Schafte» au« zierlichen Akamhusblättern her- 
I vortritt. Daf* die Sfiulenfüfsc keine aus früheren Bauten hcr- 
, genommene, nur umgekehrte Capitäle «rin können, wie von 
einem früheren Reisenden behauptet worden iat, sieht man 
, auf den enden Blick. Die Capitäle, sowie das Gebälk des 
Thores bilden die Trümmerhaufen, welche dasselbe zu beiden 
1 Seiten, namentlich der N.O. -Seite, umgeben und die für uns, 
da wir keine Ausgrabungen anstcllcn konnten, ein undurch- 
dringliches Gchciranifs blieben. — Von den Capitälen der Halb- 
sänlen war es mir uur möglich, die in C gegebene Ansicht zu 
zeichnen, da das Capitäl im Uebrigen vollständig in Schutt 
begraben lag; von den übrigen Capitülen lag keins zu Tage. 
— Auf beiden Seiten der kleinen Nischen standen wahrschein- 
lich Figuren. Die Nischen selbst über den beiden Scitenein- 
gängen führten zu dunklen Kammern, zu denen aber da ei- 
gentlicher Aufgang von den beiden SriteneSitgängvn oder dem 
Haupteingange nicht zu bemerken war. 

Wenn es uns möglich gewesen wäre, Ausgrabungen anzu- 
stellen, so würden sich hier sowohl wie bei vielen andern Ge- 
legenheiten manche interessante Details ergeben haben. Der 
Möglichkeit solcher Ausgrabungen standen aber zwei grofse 
Hindernisse im Weg«: einerseits war die Zeit dazu viel zu 
I kurz, andrerseits würden die Beduinen, von denen wir abhin- 
1 gen und die, obgleich sie uns sonst zuvorkommend und gast- 
freundlich behandelten, doch unsere Operationen, namentlich 
meine geographischen Messungen, nur ungern duldeten, sich 
gegen ein solches Unternehmen entschieden gesträubt haben. 
Die Meinung, welche sie ohnedies schon hatten, dafs wir nur 
gekommen seien, ihr Land auszukundscliaftcu, damit man sic 
später ihrer Schätze und ihrer Freiheit berauben könne, würde 
sich dann bei ihnen zur sicheren Ueberzeugung gestaltet haben, 
und die Folgen einer solchen Ueberzeugung hätten für uns 
jedenfalls keinen günstigen Ausgang gehabt 

R. Doergcns. 


Die Canalisirung der oberen Saar. 

I Sk hl ui«. Mit £*irh*uing*a auf Blatt 48 bh 48 Im Atla» ) 


B. Hafen-, Halden - und Eisenbahn- Anlagen. 

Das Saarbrücker St ei nkohlengebirge nimmt in der Ober- 
fläche im Allgemeinen einen ovalen Raum ein, dessen Län- 
genachso sich von Geislautern, 2 Meilen westlich von Saar- I 
brücken, bis 1 Meile östlich von Neuaktreben erstreckt. Nach ! 
Westen zu hat es die gröbere Breite, und läuft nach Osten 
zu spitz aus. Die gröfste Lingenausdehnung beträgt etwa I 
' Meilen, und die gröfate Breite etwa lj Meilen, der FIS- ! 
cheumhalt etwa 4 □Meilen. Die Schichten des Steinkohlen- 
gebirge« streichen im Allgemeinen von Südwest nach Nnrdost, | 
mit nordwestlichem Einfalb-n. Im Süden und Westen wird 
das Kohlengebirge von Buntsandstriri begrenzt, im Norden | 
dagegen von dem Rothliegenden und den oberen flötrnrnien 
Schichten des Steinkohlengrbirges überlagert. 


Die Mächtigkeit der bekannten Schichten de» Steinkoh- 
lengebirges beträgt im westlichen Theil gegen 11000 Fufs. im 
östlichen dagegen nur etwa 5000 Fnfs. Die Flötze bilden auf 
der Ostseite nur zwei durch ein flölzarmcs Mitte) gesonderte 
Parthirn, nämlich eine Hegende (untere) und eine hangende 
(obere) Flötzpnrthie. Die Schichten der liegenden Parthie 
haben, so weit sie bis jetzt aufgeschlossen sind, ein gleieb- 
mäfsiges nordwestliches Einfallen von etwa 40 Grad, wel- 
ches nach der Tiefe flacher wird. Die hangende Parthie theilt 
sich dagegen nach Westen zu in drei getrennte übereinander 
liegende Flötxparthien , die im äufseraten Westen durch flötz- 
arme .Schichten von einer Mächtigkeit bis zu 1200 Fufs getrennt 
sind. Die Lagerung wird dabei flacher, so dafs die hangende 
(die oberste) Parthie nnr ein Einfallen von 10 bis 15 Grad hat. 
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Die liegende Parthie tritt in der Linie von Dud weiter 
bin Neunkircbeu aas. Dieselbe enthalt eine Fettkohle, die 
sieb lwsonders zur Qaafabrikatloa and Verkoknng eignet. Die 
mittlere Parthie enthält Sioterkoblen oder Flamiukohlen, und 
die bangende Parthie, die im weltlichen Tbeile dae Beckens 
gebaut wird, eine magere Kohle. 

Die verschiedenen Parthien bestehen aus Kohlenflötzen 
von 1 Zoll bis 12 Fuf» Mächtigkeit, die durch Bergmittel von 
einer Mächtigkeit bis xn 200 Faß von einander getrennt sind. 
Audi die einzelnen Klötze bilden meist nicht zusammenbän- 
gen de Bänke, sondern sind ebenfalls durch Bergraittd von 
J Zoll bis 30 Zoll Mächtigkeit getheilL lu den einzelnen 
Flötzparthien beträgt die Mächtigkeit der reinen Kohle in den 
bauwürdigen Flötzen, die über 18 Zoll stark sind, zusammen 
40 bis 100 Fuf». Am mächtignten ist dieselbe in der liegen- 
den Flötxpartbie. 

Nach einer überschläglichen Berechnung, die von der 
Bergverwaltung aufgestellt ist, würdo das bis zu einer Tiefe 
von 3300 Fuf« unter dem Soramcrwssserspicgcl anstehende 
Kobleuquautum, einer Tiefe, diu mit den jetzigen Mitteln der 
Technik ohne wesentliche Schwierigkeit zu erreichen und 
noch mit Vortheil auszubeuten ist, bei einer jährlichen Förde- 
rung von 50 Millionen Centner noch für 3000 Jahre ausreichen. 

Das Bergbaurecht wurde schon um die Mitte des vorigen 
Jahrhundert* von dem Fürsten von Nassau -Saarbrücken als 
Regal auageübt. Al« diese Fürsten im Jahre 1703 von den 
Franzi iseii vertrieben waren, nahmeu Letztere auch den Berg- 
bau in Besitz. Trotz der eifrigsten Bemühungen seiner Be- 
wohner. die nichts sehnlicher wünschten, als von dem Drucke 
der Französischen Herrschaft befreit zu werden, setzten cs 
die Französischen Diplomaten dennoch durch, dafs das Saar- 
brücker Land mit seinen unermeßlichen Koblenschätzen bei 
dem ersten Pariser Frieden Frankreich zngetheilt wurde. Als, 
nach der Rückkehr Napolcon's von Elba, Deutadil&nd wieder 
zu den Waffen griff und in der Schlacht bei Waterloo die Ge- 
fahr vor Französischer Usurpation beseitigte, erwachte auch in 
den Saarbrückern von Neuem die iloffauug, das Ziel ihrer 
Wünsche dennoch zu erreichen. Uugeachtet der Gefahr, die 
ihnen ans dem Mißlingen erwachsen mußte, sandten sie eine 
Deputation nach -Paris, der es auch gelang, den Staatskanzler 
Fürsten von Hardenberg für ihre Wünsche zu intcreBsiren, und 
ist es deinen Bemühungen wohl hauptsächlich zu danken, dtß 
dieses schöne und reiche Land Deutschland erhallen und nach 
dem Wunsche und Willen seiner Bewohner dem Preußischen 
Staate gewonnen wurde. Am 30. November 1815 fand die 
Besitzergreifung durch Preußen statt. Als Rechtsnachfolger 
der im Wiener Congreß nicht wieder rehabilitirten Fürsten 
von Nassau -Saar brücken fielen dem Preußischen Staate auch 
die Gruben rechtmäßig zu. 

Als Preußen den Bergbau übernahm, worden die Koh- 
len in vielen kleinen Graben gefördert und dann theils auf 
schlechten Wegen, theils auf der Saar abgefahren. Die För- 
derung betrog im Jahre 1817 etwa 2 Millionen Centner. Bis 
zum Jahre 1850 stieg die Forderung auf 9 Millionen. Nach 
Eröffnung der Eisenbahnverbindungen von Saarbrücken nach 
Paris and nach der Bairischen Pfalz (1852) und nach Erüff- 
mang des Rhein -Marne -Canals (1853) nahm die Förderung 
einen solchen Aufschwung, dafs sie 1855 bereits 25 Millionen 
Centner betrug. Die allgemeine Hebung der Industrie, und 
besonders der Eisenindustrie in den folgenden Jahren, so wie 
die fortschreitende Vermehrung und Erleichterung der Trans- 
portmittel bewirkte auch eine stetige Steigerung der Kohlen- 
förderung, so dafs dieselbe im Jahre 1865 die Höhe von 57 $ 
Millionen Centner erreichte. 

Math. r. J.k« xvi. 


Mit Ausnahme der Grabe Hostenbach, die iu der süd- 
westlichsten Ecke des aufgeschlossenen Steinkohlengebirges 
unter Französischer Herrschaft mit einem Felde von 375 Mor- 
gen an Private verliehen wurde, und einiger unbedeutenden 
Gruben, in denen Klötzchen von sehr geringer Mächtigkeit 
gebaut werden, wird der gesammte Kohlenbergbau, wie schon 
erwähnt, von der Preußischen Staats- Verwaltung und zwar 
von der Königlichen Bsrgwcrks-Direction in Saarbrücken betrie- 
ben. Die Grubeo, die entfernter von den durchgehenden Ei- 
senbahnen liegen, sind jetzt theils ganz außer Betrieb gesetzt, 

| theils wird in denselben nur so viel gefordert, um dem Land- 
| debit und dem Uousum der in ihrer Nähe gelegenen Fabriken 
! zu genügen. Nenn große Grabencomplexc, in denen die För- 
derung so stark betrieben wird, wie es die disponibeln Ar- 
i brilskräfte nur irgend gestatten, liegen dagegen mit ihren Für- 
derangspunkten neben den Hauptbahnen, oder sind durch Zweig- 
bahnen an dieselben angesclilosaen. 

Etwa eine Meile westlich von Neunkircbeu Ul die Eisen- 
bahn durch einen Tunnel von etwa 125 Ruthen Länge durch 
den Bildstock geführt, von dem aus sie nach beiden Seiten 
bin mit bedeutendem Gefälle herabfällt. 

Die Gruben östlich von dem Bildstock haben ihren Ab- 
satz hauptsächlich nach der Pfalz und nach dem Rhein zu, 
die Gruben westlich von dem Bildstock dagegen, soweit ihre 
Förderungen nicht von inländischen Fabriken und von dem 
Landdebit absorbirt werden , nach Frankreich und über Frank- 
reich nach dem oberen Elsaß nud der Schweiz, und nach der 
Mosel und Luxemburg. Es ist angenommen, daß nach Eröff- 
nung des Canals hauptsächlich Kohlen aus den westlich von 
dem Bildstock gelegenen Graben auf dem Canal transportirt 
werden sollen, und »war nach vorläufiger Berechnung 10 Millio- 
nen Centner aus den Gruben, die zwischen Saarbrücken und 
dem Bildstock liegen, und 2 Millionen Centner ans den Gru- 
ben bei Louisentbal. Die Förderung der bedeutenden Gruben 
von der Heydt wird fast ganz von der Französischen Ostbahn 
za eigenem Bedarf verbraucht, wogegen die noch mehr nach 
Westen gelegenen Graben die Saar und untere Mosel mit Koh- 
len versorgen. Auf diese Gruben durfte deshalb bei der Ca- 
| nal- Anlage keine besondere Rücksicht genommen werden. Da 
sie mit der Eisenbahn in Verbindung stehen, ist ihnen indes- 
sen auch die Möglichkeit geboten, ihre Förderangen über Saar- 
brücken der neuen Wasserstraße zuxufubrcu. 

Noch Slraßburg and dem Elsaß geben die Kohlen jetzt 
zum größten Theil anf der Eisenbahn über Rexbacb und Weißen- 
burg. Ein bedeutender Theil der nach Frankreich bestimmten 
Kohlen geht per Eisenbahn bis Frouard, wird hier in die 
Schiffe des Rhein -Marne -Canals verladen und auf dem Canal 
sowohl dem Elsaß wie auch den industriellen Bezirken der 
oberen Marne zugefübrt. 

Ist der neue Canal fertig, bo können die Kohlen auf dem- 
selben von Saarbrücken aus, obno nmgcladen za werden, 
nach allen zwischen Straßburg und Paris an dem Rbein-Marne- 
Canal und der Marne gelegenen Städten direct transportirt 
werden. Der Transport nach den «üdlich von Straßburg ge- 
legenen Theilen des Elsaß ist in sofern noch mit Unbequem- 
lichkeiten verknüpft, aß die Schleusen des Rbcin- Rhone -Ca- 
nals, an dem das sehr fabrikreiche Mülhausen liegt, geringere 
Abmessungen haben, als die Schleusen des Rbcin -.Marne Ca- 
nals. Der Umbau dieser Schleusen ist jedoch in Aussicht 
genommen, so daß dann auch diese Gegenden ihren Bedarf 
an Kohlen, ohne dieselben in Strußburg iimladen za dürfen, 
auf den Schiffen des Rhein- Marne -Canals beziehen können. 

Für einige Huuplabsatzgebiete giebt die nachstehende 
Tabelle die Transportkosten an, welche die Consumenteu un- 
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ter den jetzigen Verhältnissen and nach Eröffnung de« neuen 
Canals für 1 Centner Kohlen bezahlen mnseen. In Bezog auf 
dieae Kosten ist noch Folgende» zu erw ihnen. Auf dem Rhein- 
Marne -Canal wird gegenwärtig noch keine Schifffahrtsabgabc 
erhoben. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird die« auch spä- 
ter nicht geschehen , nnd ebenso wenig auf dem neuen Saar- 
Canal. Um aber auch den Vergleich für den Fall zu ermög- 
lichen, dafs dic«e Abgabe eingefubTt wird, «o iat in der nach- 
itebenden Tabelle ebenfalls die Höhe derselben zu 0,tr Pfen- 
nig pro Centner and Meile für die einzelnen Orte berechnet. 

Von Vitry-le-fran$ais, dem westlichen Ausgang de« Rhein- 
Marne-Canal«, bi* Epernay iat ein Seitencanal neben der 
Marne entlang geführt. Von Epemay bia Pari* wird die Marne 
selbst canaliairt. Diese Canalieirang, die noch in der Aus- 
führung begriffen iat, wird voraussichtlich noch in diesem Som- 
mer beendet, so daf» dann such diese Strecke dem Schiffs- 
verkehr übergeben werden kann. Bia zur Eröffnung dersel- 
ben müssen die Schiffe, die von dem Rhein-Mame-Cannl nach 
Paria geben wollen, von Coud£ aus, etwa I { Meilen östlich von 
Epernay, den Aisne-Marne-Canal, den Seitencanal der Aiane, 
die Aianc und die OiBe paasiren, und dann von der Mündung 
der Oiae in die Seine bei Conflana St. Honoritie za Berg nach i 
Paria heranffahren. Bei den in der nachstehenden Tabelle | 


für Paria berechneten Transportkosten iat die Canalisiruog 
der Marne sie beendet angenommen, so dafB die Schiffe von 
Epernay ans nach Paria direct die Marne herabfahreu. 

Der n schnellenden Tabelle aind für den Eisenbahntrans- 
port die jetzt bestehenden Streckentarife za Grunde gelegt. 
Die Kosten des Canaltranaportes aind zu dem Durchscbnitta- 
satz zu 0,* Pfennig pro Centner und Meile berechnet, ln 
der Wirklichkeit werden sich die längeren Canaltransporte 
veriiältnilkmifsig etwa« billiger stellen, als die kürzeren. 

Für ausgedehntere CanaItran«porte ist übrigens, wenn 
die Schiffe Rückfracht finden, der Frei« von 0,it Pfennig pro 
Centner und Meile riet zu hoch gegriffen. Nach den jetzt 
schon abgeschlossenen Cnntractcn hat ein gröberer Trans- 
port- Unternehmer »ich verpflichtet, die Eisensteine au* dem 
Meurthe - Departement für 0,» Pfennig pro C«ntner und Meile 
nach den Saarbrücker HfiUen werken zu transportiren. Dsa 
Ein- und Ausladen, wofür pro Centner jedoch höchsten« 2 Pfen- 
nige zu rechnen sind , iat in diesen Transportpreis nicht inbe- 
griffen. 

Die Sitze der nachstehenden Zusammenstellung beziehen 
sich auf die Kohlen der Grube Sulzbach, die ungefähr in der 
Mitte des Steinkohlenreviers liegt. 
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Nach den in Belgien und im nördlichen Frankreich ge- 
machten Erfahrungen sollen die Kohlen im Allgemeinen per 
Canal bezogen werden, wenn die Differenz der Transport- 
kosten gegen den Eisenbahntransport mehr als 8 Pfennige pro 
Centner beträgt 

Hiernach würden, tnit Ausnahme von Epernay und Paris, 
die simmtlichen in vorstehender Tabelle aufgefübrtrn Orte, 
ancb wenn die Canalabgabe erhoben wird, mit Vortheil den 
neuen Canal benutzen. Wie ans der Tabelle ersichtlich iat, 
aind die Tarife der Französischen Ostbahn für sehr lange 
Strecken ganz anfserordentlich niedrig. 

Von derselben Gesellschaft wird jetzt die Bahn von Codie- 
ren nach Hagenau gebaut, an welche sich in Saargeroünd 
eine Eisenbahn von Saarbrücken ansebliefsen soll. Ist diese 
Bahn fertig, so iat eine fast geradlinige Eisenbahnverbindung 
zwischen Saarbrücken und Strafaburg hcrgestcllt. and wer- 
den Seitens der Französischen Ostbahngescllschaft dann ohne 
Zweifel alle Mittel aufgeboten werden, um den Kohlentrans- 
port nach dem ElsafB von dem Canal abznlenken und an sich 


heranzneieben. Wie weit ihr dies gelingen wird, mufs die Zu- 
kunft lehren. Jedenfalls werden die Consuraenten im Elsafs 
von dieser Concurrenz nur Vortheil Haben. 

Wie aus der l'eberaichtskarte Blatt A ersichtlich ist, tritt 
die Kisenluibn bei Saarbrücken in da9 Saarthal. Um für die 
Kohlen der östlich von Saarbrücken gelegenen Groben nn- 
nöthige Eisenbahntransporte zu ersparen , war ob demnach 
das Natürlichste, die Bahn hier dicht an die Saar, beziehungs- 
weise an den Hafen heranzufuhren. Da bei der Anlage des 
Bahnhofe« von Saarbrücken, ebenso wie bei allen älteren 
Bahnhofs -Anlagen, auf eine so starke Hebung de« Verkehrs, 
wie sie fast durchweg stattgefunden hat, nicht gerechnet war 
und nicht gerechnet werden konnte, so genügt auch dieser 
Bahnhof trotz ununterbrochener Erweiterungen kaum den 
jetzigen Vcrkehraverh&ltnisscn, so dafs es wünschen«wertb 
gewesen wäre, die Hafenbahn östlich von dem Bahnhof von 
der Hauptbahn abznzweigen. um den Bahnhof nicht durch 
die verstärkten Kohlentransporte noch mehr zu belasten. Nach 
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den lokalen Verhältnissen würde diese Auordnung jedoch nur | 
mit ganz unverbältnibmäisigeu Kosten and Schwierigkeiten i 
aaszuführen gewesen »ein, so dafs hievon Abetaud genommen 
werden muhte. 

Die nach dem Hafen führende Bahn tritt nun westlich 
aus dem Bahnhof ans and geht nach dem neu angelegten 
Uangirbuhnhof bei Malstatt herunter. Für die nach dem 
Hafen bestimmten Züge soll ein Strang auf dem Bahnhof frei 
bleiben: wegen des beschränkten Raumes tat ein Rangiren 
dieser Züge hier nicht zulässig, so dafs biefür die Anlage 
eines besonderen Rahnhofe* uothweudig war. 

Die Verbindungsbahn lyrischen beiden Bahnhöfen fallt 
mit einem stetigen Gefälle von l:iH) bis iu dem Niveau des 
Kangirbabnhofes, der 54 Kufe tiefer liegt, als der Bahnhof zu 
St, Johann. In dem oberen Theil lehnt »ich die Ualtn an 
den Bahndamm der Saarbrücker Hauptbahn, und schwenkt 
sich dann in einer Serpentine, in der die Curveu 90 bis 100 
Rathen betragen, nach der Saar, gebt zwischen derselben und 
dem Dorfo Mal» tau hindurch, und mündet in den westlich 
von Malstatt gelegenen Rangirbahnhof. 

Der Bahndamm ist vorläufig eingelcisig geschüttet, doch 
sind die zahlreichen Unterführungen für zwei Geleise ange- 
legt and ebenso ist der Grund und Boden in solcher Ausdeh- 
nung angekauft, du!'» wenn da» Bedfirfuifa dazu eiutritt, die 
Ausführung des zweiten Geleises keine Schwierigkeiten verur- 
sacht. Zum Transport der vorläufig in Aussicht genommenen 
10 Millionen Ceutner Kohlen genügen im Darchwchnitl täg- 
lich 5 bis 6 Züge von 30 bis 40 Waggons a 200 Centner. 

Bei der kurzen Entfernung zwischen beiden Bahnhöfen dürfte, 
auch wenn sich hier noch ein allgemeiner Güterverkehr ent- 
wickelt. das eine Geleise doch noch für längere Zeit ausrei- 
chend sein. 

Bei der Aufstellung der Entwürfe war in Aussicht ge- 
nommen, dafs sieb stets gröbere Vorrülbe von Kohlen auf der 
Halde zwischen dem Hafen und dem neuen Saarbette befin- 
den sollteu, um der Bestimmung des Staataverir&ges naebzu- 
kommen, nach welchem es auf deu Lagerplätzen an Kohlen 
zur Abfuhr nie fehlen sollte. Um einen gleiehmihigcn und 
regelmäfsigen Eisenbahntransport zu unterhalten, war weiter 
angenommen, dafs während der Canalsperre, auf die im Win- 
ter doch immer gerechnet werden muf» und die unter ungünsti- 
gen Verhältnissen bisweilen zwei bis drei Monate dauern kann, 
die auf den Gruben geförderten und für die Abfuhr auf dem 
Canal bestimmten Kohlen auf der Halde abgeatürzt werden j 
sollten. Indem bei Saarbrücken jährlich 10 •Millionen Centner 
zur Verladung kommen sollen, so mubto der Raum für die 
_ v« Lagerkohlen eventuell 2| Millionen Centner aufnehmen können.^, - 
j ? 0 ,.Ua-auf einer, LI Rull»/ Grundfläche erfahrt! ngwm&feig 400 

450 Ceutner Kohlen zu lagern sind, so war zur Lagerung 
,von 2j Millionen Centner eine Fläche von 31 bis 35 Morgen 
^ -!^ 1 15 erforderlich, und ist der Halde deshalb die Gröfac von etwas 

über 30 Morgen gegeben. 

Die meisten Sorten der hiesigen Kohleu verlieren durch 
längeres Lagern wesentlich an Heizkraft, Aufscrdcm leiden < 

•ie ganz besonders, wennn sie unter Wasser gesetzt werden. j 

Da nun die Halde bei Saarbrücken bei deu allerhöchsten 
Wassers tänden der Ueberflutbung nicht vollständig cutxogen 
ist, and die hier lagernden Kohlen an Werth verlieren, durch I 
die doppelte Verladung aber factiscb tbeurer werden, so ist 
mit Sicherheit anzunebmen, dafs die Magazinirung der Koh- 
len nicht in der Ausdehnung statt finden wird, wie sie ur- 
sprünglich in Aussicht genommen war, und dafs bei eintre- ) 
tender Canalsperre, die hauptsächlich durch anhaltende Kälte I 
herbeigeführt wird, ein verstärkter Absatz der Koblen im In- I 


lande stattfindco und eventual auch auf den Eisenbahnen ein 
gröberes Quantum transportirt werden wird. Voraussichtlich 
wird deshalb ein grofaer Theil der Halde nicht als Lagerraum 
für Koblen benutzt und kann an Private zu Magazinen ver- 
pachtet werden. Geschieht die«, was je|zt wohl unzweifel- 
haft festatoht, so wird sich hier auch ein allgemeiner Eisen- 
bahnverkehr für die auf dem Canal ankommenden Güter and 
Rohmaterialien entwickeln. Da nun auch Fabrikanlagen, die 
sieb an die Hafenbahn anschliefsen wollen, schon in der Aus- 
führung sind, der Bahnhof bei St. Johann wegen seiner Be- 
schränktheit eine gröbere Belastung nicht erfahren darf, so 
schien der Anfangs nur für den Kohlenverkebr berechnete 
Raogirbahnhof bei Malstatt, wie er auf dem Situationsplan ge- 
zeichnet ist, für den erweiterten und allgemeinen Verkehr nicht 
mehr ausreichend, und eine Vergröberung desselben von vorn 
herein geboten. Die zu einer bedeutenden Vergröberung er- 
forderlichen Gruiidntückr wind noch der punktirten Linie an- 
gekauft und Lat eine (heilweise Erweiterung des Bahnhof» auch 
schon in Angriff genommen. 

Es mag aullallen, dafs durch den Bahnhof»kürp«r die 
rechtsseitige Flutbuffnung der nach Forbach führenden Kiscn- 
bahnbrücko nahezu verdeckt und somit das Pluthprofll der- 
selben eingeschränkt wird. Dies konnte jedoch in sofern 
ohne Nachtheil geschehen, als in Verbindung mit der Lein- 
pfadaanlage auf dem linken Ufer eine bisherige Flutbüffnung 
in eine Stromöffnung verwandelt, und hierdurch au Protilöff- 
□ung mehr gewonnen ist, als die ganze Fluthöffnung neben 
dein rechtsseitigen Stirnpfeiler beträgt. Ueberdios ist zu er- 
warten, dafs die Anschwellungen der Saar nicht mehr eine 
solche Höhe erreichen werden, wie früher, weil die Hoch- 
wasser in den sehr ausgedehnten Sammelbasaius an der obe- 
ren Saar lur Speisung des Canals aufgefangen werden, und 
da der ivgdmäfsigere Ausbau des Flubbettes der canalisirten 
Saar auch einen leichteren und schnelleren Abflab des Hoch- 
wassers gestattet. 

Von dem Rangirbahobof gehl ein Schienenstrang neben 
der Saar zurück und tbeilt sich oberhalb der obersten Wege- 
unterführung in zwei Stränge, von denen der eine auf die 
Halde, der andere nach der auf dem rechten Ufer des Hafens 
gelegenen Sturzbabu fuhrt. Von der am unteren Ende des 
Hafens gelegenen Sturzbahn werden die Kohlen aus den Ei- 
sen bahn Waggons direct in die Schiffe verladen. Die Halden- 
bahn ruht auf Pfeilern, und sollen liier die zur Lagerung 
kommenden Kohlen von den Waggons aus auf die Halde ab- 
gestürzt werden. 

Da das direct« Verladen der Kohlen aus den Waggon» 
in die Schiffe am vorthetlbaftestcn und billigsten ist. und in 
der gröt'si möglichsten Ausdehnung stattfinden soll, so ist daa 
letzte Stück der Haldenbahn ebenfalls dicht an das Hafen- 
ufer gelegt, um auch hier, wenn die rechtsseitige Sturzbahn 
für das directe Verladen nicht genügt, Trichtervorrichtungon 
anbringen zu können, durch welche die Kohlen unmittelbar 
aus den Waggons in die Schiffe gestürzt werden. 

Mit Ausnahme der Strecke, die die linksseitige Sturzbabu 
einnimmt, ist daa Ufer der Halde cinfübig dossirt, und mit 
einem Kolkstcinpflaster befestigt. Zwei Fub über dem nor- 
malen Stauwasscrspiegel befindet sieb ein 3 Fub breites Ban- 
kett, nnd b Fab über diesem Bankett ein 20 Fofs breiter ge- 
pflasterter Weg, der sich am unteren Ende der Halde bis 
rur Höhe des EisenbahnpLanums erbebt und durch einen chnus- 
sirten Weg mit der von St. Johann nach Saarlouis führenden 
Stautsstrafse in Verbindung gesetzt ist. 

In der Dosairung liegen eine gröbere Anzahl steinerner 
Treppen. Etwa b Fab von der wasserseitigea Kante dea 
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Weges atehen in Entfernungen von jo 10 Ruthen eichene Mehr* 
pfähle, die den Schiffen Gelegenheit' Wetei»f rieh hier festst»- 
legen. 

Um die Halde der laondation möglichst zu entziehen , iai 
dieselbe so hoch angeschüttet, dafs nie an den Rändern 2} 
Fuß and in der Mitte 4 Falz Aber dem Uferwege liegt, wo- 
durch zugleich ein« geringe Ab Wässerung nach den Sehen hin 
erzielt ist. Zwischen dem Wege and der Haldenfliche liegt 
eine dreifäfsige Dossirong, in welche flache Rampen einge- 
schnitten werden können, am den Transport der Materialien 
and der etwa zur Lagerung bestimmten Güter zu erleichtern. 

Da sich nicht mit Bestimmtheit vorherseben läfst, in wel- 
cher Wein*, aich hier ein allgemeinerer Verkehr entwickeln, 
und auf welche Güter und Materialien aich derselbe haupt- 
sächlich erstrecken wird, so wäre cs unzweckmäßig gewesen, 
Ton vorn herein besondere kostspielige Einrichtungen hierfür zu 
treffen. Nach Eröffnung des Betriebes wird sich sicherer über- 
sehen lassen, welche Vorkehrungen dem wirklichen Redürfnifa 
am besten entsprechen, and können dieselben dann nachträglich 
zur Ausführung gebracht werdeo. Um jedoch das Verladen 
der zu Wasser an kommen den Güter auf die Eisenbahn za 
ermöglichen, ist ein Babnstrang in Aassiebt genommen and 
wird voraussichtlich in der allernächsten Zeit znr Ausführung 
kommen, der sich etwa 70 Ruthen unterhalb de« Wehre« von 
der nach der Halde führenden Bahn abzweigt, auf das Ni- 
veau der Halde herabfällt, and in geringer Entfernung an 
dem Uferwege bis in die Nähe der Hafenmündong geführt 
werden soll. 

Für die Höhenlage der Pfeiler- and Startbahnen war zu- 
nächst maalagebend, dafs die Kohlen anB den Waggons mög- 
lichst wenig hoch herabstürzen, damit die Koblenstücke durch 
den Fall nicht za sehr zerkleinert werden. Bei der Pfeiler- 
bahn auf der Halde trat hierza die Bcdingang, dafs die lichte 
Höbe von der HaldenfUebe bis zur Unterkante der Träger 
mindestens 8 Fufa beträgt, damit eine beladene Pferdekarre 
unbehindert darunter hindurch fahren kann, während die Sturz- 
bahn am rechten Ufer so hoch gelegt werden mofste, daCs 
bei der gewählten Construction die Ratschfläche eine solche 
Neigung erhielt, dafs die Kohlen auf derselben in geschlosse- 
ner MasM herabglitten, and dafs die Unterkante derselben 
so hoch über dem Wasserspiegel lag, daf« die Kohlen durch 
die Klapprinnc ohne besondere Nachhülfe den vor den Trich- 
teröffnungen liegenden Schiffen sagefuhrt werden konnten. 
Die Sohle d»*s Trichters sollte anfänglich eine Neigung von 
30 Qpul gegen den Horizont erhalten , und dem entsprechend 
die Oberkante der Schienen an -+- 28 Fnfs S. P. gelegt werden, 
welche Höhe zugleich dem Allerhöchsten bekannten Wasser- 
Stande der Saar entspricht. Der Oberbia des Rangirbahn- 
hoß liegt hiermit in gleicher Höbe- Die weiteren Sturzver- 
suche, die bei dem eisten rar Probe ausgefuhrten Trichter 
an gestellt worden, ergaben, dafs. wenn die gewählte Neigung 
iin Allgemeinen auch genügte, doch für das Verladen von 
Kohlen, zumal bei nasser Witterung, eine etwas steilere Do*- 
airang wünschen* werth war, und wurde dieselbe deshalb auf 
35 Grad erhöbt, und in Verbindung hiermit der Eiseubahn- 
oberbau am 6 Zoll höher gelegt. 

Die Scbienen-Oberkanle der Haiden-Pfeiler bahn liegt ent- 
sprechend den oben aufgeführten Bedingungen an -+- 32 Fuß 
S. P. Die Niveaudifferenz von 4 Faß, um welche diese Bahn 
höher liegt, als der Oberbau des Bahnhofes, wird in der Bahn- 
strecke zwischen dem Hafenamt and der nächsten Wegeun- 
terführung mit einem Gefälle von 1 :240 überwanden. Die 
linksseitige Sturzbahn, welche die Fortsetzung der Pfeilerbahn 
auf der Halde bildet, mufste mit letzterer in gleich« Höhe 


gelegt werden. Die Tricbtervorricfatangen , die hier erst spa- 
ter, wenn das Bedürfnife dazu ein tritt, zur Ausführung kom- 
men aollen, müssen dann so angeordnet werden, dafs di« 
Kohlen auch hier nicht in gnVserer Höhn frei berabfallen, 
als bei der rechtsseitigen Sturzbahn. 

Die eisernen Trägers jBte me, welche auf den Pfeiler- and 
Sturzbahnen die Eisenbahnachienen tragen, sind auf Blatt 46 
detaillirt dargestellt. Für die Conatraction dieser System« 
war maarsgebend, dafs dieselben, abgesehen von der erforder- 
lichen Tragfähigkeit, eine möglichst geringe eigene Höhe hat- 
ten, ora die Fallhöhe der Kohlen nicht unnöthig zu vermehren. 
Uebcrdies mufsten dieselben, da die Pfeilerbahncn zum gröfs- 
ten Th eil in starken Gurven liegen, in denen durch die Spur- 
kränze der Räder ein seitlicher Druck auf die Schieuen und 
Träger auageübt wird, auch gegen horizontalen Angriff aus- 
reichenden Widerstand leisten. 

Die Systeme besteben aus zwei Längsträgeni , die aus 
I- Eisen von 1 1 4 Zoll Höbe mit oben und unten aufgenieteten 
74 Zoll starken Flacbciecn gebildet sind. Die Längsträger 
sind durch vier Querverbindungen, di« ans [ - Eiern bestehen, 
welche durch kurze Winkeleisen mit den I- Eisen der Längs- 
träger vernietet sind, verbanden. Die licht« Entfernung der 
beiden mittleren Querverbindungen von rinander beträgt 7 Fufa, 
so dafs hier ein ausreichender Raum für die hindurchstürzen- 
den Kohlen vorhanden ist. Die Enden der Längsträger lie- 
gen auf gußeisernen Unterlagsplatten, deren nach anten vor- 
springende Rippen in die aas Basaltlava bestehenden Deck- 
strine der Pfeiler eingelassen and mit Cement vergossen sind. 
Die Trägersysteme sind an einem Ende durch Bolzen mit den 
gufseisernen Platten und den Untcrlagsqnadem verbanden, 
wogegen das andere Ende frei anfliegt, uro die Bewegungen, 
die in Folge von Temperalurveränderuugen veranlaßt werden, 
nicht zu hindern. Die Verbindung der Träger mit den Unter- 
lagsquadern mittelst Bolzen dürfte vielleicht entbehrlich sein, 
und möchte es genügen, um willkürliche Verschiebungen der 
Systeme zu verhindern, an die entstehenden Scitonrippcn der 
gußeisernen Untcrlagsplattcn Vorsprünge anzugießen , denen 
Einklinkungen in der Fufsplattc des Trägers entsprechen. Das 
Einziehen der Bolzen , die erst vermauert und vergos*en werden 
können, nachdem die Träger ganz fest verlegt sind, verur- 
sacht viele Mühe and Arbeit, and würde das Montiren, wenn 
die Bolzen nicht angewandt werden, wesentlich erleichtert. 
Bei d«n Pfeilerbahoen, die in der letzten Zeit am Hafen za 
Rabrort ausgeführt sind, sollen di« Träger auf die Untertags- 
quadern nicht weiter befestigt sein, ohne dafs irgend welche 
Nachtheile hieraus entstanden wären. 

Die I- Bisen der L&ngstriger sind auf der Burbacber Hütte 
bei Saarbrücken (Saarbrücker EtsenbQUen-Geaellacbaft) gewalzt. 
In neuerer Zeit werden auf dieser Hütte I- Eisen von 12} Zoll 
Höbe, im Gewicht von 47 Pfund pro laafcnden Fafs gefertigt. 

Die Nietlöcher in den Deckplatten der Längs träger sind 
tum großen Theil gedrückt. Dafs dies bei dem Darchmesser 
von nar 10 Linien möglich war, während die Platten 1 Zoll 
stark sind, zeugte für die Güte des Eisens, da nach der ge- 
wöhnlichen Annahare die Löcher nur dann dnrchgedrückt wer- 
den können, wenn der Durchmesser derselben mindestens der 
Stärke der Plauen oder Bleche gleich ist. Da jedoch bei der 
enormen Kraft, welche hiezu erforderlich war, die gußstäh- 
lemen Stempel in grofser Zahl brachen, so sogen es die Fa- 
brikanten später vor, die Löcher bis zur Hälfte auszabohren 
und dann mittelst kleiner hydraulischen Pressen vollends dureb- 
zud rücken. 

Nachdem die Träger verlegt waren, wurden di« Vignol- 
schieoen, deren Fuß vorher für die Befestigungsschrauben 
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durchbohrt war and die daoo nach der Carte, in der aie lie- 
gen sollten, genau gebogen waren, mittelst Klemmschrauben 
auf den Trfgern befestigt, und nun nach den Löchern des 
Schieneafofses die obere Deckplatte der Träger gekörnt. Es 
wurde stets eine gröfsere Anzahl von Oeffnungen zu gleicher 
Zeit mit Schienen versehen, um ein« recht gleichtnäfsige Cou- 
tinuität der Girre su erzielen. Die Bolsenlöcher in den Trä- 
geroyatemen wurden nun mittelst Bohrknarren gebohrt, und ao- 
dann die Schienen mit Schraubenbollen, deren schräge Köpfe 
sich genau an die inneren Fliehen der I* Eiten anlegen, dar- 
auf befestigt. Zwischen dem Sehienenfub und den Mattem 
der Schraabenbolzen wurden passende Unterlagsplättcbrn ein- | 
geschaltet. Trotz der recht sorgfältigen Arbeit war cs nicht 
gelungen, die oberen Deckplatten sämmtlicher Trägcrsysirm« 
genau in eine horizontale Ebene zu bringen, so dab fast durch- 
weg unter den Fnfs der Schienen keilförmige Eisenplittcheu 
von verschiedener Stärke gelegt werden mufaten, auf denen 
der Schienenfufs mit seiner ganzen Breite ruhte, und die 
durcbloeht und durch die Befestigungsschrauben gehalten waren 
und dadurch an dem Lockerwerden und Horauefnllcn gehin- 
dert wurden. In der Zeichnung sind diese Untcrlagsplätt- 
chen nicht aogcdcutct. 

Die auf den Trigern befestigten Eisenbahn .schienen hatten 
eine L&nge von nahezu I 8 Fufa 6 Zoll, und liegen die Stöfse 
Ober der Mitte der Bahnpfcilcr, so dafs sie sich bei eintre- 
tenden Temperaturrer&ndeningen gemeinschaftlich mit den 
Lingstrfigera, auf denen sie unwandelbar befestigt sind, aua- 
debnen und zusammenziehen. Für das Ausrichten des Stran- 
ges wirr es etwas Tortbeilhafter gewesen, wenn der Schte- 
nenstofa 2 bis 3 Zoll vom Ende des Trägers entfernt angeord- 
net und die beiden in einem Stofs zusammentreffenden Schie- 
nenenden durch dasselbe Unterlagapl&ttcbeo unterstützt wären. 

Auf den Pfetlerbahnen stehen die Schienen senkrecht und 
liegen auch in den Curven in gleicher Höhe. Da die ZOge 
nur mit rnäfsiger Geschwindigkeit fahren, so war eine Ueber- 
böhung der iufseren Schiene nicht erforderlich. 

Die Bahnpfciler sind von Mitte zu Mitte 18 Fufs 6 Zoll 
von einander entfernt. Dies entspricht der Länge des hier 
für den Kohlen transport üblichen Materials, da die ßuflerläuge 
dieser Waggons 18 Fufs 5 Zoll beträgt, und die Bremswagen 
um einige Zoll länger sind. 

Die Anordnung und Construction der Pfeiler bahn auf 
der Halde und der sich daran schliefsenden linksseitigen Start- 
bahn ist aus Blatt 47 ersichtlich. Die Pfrilerbahn hat 54 und 
die linksseitige Sturzbahn 37 Oeffnungen. Die Pfeiler der 
Sturzbahn, die mit Rücksicht auf ihre gröbere freistehende 
Höhe stärker anageführt sind, sind bis znr Höhe von 2} Fufs 
Aber dem normalen Stauwasserspiegel durch eine Futtermaner 
verbanden, von der eine gepflasterte Dossirnng von nahezu 
anderthalbfacher Anlage bis zu dem hinter den Pfeilern lie- 
genden üaldcnwege hinaufgeht. In jeder vierten OrfTnnng ist 
eine gemauerte Treppe in die Dossirung gelegt, welche die 
Verbindung zwischen den vor der Sturzbahn Hegenden Schiffen 
und dem Haldenwege vermittelt. Zur Befestigung der Schiffe 
dienen !9 Kreuzbaken, die in grofae achwalbenscbwanzfurraig 
ln die Pfeiler eingemanerte Quadern eingelassen sind. Auf 
beiden Seiten der Träger sind die Pfeiler durch Laufbrücken 
mit einander verbunden , welche zur Sicherung der Passage 
auf den äufseren Seiten mit einfachem eisernen Gelinder ver- 
sehen sind. 

Es mögen hier noch die Beobachtungen über die Durch- 
biegung mitgetheilt werden , die in den Träge rsy Sternen bei 
dem Befahren der Pfeilerbahnen mit einer gekuppelten Ma- 
schine von 700 Centner Gewicht stattfand. Die Durchbiegun- 


gen wurden an 12 Systemen mittelst Doppeibebel gemessen, 
deren Arme sieb wie 1 : 20 verhielten , so dafs eine sehr ge- 
naue Messung möglich war. Die bleibende Darehbiegung, dio 
dadurch entstand, dafs ticl^ die Systeme in den Vernietungen 
and auf die Unterlager fester sufsetxtcn, betrug 0,it bis O^s 
Linien. Die elastische Durchbiegung betrug beim langsamen 
Fahren 1,3 bis 2,s Linien, beim schnellen Fahren 1,« bla 2,*i 
Linien. Nahm die Maschine während längerer Zeit eine sol- 
che Stellung auf den Trägern ein, dafs das Biegungtmoment 
ein Maximum war, so entsprach die Durchbiegung genau der 
Durchbiegung, welche bei schnellem Fahren berrorgerufen 
wurde. Eine weitere bleibende Durchbiegung, als die durch 
das erste Befahren erzeugte, trat bei wiederholten Versuchen 
ln keinem der Systeme mehr ein. 

Die Sturxbahn, welche an dem rechten Ufer des Hafens 
liegt, bat 38 Oeffnnngeu, von denen 5 Gruppen von je 4 ne- 
ben einander liegenden Oeffnungen als Trichter ausgebant, 
dagegen die dazwischen liegenden Oeffnungen, ebenfalls je 
4 zusammen, nur mit gepflasterten Doasirangen, die sich auf 
die Futtermauer setzen, versehen sind. Die hin- gewählte 
Anordnung weicht von den für ähnliche Zwecke gebr&uchlt- 
! eben Anlagen io sofern ab, als hier eine gröbere Anzahl 
von Trichtern neben einander liegen, durch welche zu gleicher 
Zeit die Kohlen in ein davor liegendes Schiff abgestürzt wer- 
den können, während gewöhnlich, abgesehen von den grofsar- 
tigen Anlagen in den engliscbeu Häfen unter ähnlichen Ver- 
hältnissen, die Einrichtung getroffen ist, dafs in den Bahn- 
' Strang, der dem Ufer parallel läuft, Drehscheiben eingelegt 
sind, auf denen die Waggons nach den normal zu dem Ufer 
| liegenden Geteisen gedreht und auf die einzeln vorgebauten 
| Trichter geschoben werden, durch welche sic dann die Koh- 
len in das darunter liegende Schiff abstörzett. Ist der Waggon 
I entladen, so mofs er über die Drehscheibe in einen freien 
Strang zurückgefäbrt werden, am einem andern Waggon Platz 
su machen. 

Nach den Erfahrungen, die in Bingerbrück über das Ver- 
! laden von Kohlen gemacht sind, können bei der dortigen Ein- 
richtung, bei der 2 Trichter in einer Entfernung von 15 Fufs 
von Mitte zu Mitte nebeneinander aafgestellt sind, und beide 
zur Beladung desselben Schiffes dienen, durch diese beiden 
Trichter in 10 Arbeitsstunden 5000 Ccntncr Kohlen täglich 
abgestürzt werden, und sind biczn 4 bis 5 Arbeiter erforder- 
lich. Allerdings war hiebei nur eine sehr geringe Zahl Trieb- 
(erwägen verwandt und zum grüfcten The 31 flache Wagen mit 
senkrechten Seitenwänden, die jedoch anber deu Thüren in 
\ den Längswänden auch Rodenklappen haben, durch welche 
eine lichte Oeffn an g von 2 x4x2^9b 17| □Fufs hergestellt 
werden kann. 

Wenn nun auch bei durchgehender Anwendung von Trieb- 
lerwagen eine gröbere Quantität Kohlen durch diese Sturztrich- 
tcr verladen werden kann, so erfordert das wiederholte Ver- 
schieben und Drehen der Wagen doch viele Zeit und Arbeits- 
kräfte, und bl, wo bei lebhaftem Betriebe eine gröfsere Anzahl 
Trichterpaare an demselben Verladungspnnktc angeordnet wer- 
den mofs, auch ein unrerhältnifsmifsig grober Raum für di« 
Schienensträngc erforderlich, auf denen die beladenen Waggons 
zurückgcsetzt werden. 

Bei den Stnrzvorrichtungen am Saarbrücker Hafen bt 
versucht worden, dies« Uebelstände zu vermeiden und die Ein- 
richtung ao zu treffen, dafs das Verladen der Kohlen in kür- 
zester Zeit und mit möglichst wenigen Arbeitskräften auage- 
führt werden kann. Ein regelmifsigcr Betrieb ist noch nicht 
eröffnet, da in Frankreich die Arbeiten am Canal noch nicht 
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beendet sind, and die Fabriken in Saargemünd und den be- 
nachbarten französischen Orten die Kohlen ausschließlich von 
Louiscnthal beziehen. Ganz sichere Resultate über die Zweck- 
mäßigkeit der gewühlten Anordnung, und besonder* auch über 
die Leistungsfähigkeit der Sturxanlagcn lassen lieh deshalb 
noch nicht mittheilen. Die zahlreichen Verbuche, die hier an- 
gestellt sind, haben aber sehr zufrieden stellend*? Resultate 
ergeben, *o dafa wohl zu hoffen ist, data die Anlagen auch 
bei einem regelmäßigen Betrieb ein schnelles and billiges Ver- 
laden der Kohlen gestatten werden. 

Wie oben erwähnt wurde, wechseln in der rechtsseitigen 
Sturzbahn Gruppen von je vier Trichtern tnil je vier Oeffn na- 
gen. die nicht trichterförmig auagebaut syijj, Da die Entfer- 
nung von Mitte zu Mitte der Pfeiler 18 f Fuß beträgt, ao ist 
die Lange einer Trichtergruppe 4 X 18^=74 Falls, ‘tyfo. 

Die Canalac-hiffc sind ftO N Fufs lang. Am hinteren und 
vorderen Ende geht eine Lange von je 10 bis 18 Fuf» lur das 
Laden verloren, indem sich hier die Cajüten, oder durch ein 
festes Deck abgeschlossene Räume befinden, ao dafa der nutz- 
bare Laderaum 80 bis 00 Fufs lang and mithin nur ein ge- 
ringes Verholen des Schiffes erforderlich ist, um dasselbe aus 
den vier zusammenliegenden Trichtern vollständig und gleich- 
mäßig zu beladen. Die erste Trichtergrupp« liegt an dem 
unteren End« des Hafens. Neben derselben ist noch so viel 
Raum, um einem Schiff die für das Laden erforderliche Be- 
wegung zu gestatten. 

Um ein Bild von dem in Aussicht genommenen Betrieb« 
ca geben, mag angenommen weiden, dafs ein Schiff von 3200 
Centner Ludungsf&higkeit vor der ersten und ein zweites von 
gleicher Greifst vor der dritten Triehtergrnppe liegt, und daß 
beide Schiffe Kohlen von derselben Grube einnehmen sollen, 
dir durch einen Zog von 32 Trichterwagen zu je 200 Cent- 
ner herangefuhrt werden. Die Maschine stufst den Zug so 
weit auf die Sturzbahn, dafs di« Tier letzten Waggon* über 
den Trichteröffnungen der dritten Trichtergruppe stehen. Durch 
dir ständigen Arbeiter sind inzwischen die eisernen Rinnen 
der Trichter in die Schiffe herab geschlagen, und auch die 
hölzernen Klappen geöffnet, so dafs die ans den Waggons in 
die Trichter herabst&rzenden Kohlen direct in die Schiffe liin- 
cinglciten können. Die Bodenklappen der Trichterwagm wer- 
den nun geöffnet und der Inhalt der 8 Waggons in die Schiffe 
entleert. Hierauf wird der Zug durch die Locomotive nm 
4 Wagenlängen weiter zurüekgestofsen, und werden die Klap- 
pen der nun über der ersten und dritten Triehtergrnppe be- 
findlichen Waggons geöffnet und weitere 800 Centner Kohlen 
in jedes Schiff verladen. 

Bin Arbeiter kann in einer Minute die 4 Budenklappen 
eines Trichterwaggons öffnen. Etwa 2 Arbeiter sind erforder- 
lich, um die gröfseren Kohlenstücke, die sich in den Waggons, 
besonders in den Bremswaggons fcstsctzen, zum Stürzen zu 
bringen. Däa Herabgleiten der Kohlen in den Trichtern selbst 
bedarf für gewöhnlich keiner Nnchhülfe, und geht das Herab- 
stürzen der Kohlen au* den Waggons in di« Schiffe So schnell 
Ton Statten, dafs wenige Seeunden, nachdem die letzte Klappe 
geöffnet ist, auch der ganze Inhalt des Waggons dos Schiff 
erreicht bat. Rechnet man nun für das Oeffnen jedes Waggons 
auch 2 Minuten, und für das dreimalige Verschieben des Zu- 
ges jedesmal 4 Minuten, so kann durch die drei Arbeiter der 
Zug doch in etwa 1J Stunden vollständig entleert sein. 

Die meiste Arbeit verursacht das Orduen der Kohlen in 
dem Schiffe selbst, da hier zwischen den Kohlen durch das 
mauerartige Aufsetzen gröberer Stücke canalarlige Oeffn un- 
gen gebildet werden müssen, durch welche das sich ansammelu- 
de Wasser den Pumpen zugeführt wird. Außerdem füllen 


di« Kohlen das Schiff auch nicht so gleichmäßig, dafs nicht 
ein stellenweiaes Regnliren and Aasbreiten derselben erfor- 
derlich wäre, so dafs die aof einem Schiff befindlichen 2 Schiffer 
kaum genügen, um diese Arbeit in den kurzen Pausen, die 
in dem Abstürzen cintrcten, vollkommen zu bewältigen. 

Im Ganzen wird der Fall selten cintrcten, dafs die Ver- 
ladung zweier Schiffe wirklich so schnell, wie hier beschrie- 
ben ist, von Staue« geht, und werden meistens bedeutende 
Verzögerungen dadurch verursacht werden, dafs derselbe Zug 
verschiedene Sorten Kohlen herbeifübrt, die danu in mehrere 
Schiffe verladen werden müssen, und dafa auch einzeln« Schiffa 
Kohlen von verschiedenen Gruben verlangen. Um derartigen 
Unregelmäßigkeiten Rechnung za tragen, mufsten, wie es auch 
geschehen ist, mehrere Gruppen von Trichtern ausgeführt wer- 
i den, um inügliclmt zu verhindern, dafa beladene Waggons wie- 
1 der nach dem Rangirbahuhof zurück zu kehren gezwungen 
wären. Aus demselben Grunde aind die Trichter auch so 
i eingerichtet, daß sie nach dem Wasser zu durch hölzerne 
! Klappen zu scbliefsen sind und dafs sie, da in jedem Trich- 

ter 200 Centner Kohlen Platz finden, zugleich als kleine Ma- 
gazine dienen können, in di« der Inhalt eines Waggons ab- 
gestürzt und hier reservirt werden kann, falls augenblicklich 
gerade kein Schiff zur Abnahme der betreffenden Kohlensorte, 
j vor der Sturzbahn liegt. 

Die Coustruction der Trichter selbst gebt aus den Zeich- 
nungen auf Blatt 48 hervor. Die Sohle und Seiten derselben 
sind 2 bis 3 Fufs stark untermauert, und in der Sohle mit 
den oben erwähnten Brittener Platten und in den Seitenwin- 
den mit Werksteinen au* Landstuliler Buntsandstein bekleidet. 
Um da« Rutschen der Kohlen von vorn herein zu erleichtern, 
ist die Oberfläche der Steine möglichst glatt bearbeitet. 

Die wasserseitige Oeffnung der Trichter hat eine Breite 
von 5 Fufs, in welche sich die eiserne Klapprinne legt, die 
bei dem Verladen der Kohlen in die Schiffe hcrabgeschlagen 
wird. Die Ruinen hatten ursprünglich eine Länge von G Fufs, 

I wie dies auch in der Zeichnung dargestellt ist. Nachträglich 

I sind dieselben durch angenietete Blechtafelu and untergeuietete 

j Winkeleisen noch um 20 Zoll verlängert, um die Kohlen mehr 
in die Mitte des Schiffes za führen and das Vertbeilen der 
Kohlen in den Schiffen zu erleichtern. In der Zeichnung ist 
dies« Verlängerung nicht angedeutet. 

Durch eine aus zwei Theilen bestehende nahezu vertikal 
hängende hölzerne Klappe können die Trichter geschlossen 
werden, wenn die Kohlen nicht sogleich in die Schiffe abge- 
stürzt werden »ollen, ln der Zeichnung sind diese Klappen 
geschlossen dargestellt ; di« geöffnete Stellung ist durch punk- 
| tirte Linien angedeutet. Je nachdem die eiserne Klapprinne 
mittelst der Winde und Ketten steiler oder flacher gestellt 
wird, kann da9 Abrutschen der Kohlen beschleunigt und ver- 
zögert werden, und ist demnach hierdurch ein Mittel geboten, 
bet dem Abstürzen selbst die Kohlen iu dem Schiff gleich- 
mäßiger za vcrtheileu, wenn während des langsamen Abstür- 
zen» die Lage des Schiffes entsprechend geändert wird. 

Die einzelnen Pfeiler der Sturzbahnen sind durch Lauf- 
brücken verbunden. Ueber den Trichtern liegen außerdem 
auf den obersten Stufen der Pfeiler einfache Bohlen, von de- 
nen aus die Arbeiter die Bodeuklappen und auch die tn den 
Seitenwinden befindlichen Thüren der Waggons öffnen können. 
Durch angeschraubte vertikale Streichhölzer wird das Mauer- 
werk gegen das Anstoßen der Schiffe geschützt. Zur Befesti- 
gung der Schiffe dienen eine große Anzahl Schiffsringe, und 
zur CommunicAtion zwischen den Schiffen und dem Planum 
der Sturzbahn die an jedem dritten Pfeiler in das Mauerwerk 
I eingelassenen eisernen Leitern. 
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Neben der 8tartbabn ist ein Plannmsstrang angelegt, der 
am Ende der Stnribabn mit derselben durch eine Schiebe- 
bühne oder durch zwei Drehscheiben verbanden werden soll, 
am die entleerten Waggons aasschieben and über den Pla- 
nnmsstrang nach dem Bahnhof zurüekführrn zu können. Die 
Nothwendigkeit tum Ausschieben der leeren Wagen wird stets 
eintreten, wenn ein Schiff durch die vierte oder durch die 
fünfte Trichtergruppe verladen wird. In der Nähe des Ha- 
fenamtes ist ein besonderer Strang angeordnet, der mit dem 
nach der Stnrtbahn führenden Strange durch Weichen ver- 
bunden ist, und in dem sieb eine Centesimal waage befindet, 
um xnr Cootroie hier einzelne WaggnnB nachwiegeu tn können. 

Wie oben erwähnt wurde, sollen aufser bei Saarbrücken 
auch bei Louisen tbal Kohlen dem Canal zugeführt werden, 
nnd ist hier auf einen Absatz von 2 Milliooen Centncrn jflhr- 
lieh gerechnet. Die Fftrderpaakte der Grobe Gerhard liegen 
znm Theil dicht neben dem Bahnhof; die übrigen, welche 
etwa j Meile nördlich von dem Bahnhof liegen, sind mit den 
Sturzbühnen desselben and mit den an der Saar gelegenen 
Halden dnreh eine Eisenbahn mit einer Spurweite voo 2 Fofa 
8 Zoll verbunden , auf welcher die Förderwagen , welche eine 
Tragfähigkeit von 10 Centner haben, mittelst kleiner Tender- 
locomotiven von 12 Pferdekräften der Eisenbahn und der Saar 
xugeführt werden. 

Von Looisenthal ans wurden bisher bedeutende Massen 
Kohlen auf der Saar verschifft. Bevor die Trier-Saarbrückcr 
Eisenbahn erbaut war, betrugen die hier tr&nsportirtco Massen 
jährlich bis 800000 Centner. Nach Eröffnung der Eisen- 
bahn hat sich dieser Absatz vermindert und ist in den letz- 
ten Jahren anf eine halbe Million Centner jährlich herabge- 
gangen. Zu dieser starken Abnahme des Wassertransportes 
mag allerdings die na fscrord entliehe Trockenheit der letzten 
Jahre, welche die Schifffahrt auf der Saar sehr erschwerte, 
wesentlich beigetragen haben. 

Die Kohlenhalden für den Absatz auf der Saar liegen, 
wie aas dem Sitaationsplan der Loniaenthaler - Anlagen auf 
Blatt H im Text ersichtlich ist, zwischen der Saar und der 
von Saarbrücken nach Saarlouis führenden ChauBsee. 

Der Cbansseedamm war hier in der Länge der Kohlen- 
halden so verbreitert, dafs auf diese Erweiterung, die nach 
der Halde zu durch eine Futtcrmaoer abgeschlossen war, rwei 
Schienen st ränge von der oben angegebenen schmalen Spur- 
weite Platz fanden. Die Oberkante dieses Dammes Hegt etwa 
5 Knfs über der Haldenfläche. Nach dem Ufer senkt sich die 
Halde, die eine Tiefe von etwa 22 Ruthen hat, um 5 Fufs. 
Der zwischen der Halde und dem Saarufcr vorbeiführende 
Leinpfad liegt an -f- 17 Fufa S. P. 

Von dem Dingsda mm an der hinteren Seite der Halde 
führten fünf rampenartige Querdämme nach den neben dem 
Leinpfade befindlichen Wiegebuden und Bremsvorrichtungen, 
mittelst deren die Förderwagen mit den Kohlen auf geneig- 
ten Ebenen in die za beladenden Schiffe berabgelassen wur- 
den. Konnten die geförderten Kohlen nicht sofort zur Ver- 
ladong kommen, so wurden sie von dem hintern Längsdarom 
aus über Vorgesetzte Böcke, auf denen die Bahnschienen leicht 
befestigt waren, in die Iialde abgestürzt und später von hier 
aus in die Schiffe verladen. Für die Magazinirung der Koh- 
len war hier eine verliältnifsmafsig größte Fläch« erforderlich, 
da in trockenen Jahreszeiten die Wassertief« in der Saar ao 
gering war, dafs die Kohlenschiffer es gewöhnlich Torzogen, 
während der niedrigen Wasserstände ihre Schiffe bei Louisen- 
thal unthätig liegen zu lassen und ein Steigen der Saar ab- 
zuwarten. Trat dieses ein, so sachten sie ihre Schiffe so schnell 


wie möglich zu beladen and fahren dann mit so grofser La- 
dung. als es die höheren Wasaerstände irgend erlaubte-n, strom- 
abwärts. 

Die Bremsvorrichtungen , die früher hier bestanden, und 
die für die Flufshalde auch jetzt im Ganzen beibehaiten sind, 
sind in nachstehender Skizze dargeetellt. 



Dieselben sind so eingerichtet, dafa die Streckbalken, über 
welche die Förderwagen in die Schiffe berabgelassen wer- 
den, je nach dem Wasserstande gehoben oder gesenkt wer- 
den können, und dadurch eine stärkere oder geringere Nei- 
gung erhalten. Um die Welle, auf der die Bremsscheibe sitzt, 
sind zwei Taue in entgegengesetztem Sinne gewunden, so 
dals der an dem einen Tau befestigte faerabgebende volle 
Wagen den an dem andern Tau befestigten Wagen herauf- 
zichL Hat der volle Wagen das untere Ende der Streck- 
balken erreicht und sich mit seiner vordem Achse in die aus 
gebogenen Schienen gebildeten Oescn gesetzt, so wird die Thür, 
welche die Stirnwand des Wagen* bildet, geöffnet, der Wa- 
gen hinten an gehoben and der lohalt desselben in das Schiff 
entleert. 

Für den gesteigerten Absatz, der nach Eröffnung des 
Canals bei Lnuisentbal in Aussicht genommen ist, genügten 
die vorhandenen Halden- Anlagen nicht und maßten so geän- 
dert und erweitert werden , dafs auch für das Beladen der 
Canalschiffe hier ausreichende und bequeme Gelegenheit ge- 
boten wurde. Durch das Wehr wird dos Haldenufer getheilL 
Die Ladevorrichtuugen für die Canalschiffe sind oberhalb des 
Wehrs ungeordnet, wogegen die Ladestellen für die Flufs- 
schiflfahrt an daB Ufer unterhalb des Wehre* und der Raum- 
ersparnifs wegen za je rweien xusammengelegt sind, ao dafs 
mit den drei combinirtcn Ladevorrichtungen eine eben so schnelle 
Verladung der Flußschiffe sluttflnden kann, wie früher mit 
den fünf Bremsen, von denen vier einfach und eine doppelt 
waren. Bei grofser Ansammlung vnn Canalschiffen oder von 
Flufsschiffen ist übrigens die Möglichkeit geboten, daß die 
Canalschiffe durchgescblenst und vor der Flufshalde beladen 
werden, und ebenso umgekehrt. 

Da oberhalb des Wehres ein nahezu constanter WaBser- 
stand erhalten wird, so konuten die Ladevorrichtungen hier 
wesentlich einfacher ennstruirt werden. 

In umstehendem Holzschnitt ist die Einrichtung dersel- 
ben, die im Allgemeinen mit den auf den belgischen Caoileo 
üblichen Vorrichtungen zum Verladen von Kohlen überein- 
stimmt, dargestellt. Nachdem die Förderwageo über die 
Brückenwaage gegangen sind, werden dieselben über das auf 
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massivem Unterbau vorgebaut* Bockgcrust bis in die au» uro- 
gebogenen Schienen construirte Bremsvorrichtqug geachobcn. 
Da» Sohieoengcrippe ist um eine horizontale Achse drehbar, 
auf welcher zugleich die Bremsscbeibe aitzt. Die Drehachse 
bat eine solche Lage, dafs, wenn der beladene Pürderwagvn 
auf dem beweglichen Thai] der Vorrichtung »teilt, der gemein- 
schaftliche Schwerpunkt vor und über der Achse Hegt. Wird 
die Bremse nun mittelst des Hebels gelüftet, «o dreht »ich 
die ganze Piatform um 190 Grad, und der Inhalt de» Wagen» 
stürzt über die unter dem Streckbalken befindliche Butsche 
in das Schiff. 

Int der Wagen entleert, so wird die Lag* de» Schwer- 
punktes dadurch der Art geändert, dafs die Piatform mit dom 
Wagen in die ursprüngliche Lage wieder zurückkelirt und der 
Wogen nun über die Schioneobahn nach dem Ufer zurück gc* 
fahren werden kann. Die Ratsche dreht sich um eine an den 
Balken befestigte Achse, und kann mittelst der an den Sei- 
ten befindlichen Winden und Ketten »n weit herwufgezogeo 
werden, dafe sie vollständig zwischen den vortretenden Bal- 
ken liegt und da» Schiff, welche* mit Kohlen beladen werden 
•oll. sich unter die Balken dicht an den tnasaiven Unterbau 
legen kann. Int da» Schiff hier fraigeiegt , so wird die Rutsch« 
in das Schiff herabgelassen. 

Die Ladestellen Kegen 14 t Ruthen von einander entfernt, 
*0 dafs die Schiffe hier, ohne «ich gegenseitig zu behindern, 
genügend verholen und an derselben Ladevorrichtung ihre 
volle Ladung gleichmütig einnehmen kütmen. Die Unter- 
bauten haben eine solche Ausdehnung, dafs auf denselben zwei 
Bremsvorrichtungen neben einander angelegt werden kotmen. 
Vorläufig siud dieselben jedoch nur einfach ansgeführt, und 
»oll die Verdoppelung ent eintreten, weun sich «in Bedürf- 
nis dazu geltend macht. Nach den bisherigen Erfahrungen 
können mit einer Bremse täglich etwa 2600 Centner Kohlen 
verladen werden, also mit den 4 Bremsen 1Ö0Ö0 Centner täg- 
lich. Da nun der für den Canal in Aussicht genommen« Ab- 




satz nur 2 Millionen Centner jährlich beträgt, so würde die- 
ses ganz« Quantum mit den vier einfachen Bremsen der Canal* 
balde io 200 Tagen vollständig zu veiladen sein. 

Mittelst der Locomotiven wurden di« gelsdeoen Förde r- 
wsgen früher bis an die Chaussee gebracht and von hier aus 
durch Schlepper über die auf den Längs- und Querdämmen 
in der Halde befindlichen Schienengeleis« einzeln nach den 
Bremsvorrichtungen geschoben. Da der Tagestransport durch 
die Schlepper uoverbiluiiUinÜsig t heuer ist, indem für 100 
Centner auf 10Ü Lachter (564 Ruthen) Transportweite 3 Sil- 
bergroschen bezahlt wurden, so wünschte di« Berg Verwaltung 
bei der Neugestaltung der Halden, diesen Transport zu ver- 
ringern und die Anlagen so zu ändern, dafs die Forderwagen 
mittelst der Locomotiven bis dicht an die Ladestellen geführt 
würdco. Da die mittlere Tranaportweite von dem Cltaussee- 
tibergangc bi» an die Ladestellen im Durchschnitt etwa 100 
Lachter beträgt und die Kosten de* Locomotirtransportoa 
verschwindend klein sind, so war die jährliche Ersparung, die 
durch eine derartige Aeuderung de* Betriebes herbc-igeführt 
werden konnte, bei einem Absatz von mehr als 2 Millionen 
Centner jährlich allerdings eine sehr bedeutende. Die lokalen 
Verhältnisse gestalteten, dafs dem Wunsche der Bergverwal- 
tung vollständig entsprochen werden konnte, und ist die Ein- 
richtung der Halde in Ueberoinstimmung hiermit nun so aua- 
geführt, wie sie auf dein Situationsplan der Louiscntbal«r An- 
lagen dorgeatcllt ist. 

Der Längidamm neben der Chaussee, von dem aus die 
zu mag&zinireuden Kohlen in die Halde abgestürzt werden, 
ist beibehalten. Den Abschluss der Halde nach der Saar zu 
bildet ein ähnlicher Damm, der zu gleichem Zwecke diene 
und auf dem auch zwei Schicncngclcise liegen. Ein gekrümm- 
ter Qucrdainm verbindet beide LSngsdümme. Di« Schienen- 
babneu auf demselben liegen in Curven von 23 Ruthen Radius, 
welche von den kleinen Locomotiven mit voller Sicherheit be- 
fahren werden kütioeit. An der saarseitigeo Dossirung dea 
äufsereu Längadaunnes führt eiue schiefe Ebene mit einem 
Gefälle von 1:60 nach dem am Fufse des Dammes liegen- 
den Schieuenstrange herab, von dom aus sich je zwei neben 
einander Hegende Geleise nach jeder Wiegebudc nbrwcigen. 
Die nutzbar« Läng« der einzelnen Zweigaträoge beträgt min- 
destens 9 Ruthen, so dafs auf jedem derselben zwanzig Wa- 
gen stehen können. Zwischen deu beiden Ladestellen, die 
oberhalb und unterhalb zunächst dem Wehr liegen, siod die 
nach denselben führenden Nebenstränge noch unter sich ver- 
bunden , um hier da« Vorbeifahren der Locomotive zu ermög- 
lichen. 

Der Betrieb gestaltet sich nun folgendcrmafscn. Di« La* 
comotive führt den Zug, der in der Regel aus vierzig Wagen 
besteht, über den Querdamm auf den vorderen L&ngsdamm, 
und stöfst denselben von hier aus auf der schiefen Ebene nach 
dem in der Höh« de* Ufer» liegenden Strange herab. Dia 
Hälfte der Wagen drückt sie sodann in das zu einer Lade- 
stelle führende Nebengeleis, und führt die andere Hälfte einer 
andern Ladestelle zu. Die einzelnen Wagen werden nun 
durch Arbeiter über die Waagebrücke auf die Brems« gescho- 
ben, in das Schiff aasgestürzt and in den leeren Nebenstraog 
zurück gesetzt. Sind die zwanzig Wagen entleert und auf 
d«m Kebeugele-i« hintereinander nufgcstellt, so werden sie ge- 
kuppelt, durch die Locomotive abgeholt und über die schiefe 
Ebene und den Qucrdatoin dem auf der andern Seite der 
Chaussee liegenden Rangirbahnbof zugefubrt, von wo aus sie 
durch eine andere Maschine nach der Grube zurück befördert 
werden. Sollte die eine schiefe Ebene, über welche jetzt alle 
Züge geben müssen , nach Eintritt dea rollen Betriebes nicht 
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genügen, so kann neben den Grubenbergen eine «weite schiefe 
Ebene angelegt werden, auf der die Züge, die für die Lade- 
stellen der Floßhalde bestimmt sind, herabgeflihrt werden. 

Ist die Schifffahrt unterbrochen, oder ubeorbirl die Nach- 
frage zeitweilig nicht die ganie für den Wasserabsatz bestimmte 
Förderung, so werden die geförderten Kohlen in die Halden 
abgestürxt, und später wieder auf Förderwagen geladen und 
durch die Unterführungen, welche sich in dem saarseitigen 
Längsdamm befinden, nach den Brückenwaagen und Bremsvor- 
richtungen befördert. Eine Unterführung in dem Querdamm 
vermittelt die Verbindung swiseben den beiden Haldeoflächcn, 
so dafs, wenn es das Bcdürfnifs erheischt, aus jedem Thcile 
der Halde dir Kohlen sowohl den Canatschiffen wie den Flufs- 
schiffen zugeführt werden können. 

Die Oesammtkosten für die Canaliairung der Saar und 
die damit in Verbindung stehenden Arbeiten, einschließlich 
der an Frankreich zu zahlenden AversionaLsumme von 800000 
Franc* für die Bauten der gemeinschaftlichen Stromstrecke 
von Saargemünd bis oberhalb Güdingen, waren zu 1590000 
Thalern veranschlagt. 

Da die Arbeiten noch nicht Tollstindig abgeschlossen 
sind, so läßt sich eine specielle Nachweisung der Baukasten 
noch nicht außtellcn. Von den b««udeieu Arbeiten sind nach- 
stehend einige Kosten und Preise, die ein allgemeines Interesse 
halien dürften, mitgetbeilt. 

I. Ufer- uni Lcinpfsdsksates and Austiefung des Flußbetten. 

o) Haltung Güdingen. 

Von der Grenze bis oberhalb der Güdinger Führe, 175 

Rathen lang . . . , 3940 Thlr. 

pro laufende Rothe roL 22 4 Thlr. Gröfsere RAumungs- 
uud Baggerarbeiten kamen in dieser Strecke nicht vor. 

6) Haltung Saarbrücken. 

1) Die Strecke von 100 Ruthen unterhalb der Güdinger 

Schleuse bis 100 Ruthen oberbalb der alten Saarbrücker Brücke, 
1390 Ruthen lang 75800 Thlr. 

Hiervon betrugen: 
die Baggerarbeiten zur Austiefung 

des Flußbettes 5620 Thlr. 

das Aasbrechen von 800 
Scbachtr. Sandsteinfels im Schutze 
von Fangedämmen ...... 8900 

Pro Schachtr, ind. Herstellen 
und Beseitigen der FangedAmme 
und Wasserwältigung rot. 10 Thlr. 

i Kosten von sieben Durchlässen 
und Leinpfadabräcken . . . . 1510 

Bubnenbauien in den abbrüchi- 
gen Buchten des rechten Ufers 31U0 

19130 Thlr. 

mithin betrageil die Kosten für den Aus- 
bau des linken Ufers und des Leinpfades . ■ . 56670 Thlr. 

oder pro laufende Ruthe incl. zweijähriger Un- 
terhaltung 41 Tblr. 

2) Von 100 Ruthen oberhalb der allen Saar brücke bis un- 
terhalb des allen Saarbrücker Krshncn, zusammen 180 Ruthen 
lang, 25400 Thlr. 

Auf eine Länge von 24 Ruthen ist der Leinpfad io dieser 
Strecke durch eine Futtermauer, im Uebrigcn durch oine ein- 
füfsige gepflasterte Dossirung gegen die Saar geschützt. Die 
Leinpfadskronc ist durchweg gepflastert. Die Entschädigung 
von 5000 Thlr. für den Wegfall des Krahnen ist in der vorste- 
henden Summe mit enthalten. 

Mückt.t ■»■MM. 


c) Haltung LouisentbaL 

Von 170 Ruthen unterhalb der Saarbrücker Schleus« bis 
130 Ruthen oberhalb der Looiscntbaler Schleuse, 1220 Ruthen 
lang, 47800 Thlr. 

U. Die Sekleaseaeaaäle mit 4 «r angrenzendes Floßstreekea. 

a) bei der Güdinger Schleuse. 225 Ruthen lang, 28000 Thlr. 
r) bei der Loulftenthtler Schleuse, 1 70 Ruthen lang, 40200 Thlr. 

Die Kosten für die Erweiterung des Flußbettes, die durch 
die Wehran lagen nötbig wurde, so wie die erforderlichen Rio- 
mungsarbeiten in der betreffenden Flußatreeke sind in vorste- 
henden Zahlen inbegriffen. 

HL Me Schleusern. • 
a) bei Güdingen 23840 Thlr. 

Herstellung der Baugrube 3740 Thlr. 

Maurer- und Steinmetzarbeiten, Material und Arbeits- 
lohn. 12600 Thlr. 

Die Schleusentbore incl- Versetzen 2970 Thlr. 

Die eichenen Verbandhölzer und Belagsboblcn zu den 
Thoren 518 Thlr. 

Das Verzimmern derselben 274 Thlr. 

Die Eiscnbcscbligc incJ. Lager und Anker (8340 Pfd. 
Schmiedeeisen, 1730 Pfd. Gußeisen) 1000 Tblr. 

Die vier Winden zom Oeffnen der Schützen 160 Thlr. 

Der Transport der Tbore von dem Zimmerschuppen nach 
der Schleuse, und Versetzen derselben, an Arbeitslohn 
140 Tblr. 

Herstellung de» Arbeitsschuppens, in welchem die Thore 
verzimmert wurden, Beschaffen der für den Trans- 
port erforderlichen Rüsthölzer, Walzen und Winden, 
Abschleifen der Wendenischen und Drempel, Wasscr- 
pumpen während des Versetzen* etc. 873 Thlr. 
c) bei Louisenthal 33400 Thlr. 

Herstellung der Baugrube 4100 Thlr. 

Maurer und Stcinmetzarbeiteo, Material und Arbeitslohn 
21200 Thlr. 

Die Schleusentbore incL Versetzen 3310 Tblr. 

Das Eichenholz zu de» Thoren 700 Thlr. 

Das Verzimmern derselben 430 Thlr. 

Die Eisenbeschläge incl. Lager und Anker (11460 Pfd. 
Schmiedeeisen, 2000 Pfd. Gußeisen) 1540 Thlr. 

Das Versetzen der Thore inel. „Transport derselben von 
dem Arbeitsschoppen nach der Schleuse 193 Thlr. 

Die vier Windevorrichtungen zum Oeffnen der Thor« 
450 Tblr. 

IV. Die Wehre. 

«) bei OMsfN 1 9220 Thlr. 

Herstellen der Baugrube 780 Tblr. 

Die Fangedämme irid. sätnmtlicher erforderlichen Eisen- 
b langen, Bohlen etc. 3140 Thlr. 

Maurer- und Steinmetzarbeiten incl. Abpflasteru des Ab- 
fallbodens, Material und Arbeitslohn 11970 Thlr. 

Die provisorisch« Coupirung vorder rechtsseitigen Webr- 
hälfte, exd. de« Materialwerthss der Steine, die später 
wieder gewonnen und anderweitig benutzt werden 
konnten, 220 Thlr. 

Der bewegliche siserae Tbeil des Wehres incl. Anker 
und Lager 1270 Thlr. 

Das Gewicht eines Bocke» incL der tu einer Oeffnnng 
gehörigen Verbindungsschienen, Fußschienen und An- 
ker beträgt 367 Pfd, Schmiedeeisen, ein gufseberues 
Lager 22 Pfd.; 1000 Pfd. Schmiedeeisen kosteten incl. 
Einpassen 75 Tblr. 
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1000 Pfd. Gußeisen kosteten 45 Thlr. , die Nadeln 
und Laufbrüeken 510 Thlr. 

(Die Nadeln bei dem Güdinger Wehr haben einen Querschnitt 
von 2 Zoll im Quadrat), 
c) bei Looiaenthal 25030 Thlr. 

Erd- nod Baggerarbeiten 1470 Thlr. 

Die Fangedämme, 32} Rathen lang. excl. der eiser- 
nen Stangen und Bretter, 1020 Thlr. 

Maurer - und Steinmetaarbeiten, Material und Arbeitslohn 

16900 Thlr. 

Die provisorische Coupirung vor der rechtsseitigen Wehr- 
hälfte incl- Material 1050 Thlr. 

Der bewegliche Theil des Wehre» mit Ankern und Lagern 

1009 Thlr. 

Das Gewicht eines Bockes incl. der Verbinduugsschicnen 
etc, beträgt 389 Pfd. Schmiedeeisen, 1000 Pfd. Schmiede- 
eisen kosteten incl. Einpassen 95 Tblr. 

Das Mehrgewicht bei dem Louisen thaler -Wehr röhrt da- 
her, dafs den aa den Böcken verwandten -4- Eisen ein etwas 
stärkeres Profil gegeben wurde, als bei Güdingen und Saar- 
brücken. 

Der Preis pro 1000 Pfd. Schmiedeeisen mußte für Louisen- 
thal erhöht werden, da zu dem Preise von 75 Thlr. kein Fabri- 
kant diese Später ausgeschriebene Lieferung mehr übernehmen 

wollte. 

Die (2} zu 2} Zoll starken) tannenen Nadeln und Lauf- 
brücken kosteten 600 Tblr. 

V. Dl« SrhleasenwärtergehSfle. 


o) bei Güdingen 5360 Thlr. 

A) bei Louisenthal 7370 Tblr. 


>1. Di« rfnlerbahn aaf der Halde bei .Saarbrücken 

30700 Thlr. 

Erdarbeiten 425 Thlr. 

Maurer- und Steinmetaarbeiten, Material und Arbeits- 
lohn 11270 Thlr. 

Eiserner Oberbau excl. Eisenbahnschienen 12250 Thlr. 
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Das Gewicht dnes Trägersystems betrug incl. Anker- 
1 bolzen 3560 Pfd. 

Pro 1000 Pfd. wurden incl. Moutiren 57 Thlr. bezahlt. 

Das Befestigen der beiden Eisenbahnschienen Ober einer 
Oeffnung auf den Trägern, incl. Bohren der Löcher, Biegen 
der Schienen und Ausrichten des Stranges, excl. Lieferung der 
Sdiruubcnbolxeu, 8 Thlr. 15 Sgr. 

Die beiderseitigen Laufbrüeken über einer Oeffuung, incl. 
eisernes Geländer, zusammen 46 Thlr. 

Za den horizontalen Gclindcrstangen wurden die erübrig- 
ten eisernen FangedammsMangcn verwendet. 

VII Die linksseitige sturzbahn am Hafen za Saartrfiekei 

43400 Tblr. 

Erd- und Baggerarbeiten . . 6310 Tblr. 

Maurer- uud Sleinmetzarbeiten incl. Material 23660 Thlr. 

blll. Rechtsseitig« Starzbahn 

51900 Thlr. 

Erdarbeiten zur Herstellung der Baugrube, incl. Fange- 
d&mme, Waswcrwnltigung und Hintcriullrn bis zur Tcrrain- 
bfihe, 3820 Thlr. 

Maurer- und Steinmetzarbeiten 29500 Thlr. 

Djw Ausmauem einer Trichteröffnung und Bekleiden der- 
selben mit sorgfältig bearbeiteten und geschliffenen Quadern 
i und Platten, Material und Arbeitslohn 175 Thlr. 

Die Winden, Kutschen etc. und Versdilufsvorrichtungen 
| kosten für eine Trichteröffnung 145 Thlr. 

Die Grunderwerbskosten sind in den vorstehenden Zah- 
| len nicht enthalten. Zu den ge/uimmlen Anlagen wurden 211 
Morgen Grundfläche angekaiifi, und wurde der Morgen im 
i Durchschnitt mit 557 Thlr. Iiezahlt. 

Die Kosten für das Central- Bureau und die generelle 
| Verwaltung (wenigen ansscblicfsUch der Vorarbeiten etwa 1} 
i pCt. der gestammten Baukosten. 

Saarbrücken im April 1866. 

L. Hagen. 


Allgemeine Theorie der Turbinen 

mit specieUer Anwendung auf die Kreiselräder und Kreiselpumpen. 

(Fortsetzung ) 


B. Untersuchungen bei einer gegebenen Turbine. 

5 33 . 

Allgemeine Voraussetzungen, welche bei den zu untersuchenden Tur- 
binen ststtfioden sollen. — flöhe a und Breite A des ZellrnproflU, 
Breil« x des StnhlpitofiU. 

Bei den folgenden Untersuchungen setzen wir voraas, 
dafs die Turbine ihrer ganzen Conatniclion nach vollständig 
gegeben sei, namentlich auch die Art der Zuführung de« 
Wasser« and der Aasflufswinkel desselben. Dadurch, dafs 
die Turbine vollständig gegeben ist, wissen wir zunächst, ob 
wir cs mit einer positiven oder mit einer negativen Turbine 
zu thun haben, ob dieselbe zur Anordnung A , B oder C ge- 
höre (§. 1 und 2); ferner, ob dieselbe eine unter der Bezeich- 
nung I, II, III und 1 oder 2 (§. 3) zu verstehende Turbine 
sei. In vielen Fällen lä/st sieb auch sofort erkennen, ob die 
zu untersuchende Turbine eine Strahlturbine oder eine 
Vollturbine sei (a oder ß; $. 4); io manchen Fällen kann 
dies zweifelhaft »ein und dann ist es erforderlich zu ermit- l 


teln, welche Art der Wirkung des Wassers in der Turbine 
stattfindet. Diese Untersuchungen behalten wir uns vor. 

Bei den folgenden Untersuchungen machen wir über die 
Anordnung der zu untersuchenden Turbine gewisse Voraus- 
setzungen, welche gewöhnlich bei zweckmäßig oonairuirten 
Turbinen zutreffen. Zu diesen Voraussetzungen gehören 
folgende : 

Das Normalprofil des Strahls (a) sowie das Nor- 
malprofil der Zelle (f) (vergl. §. 21) sind gewöhnlich 
Rechtecke. Die ei n c Dimension dieser Profile, wir nennen 
sie die Breite, liegt immer in der Richtung p d. i. normal 
zur Schaufel; die andre Dimension, wir nennen sie die Höhe, 
liegt immer in der Richtung q (§. 17 und 21) d. h. normal 
su v und p. 

Wir bezeichnen die Breite des Zellenprofils mit A 
und die Breite des Strahlprofils mit & 

Wenn keine Führungskräfte in der Richtung q vor- 
handen sind (Turbine A m § 18), so tat die Höbe de» Strahl- 
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proflls constant und unabhängig von der Zellenhöbe, welche 
möglicherweise gröfser sein kann ala die Höhe des StTahl- 
profils; wenn dagegen die Führungskräfte in der Richtung q 
erat durch die Scitenbegrenzung aufgehoben werden mGsaen, 
ao lullt die Flüssigkeit nach der Richtung der Zellenhohe daa 
Profil aus; der Wasserstrahl breitet aieh nach der Richtung 
der Höbe vermöge dieser nach der Richtnng q vorhandenen 
Kräfte soweit aus, bis die Begrenzung der Zelle ihn daran 
bindert; es ist also in diesem Kalle immer die Höhe dea 
Strahlprofils gleich der Höbe dea Zeltenprofils. Nur 
für die Turbine .-1« kann also der Fall verkommen, dafa in 
der Thal das Zellenprofil höher ist, als das 8trablprofil, da 
ja bei diesen Strahlturbinen gar kein Bestreben vorhanden 
ist, den Strahl nach der Richtung der Höhe auezubreiten und 
dadurch die Zellenhöhe auszu/nllen (§. 18). Aach für diesen 
Fall setzen wir im Allgemeinen voraus, dafa die Höhe des 
Strahls durch die Höhe der Zelle begrenzt and also dieser 
gleich sei. Soll das Gegentheil stattfinden, so wollen wir 
dies jedesmal ausdrücklich bemerken. 

Wir bezeichnen die Höhe des Zellenprofil • und die 
Höhe des StrablprofiU mit a\ es ist also 
a=ax, 
tsaab. 

Die Untersuchungen de« §. 21, zu bestimmen, ob eine 
Turbine bis zu einem gewissen Pan kt hin Strahlturbine, Voll* 
turbine oder Grenztarbine sei, kommen darauf hinaus, zu 
untersuchen, ob 

< 

ft>c 

aei sie sind also jetzi darauf zurückzuführen, zu bestimmen, ob 

< 

x>6 

sei. 

Wir machen ferner bei den folgenden Untersuchungen 
die Voraussetzung, dal* die Wirkung des Wassers in 
jeder Zelle der Turbine durchaus gleichartig aei. 
Hiernach schliefsen wir einstweilen diejenigen Anordnungen 
aus, bei denen zu gleicher Zeit in der einen Zelle Kräfte 
auf daa Wasser wirken, die in der andern Zelle nicht zu 
derselben Zeit auch wirksam sind, oder bei welchen das 
Wasser sich io einzelnen Zellen als Strahl, in andern mit 
der Pressung der Vollturbinen bewegt Hierher ge- 
hören z. B. solche Anordnungen, wo man durch Abepcrren 
einzelner Zufiuhsellen das in den Turbineozellen befindliche 
Wasser in dem Augenblick der Einwirkung des Atmosphären- 
drucks oder der nacbdrückenden Wassersäule entzieht, wo 
dieselben vor den geschlossenen Znflnfszellen vorilbergehen, 
während die übrigen Turbinenzellen noch dem Einflofs jener 
Drucke susgcSctxt bleiben (vergL §. 33). 

Sodann machen wir die Voraussetzung, dafs der Inhalt 
des Zellenprofils bei der Vollturbine von dem Eintritt nach 
dem Austritt hin sich entweder stets in demselben Sinne 
ändere, oder constsot bleibe, d. h. also entweder stetig ab- 
nohme oder stetig wachse oder ste ts gleich grofs sei. 
Das Austritt* profil der Zelle ist also entweder das gröbt« 
oder dss kleinste aller Zellenprofile oder es ist ebenso grob 
wie alle übrigen Zellen profile. 

Eine fernere Voraussetzung, welche bei den zu unter- 
suchenden Turbinen stattfinden »oll, ist die, dafs bei einer 
Strahlturbine die Dicke des Strahls (Breite des Strahl- 
profils) gering genug sei, um di« Abweichungen von 
der mlttleru Geschwindigkeit, welche in den ein- 


zelnen Punkten des Strahls, die denselben Abstand 
von der Drebaxe haben, stattfinden, vernachlässi- 
gen zu können. Wir nehmen also unter dieser Voraus- 
setzung die relativen Bahnen aller Pankte des 8trabls, welche 
gleichzeitig ein treten, für identisch an, indem wir sie als 
mit der Sobaufelcurve zusamraeofalleDd an sehen. Damit diese 
Voraussetzung statt finde, müssen die Schaufeln hinreichend 
nahe atebeu, damit von der gesäumten «intretenden Wasaer- 
meoge anf jede Schaufel nur ein angemessen geringer Theil 
komme, and aafserdem mufs die Höhe des Strahlprofils grofs 
genug sein, damit der Strahl dünn genug werde. Wenn die 
Höbe des Strahls das Doppelte seiner Breite überschreitet, so 
ist die letzter« Bedingung im Allgemeinen als erfüllt zu be- 
trachten. Schl ir blich gilt bei allen folgenden Untersuchungen 
die Voraussetzung, dafs die Tur bi ne sich im Bebarrungs- 
suatande befinde, d. h. dab die Arbeit der bewegenden 
Kräfte während der Beobachtungsperiode gleich der Arbeit 
aller Widerstände sei. Die Znstinde der Beschleunigung und 
Verzögerung sind daher für die folgenden Untersuchungen 
ausgeschlossen: 

| 33. 

Gegenstand der folgenden Untersuchungen. — Unterschied zwischen 
VolllnrbLu« uud Klrablturbiue, soweit eich derselbe aus der allge- 
meinen Anordnung ergiebt, äuahlcnrbiuen mit antergetauchter 
A nad uübfTn uug , 

Es möchte viel za weit führen, wenn wir unsre Unter- 
suchungen anf alle denkbaren Tnrbinenanordnungen aoadeh- 
nen wollten. Die für diese Anordnungen möglichen C-ombi- 
nntionrn sind, den Dispositionen im ersten Abschnitt ent- 
sprechend, sehr zahlreich. Nicht alle haben praetisoben 
Werth, wie wir dies bereits ia §. 18 in Bezug auf die Strahl- 
turbinen nachgewiesen haben. Wir werden also unsre Unter- 
suchungen nur auf diejenigen Fälle beschränken, welche ent- 
weder wirklich zur AuafBhrang gelangt sind, oder sonst eine 
praktische Bedeutung erlangt haben. 

Wenn die Turbine in ihren Dimensionen, Verhältnissen 
and Anordnungen gegeben ist, so kommt es im Allgemeinen 
darauf an, folgende Werth e zu ermitteln: 

a) die stofsfrei« Umdrehungsgeschwindigkeit 

<f 25); 

b) die bei der stofsfreien Umdrehungsgeschwin- 

digkeit verbrauchte Wassermenge; 

c) den Nntzeffect und die Turbinen arbeit bei der Mofa- 

freien Umdrehungsgeschwindigkeit; 

d) die Gestaltung der Werthe a), b) und c), wenn die 

Turbine von der stolafreien Umdrehungsgeschwin- 
digkeit ab weicht; 

e) die Bedingungen, unter weichen die Turbine eine 

Strahlturbine oder ein« Vollturbine »ein mofa. 

In letzter Beziehung ist zu bemerken, dafa in vielen Fällen 
die Beantwortung der Frage, ob eine Turbine eine Strahl- 
turbine oder eine Vollturbine »ei, sich schon aus der ganzen 
Anordnung der Turbine ergiebt. Eine Vollturbine setzt vor- 
aus, dafs die Flüssigkeit nicht nur stet» die Zellen vollstän- 
dig anfüllt, »ondern auch, dafs dieselben vermöge des Drucks 
einer naehdringenden Wassermenge durch das Zdlenprofil 
hindurch gepresst werde ((. 4 and §. 21). Hieraus folgt, 
dafs die Flüssigkeit in jeder Zelle mit der Flüssigkeit ia 
der Zuführung einen conti nuirlichen Wasserstrom 
bilde. Wird diese Contiuuität an irgend einer Stelle unter- 
brochen, so hört die Voraussetzung der Vollturbine auf. Des- 
halb können nur solche Turbinen, bei denen der 
Eintritt in jede Zelle ununterbrochen staufindet, 
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Vollturbinen sein. Aber nicht alle Turbinen, bei 
denen diese Bedingung xatrifft, sind umgekehrt Vollturbi- 
nen and daher wird für die hier aagcdruteten Anordnungen 
immer die oben unter e) engedeutete Untersuchung stattfinden 


Turbinen mit partiellem Eintritt oder solche, bei 
denen einzelne Auellufeöffnungen der Zuleitung oder der Tur- 
bine ganz geschlossen werden, sind nicht Vollturbinen. ln 
letzterem Falle kann die Flüssigkeit in denjenigen Zellen, 
welche sich vor der geöffneten Zuleitung vorüber bewegen, 
wie in einer Vollturbine sich verhalten; sobald aber die Tur- 
binensellen vor dem geschlossenen Tbeile der Zuleitung 
vorübergeben, reifst der Waaserslrom in den Zellen ab, und 
es hört der Druck der nachfiicfeenden Wassersäule suf, da- 
gegen tritt häufig ein («egend ruck der Atmosphäre ein, wel- 
cher die Bewegung der in solcher Zelle enthaltneu Flüssig- 
keit beeinflußt, und nun entziehen sich diese Vorgänge und 
ihre Einwirkung auf die empfangene oder abgegebene Ar- 
beit der Turbine um so mehr der Betrachtung und Berech- 
nung, als in den verschiedenen Tnrbinenxcllen gleichzeitig 
ganz verschiedene Kräfte und Einflüsse stattfinden. Dies aber 
widerspricht einer der itn vorigen Paragraphen gemachten 
V orausscti ungen. 

Wenn die Aasflufsöffnungen einer Turbine vollstän- 
dig unter Wasser sieben, so dafs das Wasser in entgegen- 
gesetzter Richtung zur Geschwindigkeit r durch die Ausflufs- 
öffn ungen in die Turbine zu gelangen vermag, ao ist eine 
solche Turbine nicht nothweodiger Weise Vollturbine, sie 
kann immer noch als Strahlturbine wirken; indessen ist diese 
Anordnung für eiue Strahlturbine von vornherein als fehler- 
haft zu bezeichnen. Das von aufsen entströmende Wasser 
übt einen störenden EinÜufs auf die Bewegung des Strahls 
längs der Schaufel, welcher erst wieder durch besondre Be- 
trachtungen ermittelt werden müfste. Dieser störende Ein- 
flufs wird dagegen vermieden, wenn die Strahlturbine, 
deren Ansflu (»Öffnungen unter Wasser tauchen, so angeordnet 
iat, dafs der Wasserstrahl die Turbinensellcn voll- 
kommen ausfüllt, d. b. nach §. 21, wenn die ^Turbine eine 
Grenzturbine (a.) ist. 

Wir werden hiernach unsre Untersuchungen iD Bezug 
auf die Strahlturbinen immer nur auf die Fälle beschränken, 
wo entweder ein freier Ausflufs de» Wassers aus dm 
Ausflufsöffnungen der Turbine stattfinden kann, oder wo die 
AusduCsüffnangen zwar untergeiauchf sind, die Strahlturbine 
sich aber als Grenzturbine verhält (§. 21). ln den meisten 
Fällen wird, wenigstens bei einem continuirlich durchHiefsen- 
den Wasserstrom, die Turbine, deren Ausfiufsöffnungen unter 
Wasser getaucht sind, zweck mäfsiger Weise als Vollturbine 
anzuonlnen sein. 


*- 34. 

Verwandlung einer gegebenen Vollturbine m eine Strahlturbine; Be- 
■lustaung der »tofs/reisu Umdrehungsgeach» ladigkeit für beide Zu- 
stande. Coefficienteo und eg. 

Wenn ein und dieselbe gegebene Turbine sowohl als 
Vollturbine als auch als Strahlturbine arbeiten kann (f. 33 
und §. 35), so kann sic auch zwei verschiedene stofs- 
freie Umdrehungsgeschwindigkeiten haben, denn ob- 
wohl die stofsfreie Umdrehungsgeschwindigkeit (§.25) 
sich sowohl für die Strahlturbine wie für die Volltur- 
bine nach der GL 21 d 


. sin (c »), 

(tu, r,y 'wm e. . -s-y 
v ' ' sin(m), 

bestimmt, und obwohl für eiue bestimmte gegebene Turbine 
die Winkel (er), und (tn), gegeben sind, so ist doch ft, die 


Geschwindigkeit, mit welcher die Flüssigkeit die Zuführung 
veriifst, bei der Strahlturbine eine andre als bei der Voll- 
turbine. 

Für die Strahlturbine ist nach GL 25b 

worin unter A immer die Druckhöhe verstanden ist, unter 
welcher die Auamündungsöffnung der Zuführung siebt. Ej» 
ist also für Strahlturbinen die stofsfreie Umdrehungsge- 
schwindigkeit: 

Für Vollturbinen ist diese Eintrittsgeschwindigkeit nicht 
in so einfacher Weise zu finden. Ea ist zunächst für di« 
stofsfreie Wirkung 

C,=»C,, 

d. h. die Geschwindigkeit, mit welcher dos Wasser in der 
Turbine seinen Lauf beginnt (&.), gleich derjenigen, mit wel- 
cher dasselbe die Zuführung verläfsl (c.). — Vergl. §. 25. — 
Es ist ferner: 


also: 


r..cos (rr)..coa(cr) ' 


•) 


, 6 .) 

t, cos(rr). cos (er), ' 

Da aber für Vollturbinen sich ergiebt: 
für negative Turbinen: 

c* = /Qi 25a) 

für poaitire Turbinen: 

2yA(l - 4-Q f(S . .. . 

" 20(1— »-»] ^ SB ^ 

so ergiebt sich die stofsfreie Umdrehungsgeschwin- 
digkeit für Vollturbinen, weil für diese * = 0 ist (§.27): 
für negative: 

2 $A(l+f) r. cos(er). cos(cr).j 
' sin(en). * 1 -ä-2ff(l^-Jl) ' f. ' coa(rr). ' cos (er),!* 
für positive: 


(icr'l 5, cn«(rr). cos(rr)., 

sin (rn), " 2ff(l — A) r. cos (er), cos (er), | 

In diesen Gleichungen sind die Werthe 0 X £ absolut cn 
nehmen. 


Man sicht, dafs bei Vollturbinen die stofsfreie Um- 
drehungsgeschwindigkeit wesentlich bedingt wird durch 
den Modulus der Turbine, welcher aas GL 18a bestimmt 
werden kann, und durch die Richtung, welche die absolute 
Austrittsgeschwindigkeit mit dem Radiusvector macht 
(Winkel (er),), zu dessen Bestimmung GL 5a ein Mittel giebt. 

Denken wir nun eine bestimmte Turbine, welche »owohl 
als Vollturbine als auch als Strahlturbine arbeiten kann. 
Wir »teilen uns vor, dies« Turbine arbeite als Volltur- 
bine und zwar mit stofafreier Umdrehungsgeschwin- 
digkeit. Diese stofsfreie Umdrehungsgeschwindigkeit sei 
nnn durch GL 28a oder 28b bestimmt and wir bezeichnen 
sie hier mit dem Index 4, als der Vollturbine ungehörig; es 
ist also die stofsfreie Umdrehungsgeschwindigkeit, mit welcher 
diese Turbine als Vollturbine arbeitet, 

(■».-.)> 

Nun lassen wir die Umdrehungsgeschwindigkeit wachsen; 
die Turbine bewegt sieb dann nicht mehr stufsfrei , sondern 
mit der Geschwindigkeit (Gl. 21e): 

Indem hierbei während des Eintritts des Wassers in die Tur- 
bine ein Stofs verlost erfolgt, wird zugleich die Anfangs- 
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Geschwindigkeit r, nicht mehr gleich r. sein, auch wird nun 
Winkel (rv), (er), u. s. w. ein andrer werden als er vorher 
war; ebenso wird sich der Modul der Turbine und die Aus- 
trittsgeschwindigkeit lindern: aber es ist denkbar, dafs noch 
immer die Flüssigkeit vollständig die Zellen füllt und dafs 
eine Pressung in den Zellen stattfindet. Die Turbine ist 
noch immer Vollturbine. Wir vergrößern die Umdrehungs- 
geschwindigkeit noch weiter: die Anfangsgeschwindigkeit e„ 
mit welcher das Wasser durch die Zellen sich bewegte, kann 
dabei größer werden und bei »«nehmender Umdrehungs- 
geschwindigkeit stetig wachsen, lat die* der Fall, so kann 
bei fernerer Zunahme der Umdrehungsgeschwindigkeit endlich 
v so groß werden , dafs eben noch die Zellen gefüllt sind, 
und non würde eine Grenzturbine entstehen. Dieser Zu- 
stand tritt nicht notliwendig ein; er würde bedingen, dafs 
die Form der Zellen dem überall stattfindenden Querschnitt 
des Wasserstrahls vollkommen entspreche, was bei einer ge- 
gebenen Turbine nicht immer vorauszueetzen ist, Nun aber 
lassen wir di« Umdrehungsgeschwindigkeit noch weiter wach- 
sen. Die Geschwindigkeit r wird dabei, wie angenommen 
worden, immer größer, so grob endlich, daß an keiner Stelle 
mehr das Zellenprofil vom Wasser ausge füllt wird, und nun 
entsteht eine Strahlturbine and bei jeder gröbern Um- 
drehungsgeschwindigkeit bleibt die Tarbine Strahlturbine. 

Wir behalten uns vor, die Bedingungen specieller zu er- 
örtern, unter denen die oben genannten Umstünde eintreten 
(§. 35); hier »oll nur angeführt werden, dafs, indem wir die 
Geschwindigkeit (w. r.) beliebig wachsen lassen, sie auch den 
Werth (te, r # )', erreichen kann, d. h. denjenigen Werth, bei 
welchem die nun entstandene Strahlturbine sich stoßfrei be- 
wegen würde. Dieser Zustand würde bedingen: 
ttlw.r.Yß, 

also: 


("■ r.)a 

Setzen wir die gefundenen W'ertbe der Gl. 28 und 28a ein, 
*o würde entstehen für negative Turbinen: 

( 


]/i +20(1 +1)^ ■ üüfrtk 2 üM- 

■ ' ' t. cos (er), cos (er). 


28 c. 


worin & der Turbinen- Modulus der stoßfreien Vollturbine, 
die Winkel (er), und (er), diejenigen sind, die den stoßfreien 
VoUturbinen entsprechen, und denjenigen CWficicrtrn be- 
deutet, mit dem man die stoßfreie Umdrehungsgeschwindig- 
keit der Vollturbine zu multiplidren hat, um die stofs- 
freie Umdrehungsgeschwindigkeit derselben Tur- 
bine als Strahlturbine zu finden, vorausgesetzt, dafs 
die Turbine bei der so berechneten neuen Umdre- 
hungsgeschwindigkeit wirklich Strahlturbine ist, 
was zu untersuchen bleibt. 

Hat man eine positive Tarbine, so ergiebt sich in gleicher 
Weise: 


.... l/ÜSEg 

1 ’ »d+0 


2 # (I I . .sed. 

f, cos (er), coa(cr), 1 


worin A' die Bedeutung des §. 30 bat, n&mlich die der Ein- 
trittsgeschwindigkeit e', einer Strahlturbine entaprechcode 
Druckhöhe ist, im Uebrigen aber die Buchstaben dieselbe Be- 
deutung wie io Gl. 28c haben. 

ln ganz gleicher Weise kann man von der Betrachtung 
der Strahlturbine auagehen, indem man dieselbe zuerst mit 
der stofsfreien Umdrehungsgeschwindigkeit («*>,«,),, geben 
lifst, diese vermindert und endlich so weit abnebmen Ufst, 
bis die Strahlturbine eine Vollturbine geworden iat. Die 
Stoßfreie Umdrehungsgeschwindigkeit der Vollturbine ist dann 


<»r,) a -.„(»r.).= ( ^ r ^ 

, I • • 28 e, 

(».<■.)» '> f 

Es ist also der Coeffieient t m , mit welchem man die 
stoßfreie Umdrehungsgeschwindigkeit einer Strahlturbine zu 
multipiiciren hat, um die stoßfreie Umdrehungsgeschwindig- 
keit derselben Turbine als Vollturbine tu bekommen, der 
rcciproke Werth des Coefficienten tp. (S. Gl. 28d.) 

S 36 

Untersuchung der Bedingungen, unter welchen ein* Turbine Voll- 
turbine, Jjfrablturbine oder Grtnzturiiine ist. — Wertbe * und t. 

Wir gehen zu der Untersuchung über, ob bei irgend einer 
gegebenen Umdrehungsgeschwindigkeit (w-r # ) der Turbine 
dieselbe Vollturbine sein könne, oder ob sie Strahlturbine 
sein müsse. Diese Untersuchung, deren Gang schon in §. 21 
angedeutet worden ist, kommt nach §. 32 darauf zurück, zu 
untersuchen, ob 

< 

> 

sei d. b. ob an irgend einer Stelle die Breite des Stralilpro- 
fils x kleiner sei als die Breite des Zellcnprofila, in welchem 
Falle man eine Strahlturbine hat, oder ob sie gröfser 
sei als die Breite des Zellcnprofila, in welchem Fall man bis 
zu dieser Stelle eine Voll tarbine haben würde. 

Nun iat nach GL 16: 



also : 


fl.r, a , . r.r. 

o.e a.v 

Der Werth x. ist die Strablbreite beim Eintritt in die Tar- 
bine. Diese bestimmt sich in folgender Weise: 

Die Flüssigkeitsmenge, welche durch eine Zelle der 
Zuführung auelließt, iat, da diese Zelle stets gefüllt ist, in 
jeder Zeiteinheit 

<k‘ c.^a b' c'. 


wenn unter a und b die Breite and Höhe der Zuführungs- 
zelle verstanden werden, wie wir überhaupt mit den Marken 
oben di« auf die Zuführung bezüglichen Werthe 
bezeichnen wollen. 

Wenn z Zuführung? zelten vorhanden sind, so ist die 
Geasmmt menge, welche in einer Zeiteinheit aas der Zufüh- 
rung ftusfiießt: 

s a b <C 


Dies« Flüssigkeitsmenge muß von den Turbinenzellen sufge- 
norainen werden. Sind z Turbinenzellen vorhanden, so 
ist di« Flüssigkcitsmenge, welch« die Turbine in der Eintritts- 
peripherie aofnehmen kann: 




Durch Gleichsetxung der ausfließenden und der eintretenden 
Wassermenge ergiebt Bich: 

x e, a b' 


t v, a. 

Fuhren wir diesen Werth von x, in den oben entwickelten 
Werth des Strahlprofils x ein, so entsteht: 

z « c',6' ) 


g a v ) 

Diese Gleichung gilt für Vollturbinen, wie für Strahlturbinen. 

Denken wir nun, die Turbine arbeite als Strahltur- 
bine, so ist nach GL 15a mit Vernachlässigung der Rei- 
bimgswiderst finde 1: 
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■ V%eJ t 


*=' i il / 1 

t a 1/ «j*r* w.’r,' •? 

• d* +c,* 

i £ vl /_ l 

Indem wir den Werth der öl. 21 e: 

sin (er), 

B'r, = «.e,.T^ ( 

tin(pn), 

und den Werth der Gl. 22: 
ein fuhren, entsteht: 

i_ a . Iid(piQ. 1 / I > 

20 ». / 
r«t in irgend einem Abstande r die so berechnet« Strahl- 
breite x gröfser »1» die in diesem Abstande vorhandene 
Zelle n breite b, so hat der Strahl nicht Platz, sich zu ent- 
wickeln; e# entsteht, wie in §. 21 nachgewiesen worden, Ton 
dem EintriUspunkie bi» zu diesem Punkte eine Volltarbine. 

Wenn für den Aasflafsradios r. die Strahlbreite 
x. sich gröfser ergiebt als die Breite des Zellcn- 
profils b m in diesem Abstande, so ist die Turbine 
durchweg eine Volltarbine. 

Die Bedingung: 


ist such za schreiben: 


< 

x = 6 
> 

.St 

>< 


Ist - ■■ 1 , so füllt der Strahl dl« Zellen aus, ohne eine Pres- 
z 

nong zu erleiden; ist 

!<*. 

so hat der Strahl in der Zelle nicht Platz zur freien Ent- 
wickelung, es enfateht eine Volltarbine; ist endlich 

so bat der Strahl in der Zelle Platz, und man hat eine 
Strahlturbine. 

Die Gl. 29 a giebt nun für diese Bedingungen folgendes 
Resultat: 

i l»t*(o f). lg(pn). J 

> / Strahlturbine ) 

* s iss] 'Grenzturbine > .... 29b. 

< ( Vollturbine ) 

Damit die Turbine durchweg eine Volltarbine »ei, 
mufs diese Beziehung für den Auetrittsradins Btattfindon, «« 
omls also bei jeder Volltarbine sein: 
s.sin («*),| Irl 7. , . . 7T 1 1 T 5 -*'•'** I 

sio(rn). » r* ° ** l.«tg(e's), tg(e»)J x.ajb. } 
29c. 

worin « das Verbiltnifs der wirklich stattfindenden 


Umdrehungsgesckw indigkeit tu derjenigen stofs- 
freien Umdrehungsgeschwindigkeit bezeichnet, 
welche die Turbine als Strahlturbine haben würde. 

Wollen wir untersuchen, ob die Turbine auch als Voll- 
tarbine stofsfrei arbeiten könne, so muh di« Bedin- 
gung der Beziehung 29c stuttfmden. wenn wir für a denjeni- 
gen W'erth einsetzen, weldker angiebl, welches Verhält ni Ja 
die stofsfreie Umdrehungsgeschwindigkeit der Volllurbine zur 
stofsfreien Umdrehungsgeschwindigkeit der Strahlturbine habe, 
und die» ist der durch Gl. 28 e im vorigen Paragraphen be- 
stimmte Werth « 4 . lat unter Einführung dieses Werlhes in 
29c der Auadrurk links kleiner als der Ausdruck rei-hla, so 
arbeitet die Vollturbine ebenfalls stofsfrei. 

Endlich läfst sich noch der Werth t für den Fall be- 
stimmen. in welchem dir Auaflufsöffoungeo eben gefüllt sind, 
ohne dafs dir Flüssigkeit in denselben eine Pressung erleidet; 
es ist nur nfilhig, in die Beziehung 29 c anstatt < das Zei- 
chen = zu setzen und nun c zu entwickeln. Der so ge- 
fundene Werth von < entspricht dem Orenzwerthe; für 
jeden kleineren Werth ist die Turbine Vollturbine, für 
jeden grüfsern ist sie Strahlturbine. 

Für di« Turbinen 2?« ist r. = r. und die obigen Bezie- 
hungen vereinfachen sich wesentlich. 

I 36. 

bntenurhiiag der Bedingungen, unter welchen die Flüssigkeit bei 
dem liiirrbgang durch die Turbine uf der Schaufel bist bl. — Rot* 
Wickelung der fUuptgesetX« für diese Untersuchung. 

Wenn wir eine Turbine za untersuchen haben, so müssen 
wir jedenfalls uns überzeugen, dafs die Bedingungen zutref- 
fen, unter welchen überhaupt erst die ganz« Theorie anwend- 
bar ist. Hierzu gehört namentlich di« Untersuchung, ob die 
Flüssigkeit wibrend ihres Durchganges durch die Turbine 
auch wirklich gezwungen ist, sich läng» der Schaofelcorve zu 
bewogen, oder ob möglicher Weise die Flüssigkeit aufscr Zu- 
sammenhang (§. 1) mit der Scbaafelknrvc kommen kann. 

Arbeitet eine Turbine als Vollturbine, so ist die Flüs- 
sigkeit, da sie überall unter dem Druck einer pressenden 
Wassersäule steht, gezwungen, die Zellen auszufülleu und 
folglich auf der Schaufel zu bleiben. Aber bei einer Strahl- 
turbine kann es Vorkommen, dafs der Strahl die Scbanfcl 
verübt, und unabhängig von derselben weiter gebt, sei es 
nun, dafs diese unabhängige Bewegung bis zum AosBnfs des 
Strahls bestehen bleibt, sei es, dal* der Strahl sich für kurze 
Zeit von der 8ehaufel loslöst und apSter wieder mit der 
Schaufel zusammentrifft. Immer wird für solche Fälle die 
Theorie der Turbine nicht anwendbar sein, da sie eine ste- 
tige Berührung von dem Eintritt bis zum Austritt voraussetzt. 

Bei einer Strahlturbine bewegt sich die Flüssigkeit 
nur vermöge des Normalwiderstandes der Schaufelcurve auf 
dieser entlang (§. 4 und §. 18); es fallen also die Bedingun- 
gen, unter welchen die Elemente der Flüssigkeit fortwährend 
anf der Schaufel bleiben, mit denjenigen zusammen, unter 
welchen sich diese Elemente überhaupt unter dem Einfluss« 
der relativen Kräfte in einer Curve bewegen, weldte mit der 
gegebenen Schaufclform als vorgesehriebeoen Bahn identisch 
ist (§, 5). Um die beabsichtigten Untersuchungen anzusteilen, 
denken wir uns di« Schaafclcnrvc ruhend (§. 5), sodann auf 
die Flüssigkeit die relativen Kräfte angebracht, und unter- 
suchen nun, ob die Flüssigkeit unter Einwirkung dieser rela- 
tiven Kräfte anf der Schaufelcurve bleiben kann oder nicht. 

Damit ein Element auf einer Curve sich bewege, ist be- 
kanntlich erforderlich, dafs die Compoaente aller auf dasselbe 
einwirkenden Drucke, welche normal ist sn der augenblick- 
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lieben üeochwindigkcit, nachdem Krümm ungsmittclpunkt 
hin gerichtet sei. Wenn diese Componcute Null wird, so 
verläfst das Kiemen t die Curve und geht in der Richtung der 
Tangente zu derselben fort. 

Die hier aafgestcllle Bedingung verlangt also nicht» an- 
ders, ab dafs die Componente der relativen Kräfte 
nach der Richtung (>. also Q{(§-17) dasselbe Vorzeichen 
habe wie p. 

Da wir nun in §. 17 da» Vorzeichen von p beetiuint 
haben, so ist nur noch zn ermitteln, welche» Vorzeichen 
hat. Wir wollen diese Untersuchungen nur auf die beiden 
Anordnungen A m und B m beechrinken. 

Der Werth von für Strahlturbinen ergab GL 14a: 

Qf — CO i( rf ,y~*’ m r ■ co «C r P) — 2m Mt riCOS (pt)= m * 

***■ **■ Wenn in den« Falle d« der Krüm- 

~ ■ — ,V mungsradlus p iu der Drehungsebene liegt 

v. / (vergl. §. 18), so weicht die Richtung p 

von der Richtung p nicht ab, also ist 
Winkel pp*=0 oder *»180 Grad; zu- 
/',/ >v 'V. gleich ist »,=t. Ist (pp) *=0, fällt also 

y p and p zusammen (wrgL Fig. 8 oder 

/ 10 und § 17), so ist cos (pp)«* I und 

cns(rp)=w — sin(w); wenn aber (pp) = 
180 Grad, alao cos(pp) = — 1 i*t, dann ist immer cos(rp) = 
sin (er). In beiden Fällen bekommen also durch Einsetzung 
dieser Werthe in die Gleichung für die sämiutlicben Gl»©- 
der recht» gleiche Vorzeichen. 

Es ist also für den Fall A n zu schreiben: 

Q, = == -|-i»«e'*r.sin(cr)-t-2mui r «■»"” 

^ T Llu(w) J t 

Hierin gilt das obere Vorzeichen (— ), wenn Winkel (pp)* 5 *!) 
ist, d. b. wenn der Krümmungsradius vor der Drehung liegt, 
und das u ntcre Vorzeichen (+) gilt, wenn Winkel (pp)=*l80» 
wt, d.b. wenn der Krümmungsradius hinter der Drehung liegt 

Für den Fall B a dagegen ist P.=*0> weil c« dnreh die 
Seiten begrentnngen der Turbine aufgehoben sein soll. Ferner 
ist, wenn der Krümmungsradius p in der zweiten Ebene liegt, 
Winkel (rp) = 90 # . Da wir nun durch die obige Gl. 14a für 

auf den Ausdruck 

. .. 

p 

kommen würden , so drücken wir anders aus. Es ist 

nämlich bei allen Strahlturbinen der Norraalwiderstand der 
Schaufel (von den Verlusten abgesehen) die einzige auf die 
Flüssigkeit wirkende absolute Kraft, also ist P normal zur 
Schaufel (§. 18) und fällt in die Richtung p, daher Winkel 
(rp)«=(/V) und 

P, = P . cos (Pf) = P. COS (rp), 

P ’ _ «= p = -A — A , (Vgl. Fig. 11.) 

cos (rp) OOB (p*) =F Bin (uz) 

daher für den Fall B a 

nz-tt. J> 

y I # ^ 

Auch hier gilt da» ober« 
Vorzeichen, wenn p vor 
der Richtung der Drehung 
liegt, und da» untere Vor- 
zeichen, wenn p hinter 
der Richtung der Drehung 
liegt. (Vergl. Fig. 11.) 

Wir fahren in die»« 
Gleichungen die Werthe 


0 

: ö 

P. 



für den Fall A «: 

0,1 y w[ — w ,-t-w.*r.*in(trr) + 2e.i» 

“ L<ir.mn(er) r.am(trr) ' J 

für den Fall B„: 

,, e. ■ de, 

^ T m dr . sin (w) 

Mit Benutzung der GL 2 und 3 folgt nun für den Fall A m : 

_ r n ..de. /eJ-f^r.urr-P-upV^. • . , » 

Q,*=^ui 3 , — {- . t — t H-« r sin (er) 

^ Ldr.stn(pr) V r.ain(er) / 

-♦-2 e.rn.J 


and wenn man I 

__ rd[p.cos(ur)l v 

dr.{f,(cr) 


r, und u. die Werthe der Gl. 3 einsetit: 
v * . ain * (pr) -f-M». 1 r* cos , (or) ~| 
’.ain(er) J 

Da aber nach Gl. 15a 

p* = w* r* — sp* r* +W 

ist, so folgt 

2 r. dv = 2u>*. r.dr 
w*r.dr 


rffr .cos(rr)]_ 
dr 


de« 


— r sin (rr) 

— psin(rr) ■ 


d(rr) dt» 




cos (rr) 
«(pr) 


daher, wenn wir diesen Werth in den Ausdruck für ein- 
führen, *o folgt für den Fall A a : 

»p* f— r.coa (er). d(»r) — ein(pr)dr“l 

dr j 

- . rat 1 ritr..in(.r)] 

^ “ * r 

für den Fall B a folglich in ähnlicher Weise: 

_ mf..d(pj_ ut.r.cos(ez) d[e.co*(r*)] 

— ^ ds . sin (er) ^ »in (rr) dr 

und da bei diesen Turbinen r constant ist (§. 20). so folgt, 
weil d(co#(*»))» — ain(p«)-d(er) ist: 

- . , d[iin (er)] 

dr 

Hiernach ergiebt sich also der relative Normaldruck zwischen 
der Scbanfel und der Flüssigkeit: 
für den Fall 4«: 

u»p* d[r. sin(cr)) u»p* 
r dr — p 

für den Fall B„‘. 

— ^ p 

in welchen Gleichungen immer, wie früher bestimmt, das 
obere {-♦-) Vorzeichen gilt, wann p vor der Richtung der 
Drehung liegt, also positiv ist, und da» untere (— ) Vor- 
zeichen gilt, wenn p hinter der Richtung der Drehung liegt, 

also negativ ist. Denken wir uns in dem Werth — den 

Krümmungsradius, der darin absolut vorkommt, mit dem 
entsprechenden Vorzeichen behaftet, so ist dies immer das- 
selbe, welches auch links erscheinen würde, folglich können 
wir die Vorzeichen ganz unterdrücken und schreiben: 
für den Fall Ä , *: 

me* d[r.sin(fv)] «*«' 

M 3 “ r dr ~ V ' 

für den Fall B n ’ 

d[«in(w)] uso* \ 

Q<- mv •- * = f ) 

An« Jiracn Gl«ldmng«n folgen die intereeennten «nnljliecben 

Beziehungen : 
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für den Full A *, d. i. für ebene Polnr-Coordinalen : 
r <f[r . «In (e r)] 

P* dr J 

für den Fall B„. d. i. für recht winklige \ , . 30 a. 
Coordinateo : 

r d. [ein (er)] V 

p” d: 

Nun ist Fig. 12 rsin(w) 
seinem Absolut wert!» nach 
nichts Anders als der kürzeste 
Abstand cd der Curvenricbtung 
r von dem Pol c und es enthal- 
ten die Gleichungen 30a die bei- 
den recht brauchbaren ana- 
lytischen Gesetz«: 

1. Bei ebenen Polar- 
Coordinaten ist das Ver- 
h&ltnifs des Radiusrector 
tu dem Krümmungshalb- 
messer der Curve immer 
gleich dem Differcntialquo- 
tienten des kürzesten Abstandes der Curvenrich- 
tnng von dem Pole, auf den Radinsvector besogen. 

2. Bei ebenen rechtwinkligen Coordinaten ist 
der reciproke Werth de« Krümmungshalbmessers 
einer Curve Immer gleich dem Differentialquo- 
tienten des Sinus, welchen ihre Richtung mit einer 
Aze bildet, anf diese Axe selbst bezogen. 

Bezeichnen wir die Länge cd (Fig. 12) mit y, so ent- 
stehen die beiden Beziehungen: 
für den Fall A «: 

r dy d. [r . sin(rr)] . 

p dr dr I 

für den Fall B a : > • • 30 b. 

1 rf.sin(er) V 

p = dz ; 

Beide Gesetze, auf welche wir hier durch eine Unter- 
suchung gekommen sind, welche sich durchaus auf mechani- 
sche Principien gründet, lassen sich analytisch beweisen. Wir 
haben e* jedoch vorgezogen, hier den Weg wiederzugeben, 
auf welchem wir diese Gesetze aufgefunden haben. 

f 37. 

Anwendung der Gesetze des $. 36 rar Untersuchung bestimmter 
Pille, in welchen sich bei Strahlturbinen der Strahl von der Schau- 
fel ablfist, ohne dafa dis relative Geschwindigkeit Uoga der Schaufel 
zu Null wird. — Verhalten des Strahls in diesen Füllen. 

Nach Aufstellung der obigen Gesetze wird mau leicht 
untersuchen können, ob in einem gegebenen Falle die Flüs- 
sigkeit beim Durchgang durch die Strahlturbine auf der 
Schau fdcorve bleiben kann oder nicht. 

Wir setzen voraus, dafa das Klüasigkeitseleinent auf die 
Curve gelangt sei und sich mit der relativen Geschwindigkeit 
r wirklich längs der Curve bewege; der Relativ druck aller 
auf das Kiemen! wirkenden Kräfte ist dann nach dem Krüm- 
mungsmittelpunkt gerichtet und p und haben folglich dann 
gleiche Vorzeichen ($. 36). Sobald dieser Relativdruck 
gleich Null wird, ist das Element nicht mehr geswungen, 
sich längs der Schaufel zu bewegen, und wenn sein Vor- 
zeichen wechselt, ohne dafa auch zugleich p das Vor- 
zeichen wechselt, so löst sieb der Strahl von der Schau- 
fel ab. 

Der Relativdruck drückt sich nach Gl. 30 und 
30b aus: 


m*. i*. 



für den Fall A«: 

nie’ d[r . sin (er)) mf’ dy 
r dr r dr 

für den Fall Bn • 

^ ■" • di' 

Dieser Relativdruck kann in «weierlei Weise gleich Null 
werden, nämlich: 

a) wenn ^ resp. 

dr r dz 

b) wenn e’ = 0 wird. 

Im ersten Falle wird die Flüssigkeit mit der erlangten 
relativen Geschwindigkeit r in der Richtung der Tangente 
fortgehen, im andern Fall wird die Flüssigkeit auf der Schau- 
fel relativ zu Ruhe kommen, und ihre absolute Geschwindig- 
keit wird nur noch die mit der Schaufel gemeinsame Dre- 
liungftgeschwindigkeit sein. 

Wir wollen diese beiden Fälle speciell untersuchen. 


Fl«. ll 



Die Bedingung ^ = Qkann 

niemals ointreten, wcnndcrWerth 
y (Polar-Abstand der Richtung 
der Scliaufel) wahrend des ganzen 
Verlaufs der Schaufel stetig 
wichst (Fig. 13) oder stetig ab- 
nimmt (Fig. 14), resp. wenn der 

Werth stetig wächst 

oder abnimmt. Nur wenn der 
Werth y, resp. ain(r?) ein Maxi- 
raum oder ein Minimum (Fig. 15) 

oder conatant wird, kann ^ 
dr 

oder gleich Null wer- 

den. Man sieht bierans, dafs bei 
Strahlturbinen die Schau- 
felcurve ihrem ganzen Ver- 
laufe nach stets auf dersel- 
ben Seite des Radiosvector 
bleiben mufs, falls der Re- 
lativdrnck zwischen dem 
Strahl und der Schaufel 
nicht zu Null werden soll. 
Hut dagegen die Schaufctcurrc 
gegen den Radiosvector einen 
Berührungspunkt wie in Fig. 16 
bei a, so löst sich in diesem 
Punkte die Flüssigkeit von der 
Schaufel ab, geht mit der erlang, 
ten relativen Geschwindigkeit in 
der Richtung der Tangente zur 
Schaufel relativ weiter und kann 
später mit dem andern Zweige 
der Cnrvu wieder Zusammentref- 
fen oder auch überhaupt niemals 
mehr auf die Curve gelangen. 
Welcher von dienen beiden Fällen 
eintritt, hängt davon ab, ob sich 
das Element auf der concaven 
oder ob es sich auf der con- 
vexen Seite der Curve bewegt. 

Hätte man es mit einem 
einzelnen Element zu thon, wcl- 
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ehe« »ich auf der eoncaven Seite der Curve bewegt, *0 
lief«« «ich der Uebergang von dem einen Zweig der Schaufel- 
car ve durch den Paukt a auf den andern Zweig derselben 
ohne Stof» bewirken; wenn man dagegen den Wasserstrahl 
betrachtet, welcher »ich längs der Curve bewegt, s<> wird 
derselbe schwerlich die Wendung im Punkt a so machen, 
dafs alle Elemente desselben sich in identischen Curreu be- 
wegen; die von der Sclumfel entfernteren Elemente werden 
in dem Augenblicke, wo der Druck der Schaufel aufbört, mit 
ihrer relativen Geschwindigkeit fertgehen. während die un- 
mittelbar an der Schaufel (liebenden Tbrilchen die Wendung 
machen, und hierdurch wird innerhalb de« Strahl» eine Stö- 
rung und ein Slofs der einzelnen Elemente, die sich in ihren 
Bewegungen durchkreuzen wollen, entstehen. Diese Vorgänge 
entziehen »ich nicht nur der Rechnung, sondern sind auch 
mit Verlusten verbunden, und es dürfte daher eine Anord- 
nung der Schaufeln von Strahlturbinen, welche in einem 
Punkte ihres Verlaufs den Radiusvector berühren, als 
fehlerhaft zu bezeichnen sein. 

Gleichwohl findet man »ehr häufig dergleichen Scbaufel- 
formen für Strahlturbinen, namentlich für sogenannte Tan- 
gentialräder angegeben und aasgeführt, z. B. Zeitschrift des 
Verein» deutscher Ingenieure, Jahrgang 1861, Tafel XII und 
XX; ferner giebt Rcdtenbacker in seinem Werk: „Der Ma- 
schinenbau*, Tbeil 2, Tafel XI und XII Conatructioncn , die 
den oben hervorgebobeuen Fehler haben. Es kann nicht 
aufTallen, wenn dergleichen Räder einen bei weitem geringem 
Nutzeffect babeu, al» sie ergeben müfeten, wenn die Voraus- 
setzungen der Rechnung möglichst erfüllt würden. 

Kür Vollturbincn , in denen die Flüssigkeit durch eine 
Pressung gezwungen ist, Bich durch das Zrllenprofll zu be- 
wegen. finden die obigen Deductionen und Bemerkungen 
keine Anwendung. 

I»t die Schaufel in ihrem' ganzen Verlaufe geradlinig 
(im Kalle A«) oder ist der Neigungswinkel (w) durchweg 
conatant (im Falle B„), so gebt die Flüssigkeit zwar längs 
der Schaufel fort, jedoch ohne dafs ein relativer Druck zwischen 
der Schaufel und der Flüssigkeit besteht. 

$. . 18 . 

Uoursocliuog der Bedingung«!!, unter welchen die relativ« Urach w in- 
digkeit längs der Schaufel tu Null wird bei horizontalen Strahl- 
tathlam 

Wir wollen nun den Fall noch besprechen, welcher oben 
unter b) angeführt wurde, dafs nämlich der Relativ druck 
auch dadurch Null werden könne, dafs e*0 wird. 

Bei Strahlturbinen ist: 
für den Fall A m : 

®*“ »*»•• — w’r. a -H£~w*(r" — (Gl. 15a.) 

für den Fall B a ist (weil r«r.) 

v = v. (GL I5d). 

E« kann also für den Fall B„ der Werth t? niemals 
N ull werden. 

Für den Fall A„ kann e solange nicht zu Null werden, 
als r grüfser als r, ist, und die« findet statt, wenn das Wasser 
an der innern Peripherie einlritt und sich nach der äufsern 
Peripherie hin bewegt, also für den mit A a , bezeichneten 
Fall (J. 3). Hieraus felgt, dafs, wenn bei einer Strahltur- 
bine den vorhin aufgestellten Bedingungen genügt wird, d. h. 
wenn die Schaufel stets auf derselben Seite des Ra- 
diusvector bleibt, denselben also in ihrem Ver- 
laufe nicht tangirt und also der Polar- A bstand 
der Schaufelrichtung (y) stetig wächst oder stetig 
abnimmt, die Flüssigkeit, wenn sie einmal auf die 
Schaufel gelangt ist, in den Fällen A al und B a während 
des ganzen Verlaufs auf der Schaufel bleiben raufs. 

Zaiurbr. f. Buvnn. J-lir* XVI. 


Aber in den Fällen A nit d. h. beiden Strahlturbinen 
ohne Axialgeschwindigkeit mit fiufaerm Wasser- 
ei □ tritt ist immer r kleiner als r„ folglich kann die Be- 
dingung : 

r = 0, <L i. 

%o* r* — 10 * r* +•,' = 0, 

möglicher Weise erfüllt und folglich der Relativdruck dadurch 
zu Null werden, dafs die relative Geschwindigkeit zu Null 
wird. Der Radius r, in welchem die* erfolgen würde, ergiebt 
sieb sofort aus der obigen Gleichung: 



Es kommt hier also auf den Werth an, ob es möglich 

ist, dafs in irgend einem Radius o^O werde. Ist 
r, j 
w. r, * 


so würde sich ergeben: 

r*»0, 

d. h. es würde die relative Geschwindigkeit erat gleich Null, 
wenn die Schaufel bis zur Drehaxe fortgesetzt würde und die 
Flüssigkeit auf derselben bis zur Drehaxe fortgeschritten 
wäre. Für jeden andern Radios würde e nicht gleich Null 
sein können. Ist 

w. .r* 

so würde der Radius r, für welchen v«0 wird, imaginär. 

Also in beiden Fällen, sowohl wenn ~ > 1 ist, kann auch 
w- r. 

bei den Turbinen A* u niemals e = 0 werden. 

Aber wenn 

-*— <! 

to.r, 

ist, dann ergiebt sich für r allerdings ein reeller Werth, 

**• Die Bedingungen, 

unter welchen dies mög- 
lich ist, erkennt man 
durch Betrachtung der 
Fig. 16. Die absolute 
Eintrittsgescb win - 
digkoit c. (§. 3) ist die 
Resultier nde aus der Ge- 
schwindigkeit (ic r,) und 
liegt nnn die Rich- 
tung der absoluten Ein- 
trittageachwindigkeit c. näher an «o.r, als an e„ so Ist 

xls°— <1; liegt die Richtung e, näher an e. als 

an («o. r,), so ist ond halbirt die Richtung c. den 



•V« 


Winkel zwischen (»),, so ist — 1. 

»• r. 

Die Möglichkeit, dafs e im Verlaaf der Schau- 
felcurve gleich Null werde, ist also nur bei den 
Strahlturbinen A a u vorhanden und bei diesen auch 
nur dann, wenn die Richtung c, näher an der Pe- 
ripherie als an der Schaufel liegt, d. h. wenn Win- 
kel (ce).>(cn), ist. 

Es ist aber 

r, Bin(eit), coa(rr). 

ta r. sin (a>), sin (ro), 
daher folgt, dafs werden kann, wenn 

sin (cp), 

ist. und zwar ergiebt sich der Abstand r, in welchem r = 0 
wird, aus Gl. 31 : 

25 
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• «m'rcei. • Bin ’fcr). 


. 31» 


•in*(c»), ' " «in *(cr). 

Ist non der A ustrittsradius r. gröfser als der so be- 
rechnete Werth, bo kann im ganten Verlauf der Schau- 
felcurve auch in dem Falle Amii die relative Geschwindigkeit 
niemalB Null werden. Diese Bedingung drückt sich ans durch 
die Beziehung 


r. i/. Bin *(cn)e 

r, " Bin »(« 


oder: 

! . -31b. 
»(er). ' 

Vermöge der Reibungsw iderstünd e längs der Schaufel 
(§. 20, Gl. I5d) wird die relative (»eachwindigkeit in Wirk- 
lichkeit geringer, als hier in der Rechnung mit Vernach- 
lässigung der Reihung vorausgesetzt worden ist; es wird also 
der Augenblick, in welchem r«*0 wird, im Allgemeinen 
schon früher eintreteo. and es ist denkbar, dafs wenn dies« 
Reibnngswiderstinde besonders grofs sind, seihst bei den 
Turbinen A*t und B* r = 0 werden kann. Die Discunsion 
dieser Verhältnisse unter Berücksichtigung der Rcibungawider- 
stände ist aber selir weitläufig und ohne pracliscbe Bedeu- 
tung, da man iu den Verhältnissen der Turbiue sich meist 
fern genug von diesen Grenzen za halten pliegt. 


$ 39. 

Untersuchung der Bedingungen, unter welchen die relative Geschwin- 
digkeit liuga der Schaufel m Null wird bei verticalen Turbinen 
(Poncetet- Rädern). 

Wir wollen unsere Untersuchungen über die Bestimmung 
de» Radimt, in welchem die relative Geschwindigkeit Längs 
der Schaufel zu Null wird, noch auf den Fall aoadehm-n, wo 
aufser dem Normal widerstand der Scbanfel auch noch die 
Schwere auf die Flüssigkeit einwirkt, ulso auf den Fall, der 
bei den sogenannten Poncelctrüdern eintritt. Wir haben 
zu diesem Zweck die Gleichung 15c zu betrachten, wenn 
wir wieder die Reibungsw iderstünde längs der Schaufel ver- 
nachlässigen. Die Gleichung 15c ergiebt dir Bedingung: 
ic ’ r* tc* r* -f- 1 * -f* 2 g(h — A.) *= e*. 

Hierin bezeichnet (A — 4.) die Höhe, um welche der betrach- 
tete Punkt im Abstand r nnter der Horizontalen durch den 
Eintrittspunkt im Abstande r, liegt. (Vergl. §. 20.) 

Setzen wir 

(A— A.)— A, 

so ist k. positiv so nehmen, wenn der betrachtete Punkt 
tiefer liegt, als der Eintrittspunkt, und es ist A. negativ zu 
nehmen, wenn der betrachtete Punkt höher liegt, als die 
Horizontale durch den Eintrittspunkt. Bei den Poncelet- 
rfidern ist gewöhnlich Letzteres der Fall; das Flüssigkeit»- 
element steigt auf der Schaufelcurve aufwärts nnd wir 
schreibe u daher: 

(».•(r* — r.*)-*-»,* — 2pA «=e*. 

Es sei in Fig. 17 a der Punkt, 
in welchem das Flüaaigkeita- 
elemenl eintritt ; ab die Horizon- 
tale durch den Punkt a und m 
ein Punkt der Schaufelcurve, 
für welchen die relative Ge- 
schwindigkeit e gilt', f*ne=A. 
ist die Höhe, am welche dieser 
Punkt über der Horizontalen 
durch den Punkt a liegt. Der 
Radius dieses Punktes pm = r 
und k ■ stehen in einem Ab- 
hingigkciteverhältnifs, 

welches durch die Form 


n«. tt. 



der Schaufel bedingt wird, denn hätte die Schaufel eine 
andere Form, so würde für demselben Werth r ein anderes 
k. bestehen. Zählt man den Polarwinkel der Schaufel vom 
EintritUradios und bezeichnet man denselben wie in $. .1 mit 
9 so ist 

k.sssg» gi 

und wenn k der Winkel ist, welchen der Eintriltsradius mit 
der Verticalen bildet, so ergiebt sich 

h •— qt — 0f=r.cos(l — tp„) — r.coal. 

Ist nun die Form der Schaufel durch Polarcoor- 
dinaten gegeben, »o ist 

so schreiben, folglich findet man die Gleichung für r 1 : 
w7 (r» — r.*)-*-r,’ — 2 g[r . cos(i — /.) — r,cosl]«=r». 

Will man nun bestimmen, in welchem Paukte der Schaufel 
die relative Geschwindigkeit Null wird, so ist r , = 0 zu 
setzen, nnd dann müfste man aus der Gleichung 

w?(r* — r’)-f-p* — 2^[r.co»(l — /,) — r. cos = 0 . 31c. 
den Werth r berechnen, was im Allgemeinen doch nur durch 
Probin;« wird möglich sein. 

Wäre andererseits die Form der Schaufel durch 
rechtwinklige Coordinaten gegeben, deren Anfangs- 
punkt a and deren Abscissenaxe ah wäre, so dafs an = x die 
Abscisse de» betrachteten Punkts ist, so bat man 

*"A 

r* «nw’ -*-/»»’ =*[r,*inl — /» ]*-f-[r,c«sX — A ]*. 

Es entsteht also zur Bestimmung der Hohe A. , bis zu welcher 
die Flüssigkeit auf der Schaufel aufsteigen rnufs, damit die 
relative Geschwindigkeit Null werde, die Bedingungsgleichung: 
j u>*}[r.sinl — /»J’-f-^r.cosA — A.J* — — 2^A.=>0 31 d. 

ans welcher man A- entwickeln müfste. Auch hier wird sich 
der gesuchte Werth von A meist nur durch Probircn finden 
I lassen. 

Bel der Untersuchung eine» solchen Ponceletradw* wird 
e« indessen in der Regel weniger darauf ankommen, zu be- 
stimmen, in welchem Punkte der Üehuufel die relative Ge- 
schwindigkeit Null wird, als darauf, tu ermitteln, ob der in- 
nere Halbmesser klein genng ist, damit das Wasser 
denselben nicht erreichen, also auch nicht in das Innert; des 
Rades überschlagen könne. In diesem Falle ist bei einem 
gegebenen Rade auch die Höhe cf (Fig. 17) gegeben, 
um welche der Schnittpunkt der Schaufel mit der innern 
Peripherie über der Horizontalen durch den Eintrittspunkt 
liegt. Nennen wir diese Höhe A. a , so entsteht für die rela- 
tive Geschwindigkeit in der Höhe A # die Gleichung: 
e5**te?(r* — r *)-♦•*• — ’igh, . . 31 e. 

Wird nun die rechte Seite dieser Gleichung Null, so 
erreicht das Flünsigkdtselement genau die innere Peripherie, 
nnd wird die rechte Seite positiv, so schiebt die Flüssig- 
keit über die innere Peripherie ins Rad hinein, und endlich 
wenn die rechte Seite negativ wird, so würde t>. imaginär, 
and dies ist ein Zeichen, dafs die Flüssigkeit die Höhe A , 

| nicht «(reichen kann. 

$ 40 

Verhalten des Strahls in dem Augenblicke, in welchem die relative 
Geschwindigkeit längs der Schaufel zu Nult wird. 

Wir wollen noch in Kurzem das Verhalten des Flöa- 
sigkeitastrahls betrachten in dem Augenblick, in 
welchem seine relative Geschwindigkeit gleich 
Null wird. 

Sobald r = 0 wird, sind anch deren Cooiponenteo gleich 
Null, nnd da »,*■■€, ist ($. 9, Gl. 2), so ist auch c,= U and 
daher c,«= icr (Gl. 2). Betrachten wir nun die GI. 10b für 
i die absoluten Kräfte, so folgt: 
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ln diesem Augenblick wirkt «Iso auf das Element allein die 
radiale Kraft ein. und zwar in einer Richtung, welche der 
bis dahin bestehenden Grschwindigkdlsrichtung entgegen- 
gesetzt ist (— ), folglich mit dem Beatrehen, das Element 
wieder nach aufsen zu treiben, und es ist diese radiale Kraft 
gleich der (Zentrifugalkraft für die Rotation um die Drehung«* 
ax*. Im nächsten Augenblick kann noch di* Wirkung der 
Schwere (bei den Poncclet rädern) binrukommen; auch kann, 
falls die Schaufelcurve entsprechend gestaltet ist. im nächsten 
Augenblick der Widerstand der Schaufel hiniutreten. In 
letzterm Kalle wird nun im Allgemeinen das Element längs 
der Schaufel wieder nach der äufsem Peripherie zurück fliefsen 
und schüefslich in dieser aostreten. Ein Stofsverlust im In- 
nern des Rades braucht hierbei nicht zu erfolgen, so lange 
wir uns nur ein iaolirtes Element verstellen, welches sich 
längs der Schaufel fortbewegt. 

Allein in Wirklichkeit hat man statt des isolirten Ele- 
ments einen, wenn auch als dünn vorausgesetzten Wasser- 
strahl. Das ändert die Vorgänge auf der Schaufel sehr 
wesentlich. Die zurückfliefsendei» Elemente, wenn sie sich 
längs der Schaufel bewegen, treffen mit den noch vorwärts 
fliefsendeu W'asscrclemcnten zusammen, und nun entsteht 1 
zwischen beiden ein Stofs; die einen hemmen die andern in 
ihrer Bewegung, und es entstehen Vorgänge, welche denen 
in dem springenden Strahl einer Fontaine, in welchem die 
zurückfliefsendcn WaMerthellehtu mit den au (steigenden käm- 
pfen, sehr ähnlich sind, und welche Storungen bedingen, die 
eich der Rechnung fast vollkommen entziehen. Hierzu kom- 
men noch andere Vorgänge, die ebenfalls mit denen in dem * 
springenden Strahle grofae Lebereinstimmung haben. Be- % 
trachten wir nämlich Gl. 16, so «rfiebt sich da» Nurmal- 
profil des Strahl«: 


und für e = 0 würde dasselbe unendlich grofs werden müssen. I 

Dies ist in Wirklichkeit nicht möglich, soweuig wie an dem | 

Scheitel einer Fontaine da» Strahlprofil uueudlich grofs wird. 

In der Wirklichkeit huren nämlich die Voraussetzungen, daf* 
der Strahl eineu continuirlicben Strom bilde (§. 32) uuf, ge- | 
wohnlich schon früher, als seine Geschwindigkeit Null wird, ( 
schon dann, wenn dieselbe überhaupt sehr klein wird. Der 
Strahl lost sich dann in Tropfen auf und diese verfolgen 
Hahnen, die von der Srhaufelform gar »ehr verschieden sein | 
können. Dient- Zustände, wie sie hier beschrieben sind, 
namentlich die Zersplitterung des Strahls und die Gegen- 
strömung der zurflekfliefsc-nden und vorwärts S trabenden Ele- 
mente kommen bei allen Turbinen vor, bei welchen die Flüs- 
sigkeit eine zurückkehrende Bewegung zu machen hat, also 
auch bei den Ponceleträdern. Sie scheinen bisher sehr wenig 
beachtet worden zu sein, dürften alter die wesentlichste Ver- 
anlassung bilden, dafs derartige Turbinen einen sehr viel ge- 
ringem Nutzeffect gehen, als sie nothwendig haben müfsten, 
wenn die Voraussetzungen der Rechnung wirklich zutreffen 
möchten. 


S. 41. 

ZurUelftShrung einigst für die Berechnung der Turbinen entwickel- 
ten Wcrtbe auf den Winket der Zuführung und auf den ElntriMs- 
und Austritt* winke! der Schaufel. 

Behufs der Untersuchungen an einer gegebenen Turbine 
ist es gewöhnlich am bequemsten, alle Werth«, welche dabei > 


in die Rechnung etnzafGbren sind, abhängig zu machen von 
dem Winkel, welchen die Zuführung, also die Richtung der 
Geschwindigkeit c. {§. 25) mit dem Radius (er), oder mit 
der Peripherie (c'n), oder mit dem ersten Scbaufelelement 
(r’r), bildet, und sodann von den Winkeln, welche das erste 
und das letzt« Schaufelelement mit dem Radius oder mit der 
Peripherie bilden [(er), (m), (er), (es).]. Wir haben bercita 
einige solche Reductionen auagetührt, andere wollen wir hier 
noch entwickeln. 

1. Zunächst ist der Winkel, welchen die absolute 
Anfangsgeschwindigkeit mit dem Radius bildet, 
nachdem ein Stofs erfolgt ist, durch Gl. 22a allgemein 
bestimmt, welche allgemeine Gleichung jetzt, da (p). und (*). 
bei deu Turbinen A in derselben Ebene liegen, durch eine 
leichte Umformung folgende Gestalt annimmt:*) 

für die Turbinen A: 


•gO*).- 


>—«■*(•••£• '*(«•). / 

für die Turbinen li : > , . 32. 

,a) _ «■‘tfrO .-UgM. \ 

^ * 1— *tg(c e),.tg(er). ) 

Wenn die Turbine ohne Stofs arbeitet, ist e=l (§. 25) 
und dann wird 

<«(«■)»= <g[( c p X+ (•»■)*)= o. a. w. 

2. Die absolute Anfangsgeschwindigkeit ist durch Gl. 22 b 
bestimmt: 

ei «=<r,*[coa*(c'e),-»-** .«in(c r),]. 

3. Die relative A nfangsgeach windigkett ist durch 
Gl. 22 lt«»tiaimt und es entsteht durch Uniformen 

für die Turbinen A : 

r.=-c.. co« («'•). fl — *t*(e'0.t*(»0J, . 

für die Turbinen ff: , 32 a. 

= C. CO« (c c), [I — t . I* 00, IgO--) J ' 

Für die stofafreie Bewegung (e= 1) ergiebt sich wieder 
die Gl. 16: 

«■(«>). . 




und 


cos(* r). 


(für die Turbinen A) 


9. — c,*™\ r *}- (für die Turbinen B). 
cos(rr). 

-I. Der bei dm Strahlturbinen vorkommende II Hfs- 
werth a (§. 23) ist au» Gl. 19a zu berechnen, nachdem 
man tg (er), durch Gl. 32 bestimmt hat. 

5. Der Modulus der Strahlturbine ist aus GL 19f 
zu berechnen, nachdem man « vermöge Nr. 4 und tg (er), 
nach Gl. 32 bestimmt hat. (Für Vollturbinen ». Nr. 7.) 

6. Die Richtung der absoluten Auaflufsge- 
sebwindigkeit ist für Strahlturbinen durch Gl. 19e zu 
berechnen, nachdem man a nach Nr. 4 bestimmt hat. 

Für Vollturbinen ergiebt »ich die Richtung der ab- 
soluten Auaflufugeachw indigkeit durch Bestimmung 
des Winkels (er), in folgender Weise: 

Es ist nach GL 5 a für den Fall A: 

^ [ '«M.— <*(»).]-*-'* (w). 
und mit Küchsicht auf Gl. 2 and 3, sowie nach Gl. 16 a ist 
für Vollturbinen A#: 


*) E* entsteht olmlioh aus Gl. 22» (erste Gleichung): 

«•*- 

und wenn man setzt ros . ... und den Ausdruck 

i+tg'W. 

rechts unter einerlei Nenner bringt, so entsteht der Werth der 
QL 32. 

25 * 
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A, ^ r. cos (e r), ^ c. eoa(ttf), j| 32b 

e„"t r ,"p. eos(rr). e, eoe(er). ' 

also: 

ig («■).- £ ■ £ [l*(f). - t*(w). ]-*- >g t"). t 32c. 

Wenn die Volllurbine mit Stof» arbeitet, so ist zunächst nach 
Ol. 32 tg(rr). au bestimmen; für eine stofsfreie Vollturbine 
ist (er).» (er),. Für die Anordnung Bß ergiebt sich in 
gleicher Weise: 

r,.cos(rr), ^r. cos(rr), , 32 d. 

r„ r.. r..rus(ef). t, cos(rr),. ' 

'■ • ‘gf'--). ]+■*(<•-). j • . 3*»- 

7. Der Modul der Vollturbincn ist au* Gl. 18a zo be- 
rechnen. nachdem man zuerst nach Gl. 32 den Werth tg (er), 
resp. tg (er), , sodann nach Gl. 32 c. resp. 32 e den W erth 
tg(rr ) 4 resp. tg(cr). und aus Gl. 32 b resp. 32 d den Werth 

— resp. - bestimmt hat. 
c.. 1 f» 

* 42. 

Beatimuuog des Verhältnis«« der Zellenproflle beim Austritt 
und beim Eintritt ftir Vollturbincn. pV Werth t y B und o* 
Ausdrücke für den Turbioeniuodulas. 

Die Bestimmung de« Werth«: 


läfst sich vermöge der Bezeichnungen in §. 32. wenn man 
unter a die Höbe, unter b die Breite des Zellenprofils ver- 
steht (§. 32), in der Form finden: 
a,b. c. 
a. b. f. 


n*. iB. 


— 


p 


\ i 

\j 


4 ’ 


• (er)^l- 


")]i. 


32 f. 


Die Dimensionen a und A lassen 
sich bei einer gegebenen Turbine durch 
unmittelbar* Messung entnehmen : man 
kann jedoch den Werth b auch, we- 
nigstens nüheningsweisc, berechnen. 

Der Werth b ist di« normale Breite 
de« Zellenprofils (Fig. 18). Ist die 
.Schaofc Istellung eng genug, um 
den Bogen pq mit der Sehne pq iden- 
tisch zu nehmen, und umdasSchan- 
fel stück mq als geradlinig zu be- 
trachten, «o kann man schreiben: 


pq . oos qpm » t|*r • ö oo (« r) = />"» = b -4- «, 
wenn man unter e die normale Dicke der Schaufel ver- 
steht; es ist also: 

Ja ipr.cos(rr) — t . . 32. 
ebenso findet msn die Breite b' der Zuleitungsselle : 
b = yir .cos (er). — e . • 33 a. 

Nun ist: 

in 

folglich ist: 

b ■■ .cos(rr) — «=*- nr cos (er) [" 1— 5 , , 

x ' 7 x L 2 irr co« (er] 

2 *r 1 j 


ßrr'cos(e>)J 

Der Ausdruck für b' gilt jedoch nur unter der Voraussetsang 


daf* der Ausflufs aus der Zuleitung auf dem ganzen Umfange 
erfolgt. 

E* ist also für die Turbinen Aß: 


_ r« cos (er). 
~ r, cos (fr). 


2 nr. cos (rr). a. 


. 33c. 


* 2 nr. cos (rr). 


Durch Anwendung dieser Gleichungen vereinfachen sich 
mehrere der vorhin allgemein entwickelten Formeln. Diese 
Gleichungen sind jedoch nur näherungsweiso richtig. 

Für die Turbine B bat man überall den mittleren 
Halbmesser anstatt r zu setzen und anstatt cos(rr) den 
W’erth cos(rr). W‘ir setzen den Werth; 


1 — 


2 nr. cos . (fr). 


34. 


1 


2 nr, . cos (rr). 

Wenn e unendlich klein wäre, so würde 7 » 1 wer- 
den und für ein Näberungsrerfabren kann man zuweilen diese 
Annahme machen. 

Unter Einführung der Bezeichnung 7 wird nun fDr Voll- 
tnrbinen: 

t, r, cos(rr), a, 

«(«■>.=(-) r • “ f <*(").— 

(Ol. 33 c.) 

r-r-r r ? ( Gl - «») 




(~) r-jf'gW.— ■*(*').]-(* j • Mb. 

so ist noch: 

l g («•)-= 0 • ■ . 34c. 
also der Modulus 9 einer Volltnrbine nach Gl. 18a: 

Wenn man noch tg(rr), aas Gl. 34b entwickelt, so entsteht: 

und setzt man diesen Werth in Gl. 34 d, so hat man für 
Vollturbitien Aß: 

9 = f* ]-*-/* [«*(").— -7.1* (er),]/ 34e 

Wenn die Turbine mit Stofs arbeitet, so ist (i zu bestimmen, 
indem man in Gl. 34 b für (rr), den aus Gl. 32 ermittelten 
Werth einsetzt. 

All« die*e Gleichungen vereinfachen sich für die Tur- 
binen B. Man hat nämlich statt der Winkel (rr) die Win- 
kel (pc) cinzufuhre» und nun ergiebt sich für die Turbinen 

^ = <«('«>.] j 

(lj\g(r.-).— ^. 7 . j , • 34f ' 

i+V+SMT ' 

Wir haben bei allen diesen Bestimmungen die Schaufeln 
als überall von constanter Dicke vorausgesetzt und da- 
nach den Werth 7 durch Gi. 34 bestimmt. Wenn aber die 
Schaufeln von veränderlicher Dicke sind, so wollen wir 
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den Winkel, welchem in irgend einem Punkte der Bogen 
entspricht . welcher von der Zellenbegrenzung (Fig. 18) 
umspannt wird, also »wischen den Zellen oingeschlosscn ist, 
mit bezeichnen anstatt des Thcilungswinkels, und 
dann ist offenbar 



zu setzen. Die s&mmtlichen hier entwickelten For- 
meln behalten ihre Kichtigkeit, wenn man fSr y 
den eben bestimmten Werth cinfuhrt. 


5 43. 

BeatimBiung der Wassenatage, welche durch eine Turbine fliefat. 

Die Wassermenge, welche durch eine Turbine fiiefst, ist 
stets dieselbe, welche aus der Zuleitnng au sf liefst, 
wenn man die Verluste, welche etwa an der Ucbergangs- 
stelle aus der Zuführung in die Turbine dadurch entstehen, 
dals ein gewisser Thril de» Wassers durch die Spalten ent- 
weicht, ohne in die Turbine zu gelangen, vernachlässigt. Be- 
zeichnen wir die ausfiiefsende Wassermenge mit *4), so wurde 
schon in §. 35 dieselbe gefunden: 

5} = r'.a .b .c^, 

worin für b der Werth der Gl. 33a gesetzt werden kann, 
und, falls der Ausflufs auf dem ganzen Umfange statt- 
findet, auch der W’erth der Gl. 33b. 

Für negative Strahlturbinen ist der Werth c. durch 
GL 2b b zu ermitteln, und es ergiebt aicb der Wasserverbrauch 
also: 


(_«) . . ,35a. 

Für positive Strahlturbinen ist e, durch Gl. 26c 
zu bestimmen; es ergiebt sich die geförderte Wasser pengo: 

(+«> u-c..-..Y w +o[ rt ^ 1+ ^T|| «b. 

PBr dle Volltnrbtnen ist die Ermittelung der Wassermenge 
umständlicher; zunächst ergiebt sich, wie bereits in §. 34 ent- 
wickelt wurde, für di« stofsfreie Umdrehungsgeschwin- 
digkeit: 

C. co*(rr). co* fer), 

e, *= c.=a C.- • — . j-jr 

f, cos (er). co* (er), 

und mit Benutzung der GL 34 n: 

r.a . coa (er), 

<*, ^ c«»(cr), 

Selzen wir für c. «len Werth der Gl. 2b a, so ist für nega- 
tive Volltnrbinen bei stofsfreier Umdrehungsge- 
schwindigkeit: 


für positive Vollturbinen ergi«*bt sich nach GL 26a: 


Cd« (er) 


■), ' 20(1 —2) * 


(-4-fl) äJ^x'.a .ä . - • f j— r- 

r, a. 1 cos (er). 

Der Winkel (er), ist in beiden Gleichungen ans Gl. 34 c 
zu bestimmen. 

Arbeitet die Turbine mit Stofs, so ist zunächst c, zu 
bestimmen aus GL 22 b; cs ist (er), zu bestimmen aus GL 
32, »odann (rr). aus GL 34c, ferner 0 aus GL 34 e, ferner 
der Werth t (Gl. 23 d), und man gelangt so endlich zum 
Wasserverbrauch der Turbine. 




i 


§• 44. 

Beispiel der Anwendung der entwickelten 0«M<M »uf die Unter- 
suchung einer gegebenen Turbine. 

Durch die bisher entwickelten Gesetze sind alle Ele- 
mente, and zwar in möglichst grofscr Allgemeinheit bestimmt 
worden, welche für die Untersuchung einer gegebenen Tur- 


bine raaafsgebend sind. Wir wollen jetzt an einem bestimm- 
ten Beispiel den Gang und die Bedeutung dieser Unter- 
suchungen zeigen. Hierzu wählen wir die von Weisbach 
im zweiten Bande seiner Ingenieur- und Mascbinen-Mecbanik 
§. 167 der ersten Auflage berechnete Fourneyron’scbe Turbine. 

Nach den dort gemachten Angaben finden hier folgend 
Verhältnisse und Dimensionen statt (vergl. Fig. 19), 
wobei wir unser« Bezeichnung eiuföhren. 


ri*. IS. 



Das nutzbare Gefälle 

Der Yerlust-Coefficient der Zuführung . f*=»0,u 

Der Verlust-Coefficient der Turbine . . i=0,o* 

Die Dicke der Schaufeln ..... ««=24"' 

Der innere Halbmesser, welcher identisch 
mit den» Halbmesser der Zuführung zu 
setzen ist, .......... r’wr,»l,i 

Der äufsere Halbmesser r,«2,«j' 

Das Verhält nifs derselben — = 1 .li 

r. 


Anzahl der Dircclionszellen r'«*»30 

Anzahl der Radzellen r = 36 

Der Winkel der Directionszellen mit dem 

Radios (c>),«w60* 

Der Winkel der Radzellen mit dem Ra- 
din* beim Eintritt ....... (ar), = 340* 


Der Winkel der Ra«lzrllen mit dem Ra- 
dius beim Austritt . (rr).*=2H# # 8 

Der Winkel, welchen die Einlrittsrieb- 
tung des Wassers mit dem ersten 

Schanfrlelemcnt bildet*X (c>),» — 280* 

Anzahl der Umdrehungen , welche die 

Turbine in der Minute machen »oll, . 67,4 

Höhe der Radzellen, ennstant .... a,= o, = 0.m 
H öh« der Zuführungscanäle cbensogrofs a « 0,4» 

1) Untersuchung. Wir haben uns zunächst zu über- 
zeugen, oh bei der gegebenen Umdrehungszahl eine Volltur- 
bine oiler etwa eine Strahlturbine vorliegt. Die gegeben« 
Umdrehungszahl bedingt eine Umfangsgeschwindigkeit des 
Eintrittspunktes: 

67.« . 2 « r. 67.« .2 . 3,141« . I 
* 60 60 _ 


(w r),= 


= 12,71. 


Die stofsfr«ie Umdrehungsgeschwindigkeit, einer Strahlturbine 
würde sein: 




*) Bei der WinkrIzJihlung aind die in $. 7 getroffenen Beat immun, 
gen genau ftatzuiiah« -u. Ferner Ul zu beachten, dar# der Win- 
kel (f t), aich iwoier auadriiekt durch die Winketdiferenz 
(ec),»{rr),— (rr),. 
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COS 20* 0,9*31 

Ke ist folglich das Verhältnis der wirklich stattfindenden 
Umdrehungsgeschwindigkeit zur stofsf'reien Umdrehungsge- 
schwindigkeit der Strahlturbine (§. 21 e): 

(m.r). 12,ii 

t=) : =0,t*u*. 

(m.r), 16 .«» 

Nun können wir für unsere Untersuchung die 01. 2‘Jc an- 
wenden. Die link« Seile der genannten Glcirhnng giebt: 

= Ü ^»-o," (2^) *"■ 

«= V 0,«m 0,»*u7 =» 0,«}?«. 

Die rechte Seite der Gleichung 29c giebt mit Benutzung 
der 01. 33 b: 


: : \ 2 nr .cos (er).,' cos(c r), 

: 2i» r.f e: 1 cos(»r). 

s l * 2*r.. coa(rr).J 


Wenn wir die Schanfeldicke e und e vernachlässigen, *a 
entateht : 

r co® (er), i co» (60*) n 0,.vwo , 

, . = , • j-, = l,M». 

r. coaftrr). jj» »ui (1 b*8) O.rmt 

Da nun di« linke Seite kleiner aU die recht« Seit« iat, so 
habeu wir e» nach OL 29c wirklich mit einer Volltnrbin« zu 
thon. 

2. Untersuchung. Wir wollen die atofafreie Um- 
drelta ngsgeschwindigkcit der vorliegenden Turbine ta- 
stimmen, wenn sie sich als Vollturbine bewegt. Hierzu be- 
dürfen wir des Turbinenmodulus, um Gl. 28a anwenden 
zu kimnen. 

Zunächst iat nach 01. 34: 

. a: . 36. 2, i 


2 m*... cos (er). 2. 3. mt. 2. «i. 144. sin (16*8-) 

er = 36 . 2,s 

2 nr, . co« (er), 2. 3, me. 1,«. 144. co« (20*) 

1 0.C14JS Ü.9UJJ _ 

r«r _ «= — • 0,tvit. 

1 — 0,MiM O.JXi» 

Nun iat nach GL 34b: 

= [I ,is)* . 0^*ii . [tg (60*) •+- tg(20*)3 *■ 3,»«» 
tg(cr).»ß+tg(rr).«sS,*ua— cotg(16*8') (Gl. 34c.) 

•8,«»— 3,4870 = 0,4011 

(cr).= 21*52 

folglich ist nach Gl. 18 a: 

»»«»•(cr).[tg(w).— tg(rr)J £«((»).— . tg(er). j 

= cos ’ (21 • 52") . 3,Ri*>f0,4uia — y . tg(60 *)] 

= (O.rtws)* .3 ,«mj[0,«ou— 0,8*11. l,?m] 

0»- 5,7». 

Nun ergiebt sich die atofafreie Umdrehungsgeschwin- 
digkeit der Vollturbitte nach Gl. 28a: 

/ V _ »io |/ 2g A(l- 1 0 t. cu» (er), co» (er). 

,C sin (w), ' 1-4-20(1 -4*1) C, coa(rr). cos (er). 
Wendet man Gl 34a an, so entsteht: 

ain(80*W S&b.O.o 1 J4.0, a >ii.eoa(21 *52) 
+0,») mi(60'5‘ 


eot( 60 *) 

1, SS. 0,1911 O.MhcA 

**l #,«>»»•- _ = lb, .bj.ö,t7*t:= 10,*»: 

h + ll,llt.l.« »iS 

Die »tnfafreie Umdrehungsgeschwindigkeit liegt also nicht bei 


12,ii Fufa Peripheriegcscbwindigkeic de« Ei nlritUp unkte*, son- 
dern bei 1 0,»« Fufs, und folglich ist das Verhältnis der wirk- 
lich at&ttliudenden Umdrehungsgeschwindigkeit zur stofsfreien 
Umdrehungsgeschwindigkeit der Yollturbine 

12.71 . 

t- s-* l,w». 

10,904 

Wenn die Turbine bei 12,n Fuf» Umfangsgeschwindigkeit, 
wie oben ermittelt worden, eine Vollturbine ist, so ist sie bei 
10,»os Fufa Umfangsgeschwindigkeit gewifs ein« solche. 

Die Turbine wird also, wenn sie sich als Yollturbine 
stofsfrei bewegen soll, nicht 67,4 Umdrehungen in der Minute 
machen, sondern nur 

67,4 

, = o7 m. 

1,U,8 

3. Untersuchung. Wir wollen den Wasserverbrauch 
und den Nutzeflect der Turbine bestimmen, wenn sich die- 
selbe stofsfrei bewegt. 

Der Wasserverbrauch ergiebt sich durch die Gl. 35c: 

lind indem wir für b' den Werth der Gl. 33b einsetien und 
r — r, nehmen : 

=0,«*.?.3,tus.2,«s| 1 — 0 „ ' . .. — 7ü7nT\ |7 X 

1 2.3.141«. 1,8. 144. coa(bO*)J' 




Der Werth in der Klammer ist 0,9ms, also zu vernachlässigen, 
und es entsteht, wenn wir y = 1 annehmeii: 

‘41 = 29.9« Cubikfufs. 

Weisbach giebt den Wasserverbrauch (aber bei 67,4 Um- 
drehungen in der Minute) zu 30 Cubikfufs an. Nach unsrer 
Rechnung w ürde der Wasserverbrauch der stofsfreien Turbine 
Bebr genau mit der Wcisbach'sehcn Rechnung stimmen, nur 
würde die Stobfrtfe Umdrehungsgeschwindigkeit um ca. 15} 
der von Weisbach gefundenen Umdrehungszahl geringer sein. 

Der Nutzeflect der stofsfreien Yollturbine iat durch GL 
27b zu finden: » 

1 — c 0.«* O.sy f 


Wcisbach findet detuellien bei 67,4 Umdrehungen, aber nach 
Abrechnung der Arbeit für die Zapfen reibung, zu 71.» J. 

4. Untersuchung. Wenn die Turbine sieh mit 67,4 
Umdrehungen, also nach unsrer Berechnung nicht stofsfrei 
bewegt, wie grob ist dann der Wasserverbrauch und der 
Nutzeflect? 

Zunächst kommt es darnuf an, den Winkel (<r)„ mit 
welchem das Wasser seine absolut«* Bahn in drr Turbine 
beginnt, zu ln-stimmen. Dieser Winkel weicht nun. vermöge 
des Stofoes, von dem Winkel (e'r), ab. 

Nach GL 32 iat: 

* 1— ,.lg(c«)..tg(rr). 

Wir haben aber (unter Nr. 2) gefunden: 

t= t ,188. 

also: 

V , V l,»«.tg(80*)-tg(2»*) . 

(cr).= 61*24. 

Nun ist nach Gl. 34 b: 
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0— (^) 7 ■ “ [•*(»). — >g (w).] 

OiN «]« 3 ,mn 

tg(cr).= f?-f-tg{pr).= 3.96» *- 3,4 jt® (Gl- 34c.) 

*■ 0,sin 

(Cr). -27 *9'. 

Nach Gl. 19* ist nun der Moduln« der Turbine: 

» — coe ‘(er). [t* (er). - l*(rr).](l*<eT). — jj - ■ ■« (").] 

= co**(27*9')[3,«»«][0»»tt» — /.tgßl • 24) 

■■ — 3 , tmi . 

Nun ist drr Modulus des Stofsverluste« zu bestimmen nach 
Gl. 23d. Zu diesem Zweck ermitteln wir zuerst den Wcrtb 
d nach Gl. 23 a: 

. tj co« *(rr), cos* (er). fj co»'(er), cos a (er). 

r' coa*(er). et»* (er), t.* cos*(rr). cos *(cr), 

=.(Ijs)".( 0 j»i 0’ . r>(bou 4 r 

Eh Ult also r nach Gl. 23d: 

_ d (1 — «)». s in *(? «). 

6,i«m ( — 0,i«s)* . sin 1 (80*) 

” “ 7^«»’ i -|-»in *(80*)(l,ia* — I) 

= — 0,0442. 

Es ist also der Nutxeffect der Turbinen mit Rücksicht auf 
Gl. 27b, indem man f ü 2 r absolut nimmt: 

1 — C 0,*a 0,» 


-f- 1 -f- 1 -4- r 


1 

7,**' 


- 1 -f-O.oe -t- 0,om» 




2# 

= 65,j{. 

Um den Wasserverbrauch zu ermitteln, bestimmen 
wir zuerst die Geschwindigkeit e., mit welcher das Wasser 
die Zuführung verlifst. Nach Gl. 22c ist: 

1 


e. = c; . 

aber nach GL 23a: 

nach GL 25a: 

e 

also: 


cos *(c p). r* . sin * (c r). 

c,’ = d. e2 , 

2*A(1-Ö_ 

1 + 2*(1 - 4 - 1 - 4 **) 


d. 2^6(1 -0 1 

l-*-24f(l-f-l-*-z) cos *(c , e),+e*. sin *(«‘e), 

fl,M».62 ^.4)i I 

™ l+7,Msa(1+0,oc+0^«4) co«*(8ü*)f(l,j«)*»in’(fl0*) 

ei* — 112,*; 10,»'. 

Hierauf findet man die durchfliefsende Wasacrmeoge, 
wenn man mit der Ausflufageschwindigkeit das AuBÜubprofll 
maltiplicirt: 

2» 


= ci.x'.a’.6=c;.x'.a'.j'. 


' 0M<e ' r >-[ 1 -£S «.(er).] ' 


mit Vernachlässigung des Werths in der Klammer und für 
7 = 1 ist 

>11 = eia' .2 irr' .cos (er), 

= 1 0, s».0 , «b. 2. 3,ui«. I,s. cos (60*) 

= 29,7» Kubikfufs. 

Es wird daher, wenn die Turbine anstatt 57,» Umdre» 
hnngen deren 67.« macht, ein Stofs beim Eintritt staufinden; 
durch denselben wird das Wasser beim Eintritt nach der 
Richtung der Drehung abgelenkt (e* wird (er), grüfser als 
(c'r),); ebenso wird beim Austritt das Wasser nach der Rich- 


tung der Drehung abgelenkt, denn es ist non (er), gröfser 
als bei der stofsfreien Turbine; zugleich sinkt der Nutzeffect 
und auch der Wasserverbrauch, also sinkt die von der Tur- 
bine nutzbar gemachte Arbeit aua zweierlei Gründen. 

5. Untersuchung, bei welcher Umdrehungsgeschwin- 
digkeit wird die Tnrbine Grenstnrbine? Wir wollen nun 
untersuchen, welche Umfangsgeschwindigkeit der Eintritta- 
pnnkt haben mufs, damit die Turbine sich zwar als Strahl- 
turbine bewege, jedoch so, dals beim Austritt das Zellenprofii 
genau erfüllt ist, wenn auch im Verlauf des Durchgangs des 
Wassers durch das Rad eine solche Füllung nicht stattfindet. 

Wir wenden die Gl. 29b und 29c an. Die Turbine wird 
Grenxlurbin«, wenn 

,. $£$y(&y -i i---/ " r 

sin (ri»), * \rj *). ‘g (m),J 


ist. Aus dieser Gleichung ist nun i zu entwickeln. Wir 
haben eine Ähnliche Rechnung mit gegebenem i schon bei 
der ersten Untersuchung angeetellt. Mit Benutzung der dort 
gefundenen Werthe entsteht: 

* • £!£iW’ - r+- , 7o-[^ +lg2 o.]'- 

s*+0,iJOM«=l,ias« 
i — O.otkd» ± y t ,m* + 0 ,om 
« ™ 0,uö*St =b | , 1 »», 

Die negative Umdrehungszahl hat für die vorliegende Be- 
trachtung kein Interesse; es folgt also 

e= l,oe«9 

d. h. wenn die Turbine sich 1 .ums mal so geschwind bewegt 
als mit *ler Umdrehungsgeschwindigkeit einer stofsfreien 
Strahlturbine, «o entsteht dir Grenzturbine, bei welcher 
das Wasser nur im Au«trittspunkt die Zellen füllt. Die vor- 
liegende Turbine wird also erst dann Strahlturbine (Grenz- 
turbine), wenn sie sieb mit einer etwa« gröfsern Geschwin- 
digkeit bewegt, als diejenige ist, bei welcher sie sich als 
Strahlturbine stofsfrei bewegen würde, falls sie dann schon 
Strahlturbine wäre. Sie hat also nur eine stofsfreie Um- 
drehungsgeschwindigkeit und zwar als Vollturbine; als Strahl- 
turbine bewegt sie sich nicht stofsfrei. 

Indem nun t ermittelt i«f. kann man wieder, wie vorhin 
tg(cr), bestimmen (Gl. 32), demnächst u (GL 19a), sodann 
den Modulus & (Gl. 34 d). hierauf den Modul de« Stofsver- 
luate* r (GL 23d), nachdem vorher d (GL 19g) ermittelt ist 
nnd sodann den Nutzeffrct der Turbine (GL 27b) und die 
verbrauchte Wassrrrmengc (Gl. 35 a). 


$. 45. 

Verr-eidimiug des absoluten Weges (der Bahn) aua dar Form der 
Schaufel, 

Für die Bcnrtheilung der Wirkung de« Wassers in der 
Turbine ist es oft von Interesse, den absoluten Weg (die 
Bahn. §. 3) zu verzeichnen, welchen das Wasser durch die 
Turbine zurücklcgi. 

Um die Bahn zu verzeichnen, benutzen wir zunächst die 
GL 7a oder 7b in §. 12. Wenn wir diese Gleichungen nach 
den Bemerkungen in §. 12 umschreiben auf den EintritU- 
radius, so ergiebt sieh, da auch e. — n, ist (GL 2): 
frir 
* 

fdg 

<t -f =w I -• 
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9 — 7 ? j * 

•* MO —■ 

Von diesen beiden Gleichungspaaren gilt jedesmal die 
erste Gleichung für die Turbinen A und die «weite Gleichung 
für die Turbinen B. ru *>. 




JV 


Für irgend einen Punkt der Schaufel, x. B. m (Fig. 20), 
in welchem sich das Element befinden mag, ist, wenn pq als 
der feete Radius gilt, von welchem aus die Polarwinkel 9 
und 9 gezählt werden, der Winkel mpq*=q„ Der ent- 
sprechende Punkt der Bahn, in welchem »ich das Element 
befindet, nachdem es sich auf seinem relativen Wege von * 
bis tu bewegt hat, sei », so ist der Winkel npq=<p; es ist 
also 9 — 9 ' der W T inkel, welchen die Radii- Vectorea iwp und 
np einscbliefaeD, und 

(9 — <p'")r ist gleich dem Bogen tan. 

Könnten wir nun den Winkel (9 — 9 ") för jeden beliebigen 
Punkt m der Schaufel bestimmen, so würde es ein Leichtes 
sein, die Bahn zu seichn«n, denn man brauchte ja nur von 
jedem Punkte der Schaufel den zugehörigen Bogen m« ab* 
cutragen. 

Für die Strahlturbine A« ist nach Gl. 19: 

o = », Kr* -+-r’ a 
v.—ta,. cos (rr) Kr * -4- r* a 
folglich : 

C dr f är ( 

J ./cos (er) V r* -4-r* « ( 

Dieser Ausdruck lifst sich nur integriren, wenn cos (er) als 
Function von r bekannt ist, wenn also die Form der Schau- 
fel durch eine Gleichung gegeben Ist. Dadurch entstehen 
allerdings (Br die Verzeichnung der Bahn bei Strahl- 
turbinen (A«) nicht unwesentliche Schwierigkei- 
ten. Dieselben Schwierigkeiten entstehen für die Strahltur- 
binen B a , denn es ist (Br diese nach Gl. 15e und dcmnichst 
nach Gl. lc: 

oos (er), 
t»=c. = w.r, — ' ' 
sin (ee), 

. . cos f er). . . 

e. = r . cos (rr) = w r. . ; ' cos (er) 
am (er). 


36. 


(9 — 9 .) = 


/ ds_ sin (er), C d: 

v . r,co »(«)./ cos (er) 


36 a. 


Also auch bei diesen Strahlturbinen ist der Bogen (q — 9 ) 
abhängig von der Form der Schaufel, 

Günstiger stellt sich das Resultat in Bezug auf die Voll* 
turbinen- Nach Gl. 16a ist hier mit Rücksicht auf §. 32: 


a..b. 


also: 

. . e,.eo*(*r)o.. A, 

r. = t? . cos (rr; = — * 

Nun ist nach GL 33, wenn wir die Srhaufeldäcke e vernach- 
lässigen. oder, was dasselbe sagt, wenn wir unter 9 »' den 
Winkel verstehen, welcher der lichten Zellenweite ent- 
spricht : 

ö = ip*r.cos(»»r), 

daher: 

r,.o,.tf,* ,r,.cos(rr). 

r. = e,= 

aur'r 

_c,..a..q>* .r, 

c„.<i,.9.* 

p.=c.= . 

ogj* 

daher für die Turbinen Af. 


36 b. 


KV V ; r] J a..q>: \ 

und für die Turbinen Bp: 

Man Sieht, dafs für beide Anordnungen der Voll- 
lurbinen der Bogen (9 — 9 . ) zwar abhingig von den ersten 
Winkeln der Bahn und der Schaufel ist, im Ucbrigen aber 
von der Form der Schaufel unabhängig wird und sich 
als eine Function von der Höbe des Rades a und dem 
Bogen v»‘, welcher der lichten Weite «wischen den Zollen 
entspricht, darsiellt (§. 32). — Die Form der Bahn bleibt 
natürlich auch hier abhängig von der Form der Schaufel, in- 
sofern der Bogen r ( 9 — 9 «) immer von dem betreffenden 
Punkt der Schaufel abzutrsgen iat, um die Bahn zu finden. 

Wenn die Schaufeln sehr dünn sind, und daher die 
Schaufeldicke zu vernachlässigen ist. so ist der Bogen V»*, 
welcher der lichten Weite des Zellcnprofil* entspricht, als 
constant nnzuselieii, und für diesen Fall ist also 
Es entsteht darin für die Anordnnng Ajjt 

1 - 

und für die Anordnung B 3 : 

g tg(c*),— tgCei),/« & 

r. Ja/ 

Uebrigens lasaen sich die Gleichungen auch ohne Wei- 
teres auf den Austrittsradius r. amschreiben, wenn überall 
die Marke (a) eingeführt wird, und ebenso auf den gröfslen 
Radios r, oder auf den kleinsten Radius r # , durch Ein- 
führung der betreffenden Marken. 

t *6- 

Beispiel des Verfahren* einer graphischen Construction des absolu- 
ten Wege# (der Bahn) aua der gegebenen S<hau(Vlfomi 

W r o!lten wir z. B- die Bahn des Wassers für die 
von W'eiabacb berechnet«* und in §. 44 untersuchte Turbine 
verzeichnen, so müfsten wir zunächst die Form der Schau- 
fel Aufträgen. Nach den von Wcisbach gegebenen Regeln 
würde dies in folgender Weise zu geschehen haben (Fig. 21). 
W inkel aeb wird gleich dem Theilungswinkel «-■ der Schau- 
feln gemacht, also hier bei 36 Schaufeln - 
kel ca/ = (pn).« 16*6 . 


(9 — 9 . )- 


I 


36 e. 


36 


: 10*. Win- 


Digitized by Google 


40t 


H. Wiebe, Allgemeine Theorie der Turbinen. 


402 


r*. H. 



et normal zu at, mit at au« t einen Kreisbogen besehrie- 
ben bis nun Durchschnittspa nkt mit 6e in 6, nun wird bt 
gezogen. 

An 6t wird in b der Winkel tM ■*[«*»],■= 70* gelegt, 
bd=r. abgetragen, de gezogen. 

de in e halbirt and die Normale ef «rriebtet, welche bt 
in / schneidet, mit fb ein zweiter Kreisbogen beschrieben, 
welcher die innere Peripherie non unter dem Winkel [du]. 
schneidet. 

Um nnn den absoluten Weg in zeichnen, tragen wir in 
q an den Radios qc die Winkel [er], and [er],. Der Letztere 
wird bei dem stofsfreien Gange der Turbine, fSr welchen 
wir die ConStraction hier machen wollen, =(<?>).= 60* sein; 
wenn die Turbine sich nicht stofafrei bewegt, so ist der 
durch Rechnung bestimmte Winkel (er), (vergt. die 4. Unter- 
suchung in §. 44) hier anzutragen. Di« Gleichung 36d nimmt 
nnn, da auch a»a,~-coiiBtant ist, die Form an: 

lg(rr).— IgCerUr' 1 

2 W J 

Indem wir nun für die Variable r verschiedene Werth« 
setzen, bekommen wir den zugehörigen Rogen; in unserra 
Beispiele war (§. 44), folglich ist der Winkel, um 

welchen beim Austritt die Bahn von der Schaufel entfernt ist: 

( , - . ) 

= [*g(«f).— I*w.) • 0,«HI1 

daher ist der entsprechende Bogen: 

(9“ 9')-- r *~ [tgGO* -+-tg20*).0,4imr*. 

Machen wir nun das Stuck pq=0,umr,, errichten in p die 
Normale gph, so ist, wie sich ohne Weiteres erkennen lAfst: 
ff* “ [tg[«rj»+ tg [«•) J - 0,4t m r.. 

Indem wir nun die BogenlAnge an gleich der L&nge 
gh machen, finden wir in n den Punkt, in welchem die ab- 
solute Bahn eine« Elemente an der Aufeern Peripherie mün- 
Z«iu»w r. Bitwnn Zahm *V|. 


det, das in q auf die Schaufel getreten ist. Der Winkel aen 
ist »(f— 9«)«. Um die Construction in practischer Weise 
weiter zu führen, theilen wir die Kranzbreite in eine ent- 
sprechende Anzahl (n) gleicher Titelte (hier z. B. in 
5 gleiche Theilc). Jeder Theil hat eine radiale Breite von 


ei — r„ H L 


e2 = r„ - 


daher ist der Radius: * 

LÄzJÖ 

II 

[" +n fe - 0] 

en «=» r, u ' -- mm r 

n 

Setzen wir diese Werthe der Reihe nach in den Ausdruck 
(9“9")» 80 entstein: 

(»-».). [( " ’ f 1 _ i] 

(9-9). = _ ,] 


. tg[er], - 


i 

(9 — 9«). 

Vergleichen wir die einzelnen Winkel mit dem Winkel 
(9*“* 9.,)*, so entsteht: 


'“’W - ■} 


(9—9), 1 

[—•e-tr , 


L n J 

(9-9). 



(t L n J * 

- (*)•_, 


(» — 9 -) . _ . 

(9 — 9). 

Heben wir. wie hier, n=ä genommen, eo ergiebt sich der 
Reihe nach: 

rs-MMO* 


(9 ■ 


L s J 

O.sars 


— t 


[1H-0,otJ* — 1 0,tm_ 


0,|IH 


(<P — 9 )• 0.4m 0,sm" 

(9 — 9 -). [1 -6-0 . 1«]* ~ 1 0,>m n 

(9 — 9.). = 0,M»i *0.4»»"" 

(9 — 9")« _ [t-f-Ojl]» - 1 _ 0.4*41 

(9 — 9“)» 0,sm 0,am ’ 3 

(9 — 9 )i -i Mm 

(91 — <j„). 0,mi 0,sm ’ 

(9 — 6-), m [l-»ci»] t - l„. 

(9 — 9..). 0,«m *" 

Nun haben wir die den einzelnen Radien r, r, r ] r, zuge- 
hörigen Winkel in Proportion&ltheilen des Winkels (9 — 9..)., 
26 
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welcher dem Anstrittaradius entspricht. — Wir (heilen daher i 
diesen letzten» Winkel in 100 gleiche Tbeilc, indem wir die 
Bogenlänge rrw in 100 Thcile theilcn and von diesen hundert 
Theilen der Reihe mich von n nn gezählt 17, *3; 36,«; 56,«; 
77,0 markiren. Ziehen wir durch dit**o markirten Punkte 
die Radien, so schliefaen dieselben mit dem Radius en der 
Reibe nach die Winkel (9 — 9..), (9 — 9-')t *- w - dn. 

Die Bogenlänge, welche von dem betreffenden Punkte der 
Schaufel abzutragen ist, ergiebt sich nach dem vorigen Pa- I 

ragraphen gleich r, (9 — 9 ..), ; r *(9> — 9 )* u* e - w - Man 1 

sieht leicht, da/a diese Bogenlängen auf den Kreisen 1. 2, 3. 

4. 5. leicht abzugrt-ifen sind, wenn man auf die angcdcutcte 
Weise die Winkel bestimmt hat. Die von dem Punkte 1 der 
Schaufel abzutragende Bogenlänge ist z. B. x,y , ; die von dein 
Punkte 2 der Schaufel abzutragende Bogenlänge ist x, p, 

11. s. w. Trägt man diese Bogenlängen von den Schaufel- 
punkten 1. 2. 3. 4. 5. nach I 11 111 IV V und verbindet 
man die erhaltenen Pnnktc I II III IV V durch eine stetige 
Curve, so ist diese der gesuchte absolute Weg. 

In ganz analoger Weise hat man zu verfahren, wenn 
man umgekehrt, falls der absolute Weg gegeben ist, die 
Schaufel zeichnen will. 


§ 47. 

Bestimmung einiger für die Turbinen entwickelten Wert he für den 
Fall, dafs die Zuführung des Wstscrs radial oder axial ist. 

Die e&mmtlicben bisher entwickelten Gleichungen nehmen 
eine viel einfachere Form an, wenn man entweder den Aas- 
flufswinkcl aus der Zuleitung (c'r),«=0 resp. (c'z),«=0 setzt 
(Turbinen 2 des §. 3), oder wenn man bei geneigtem 
Eintritt (Turbinen 1 des §. 3) den Winkel, welchen das 
erste Schaufeleleraent mit dem Radius resp. mit der Drebaxe 
bildet, gleich Null setzt, also das erste Scbaufelelement ra- 
dial resp. axial stellt. 

Nehmen wir den Winkel (c‘ r),*»0, resp. (c'x) # «m0, so 
entstehen für die Turbinen 2, Turbinen mit radialem oder 
axialem Eintritt, folgende Werthe: 

1. Winkel zwischen der Zuflufsgesch windigkeit 
und der Schaufel: 

(o'») 4 s»(e*r),— (er),— — (er).; sin (c r).= — sin (er),. 

2. Winkel, unter welchem die Flüssigkeit nach 
dem Stofs die absolnte Bahn beginnt: 

1 _ t*(w).(l— 1) \ 

1 + * !*’(«•). ( 

, . tg(rr),(l — e) 

i+V.g-C«). 1 

3. Die absolute Anfangsgeschwindigkeit: 

cj — t. »[cos »(er), -4 - 1 sin * (er),] 

= <i f [ce» *(e*),-4-s«in ’(rr).] 

4. Die relative Anfangsgeschwindigkeit: 

e:.co«(cr),[H-«lg , (* r )-] ) 

5. Der Hilfswerth « fnr Strahlturbinen bei stofa- 
freier Bewegung: 

«=cotg*(er), (Gl. 19a.) 

6. Der Modnlua der Strahlturbinen bei stofsfreier 
Bewegung: 

1 -4-m(«t.) |^ 1 -4-^0 cotg'(rr). 

2 -4- (^j . cotg * (er). -4- 2 ain (er.) ]/ 1 f 0*« , (w)# 

(Gl. 19 f.) 

7. Die Richtang der absolnten Ausflnfsgc- 


«g («*).= 


(Gl. 32.) 


(GL22b.) 


schwindigkeit einer Strahlturbine bei stofsfreier 
Bewegung: 

l*(cr.) — -p *. . . : + tg (w.) (Ol. IM.) 




cotg’(rr). 


8. Die Richtung der absolaten Ausflufsge- 
sch windigkeit einer Vollturbioe A i j bei stofsfreier 
Bewegung: 

'«(")-= — (j-) r ~.ig (w-j.+mCw). (01. 3 i».) 

9. Der llilfswerth ß einer Vollturbioe An bei 
stofsfreier Bewegung: 


?=-f(»).(£)V|; (01. Mb.; 


10. Der Modulns 0 einer Vollturbine Aß bei 
stofsfreier Bewegung: 

9= (GL 34 d.) 

11. Der Hilfswcrtb fl einer Vollturbino Bg bei 
stofsfreier Bewegung: 

?=*-r^tg(«). (Gi. 34 f.) 

12. Der Modulns B einer Volltarbiae Bg bei 
stofsfreier Bewegung: 

* 1+0M-. «<«»• (01 ' * 2 * 4, ’ ) 

g 48. 

Bestimmung einiger für die Berechnnng dar Tnrbinen ent wirkrlten 
Werthe für deu Fall, dafs das erste Schan/elelemeat radial oder 
axial ist. 

Wenn dagegen das erste Scbaufelelement radial 
oder axial ist, d. h. wenn (er), r«»p. (rx). = 0 ist, so nehmen 
die obigen Werthe folgende Gestalt an: 

1. Winkel zwischen der Zuflnfsgeschwindigkeit 
nnd der Schaufel: 

(e i").— (e r).; (t>),.(t'j), 

2. Winkel, unter welchem die Flüssigkeit nach 
dem Stofs die absolnte Bahn beginnt: 

n(»x-«.tgw>x 1 {O i.3, 0 

l*{ci).— ..Ig(c 1). | 

3. Die absolnte Anfangsgeschwindigkeit: 

fl? = ei * . (cos * (c* r),-t-«» . sin •(«'*),) \ 


v» l+-e* tg*(c r). 
l-4-tg*(cr). 


(GL 22b.) 


ÜrfLüSlt«')- \ 

' ' ’ i+t«‘(*«). I 

4. Die relative Anfangsgeschwindigkeit: 

co.(e>), j 

r,— c,.cos(c x), } 

Ee ist also die relative Anfangsgeschwindigkeit in diesem 
Falle von dem Verbältnif9 ( unabhängig. 

5. Der Hilfswerth « für Strahlturbinen bei 
stofsfreier Bewegung ('Turbinen A a ): 

1 


<*’(e>). * 

_ 00 * •(«>), — sin ’({>),_ 2 «na 2 (er), 

** sin '(e'r). 1 — coa 2 (c‘ r). 

bei nicht stofsfreier Bewegnng: 

““•.“tg »(e'r), 

6. Der Modulas der Strahlturbinen A B : 


(Gl. 19a.) 


r-1 (Nr. 2.) 
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_ »w frW 

2 + (r) «+*«•»(».) ^* + (?)'“ 


(01, 1 Bf,) 


7. Die Richtung der absoluten Ausflufsge- 
achw indigkeit einer Strahlturbine A a : 

t*(' r ).= !■ ? ..- -HW. (01. lOd.) 

cjo*(pr.)yj + « 

8. Die Richtung der absoluten Ausflufage- 
achwindigkeit einer Vollturbine Aff: 

tg(o-). — r £-«-l*(e>).ri-l*(er). (OL 34 e.) 
ft. Der Hilfswerth ß einer Vollturbine Ag: 
(01.34b.) 

10. Der Modulus 0 einer Vollturbine Ag: 

^.[.-(^’l+^rgfee,. (f , 13Je) 

1 -4-(^-+- tg(rr).)* 

11. Der Hilfswertk ß einer Vollturbine Bg: 
ß=T*'V("). (Gl. 34 f.) 

12- Der Modulus 6 einer Vollturbine Bg: 


m ?•*$(•*). 

1 (**)«! ® 


1 ■+-[ 7 • « • »« («'*)' H- tg (»*).] 


ft. 49. 

Beoiitnaotiog einiger für die Berechnung der Turhioen rnt wickelten 
Werth* für den Fell, dar» eowohl dai erste Schanfelclement 
sie such gleichseitig die Richtung der Zuführung radial 
oder axial «lud. 

Es kommt zuweilen die Anordnung vor, dafs sowohl 
die Richtung der Zuführung radial (axial) ist, als auch 
das erste Schaufeleletnont. Namentlich findet man dieae 
Anordnung bei gewissen Constructioneo von Kreiselpumpen. 
In diesem Falle ergiebt sich, da Winkel (e'r),»0 ist, die 
stofsfreie Umdrehungsgeschwindigkeit (Ol. 21 d) gleich Null, 
folglich der Werth t = co. Da bei dieser Anordnung dar 
Turbinen die stofsfreie Umdrehungsgeschwindigkeit gleich Null 
ist. so folgt, dais dieselben überhaupt immer mit Stofs ar- 
beiten müssen, und es können daher die bisher entwickel- 
ten Gleichungen nicht ohne Weiteres für diesen Fall Anwen- 
dung finden. Es treten an die Stelle der früheren Gleichun- 
gen nun folgende: 

1. Der Winkel zwischen der Zu flu fsgeachwin- 
digkeit and der Schaufel =0. 

2. Der Winkel, unter welchem die Flüssigkeit 
nach dem Stofse die absolute Bahn beginnt, ergiebt 
sich durch die Betrachtung, dafs bei radialem oder axialem 
Eintritt nach Nr. 4. dea vorigen Paragraphen sich findet: 

e 4 — c.oos(c'r)„ 

und da cos(c>).«*] ist, auch, da die Schaufel im Eintritts- 
punkt radial (resp. axial), e,*=e,, ist, so folgt: 
c,, = c,. 

Indem aber das Wasser durch den Stola plötzlich auf dis 
Schaufel gelangt, bat es nach der Richtung der Drehung die 
Geschwindigkeit c. «=(tö r), erlangt, und nun folgt aus Gl. 3: 

3. Die absolute Anfangsgeschwindigkeit: 

c.* = (w.r).*Hhc;*. 

4. Die relative Anfangsgeschwindigkeit: 


b. Der Hilfswerth a für Strahlturbinen: 

6. Der Modulus der Strahlturbinen Ar, : 
l+.w(vr).l/ ! + £)■ (^j, - l) 


2+1 


&+& 

* + &-$'*+****-(&+& 

7. Die Richtung der absoluten Ausflufsge- 
schwindigkeit einer Strahlturbine A a : 

--=__+«(»). (OL 194.) 

8. Die Richtung der absoluten Ausflufsge- 
sch windigkeit einer Vollturbine Ag: 

**(”■)-“ ^ r-l' (, ° c . r, '+tg(Br). (GL 34 ■.) 

9. Der Hilfswerth ß einer Vollturbine Ag: 

(Gl. 34b.) 

10. Der Modulus 0 einer Vollturbine Ag: 

#=r I 1 _ (r.) ]+NW (0 , 3<e ) 

i4-[/f-f-tg(sv5ü)* 

11. Der Hilfswerth ß einer Vollturbine Bg: 

(OL 34f.) 

12. Der Modulus einer Vollturbine Bg: 

<*(«). 


#«. f-1 !£?)■ 

i+tf+tgWJ* 


1 




(Gl. 34 f.) 

13. Die durch den Stofs beim Eintritt verloren e 
Geschwindigkeit: 

u.«= — (tc.r)„ (Gl 21b.) 

14. Der Stofsverlust und der Modulus des 
Stofsverlustes: 

i ,= ^ * «: — j *(•,,.)?= i <« a «. 37.) 

Wenn wir nno ^,^‘ = r4 arten, ao folgt wieder: 

L.— m.cjt« (01. 23 e.) 
also der Modulus de« Stofs verlostes: 

und da nach dem Gesetz der Tangenten GL 4: 

<U 

ist, so folgt für dies« Anordnung der Turbinen: 
t _rm(<r).-l«(w)J , «M , (or). 

Da nun tg (er), oben unter Nr. 7 und 8 bestimmt worden 
ist, & aber oben unter Nr. 6, 10 und 12 bestimmt wurde, 
so ist auch der Modulus des Stofsverlnstes für diese Anord- 
nung der Turbinen bestimmt. (Fort**u*ng folgt.) 

H. Wiebe. 
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JHittljfilnngcn 
55ster Raubericlit über 


nad) amtlidjcn ©ufllrn. 

den Ausbau des Domes zu Cöln. 


Im Anschlüsse an di« dorch Allerhöchste Ordre pro 1865 
genehmigte erste Dombau - Prämien -Collect« ist die im Yrr- 
wendungsplan pro 1865 in Aussicht genommene Rausunune 
auf den Betrag von 1 50000 Thlr. erhöht worden, und konnte 
demgemäß schon im Sommer und Herbste des .Fuhre» 1865 
eine Ausdehnung des Üombau-Bctriebes bewirkt werden. 
Während bei einer Rsusumme von 90000 bis 100000 Thlr. 
in den Vorjahren das aus den Steinbrüchen angelieferte und 
cur Verwendung gekommene HnusteinmutenaJ durcliHchnitt- 
lich 20000 Cubikfuß betragen hat, ist die nächste Aufgabe 
der Bauleitung gewesen, durch regeren Betrieb der Steißbrüche 
nnd durch Regelung der Steintransporte auf den Eisenbahnen 
ein dem erhöhten Baubetriebe entsprechendes Quantum von Hau- 
steinen xu beschaffen. 

Durch Abschlufs neuer Lieferung« - Verträgt* und durch 
Ausdehnung der Arbeiten in den Steinbrüchen au Obernkir- 
rben und an der Nahe ist rs gelungen, die Hausteinbeschaf- 
fang pro 1865 auf 50000 Cnbikfufs xu erhöhen und ein annä- 
hernd gleiches Quantum von Steinmaterinl heim Aufbau des 
nördlichen Tburmes bis xum Schluss« des vorigen Jahres zu 
verwenden. 

Nachdem bis cum Mai des Jahres 1865 die vier gruben 
Ourtbfigen im Innern des nördlichen Thurmes eingespannt 
und die im Laufe des vorigen Winters bearbeiteten Blumen- 
gesims- und Sockelsebichten versetxt waren, erfolgte der Auf- 
bau einer neuen Gerüst-Etage von 25 Fufs Höhe in den Mo- 
naten Juli bis August v. J., welche den ganzen Umfang des 
nördlichen Thurmes einachlicfxt und drei von Norden nach 
Süden laufende Schienengeleis4‘ trägt, auf denen mittelst vier 
grofser Versctxwagen die bearbeiteten Quadersteine an Ort 
und Stelle ihrer Verwendung transporiirt werden. 

In den Baubütten waren inxwiacben die Steinmetzen mit 
der Bearbeitung der Werksteine zu den reich profilirtco Tri- 
forienblenden unter den Tburmfcnstern, den Fensterverdachnn- 
gen und Pfeilerschichteu bis zur Oberkante der Fensterbrüstun- 
gen beschäftigt, und konnten die Versetzarbeiten nach Vollen- 
dung der Baugerüste und Anfiuga-Vorrichtungcn ohne Aufent- 
halt während der Monate September bis December v. J. derart 
betrieben werden, dafs die meisten Tburmpfeiler, nm circa 
25 Fufs aufgebaut, zur Zeit eine Höhe von 85 Fufs, vom Fufs- 
boden der Kirche an gerechnet, erreicht haben. 

Die gleichmäßige Erhöhung des nördlichen Thurmes an 
der West- und Nordseite hat das Aeufsere der Dotnkircbc 
wesentlich urogestaltet. und wird der für das Baujahr 1*66 
projectirte Aufbau der Tburmpfeiler um 40 Fufs über die Höhe 
der Fensterbrüstung hinaus, sowie die Anlage des großen 
Wimbergs über der Haapieingangsthfir, der Thnrmfsfade eine 
grofsartige Massenwirkung verleihen. 

Nachdem am 15. December v. J. die VerBetxarbeiten am 
nördlichen Thurrae, insoweit hierzu Kalkmörtel verwendbar 
ist, wegen eingetretenen Frostwetters eingestellt werden mnfs- 
ten, sind die Werklente mit Anbringung der Fialen - Aufsätze 
über den Figurenlauben der Wcstfa^ade beschäftigt, und ge- 
reichen die nunmehr vollendeten Baldachine mit Reliefs und 
reich verzierten Fialeoendigungen dem Tborme zur wesentli- 
chen Zierde. 

Nach den für die nächsten Jahre getroffenen Rau -Dis- 
positionen wird der nördliche Thurm durch Einwölbong der 


Fenster des zweiten Stockwerks im Jahre 1R67 uahezu die 
Höhe dea südlichen Thurmes erreichen, und verbleibt für das 
Baujahr 1866 die Abnahme drs alten Krahne», um beide 
Tbürme gleichmfifsig mittelst eines in der Höhe von 145 Fufs 
ausgekragten Bangerüstes aufzufübren. 

Die durch die vermehrten Uaumittel und die Conccntri- 
rung der grsammten Buulhätigkeit auf einen Punkt der Aus- 
führung veranlaßt« rasche und energische Förderung des Dom- 
batics hat auf die Thcilnahine des Publicum» in weitesten 
Kreisen st» wesentlich eingewirkt, dafs ungeachtet de* Ab- 
satzes der Loose der ersten Dombau-Prämien-CollecU: die ge- 
wöhnlichen Beiträge und Einnahmen der verschiedenen Dom- 
bau- Vereine eine erfreuliche Zunahme zeigen, und die Be- 
fürchtung einer Abnahme der regelmäßigen Vereinsbeiträge 
nach erfolgter Einrichtung d«r Dombau -Prämien -Collectc 
sich als unbegründet ergeben hat. 

Mit der Ausführung der (llasgeraälde in den Fenstern 
des Hnchschiffes im Lang- und Querschiffe der Domkirche iat 
im Laufe des Jahres 1865 begonnen, und sind zunächst die 
Figuren der Propheten Jonas, Michaeus, Nahum, Habacuc, 
Oseas, Joel, Amos und Abdias in zwei Fenstern des nörd- 
lichen Querschiffes nach Osten aß Geschenke der Familien 
Schaafhausen und von Wittgenstein in bunter Glasmosaik 
durch die Königliche Glasmalerei- Anstalt zu München aus- 
gi-fuhrt worden. 

Einen Abschlufs erlangten gleichzeitig die in der Glas- 
malerei-Anstalt von Fr. Baudri zu Cöln angefertigten Glas- 
gemälde im großen Fenster des Nordportaß, das als Stiftung 
eines Vereins zum Andenken an die Cardinaß-Erbebung des 
verewigten Erzbischofs von Cöln. Johannes von Geißel, in 
Auftrag gegeben, nunmehr durch Einfügung der sechs Figuren 
aus gebranntem Glase, darstellend Moses, Josue, David, Mel- 
cbisedech, Aaron und Samuel, in allen Theilen fertig gestellt 
ist. Als Glasmaterial iat zuerst im Cölner Dome da« aus 
England bezogene, gegossene Cathedral- glatt zur Anwen- 
dung gekommen, dessen Glanz der Farben eine den mittel- 
alterlichen Glasmalereien gleichkommende Wirkung erzeugt. 

Gemäß Verfügung de« Königliehen Ober-Präsidiums der 
Rbeinprovinz vom 18. Juni 1865 ist mit dem Bau der Dom- 
terrasse an der Nordseite insoweit begonnen, als die Ausfüh- 
rung für die definitive Festsetzung des Planes durch die zu- 
ständigen Behörden unpräjudieirtich ist Die Futtermauer da- 
selbst an der Trankgasse, auf eine Länge von 350 Fuß fertig 
gestellt, bcBteht aus Quadern von Nieder mendiger Basaltlara, 
Stcnrclbcrger- und Perlkopf- Steinen. 

Eine den Fortgang dieser Arbeiten unterbrechende amt- 
lich« Verhandlung über dos in der Trankgass« «in zu haltende 
Alignement ist conform dem Vertrage von 23. December 1863 
unter Beibehaltung der ursprünglichen , von der Dombau-Be- 
hörde aufgestellten Baupläne von dem Königlichen Polizei- 
Präsidium durch Verfügung vom 5. December 1865 zum Ab- 
schluss« gebracht, wonach für die Trankgasse eine Breite von 
38 Fufs als Minimalbreite festgesetzt wurde. 

Das günstige Wetter im Spälberbste des vorigen Jahres 
hat ungeachtet der längeren Unterbrechung der Bauarbeiten 
die Ausführung der Domterraase bis zur Dora - Sacristei ge- 
stattet, und werden die Anlagen an der Ostseite des Domes 
nach erfolgter höherer Genehmigung der Baupläne im Früh- 
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jahr dieses Jahres allseitig in Angriff genommen, und so be- 
schleunigt werden, dafs zu Ende des Jahres 1866 die Terrain- 
Kegutirungen der Umgebungen des Domes an der Ostseite 
beendet sein werden. 

Die »eit dem Jahre 1864 schwebenden Verhandlungen 
Aber die eventuelle Verlegung der Dombauhütten, des Werk- 
platzes und des RcifsbodengebSudes vom Domhofe nach eioem 
anderweitigen, nahe gelegenen Terrain auf (• rund des zwischen 
dem Metropolitan- Dom -Capitcl zu Cöln, der Feuerversiche- 
rungs -Gesellschaft Colonin, der Cöln-Mindener Eisenbahn- 
Gesellschnft, dem Verwaltungsrathe der Studienstiftongrn und 
der Stadt Cöln unter dem 23. December I6G3 abgeschlossenen 
Vertrages, in welchem sich die genannten Gesellschaften und 
Corporationen gegenseitig verpflichten, die ihnen zugehörigen 
Terrains nebst den darauf stehenden Gebäuden an der Ost- 
und Nordoet-Seile des Dome» unentgeltlich zur Freilegung de» 
Domes hrrzngeben, halten bisher kein Resultat ergeben, da 
die von dem verstorbenen Dombaumeister Zwirner für eine 
Verlegung des Bauplatzes früher in Aussicht genommenen 
Grundstücke, wie der frühere Frnnkenplatz, das alte Museum 
in der Trankgaase und der frühere botanische Garten, im 
Laufe der Zeit durch industrielle und Privat- Bauten aheorbirt 
wurden und Privat-Grandstucke im nördlichen Theilc der Stadt 
Cöln im Wege de» Kaufes und der Miethe in ausreichender 
(} ruf»« nicht zu erwerbeu waren. 

Der im § 18 das genannten Vertrages ausgesprochene 
Wunsch der Contrahenten, durch Beseitigung der Bauhütten 
und Sleinlagerplfitxe auf deui Domhofe auch die Südseite des 
Domes völlig freigelegt zu sehen, hat allscitigo Billigung ge- 
funden, und sind die im Aufträge des Königlichen Ober-Prä- 
sidiums der Rheinprovinx von Seiten der Dmnbau-VerwaHung 
eingeleiteten und fortgeführten Verhandlungen zur Erlangung 
eines ausreichenden und von der Domkircbe nicht zu weit 
entfernten Bauplatzes so weit gediehen, dafs zunächst für den 
Stcinlagrrplatz ein geeignetes und mit dem Sehicnennetxc der 
Rheinischen Eisenbahn in Verbindung stehendes Terrain mleth- 
weise erworben ist, 

Gröfscrc Schwierigkeiten bereitet die Beschaffung eines 
Platzes zur Aufstellung der Bauhütten und des Reifsbndcns, 
indem die im Besitze geeigneter Terrains befindlichen Actien- 
GeselUchaften, so wie die Stadt Cöln sich für eine dauernde 
Hergabe von Grundstücken am Rheinwerft oder innerhalb 
der Stadtmauern von Cöln bisher nicht haben entscheiden 


können; jedoch bleibt zu boffen, dafs ea möglich sein wird, 
den Wünschen der Contrahenten, durch Vereinbarung der wi- 
derstrebenden Interessen, welche die Nutzung der quest. Ter- 
rains zu Dombauzwecken zur Zeit noch bindern, tbunlicbst 
entgegen zu kommen. 

Eine Unterbrechung oder Einschränkung der Bautätig- 
keit beim Dombau, auf deren schwunghaften Betrieb augen- 
blicklich das Augenmerk gerichtet ist, würde unter alleu Um- 
ständen «u vermeiden »ein, und kann bei der Bedeutung, wel- 
che die Dornbnuhütte zu Cöln über die engeren Grenzen des 
Ausbaues der Domkircbe hinaus als Sleinmetzscbule für ganz 
Deutschland gewonnen hat, eine Verlegung des Bauplatzes 
nur in dem Falle zulässig erscheinen, wenn die Erwerbung 
eines Terrains in Aussicht Steht, dessen Lage den rcgclmAfai- 
gen und ökonomischen Fortbetrieb des Dombaues gestattet, 
und die Erhaltung der so notwendigen und bisher so erfolg- 
reich gebandbabten Ordnung und Aufsicht sowohl in der Bau- 
bütte, wie gleichzeitig bei den Versetzarbeiten auf dem Dome 
ermöglicht. 

Der Kasse des Central- Dombau- Verein* ist als Rein- 
gewinn aus der pro 1865 Allerhöchst bewilligten Prämien- 
Collecte eine Summe von ea. 175000 Thlr. zugeflossen. Dieser 
bedeutende Geldbetrag mit Hinz an ahme des Staatsbei trage* 
und der gewöhnlichen Einnahme des Central -Dombau- Ver- 
ein» zu Cöln hat bereits pro 1865 eine wesentlich« Erhöhung 
des Dombaubetricbe* veranlaß*!, indem bei einer Arbeiterzahl 
von ca. 350 Steiohaueni, Maurern, Zimrocrleuten und Hand- 
langem der Abschluß der Regierung»- Haupt- Kasse eine Aus- 
gabe von 144064 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. beim Dmubau pro 1865 

nachweist. 

Seine Majestät der König haben mittelst Allerhöchster 
Cabinet* -Ordre vom 30. December v. J. dem Verwaltung» - 
Ausschüsse dea Central-Dombau-Vereins zu Cöln die Geneh- 
migung zor Veranstaltung einer zweiten Dombau - Prämien - 
Collcete pro 1866 Allerhöchst «u ert heilen geruht, und bleibt 
es die Aufgabe der Dombau- Verwaltung, die allmälige Aus- 
dehnung des Baubetriebes confomi den steigenden Verwcn- 
daogssummen durch Vermehrung der Arbeitskräfte in den 
Baubütten und durch Erweiterung des Stein brachsbetricbes 
sacbgemäfs einzuleiten. 

Cöln, den 15 Januar 1866. 

Der Dorabaumeister 
Voigtei. 


lieber Wasser bau an lagen in Irland 

ftlr Entwässerung, Binnenschifffahrt, Nutzbarmachung von Wasserkraft und Verbesserung der Fischerei. 

< ScbhuV, Mit Z«ichnungra aut BUtt T. V un<l V im Text. ) 


IV. Ballyteige-Difttriet und Melioration in der Bay von 
Weiford. 

An dem Südostrande Irlands liegt ein Granitwall, an wel- 
chem sieb die Wogen brechen, welche au* dem atlantischen 
Ocean in den St. Georgs-Canal cintreten wollen. Nach Sü- 
den schärft er «ich in die Fclsenapitze des Crofa farnoguc 
(forlorn point) aus. Ein nahe dem Lande bei Niedrigwa&ser 
flach au» dem Meer bervorblickendes Riff, welches weiterhin 
in die Tiefe taucht. St. Patricks bridge genannt, sucht verge- 
bens den Landweg von dem Vorgebirge zu den etwa j deut- 
sche Meile entfernt liegenden Granilinsoln, den Saltee Island» 


zu vermitteln; indessen zerschellen über ihm die gröfsten Me*- 
reawellcn und die über ihm sieb kräuselnde See giebt »eine 
unterseeische Fortsetzung kund. Westlich von dem nach dem 
Innern Irlands plateauartig «ich ausbreitenden Granitwalle 
liegt eine flache Niederung in Form eine» gleichschenkligen 
Dreiecks, die kürzere 3 engl. Meilen lange Basis am Gra- 
nitplateau, die eine Meilen engl, lange Seite in nordwest- 
licher Richtung am Meere. 

An der Spitze dea Dreieck» tritt wiederum die felsige 
Küste an das Meer heran und bildet in südwestlicher Fort- 
setzung einen festen Wall. Ein sandiger Dänenstrang beginnt 
I am Crof» famogue und schliefst in sanfter Biegung die Nie- 
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derart# , dem Meere die concave Seife ««wendend. An der 
iafsemlea westlichen Spit*c liegt die Oeffnung in dein Dfl- 
nenstrangc, welche den BaUytcige-Loogh mit dem Meere in 
Verbindung setzt. Die Lage des Tiefs and der Umstand, data 
dasselbe allmälig weiter nach Westen rächt, dealet eine StrÖ- 
mang am Ufer in derselben Richtung an. Möglich, dafs die 
vorgeschobne Position der Saltee Islands mit der St. Patricks 
bridge und den umgebenden Untiefen die Fluth spaltet nnd 
der einen Hälfte innerhalb der Bai ly teige- Bay die westliche 
Richtung giebt. 

Das Tief ist ein enger Canal, der sich innerhalb des Dö- 
nensiranges plötzlich za einer weiten Lache oder einem Schlau- 
che erweitert. Durch dieses Tief strömt Floth und Ebbe ans 
und ein, auch ist dasselbe die Münduug der verschiedenen 
kleinen Flösse, welche dem Lough Zuströmen. Dss Hoch- 
wasser macht den Ballyteige-Lough tu einem See, mit eini- 
gen flachen, meist thnnigen, wenig sandigen Inseln; bei Nie- 
drigwasser ist er ein flacher salziger Sumpf. 

Die Dünen, wrlche den seewärtigen Schulz des Lough 
bilden, sind meist vortrefflich mit Dünengras (beul) bestanden, 
welches die Oberfläche gegen die Angriffs der Stnrmfluthen 
schützt. 

Dieser Dünenstrang hat eine Breit« von 27 bis 160 Ra- 
then. Wihrend einige hohe Stellen bis za 60 Fafs über Mee- 
reoböhe ansteigen, waren einige Punkte de* Walle* so nie- 
drig, dafs sie bei heftigen Stnrmfluthen überstrümt wurden. 
Durch Anfüllung, An schlaf* an die Höhen und Berasang 
mit DOnengrase sind diese Bruchstellen beseitigt. In der Skizze 
auf Blatt T war da« durch Punktirang bezeichnet« Terrain 
schlammiges Watt, das von links nach rechts schräg aufwärts 
schraffirte (610 acres) festes Land, welches aber übrrfluthet 
wurde; daa horizontal schraffirte (420 acres) war, wenn es 
auch nicht bei jedem Hochwasser überfluthet wurde, doch so 
stark von Seewasser darebtrfinkt, dafs es nicht gut landwirt- 
schaftlich ausgenutzt werden und noch weniger durch Unter» 
drain* entwässert werden konnte. Das von rechts nach links 
schräg »afateigend schraffirte Terrain (320 acres) war zwar 
höher gelegen, wie dss zuletzt bezeichnet« , hatte indessen 
keine Vorfluth für die Untcrdraina. 

Es konnte der Werth dieser Grundstücke sehr erhöht, resp. 
dem Meere ganz neues Land abgewonnen werden, wenn man 
im Stande war, das Meerwasser möglichst abzuschliefs«n und 
dem Lough ein« tiefe Entwässerung tu geben. 

Ballyteige-Lough scheint in geologischer Beziehung ver- 
schiedene Bildungsphasen durchgemacht zu haben. Torf und 
Tbonbodcn kann man selbst unter der Sandbedeckung stel- 
lenweise in gröberer Tiefe verfolgen, ein Beweis, dafs diese 
Stellen früher ein Theil des Landes waren, von dem später die 
See Besitz nahm und di« sie überdeckte, bis die aus dem Mee- 
ressaod« (verwittertem Granite) gebildete Nehrung die Lagnne 
vom Meere abschloh. 

Aisdaun begannen die tbeils thonigeu, theil* aus den ba- 
sten Bodcnbestandtheilcn bestehenden Allorionen der in den 
Lough fallenden Flüfsehen, den Lough allmilig wieder aufzu- 
höhen, bis der nächst vergangene Zustand erreicht wurde, 
bei welchem, aufser dem stets Wa mer führenden Tief, dem 
sich anscbliefsenden Schlauche und den Schlammlachen , der 
gröfste Theil der Fläche vom Hochwasser todter Floth kaum 
überdeckt und bei Niedrigwsaser ganz trocken gelegt wurde. 
Das Tief der Nehrung ist bei Hochwasser ca. 23 Rathen, bei 
Niedrigwasser nur 12 Ruthen breit Die Flntherschehmngen, 
welche durch die Form des Loogh nnd seines Tiefes bedingt 
werden, waren eigenthürolieber Art und sollen, da sie nicht 
ohne Interresse sind, genau besprochen werden. 


Jamtrtntt 
Jhtlyteif , ■ t,»j* 



Vorstehende Figur veranschaulicht die relativen Wasaer- 
etände von Hoch- und Niedrigwasser bei Springfiuth und tod- 
ter Fluth in offenem Meere vor dem lief und innerhalb dea 
Lough bei dem Punkte P auf BL T. Dia Fluthhühe gewöhn- 
licher Springflothen (von C bis A) außerhalb des Lough be- 
trägt zwischen 10 Fafs und 11 Fafs und bei aufscrgcwöhnli- 
cb«n Springflothen 12 Fofs, während di* Fluthhöhe im Rally- 
teige- Lough (CA) bei P der Karte 3 Fufs nicht überachritt 

Die Fluthhöhe todter Fluth im offenen Meere (ö E) be- 
trägt 4 bi« 3 Fnfs, während die subehörige Fluthhöhe im 
Lough 3 Fnfs nicht überstieg. Die Figur zeigt, dafs Hoch- 
wasser todter Fluth und Niedrigwaaser bei Springfloth fast 
auf derselben Höhe lagen. Hochwasser bei Spriugfluth lag 
im Meere 2.» Fufs höher als im Lough bei P, nnd Niedrigwaa- 
ser zur selben Zeit lag im Meere 6 Fufs tiefer als im Loogb. 

HochwasseT bei todter Fluth lag im Meere 1 ,m Fafs über 
Hochwasser im Loogh. Niedrigwaaser zur selbigen Zeit lag 
1 in beiden auf gleicher Höhe. 

Die Zeitdifferenz zwischen Hochwasser unmittelbar vor 
dein Tief nnd Hochwasser hei P betrag 2 Stunden 50 Minu- 
I ten. Eine ähnliche Zeitdifferenz zwischen den Niedrig- 
waasern. Die Zeitdifferenz verminderte sich bis auf 0 von 
! P an «um Tiefe hin. Dieser Umstand bewirkte, dafs lange 
j nach dem Beginn der Ebb« ein heftiger Strom durch den en- 
I gen Canal in den Loogh flofa. Im Lough selber betrug die 
Zeit der Fluth wenig mehr als 5 Stunden, während die Ebbe 
| gegen 7 Stunden dauerte , theils wegen der vehementen Ein- 
Strömung und langsameren Ausströmung, welch« letztere noch 
vermehrt wurde durch die süfsen Wasaer, welche dem Lough 
aua der umgebenden Gegend «uströmlen. 

Die Ursache der Erscheinungen lag in dem Umstande, 
dafs die ausgedehnte Fläche des Lough durch den engen Ca- 
nal mit dem Meere in Verbindung stand. Am Eingänge dea 
Tiefs steigt die Springfiuth ohne Hindernifs zur natürlichen 
Höhe und fiofs durch daa Tief mit Heftigkeit in das flache 
Baaain, begegnet« dem Wasser der Flüase nnd häufte sich 
mit demselben in dem breiten Lough an. 

Da die Höhendifferenz dea Wassers aufserhalb und in- 
nerhalb des Loogh beim Eintreten der Springfiuth grofs war, 
so stürzten bedeutende Wassennassen durch die enge Oeff- 
nung und verbreiteten sich über die grofso Fläche, Durch 
die süfsen Wasser vermehrt und wegen der mit der Entfer- 
nung wachsend ausgedehnten Fläche, welche nur langsam za 
dem engen Canal hin entleert werden konnte, sammelte sieb 
das Wasaer, fiofs «war ab, aber nicht in der Menge, als zu- 
geströmt war; daa abfliefsende Wasser traf bereits auf die 
steigende Fluth, und so vermehrte jede neue Springfiuth die 
Anhäufung und erhob daa Niedrigwaaser bis auf eine Höhe, 
dafs bei regnerischen Zeiten seihet gegen 600 acres bensch- 
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barten wert «vollen Landes unter Wasser gesetzt wurden, ab- 
gesehen von der mangelhaften Vorfluth des ganze n Bammel- 
gebiet 9 des Lough. 

Man sieht also, die beste Zeit der Entwässerung für die 
Niederungen von Ballyterge war die Zeit der todten Fluth, 
also das Gegentheil von den gewöhnlichen Verhältnissen, in 
weichen zur Zeit der Spriogflntben die beete Entwässerung 
möglich ist. 

Die todte Fluth stieg unter gewöhnlichen Verhältnissen 
nur bis zur Hube der Watte; da sie daher nur einen gerin- 
gen Thcil des Lough Qberfluthete , so du Cs die Wassermen- 
gen rasch zurücklniifen konnten, so war es ihr möglich, nie- 
driger zu ebWn, als die Springflut!:. 

Es ist noch zu bemerken , dafs das gleichzeitige Eintre- 
ten von Hochwasser in den Flössen mit dem Hochwasser je- 
der Fluth Ueberschwemmung und Beschädigung der an die 
Flüsse anstoßenden Niederungen hervorbrachte; überhaupt 
hatte der Lough zu Seiten seines Schlauches mehr von dem 
Charakter eines Süfswasaerhaffa , als dem eines Tbeiles der 
See, das Wasser war meistentheils wenig mehr als brakig 
and hatte auch die Vegetation der brakigen Wasser. 

Das Tief and der Schlauch waren nur in gewissem Grade 
schiffbar für kleine, nur die unmittelbare Nachbarschaft ver- 
sehende Kohlenschiffc, aller übrige Handel ging über Kilmore 
und banoow bay. 

Die geringe Entwickelung der Schifffahrt hatte auch ih- 
ren Grund darin, dafs die Wasoertiefc oberhalb des Tiefs nur 
18 Zoll bi« 2 Fufs bei Niedrigwasser betrug. Ucberdiea ver- 
setzte sich die Münduug nach jedem Sturm, «n dafs es für 
fremde Schiffer gefährlich war, einzulaufen, und dies nur ein- 
heimische kundige Schiffer bei günstigen Wind- und Wasser- 
verhaliriissen wagen durften. Der Schlauch war überdies nur 
auf eine kurze Strecke aufwärts schiffbar. Vorhin ist bemerkt, 
dafs die Zeitdifferenz der Ebbe uud Fluth im breiten Theile 
des Lough und dem Meere 2 Stunden 50 Minuten betrug. 
Dieser Umstand hatte sehr zu beachtende Folgen, nämlich dafs 
die Fluth vou der See der Ebb« von dem Lough gerade zu 
der Zeit begegnete, wenn ihre spülende Kraft in dem Tiefe 
und dem Schlauche sehr mächtig gewesen sein würde. Ihr | 
Moment wurde dadurch vernichtet und die Spülung trat nicht 
nur nicht ein, sondern zunächst des todten Punktes lagerte 
•ich das Material ab. 

Es mufste daher, wenn di« Schiffbarkeit des Schlauches 
und des Tiefs verbessert werden sollte, dafür gesorgt werden, 
dafs dio Wasser zusammen gehalten wurden, so dafs Ebbe und 
Fluth möglichst gleichzeitig in der See und im Schlauche 
stattfinden konnte, wodurch die Spülkraft erhalten und die | 
Schiffbarkeit des Canales verbessert und weiter ine Land ge- ! 
tragen wurde. 

Ucberbaupt bat man die Erfahrung gemacht, dafs sowohl 
Flußmündungen als Schlauch« in den Acstuaricn am besten 
durch Ebbe und Fluth ausgetieft und reingchaltcn werden, I 
wenn aie 

1 ) senkrecht auf di« Flutbwclle münden , 

2) in möglichst gerader Richtung ins Land geführt werden, 

3 ) eine gleichmäßige oder noch besser gleichmäßig zum 
Lande hin sielt schwach verjüngende Breite erhalten. 

Ist dann das Material dieses Canales «in bewegliches, so 
vollzieht sich die Austiefang sehr rasch und die Schiffbarkeit j 
des Canales wird bis tief ins Land hineingetragen. Ein eda- 
tantes Beispiel solcher Schiffbarmachung ist der Nene Outfall j 
an der Ostküste. Englands, wo in der kürzesten Zeit, nach- 
dem vorher der den Weg weisende Canal aasgewiesen war, 
alsbald nach Oeffnung des letzten Durchstichs zum Eiolasscn ! 


| der Fluth der Canal bis Wiabech, 12 engl. Meilen landein- 
wärts, um 10 bis 12 Fufs durch die Fluthspülung ausgetieft 
wurde. Der Nene Outfall ist jetzt ein stets sicherer Schiff- 
fahrtsweg für Seeschiffe größerer Art bis an die Mauern der 
Stadt Wisbecb. 

Die. Fluthbtihc bei Wisbech hat sich bedeutend vermehrt, 
so dafs auch das Niedrigwasser viel tiefer sinkt als zuvor; 
der Nene Outfall bietet daher bei Niedrigwasscr eine ausge- 
zeichnete Vorfluth für Entwässerung der Gegend, während 
früher ähnliche Verhältnisse Vorlagen wie am Ballyteige. 

Das Süßwasscrsaramelgcbict des Lough ist ein welliges 
Hügelland, im Norden von einem niedrigen ca. 700 Fufs ho- 
hen Gebirgszuge begrenzt. Dasselbe beträgt einschließlich 
i des Lough beinahe 2 □Meilen. In den untern Schlauch mün- 
det noch der Duncornick-Flufs mit nahezu 1 □Meile Sammel- 
gebiet. 

Die folgende Tabelle zeigt die Vertheiluug des Sammel- 
bassins und die beobachteten Kluthwasscrmengen der Sam- 
mclgebicte innerhalb 24 Stunden. 

Kan Fhu«. . „ 

de* aaiomelgebictc«. io 21 Stunden. 

1 ) Bridgetown river . . 7435 acres I CI 93430 Cbfls. 

2) Baldwir.stown - . . . 5879 - 12904462 - 

3) Muchtown 6938 - 15110904 - 

4) Ballyteige-Lough 

und Umgebung . . . 6500 - 14157000 

26752 acres“ ~5926583TCbfc 
(14000 acres = 1 □Meile preufa.) 

Man batte zuerst vor, den Lough gegen die See zu schlie- 
ßen und bei C'rofs farnnguc durch Siele direct tu die See 
zu entwässern; indessen folgende Beobachtungen gaben die 
Motive zu einem anderen besseren Plane. Man nehme an, 
dafs die grufaestc Wasser^andshöhe, welche man, ohne Scha- 
den aozurichlen, dem Wasser im Schlauche erlauben durfte, 
l,sv Fufs über Niedrigwaaaer todter Fluth betrag (14} Zoll 
unter der Oberfläche des Watts). Die Zeit, während welcher 
theoretisch die Siele in Wirksamkeit sein konnten, würde bei 
todter Fluth 2 Stunden 45 Minuten vor und nach Niedrig* 
wasscr, also im Ganzen 5 Stunden 30 Minuten betragen ha- 
ben, indem in bcideD Füllen die Wasserhöbe von l,w Fuß 
über Niedrigwasser erreicht wird. In Wirklichkeit kann man 
aber nur auf 4} Stunden rechnen, wegen der Zeit des Um- 
setzens der Fluth und wegen der Zeit, welche dazu gehört, 
ehe die Auswässerung wirksam vor sich geht. Man mufs 
also die Entlastung für 24 Stunden auf 9 Stunden beschrän- 
ken, während sich 15 Stunden lang di« vorhin berechnete 
Fluth sammelt. Man hätte zu dem Ende ein sehr großes 
Flathbassin bilden müssen, damit der Aaßtau den Ländereien 
nicht schadet, and außerdem die Schleusen in großen Dimen- 
sionen ausführen müssen, um in den 5 Stunden hinreichend 
auswässern zu können. Ersten*» hätte Land oonsumirt, letzte- 
res große Kosten, ohne genügende Sicherheit zu bieten, in- 
dem die unmittelbar am Meere belegencn Siele and Schleu- 
sen dem Angriffe des Meeres sehr exponirt sein würden. 

Man bat nunmehr folgenden Plan zur Ausführung ge- 
bracht: 

1) Von Bridgetown an ist ein neuer Fluß gegraben, wel- 
cher mit 1 Fuß Soblengefälle per eugl. Meile den un- 
tern Thcil des Dunconnick-Flusses erreicht und sich in 
den Schlauch dieses Flusses ergießt. Dieses neue ge- 
gen die Niederung bin verweilte Bette schmiegt sich 
dem Terrain in der Weise an, daß es die drei Flüsse: 
den Bridgetown-, Baldwinstown- und Richtown river ond 
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deren Klothen aufniramt, *o daß also 20252 acrc« di- | 
rect in den Schlauch de« Ballyteige in der Nähr de* 
Tiefs entwässern, ohne in den Lough ihr« Plathmaasen 
so ergießen. 

2) Der Ballyteige-Lough ial durch den Anschluß der Ein- 
deichung des neuen Flußbettes an den Dänenstrang iq 
der Richtung abc der Karte sowohl von der Fluthbe- 
wegnng des Meeres, als auch von den Fluthwaaaeru der 
Flüsse vollständig abgeschlossen. Innerhalb des Schlau- 
ches des Ballytelge erfolgt der Abschluß durch eine senk- 
rechte wasserdichte Mauer, in deren Mitte das Entwäs- 
sern ngseirl für den Ballyleige-Lough liegt. Das Profil 
der Karte giebt eine Anschauung. 

Durch dieses Arrangement ist erreicht, dafs das Siel nur 
für die Entwässerung des Lough nnd seiner nächsten Unige- i 
bung eingerichtet au werden brauchte, welches Sanunelgebiet 1 
ira Ganaen nur 6500 acres beträgt. 

(Das Siel ist mit Helbetthängen Klappen so eingerichtet, 
daß ea sich ohne Beihülfe öffnet, wenn der Wasserstand im 
Lough höher ist aß außerhalb, und sich von selber schließt, 
wenn das Außenwaaser höher steigt. Das Siel hat 4 Öffnun- 
gen ä 24 □Fuß.) 

Das hei Horb wagser überschwemmte Terrain ist so ein- 
geschränkt, dafs das Wasser in demselben fast die volle Nie- 
drigwasserhöhe erreichen kann wie im Meere, mithin der Lough 
eine möglichst tiefe Entwässerung erhält. Die Versandung 
des Schlauches soll weiter unten besprochen werden, desglei- 
chen die Constmctkm der Bauwerke. 

Da« ganze von der Fluth noch bedeckte Terrain inner- 
halb des Tiefs ßt 570 acres groß, und wird bei Springfiuth 
gegeti 5 Fuß im Durchschnitt überschwemmt, die Wasser- 
meuge beträgt alsdann gegen 12^ Millionen Cubikfuß- Da 
der durchschnittliche Querschnitt des Tieß 1237 □Fuß be- 
trügt, so kann die Wassermenge in t» Stunden mit 4, «4 Fuß 
mittlerer Geschwindigkeit durch das Tief paasiren und abzie- 
hen, eine für Schifffahnszwecke ganz passende mittlere Ge- 
schwindigkeit. 

Die Fluth steigt in Folge des neuen möglichst gestreckt 
oder in sanften Cortren tracirlen Canatea, dessen Solde bei 
der Ausführung etwas tiefer gelegt ist, als im Plane angege- 
ben, bß gen Bridgetown, so daß die Kohlenschiffe bis in die 
Nähe der Ortschaften kommen können. 

Die einzelnen Flußmündungen sind ebenfalls hi» zu dem 
Punkte hinauf, wo deren Finthen Dicht mehr von der Mee- 
resfluth aufgestaut werden können, corrigirt und bis über Fluth- 
liühe zu beiden Seiten eingedeicht. Die Ebbe ßt in dem re- 
gelmäßigen Canale so stark, daß bei Niedrigwaaser die säment- 
liehen niedrigen Ländereien, welche zur rechten Seite de« 
Canales und an den Flüssen liegen, mitteßt Klappscfalcoscn 
in denselben entwässern. 

Für den Balljrteige- Lough ßt ein Rianeiicntwässcrungssy- 
atem ausgeführt, welches das Wasser zu dem ehemaligen Fluth- 
schlauche fuhrt, der aß Saromelbaasin für das Entwäaserungs- 
wasser dient. 

Folgcndc Beobachtungen nnd Betrachtungen haben zur 
Feststellung der verschiedenen Abmessungen geführt: 

Um die Entwässerung wirksam zu machen, darf in die- 
sem Reservoir das Wasser nicht höher steigen, aß 23,w Zoll 
über Niedrigwaaser todter Fluth. 

Nachstehende Tabelle giebt ein Bild der Flulhbewegung 
bei todter Fluth an der Mündung des Tieß von ßalljteige- 
Lough, und gilt sowohl für die Ebbe, als für die Fluth. Für 
die Abwäsaerung des atmosphärischen Niederschlages iat die 
Aotiahrae za Grunde gelegt, dafs per Secunde und □ Meile 
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bei Floth 333 Cubikfuß abgefübrt werden. Das Reservoir in- 
nerhalb der Coupiruug würde dadurch um 1 ,a» Zoll per Stunde 
gefüllt. Nimmt man nun an, die Zuströmung der Regenfluth 
beginne zur Zeit von Niedrigwaaser todter Fluth; zu der 
Zeit würde das Wasser im Reservoir auf 0 gefallen sein. Bei 
| der steigenden Fluth würde die Klappschleuae sich schließen 
und so im geschlossenen Zustande während 10 Stunden blei- 
ben, das beißt über das Hochwasser hinaus bis zu dem drr- 
; zeitigen Stande des Wassers im Reservoir, d. i. 1,». 10 = 
13,i Zoll über Niedrigwaaser. Alsdann würde die Schleuse 
in Tbätigkeit kommen und nach Berechnung darin 4 Stunden 
30 Minuten verbleiben, wenn der Waaserstand im Reservoir 
| 13 ,» Zoll über 0 beträgt. Dann würden die Schleusen wieder 

| außer Thütigkeit kommen und so verharreu während 7 Stun- 

| den 30 Minuten. Alsdann 22 Standen nach dem Beginn würde 
der Wa**er*tand im Reservoir 23, w Zoll über 0 betragen. 
Wir brauchen den Vorgang nicht weiter zu verfolgen, weil 
bei einem so hohen Wnsserstande im Reservoir die Schleu- 
sen bei zunehmender Ebb« wegen der bedeutenderen Druck- 
böbe sehr wirksam entwässern und weil mehr zu entlassen 
im Stande sind, aß zufliefsen kann. Während Springflut bet» 
ist die Wirksamkeit der Schleus« natürlich viel größer, wes- 
halb ein höherer Stand aß 23 , m Zoll nicht zu erwarten stand. 

Man hat nun in der Tbat die Abmessungen der Schleu- 
| sen geringer gemacht, aß projectirt war. Statt 5 Oeffnungen 
ä 8 Fuß weit, hat man nnr 4 Oeffnungen angelegt, deren Ge- 
Bammt weite aßo 3 . 8 . 4 *=* 96 QFuß beträgt. Diese Üeffnung 
leistet vollkommen da», was man überhaupt von einer sol- 
chen Siel-Entwässerung erwarten kann. Für einen Maximal- 
wassersland von 23, s Zoll «lauert die Zeit der Activitit der 
Schleuse gegen 10 Stunden. Die aßdann bei Regenfluth durch- 
schnittlich per Secunde za expedirende Wassertncnge beträgt 
gegen 360 Cubikfuß, wozu nicht einmal 4 Fuß Durchflußgi»- 
schwindigkeit erforderlich sind. 

Was die Construction der Schleuse anbetriiR, so ist sie 
so eingerichtet, daß die Klsppen »ehr empfindlich sind und 
bei der geringsten Strömung in Wirksamkeit kommen. Um 
dieses zu erreichen, hängen sie nicht in einfachen Cbarnieren, 
sondern sie sind an zwei längeren Eisenschienen aufgehlngt, 
welche am Aufhängepunkte an einer Weiß und an der Klapp« 
mit Chamiercn befestigt sind. Die einfache Einrichtung hat 
sich vollkommen bewährt, und habe ich dieselbe auch bei der 
Entwässerungsanlage eines Polder« bei Wexford nachgeahmt 
gesehen. 

Damit Reparaturen and Reinigungen an der Klapp« mit 
Leichtigkeit vorgenommen werden können, ist jede Oeffnung 
für sich durch Dammbalken, welche in die zu dem Ende an- 
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gebrachten gufseiscroen Falze gesetzt werden, und durch ein I Schleuse bis zum Tief von den Dünen her durch Sandwehen 

im Innern des Durchlasses befindliches Aufzogsschütz wasaer- . stark versandet, so dafs sich statt der tiefen Stromrinne ein 

dicht abzuschlieCsen. Letzteres dient noch zur Reaerve, wenn flaches Vorland bildet, welches von der Flntb bedeckt und 

die Klappe beschädigt sein sollte. bei der Kbbe trocken gelegt wird. Es findet daher ein lang- 

Man ist im Allgemeinen mit den Resultaten dieser Ent- tamra Abziehen des Wassers in der ganzen Breite des Vor- 

Wässerung sehr zufrieden; indessen nachdem durch dieselbe landes statt, die Gelegenheit zur Bildung und Reinhaltung ri- 


•o wertbvoller Boden gewonnen war. so fand man . dafs es 
besser sei. wenn derselbe noch tiefer entwässert würde, als 
«• gegenwärtig geschieht, dafs alsdann ein grnfsrr Theil des 
vortrefflichen Niedcrungsbodens die besten Acker- und Wei- 
deer träge geben würde. Namentlich findet sich, dafa bei dem 
erzeugten niedrigen Wasaerstande im Lough die Düne bei 
Hochwaaser des Meere« stellenweise stark Seewasscr filtrirt, 
welches der Vegetation in den Niederungen verderblich ist. 

Die Filtration ist noch verstärkt und geradezu selbst für die 
Stabilität der Düne gefährlich gemacht durch einen in den 
Fufs der Düne tief eingesebnittenen Graben. Man hätte sollen , 
den schmalen Streifen zwischen der Düne und dem alten . 

Schlauche des Lough, dem gegenwärtigen Reservoir, ruhig j 

der Verwässerung durch Seewasscr überlaesen, und würde da- ' 
durch ein die Filtration vermindernde« and den Fufs der Düne 
stützendes Vorland behalten haben. 

Die tiefere Entwässerung soll theil» durch Erweiterung 
und Vertiefung der Hauptcanfile der Binnenentw&aserung er- 
richt werden, so dafs wie mehr als Sammelbassin , denn als 
Zufuhrrinnen fimgiren und einen nur wenig höheren Wasaer- 
stand als das Hauptreeervoir behalten. Man gebt sogar mit dem ! 
Gedanken um, eine Dampfmaschine mm Auspumpen za Hülfe 
zu nehmen. 



Ein anderer Uebelstand ist der. dafs der Canal von der 

»BiiOr f. Rotnh JiWf XVI 


ner ordentlichen Stromrinne für die Entwässerung ist daher 
nicht vorhanden. 

Es ist deshalb der Vorschlag gemacht worden, eine Rinne 
zum Ablauf der Flnth in der vorstehend angegebenen Weise 
zu markireti, durch befestigte Dämmchen einznschlie- 

fsen, durch Baggerung vorzureiCscn. und der Arbeit der Ebbe 
und Fluth das Weitere zu überlassen. 

Bei dieser Hinrichtung ist dss Wasser gezwungen, nur 
in der Mittelrinne zu laufen und dieselbe rein zn batten, wäh- 
rend erwartet wird, dafs der Sand theils an den flachen Sei- 
tenflächen sich ablagert, theils dem Meere zugeführt wird. 

Die Baukosten haben befragen 43527 £. Davon sind 


auferlegt: der Grafschaft 85 €. 

den Entwässern ngsintrressentrn , . . 16808 • 
der Staatskasse 26633 - 


Die meliorirte Fläche beträgt 2083 am*», darunter ist den 
Domainen zugefallen die aus den Watra gewonnene Fläche 
mit 1600 Acres. 

Die Bar von Wexford, welch« gleichzeitig die Mündung 
de# Slancyflusae* bildet, ist mit Schliccbablagerungrn bedeu- 
tend angefüllt, und e* sind in derselben »ehr ausgedehnte 
Watts, welche bei Hochwasser nur so eben Qberfluthet wer- 
den. Mehrere derselben sind eingepoldert und werden durch 
Dampfkrnft mittelst eines Schöpfradeg entwässert. 

Der Polder ist dorrh einen peripherischen Canal vom 
Rinnenlande abgeschlossen. Dieser peripherische Canal nimmt 
alle ans dem Binnenlande kommenden süfsen Wasser auf und 
ist auch die Wasoerlöse für den Ausgufs des Schöpfrade* 
Da der Fufs dos Polderdeichcs nach der Seeseite hin ein be-- 
deutendee Vorland und die Bay von Wexford eine »ehr ge- 
ringe Gröfse des Fluihwechsels hat, so sind die Deiche nach 
der Seeseite hin einfache Erdwalle von Ij - bis 20ifsiger An- 
lage der Böschungen und nur 4 Fufs Kronenbreite. Der Für* 
ist durch rohes Stein Aaster geschützt. 

Die geringe Höhe des Fluihwechsels in der Bay von 
Wexford. kaum 3 Fufs bei Springfluth gegen 11 bis 12 Fufs 
am ganz in der Nähr liegenden Camsore- Vorgebirge, bat 
nicht allein in dem engen Eingänge der Bay seinen Grund, 
denn auch hier ist die Höbe des Fluihwechsels nicht bedeu- 
tend, sondern hauptsächlich in dem L'mstaode, dafs die Haupt- 
Flutbwelle aus dem atlantischen Ocean, welche etwa in der 
Richtung der Pfeile der auf Blatt T links oben gezeichneten 
Skizze ankomint. erst etwa hei m und darüber hinaus die 
Küste direct trifft, während der Eingang der Bay nur die Beu- 
gungswelle der Flulb erhält. 

Da sich von a nach b eine Alluvialnicdcrung hinzieht, so 
batte man den Plan, einen Canal ab zu öffnen, die Bay von 
Wexford xu schliefsen, die Watts der Bay einzopoldem und 
aus dem tiefen Thcile der Bay, dem Flnthschlanche, für diese ba- 
fenarme Küste einen prachtvollen Hafen zu bilden, welcher 
seinen Eingang durch den Canal haben würde. letzterer, da 
er normal auf die volle Fluthwelle de* atlantischen Ocean« 
gerichtet ist, würde sich ausgetieft nnd einen guten Hafenn'n- 
gang gewährt haben. Der Hafen würde beinahe volle Fluth- 
höhe von Carnsore point erhalten haben and sämmtliche Polder 
würden durch Biele zu entwässern gewesen sein. 

Der Plan ist jedoch nicht zur Ausführung gekommen. 

27 
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K* ist lediglich bei den genannten Scbcipfrad-Rntwisserungcn 
verblieben, welche durch Privatunternehmer nusgc führt sind. 

Da« Schöpfrad der Entwässerungsanlage, welche« wir ge- 
neben. batte 40 Fufs Durchmesser bei 10 Fd* Breite; der 
34 FuCe holte Radkranz, die Arme and Nabe waren von (.Jufs- 
risen, die 40 Stück unter einen Winkel von 60 bi« 70* gegen 
die Peripherie gestellten Schaufeln von Eisenblech, die Ver- 
ankerung der Anne und de« Radkranzes von Schmiedeeisen, 
Da» Schöpfgerinne batte an der Polderscite ein Einlsfsachütz, 
an der Seite der Waaacrlöse ein AbeperrungsschsäU biuter dem 
Radausguto, und riu Klappadiütz von ganz ähnlicher Einrich- 
tung, wie bei der Bally teige -Entwässerung beschrieben, vor der 
Mündung in die Wasserlöse. Letztere« ist »elbatlhJUig, so lange 
die Entwässerung im Betrieb« ist; das Absperrungascbütz wird 
geschlossen bei zeitweiser Unthätigkcit des Schöpfrades; da« 
Einlatoschülz dient zur Regulirung des Wa*serzuflu*»e«. 

Die Melioration soll rentiren. Zar Zeit aber war Alles 
in Untb&tigkeit, weil die beiden Unternehmer der Anlage mit 
einander im Processe lagen. 

Sämmtliche durch Dampfkraft vermittelte Entwässerun- 
gen, welche ich in England und Irland gesehen habe, bedien- 
ten sich der Srhöpfräder. 

V. Allgemeine BodeagestalUng Irlands. — Der Shansonflnfz and die 
Eztwisseraagea in seinem Gebiete. 

Daa Innere von Irland gehört dem unteren Kalkstein der 
Kohlenformation an. Derselbe ist in grofser Mächtigkeit und 
horizontaler Ausdehnung entwickelt; nur vereinzelt liegen Ab- 
lagerungen jüngerer Glieder der Kohlenformation auf. welche 
in geringer Ausdehnung bauwürdige Klötze aufweisen. Jün- 
gere sedimentäre Gesteine, als die Kohlenformation, linden 
sich nur im Nordnsten der Insel in geringer Mächtigkeit. 

Das kohlenarrae Kohlenkalksteinplaieau nimmt das ganze 
Innere, wohl die Hälfte des Flächeninhalt« von Irland rin, es 
erhebt sich nicht viel über die Mee restliche. kaum bi« zu 
200 Fab. Die einzelnen ineelartigea Bergspilzen und Uerg- 
gruppen, welche au» dem inneru Becken hervortaueben, ge- 
hören älteren Formationen an, welche die Koblenkalkstein- 
decke über sich durchbrochen und zertrümmert haben, wohl 
bei submariner Lage des Kalksteinbeckens, denn die Trümmer 
des Kalksteines sind in langen Kiesrücken, ans gmfseu Roll- 
steinen bis zum feinsten Kiese bestehend , über das Innere 
der Insel verbreitet. Die meist west-östlich streichenden Kies- 
rücken wurden etker genannt, geringere Erhebungen in der 
Grafschaft Queens county gehören der jüngeren Kohlen for- 
matiert an. Das Mittelbecken Irland« wird von allen Seiten 
durch hohe, hart am Mecresufer liegende Gebirge uiukränzl. lio 
Osten, Süden, Westen und Nord westen sind es meist durch 
Granit gehoben« ältere, dem eninbrisebrn, silurischen und de- 
vonischen System angehürende Formationen; im Nordosten 
liegt auf dem Kohlenkalkatein in geringer Mächtigkeit bunter 
Sandstein, Lias und seihst Kreide. Säjuaitliriie genannten 
Formationen sind aber durchbrochen von Trappgäugcn, wel- 
che hinreichendes Material ausgespioen haben, so daf« die 
genannten Formationen tafelförmig überlagert werden konnten. 
Nur an den Rändern unter dem Trappplatrau kommen die 
sedimentären Formationen zutu Yuracbciu. 

Diese eigentbümlicbc Modellirung der Insel, daa flache 
bioncnplaieau und der litorale Gebirgskraoz, welcher letzterer 
meist den härtesten Gesteinsarten angehört, bedingt nicht allein 
den landschaftlichen Qiarakter, sondern auch die hydrogra- 
phischen und agronomischen Verhältnisse derselben. 

In der hrigvfügtcn Karte, Blatt U, ist das der älteren 
Kuhlen Formation angehürende Becken weif« gelassen, die jün- 


geren Glieder sind punktirt angelegt, die mit schräg aufstei- 
genden Linien heller «cbrnfflrten Flächen gehöre» älteren For- 
mationen an, die desgleichen dunkler schrafflrten Flächen be- 
zeichnen das Trappplateau. Daa Samen dgebiet des Shannon 
ist mit horizontalen Strichen umrändert. Di« Niveau Verhält- 
nisse der Tbeile sind der Art, dafs, wenn man sich den Mee- 
resspiegel um etwas über 200 bis 250 Fufs gehoben denkt, 
man statt der geschlossenen Intel einen flachen See erblicken 
würde, welcher in den punktirt und hell «chraffirt angelegten 
Tbeiten von gröfseren Inseln and zahlreichen Inselgruppen 
eingefaßt würde und aas dem die Berggrappen um den Loogh 
Derg herum ab Inseln hervor tauchen. Die litoralen Gebirge 
erreichen mit ihren höchsten Spitzen 2000 bis 2500 Fufs Mee- 
reshuhe und etwas darüber und darunter, nur wenige Berge 
im Südwestea gehen bis 3000 Fufs. Die höheren Gebirge der 
Süd- and Westküste reichen aus der Hauptmasse der Insel 
heraus Ina Meer hinein, so dafs die Küste nach Amerika hin 
zu den schönsten H&fen geeignete Buchten und Fiocde in 
grofser Zahl darbietet. 

Innerhalb des Plateaus mit seinen sanften Mulden, Ein- 
drückungen und Wellen, ohne eine entschiedene Neigung des 
Bodens nach irgend einer Seite hin, ist die Thalbildung nicht 
fertig geworden. Unbestimmte, mit Hochmooren bedeckte Was 
serschriden wechseln mit ausgedehnten Thalbeckcn. die häufig 
zu Laodseen Raum geben. Die Flüsse erscheinen als knrte 
ätromachnellen zwischen den Seen mit vielfachen Ausdehnun- 
gen und Einziehungen. So schleppen sich die reichlichen Waa- 
se raven gen von Sec zu Sec, bis sie an den Hand des Plateaus 
kommen. Hier durchsetzt mitunter das barte Gestein des 
litoralen Gebirges den Flufs, «eine Gewässer waren nicht im 
Stande, au« den harten Graniten, dem Trapp und selbst dem 
festen Kalk der unteren Kohlen Formation eine Thalrinne zu 
höhlen, daher stürzen sich die Klutben vom Rande des Pia- 
teau's auf Felsenriffen in tausendfach gebrochene Caskaden 
zersplittert zum Meere und zu den tief ins Land geriaseneu 
Fiorden de« Meeres. 

W'ir haben bereits zwei solche Gebiet«, den Lough Neagb- 
District und den .Corrib-District näher kennen gelernt: außer 
einigen kleineren gehört das Lough Erne-Gebiet noch zu den 
gröfseren. 

Nicht einmal zu einem groben Saiumelgebiete wird da« 
Inner« der Inari zusammen getobt, die Shannon-Mulde erhält 
fast von keiner Seite direct« Zuflüsse vom litoralen Gebirgs- 
kranzc, und so erscheint sie als «ine centrale Eiudrückuug 
des Platnan's, nmkrünzt von sanften Hügeln und Hochmooren 
(bogt) auf den unausgebiideten Wasserscheiden, von allen 
Seiten umlagert von kleineren Flufsgebicten , welche durch 
die Walllücken hindurch ihren Ausflnfs znm Meere finden, 

Verschieden von den oben genannten Sammelgebieten 
sind die südlichen Flussgebiete de» Black water, Suir, Harro w 
und Slaney. Erster« drei entspringen zwar im C<entralbecken, 
finden aber so tiefe und sanft geneigte Längstbäler vor, dafs 
sie die Gaskade in ihrem Laufe nicht haben, der Suir und 
Barrow sogar bis in das Ccntralplatcau hinein schiffbar sind. 
Der Slaney, welcher in di« Ray von Wexford mundet, gehört 
ganz den litoralen Gebirgen an. 

Die beschriebene Modellirung der Inari weiset uns darauf 
hin, wo wir die Schifffahrtswege, die natürlichen und künst- 
lichen so suchen haben. Der Shannon bildet die Central -Ader, 
welche innerhalb des Plateau 's zum gröfsten Tbeile von Natur 
schiffbar, nächst dem Meere durch einen Schifftohrtscaual zur 
Umgebung der Caskadc mit dem Fiord von Limerick verban- 
den werden malzte. Von ihm aus sind zu den benachbarten 
Flußgebieten die schiffbaren Canäle gebaut, welch« mit den 
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schiffbaren Thailen der Flösse vereinigt im Norden b«i Colo 
raine, im Osten bei Belfast. Nevrry, Dublin, im Süden durch 
den Barrow bei Watrrford da« Meer erreichen. Dia See-V'er- 
bindnng im Nordwesten durch den Erna ist noch nicht aus* 
geführt und der Zukunft Vorbehalten. 

Bevor ich zur näheren Darilellung des Shannon über* 
gehe, soll noch etwas über die meteorologischen Verhältnisse 
Irlands mi tgethcilt werden. 

Zuamt folgen Angaben öber die Rcgrnfälk von Berlin, 
Münster, Tallsmore im östlichen, KilUloc. im westlichen Sban* 
nongebiete und Oalway an der Westküste von Irland, und 
»war die Monatsmiete! uns einer Reihe von Jahren, desglei- 
chen der mittlere Kegen fall des Jahres in pariser Zollen. 


Herl io. Münster. iTullainare. Killaloe. I Oalway. 
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November 

l.»3 

l,*i 

2,i» 

3,3« 

3.1« 


üi 

2,11 

Ls» 

3,34 

4,7» 


21,13 

25, »4 

24,13 

39,41 

12,6« 


Kittel aus 

Mittel aus 

Mittel aus 

Mittel aus 

Mittel ans 


16 Jahren 

12 Jahren 

13 Jahren 

1 ? Jnkreu 

II Jahren 



bis 186.1 

bis 1862 

bis t.Hca 

bis 1862 


Zunächst fallen die bedeutenden Regenmengen von Gal- 
way and auch von Killaloe auf, denen eich Ähnliche Regen- 
mengen angeblichen von Orten, die in der Nibe der Süd* 
und Westküste und in den liloralen Gebirgen liegen, ao ftligo 
mit 35 , t, EnniikiUen mit 3G,r, Armagh mit 33,4, gegenüber 
den mfibigen Regenmengen von Tutlamore. Dieser Ort liegt 
im Osten des ebenen Plateau’*, nicht in der Nibe von con* 
densirendeo Gebirgen . woraus sich die relative Regenarmulh 
des Orts erklärt. Wir dürfen überhaupt annehmen, daf* der 
mittlere Regenfall der Insel mindestens um die Hilft« gröber 
ist, als im nördlichen Deutschland. 

üruppirt man die Regeumengen nach den Jahreszeiten, 
so erhllt man 


Berlin. Münster. TuUamare. 
für den Winter, Bscember. Januar, Februar; 

Killalae. 

Onlwiy. 

4,4 5,3 5,s 

für das Frühjahr, Mftra, April. Mai: 

10.» 

14,3 

5,o 6.o 3.4 

für den Sommer, Juni. Juli, August; 

g,t 

7,3 

8,0 8,3 6,» 

für deu Herbst, September, Oetober, November: 

10,3 

10,» 

4.3 5,i 6,i 

10,2 

10,6 


Hiernach ist in den regenärtueren Theilen der Insel der Re- 
ge nf&ll ziemlich gleichmäßig über das Jabr vertheilt, in dem 
westlichen und gebirgigen Tbeile fallen die größten Regen* 
mengen in der WinterbÜfte des Jahres, abweichend von un- 
seren Verhältnissen, 

Indessen öbertrifft di« Sn mm erregen menge in dem west- 
lichen und gebirgigen Tbeile Irlands noch bei weitem die 
unsrigen, aneb findet eine gleichmäßiger« Vertheilang der Re- 
gnnfälie über die Winter* and Sonimerhülft« des Jahres Statt, 
wie bei uns. Die Regenfälk sind dort überhaupt viel häutiger 
und über die ganze Zeit mehr vertbeilt. wie in hiesiger Ge- 
gend, wo «in einziger wenige Minuten dauernder Regenfall 
häufig das Quantum des ganzen Tage« liefert. 

Dieses alles insammcngebaltcn mit der relativ hoben Tem- 


per» tar des Winters und der relativ niedrigen des Sommers, 
ergiebt für Irland ein ao gleichmfifaiges, dem Gras- und Blatt- 
wuchs ao überaus günstige« Klima, wie wir es bei uns nicht 
kennen. Man findet daher im ganzen Lande keine künstli- 
chen Bewässerungsanlagen. Alk Meliorationen zielen nur auf 
Entwässerung. Die Flatbperloden fallen zwar im Westen 
meist in den Winter, innerhalb des flachen Plateau’« können 
sie in jedem Monat des Jahres verkommen, denn die Regen- 
faltmaxima in Tullaraore fallen in einer 14 jährigen Beobach- 
tangsperiode aaf den Januar, Februar, April, Mai, Juni, Juli. 
August, September, Oetober, November, Deeember. Da nun 
im WioteT ebensowohl wie ira Sommer das Vieh auf den Wei- 
den bleibt, so sind, wie bereits aus der Beschreibung der bis- 
her behandelten MdiorAtionsobjecte hervorgeht, die Anlagen 
meist zur Abführung der vollen Flut hm eingerichtet. Da 
indessen keine Aufspeicherung der atmosphärischen Nieder- 
schläge durch den Frost »tat Bindet, so ist dort niemals eine 
so groß« Differenz zwischen Hoch- und Nicdrigwasser nozu- 
t reff« u, wie bei uns, auch führen die Hochwasser wohl nie- 
mals so grofse Wassertnengen im Verhiltnif« zum Samtnel- 
I gebiet. Dieses alle«, so wio der gänzlich mangelnde Eingang 
erleichtern sehr die Concipimng und Veranlagung der Melio- 
rationsprojecte. 

Kehren wir jetzt tum Shannon zurück. Derselbe bat bis 
Limerick ein Waasersammclgebiet von 200 preuis. □Meilen. 
Seine Hauptaoflftase sind von Westen der Suck mit 2SJ □ Mei- 
len preufa., von Osten der Brosna mit 28 j □ Meilen, und viele 
kleinere Flüsse. Der Shannon entspringt aus dem Lougb 
Allen, welcher nur 1 43 Rufe über Hochwasser des Meeres bei 
Limerick liegt, flieht von hier aus bis zum Lougb Ree, einem 
I» engl, Meilen langen Landsee, und ist auf dieser 40 engl. 
Meilen langen Strecke lediglich eine Reihe kleiner Seen, wel- 
che durch Stromaehndlen mit einander verbonden sind. Das 
Gefälle der Strecke beträgt nur 31 Kufa. Der Lougb Ree 
liegt 12 Fufs über Hochwasser Limerick. 

Am AusflnCs des See’s, bei Athione, liegt das Wehr, wol* 

| ehe* den Wasserstand des See's und Flusses für die .Schifffahrt 
I normirL, und eine SdiiffTahrtsscbleuse zur Ueberwindung des 
Webrgefälk«. Von hier bis zum Loogh Derg, auf 44 engt. 

: Meilen, hat der Shannon nur 15 Fufs Gefälle, welches dazu 

noch durch 2 Wehre bei Atblone und Moelick gebrochen und 
zum Theil aufgehoben ist. Der Flufs selber hat auf dieser 
1 Streck« meist rin inselreiches irreguläres Bett Der Loogh 

i Derg, ein großer Landsee von 23 engl. Meilen Länge, liegt 

1 97 Fufs über Hochwasser des Meeres bei Limerick. Bei Kil- 

lalo« liegt das sogenannte Regulirtmgswehr für den Loogh 
Derg, und die Schifffahrtsschleus« zur Ueberwindung des Wehr- 
gc-fälles. Von hier bis zum Meere resp. der Buy von Lime- 
rick sind nur 15 engl. Meilen, und in dieser kurzen Strecke 
und zum großen Thrik in den falls of Doooas und in der 
Nähe von Castle Couuel liegt das ganze bedeutende Gefälle 
von 97 Fufs. Hier tat der Pnnkt, wo in imponirendez Fülle 
die Gewässer de« Shannon von zackigen Felsenriffen in tau- 
sendfach« Wasserfälle zersplittert vom Plateacmnde io die 
Meeresmünduog hinabstürzen. Herriiche Bäume und immer 
grüne Hügel von gerundeten sanften Formen bilden einen 
überraschenden Gegensatz zu dem jäh zerrissenen Feltenbette 
und den wilden Strömungen und Gegenströmungen des waa- 
l serrrichen Flusses. 

Die Wasserfälle sind durch einen besonderen Scbifffahrta- 
eanal umgangen. Mit Ausnahme der Umgebung des Lougb 
Allen und des kleinen Gcbtrgsstockes westlich von» Lougb 
Derg giebt es im ganzen Sammelgebiele des .Shannon nur 
rbeoee und flachhügeliget« Land. Ein grofse r TbeiJ desselben 
27 # 
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besteht aus Torfmooren, zum Theil uoeb su* uuentwiaserten 
Niederungen. 

Diese Beschaffenheit des Sammclgebiets zusammen mit 
den vielen gruben and kleinen Seebecken des Flufslaufez, 
welche saf das Ansteigen and Ablaufen der Flutben verzö- 
gernd «io wirken, laaseu swar keine plötzlich rin tretende Fla* 
Uten tu, aber sie verlängern die Daaer der Flutben, weil das 
Wasser nur laugsam und sllmälig abziehen kann. Das Land 
in der unmittelbaren Umgebung des Floate« ist Oberaus flach 
und so w'enig Aber dem Wasserspiegel erhaben, dab wenige 
Zolle über Mittelwasser die lnundation grober Flächen her- 
vorbringen , abgesehen von der mangelhaften Entwässerung 
de« anschließenden Termins. 

Vor der Cnnstituirnng der Commission für die Haupt- 
«utwäaserutig des Landes bestand eine Commission für die | 
Verbesserung des Shannon: Sie fand den Flub in dem Zu- 
stande natürlicher Verwilderung, überdies verbaut mit Aal- i 

wehren , zu engen brücken und Untiefen. Sic begann ihre ‘ 

Tbfitigkeit mit Entfernung der Aalwehre. Aushebung der Un- j 
tiiden, Umbau und Ncnbau der Brücken zur Vermehrung der 
Capacitäl, Erbreitern ng der Strooiengen, alles Anlagen zur 
Verbesserung der Vorfluth. Zur Nortuirung des Sotnmrrwai«- 
sersüinde* auf eine schiffbare Tiefe de» Flusses wurden statt 
der alten rohen Obstnictionen des Bettes, weicht* weder der 
Schifffahrt noch der Vorfluth einen Weg liefsen, feste massive 
Wehre nach nebenstehender Profil- 
form erbaut. Damit dieselben keine 
zu bedeutende Erhebung der Finthen 
veranlassen zullten, gab man ihnen | 
ein« grobe Längenentwickelnng I 
durch schräge map. gebrochene Lage 
der Rückenlinie gegen den Stromatrich. Man erreichte da- 
durch einen Schifffahrtsweg von verschiedenen Waenertiefen. 
Durch Kärntners chleusen und Umgehungscanfile neben den 
Wehren wurde die folgende zusammenhängend« Wasserstraße 
hergestellt: 

1) von Limerick bis Killaloe der alte Canal cur Umgebung 
der Wasserfälle mit Schleusen von BOFnfn fähige, 15 
Fufs Weite und 6 Fab Wasaertiefe. 

2) von KUIaIoc bis Tarmonbarry, 85 engl. Meilen, von drnen 
die Hälft« Seeschifffahrt, mit 2 Schleusen zu Merlick 
und Athlon«, je von 170 Fufs lang, 40 Fufs weit und 
7 Fufs Wassertiefe. Dieser Theil des Shannon zieht 
mit dem Grand-Canal and Royal-Cnnal von Dublin aus 
in V erbindang. 

3) von Tarmonbjirry bis Leitrim mit Schleusen von 110 
a 30 Fufs für Schiffe von 5 Fob Tiefgang. 

4) von Leitrim bis Lough Allen aiit Schleusen von 70 ä 
15 Fufs für Schiffe von 4{ Fufs Tiefgang. 

Was die gewonnene Vorfluth anbetrifft, so sind die Er- 
folge zwar bedeutend, indem der Fl uth Wasserspiegel so weit I 
ermäßigt ist, dafs nach den» Scblufsbericbt der Commission 
für Verbesserung des Shannon statt der früher inundirlen 
32500 aerea nur noch 19000 acres überschwemmt werden sol- 
len; Indexen entsprechen die Erfolge den Wünschen und Er- 
wartungen der betheiligien Grundbesitzer um so weniger, als 
wegeu der »[»mittelst eingetretmen H »Optant Wässerung den Sh»»- | 

nongehiets die Fluthen ruscher and in gröberer l^uuniitii zu- | 
laufen. »1s der Slmnnon expediren kam». Von dem Sam »nei- 
gt* biete des Shannon, welches bei Killalne 184 preub. ü Meilen 
beträgt, ist unter Leitung der Commission für di« Entwässe- 
rung für 87 preub. U Meilen die Kegulining der llecipicnten 
durchgefübrt I s. die Kart« auf HlaU f/, in welcher derjenige 


Theil de« Shannougebietes, in welchem die Hauptrecipientco 
regulirt sind, durch horizontale Scbrafiunng bezeichnet ist). 

Die bei KiUaloe beobachtet« höchste Flathmeng« wurde 
zu ltiOOOOO Cubikfufs per Minute (ca. 133 Cubikfafs preufz. 
per □Meile und Secunde) geschätzt; man erwartet nach den 
bei dem Broana - Districtc gemachten Erfahrungen, dafs di« 
Fluthmcngc des Sammelgebiets mit nicht regulirten Kccipienten 
sich zu dem mit regulirten mindesten« wie 3 zu 4 verhalten 
wird, und fürchtet daher von der auch auf den Suckflufs und 
die weiteren Nebenflüsse des Shannon ausgedehnte Entwäs- 
serung mit Hecht gröbere Flulhmengen und erhöhte Ueber- 
sebwemmuogen. Nun sebeiut die Schwerfälligkeit der Be- 
hörde, welche nach Auflösung der Shannon * Commission die 
Unterhaltung de« Shannon zu verschon bat, entsprechenden 
Verbesserungen der Vurfluü» nicht den nöihigen Vorschub zu 
leisten, auch sind nach Angabe drr Grundbesitzer zur Ver- 
besserung der Schifffahrt stellenweise di« Wehr« aufgehöht, 
statt daf« mau durch Austiefung des Schifffahrtsweges hätl« 
Hülfe schaffen müssen. 

Di« steigende Unzufriedenheit der Grundbesitzer mit der 
Unzulänglichkeit der Eiurichtuog zur Fortschaffung der Flu- 
Uten hat die Bildung eine« Cuinites der Grundbesitzer veran- 
lagt, welche hei der Regierung und in der Fresse groben 
Lärm gegen die Sbannoubauten erheben. 

„Die Moore und Sümpfe*, schreibt der Manjuis von Clan* 
ricarde , Vorsitzender des Comite's, im Anfänge des Jahres 
1805, „welche eincu groben Theil de» Innern von Irland be- 
decken, sind lange ein Schimpf (diicredil) für da» Land ge- 
wesen. die Verantwortlichkeit dafür tragen aber nicht so sehr 
die Grundbesitzer, als der Staat: der Staat nahm Besitz vom 
Shanuouflusse, verwandte öffentliche Gelder, legte dem Lande 
Stenern dafür auf und versprach Entwässerung und Schiff- 
fahrt.* 

ln ferneren Briefen an die Dublin eveuing mail wirft er 
der Shannon-Commission vor, sie habe bei ihren Anlagen nur 
das «inseitige Interesse der Schifffahrt im Auge gehabt. 

„Zur Abführung der Fluthen hätte man Grundschleuseo 
und bewegliche Wehre anwenden Sollen, wie sie in Frankreich 
und überall gemacht würden.* 

„Es ist ein lächerlicher Mibbraueh, die plumpen Dämme 
zu Killaloe und Mcelick Regulin» ngawehre (regufalintj weirt) 
zu nennen, sie reguliren gar nichts, sie verbauet» den Flufs 
und uichts weiter* u. «. w. 

ln einem Brief» an den Slaalssecretair von Irland, Rob. 
Peel, wirft er der Regierung vor, dafs sic jeden Fortschritt 
hemme. 

„Weder durch Anleihen noch durch directe Geldaufwcn- 
dungen können wir etwas bewirken, der Flufs ist in den 
Händen des Staats und der vertritt jeden Weg zur Besserung, 
der Flub ist thal w, und Ihat/n aus Gründen absurd wie In- 
dianeraberglaube. * 

Das Comitü hat nun den Civil-lngenieur ßeardtnore be- 
rufen, eiu Gutachten über den Flufs abzugeben, welcher ein 
sachgemäße« versöhnliches Promemori» verfällst hat. 

Derselbe empfiehlt : 

1) Anlage von Grondsclileusen in dem Wehre. 

2) Verwandlung eines grofsen Theitca eines jeden festen 
Wehres in ein bewegliches durch Abnahme von 1 bis 
1 j Fufs vom Rücken und Ersetzung des weggeuommenen 
durch bewegliche Aufsatz bohlen. 

3; Lokale Flufs Vertiefungen und Krbreiteruugeu. 

4 ) Lokale Eindeichungen, Binneueutwäaseruiig und Führung 
der Gräben in tiefere Lagen des Fluases. 

Am Schluss« sagt er: „Es ist sehr zu bedauern, wenn 
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irgend eia« Meinungsverschiedenheit zwischen der öffentlichen 
Behörde für den Shannon and den Grundeigentümern der 
Ufor sich entwickeln sollte.* 

„Die Gesetzgebung jüngster Zeit hat die Aufsicht über 
Flüsse dieser Art in die Hand von Bevollmächtigten und Con- 
aervatoren repräsentativen Charakters gelegt. Die Aufrecht- 
erhaltung eines so herrlichen Schifffahrtswege* ist für den 
Handel des Landes nicht minder eine Lebensfrage, als. die 
Flatheotlasiung für die unmittelbaren Uferbesitzer.“ 

„Wo übrigens so bedeutende Flüsse, alsBrosna oder Suck, 
einmünden, reicht das Eutwisaerungsinteressc über das der 
unmittelbaren Ufer hinaus. Wenn ein Board für die Unter- 
haltung des Shannon eingerichtet würde mit bestimmt vor- 
gesebriebeuen Pflichten für beide«: für da* Interesse der Schiff- 
fahrt und für die Entlastung von Fluten, so könnten sehr 
wohl und ersprießlich Plan und Werke für Unterhaltung und 
Handhabung beider Objecte vereinigt werden. Wo angren- 
zende Ländereien mit Vortheil und ohne Schaden für den 
Hauptstrom eingedeicht und teilweise oder ganz unabhängig 
von Shannon gemacht werden können, da sollte dem Board 
die Macht gegeben werden, Beiträge vuu den Vurtheil haben- 
den Ländereien zu erbeben und für deren Sicherheit zu ver- 
wenden; ebenso muhte Beisteuer erhoben werden von dem 
Grundbesitz, welcher unmittelbar bei Erniedrigung de» Flutk- 
wosscrspicgel* durch tirundschleusen etc. betheiligt ist.* 

Die Regierung scheint die Sache in die Hand nehmen 
und so den Schlufastein für die grofso Entwässerung des Bin- 
uenplateau's legen zu wollen, wenigstens gebt diese» aus einem 
Schreiben des Staatssccrriain» für Irland, Sir Robert Peel, an 
den Marquis von Clanricarde hervor. 

Von den Hinnenent Wässerungen im ShannoDgebiete haben 
wir den Rru*na-I>istrict näher besichtigt, welcher in der Karte 
auf Blatt V innerhalb des darin bezeichncten Shannongcbictes 
durch die punktirte Linie abgegrenzt ist. Diese große Mulde 
des ShannoDgebiete» bildet eigentlich zwei Ilauptbecken, das 
des oberen Broana den Bogenannten Kilbeggan - District, and 
das des unteren Bros na mit den gröberen Nebenflüssen, wel- 
che in diesem Theile in den Brosna münden; der obere Kil- 
beggan- District mit 7 □Meilen preufs., der untere Fcrbane- 
District mit 21, a □ Metten preufs., in Summa 28^ □ Meilen 
preufs. Zwischen beiden Becken liegt bei Clara ein Abfall 
vou 20 bis 25 Fuß auf 1 engl. Meile, sodann liegt zwischen 
dem zweiten Becken und dem Shannon ein Abfall von 25 bis 
30 Fufs auf 8 engl. Meilen. 

Da» Gefälle de» Terraius innerhalb der beiden Becken 
ist ein sehr schwaches, und liefs sich beispielsweise im Fer- 
bane - District nur durch einen Einschnitt von 14 Fufs in den 
unteren Theil des Bucken» dem nenen Flußbett« ein Gefälle 
von 6 Zull bi* 1 Fuf» per engl. Meile geben (also nur 1,4 Zull 
bis 2 ,b Zoll auf 100 Ruthen). 

Die beiden Abfälle waren von Mühlenanlugen und Aal- 
wehreu eingenommen, welche bis weit in die Niederung hin- 
ein Rückstau verursachten. Die sehr ausgedehnte Ntedrrung 
enthält den fruchtbarsten WieSeuboden, welcher mich der Drai- 
nirung die besten Graserndteu lieferte, so daß die Pachtpreise 
in der Niederung in vielen Fällen über das Dreifache gestie- 
gen sind. 

Die Entwässerung des Brosna-Distrieis ist eine Ton dun 
Anlagen, bet welchen das Prqjcct erst während der Btto- Aus- 
führung zur vollkommenen Reif« gediehen ist. 

Als die erste Denkschrift gemacht wurde, hatte man weder 
ausreichend« Rcgenfailheobnchtungen, noch zuverlässige Fluth- 
beobachuingeu vor liegen. Es sollte wegen de» IrLsclieu Notb- 
stande» mit den Arbeiten schleunig begunnen werden. Man 


arhitrirte die Abmessungen de» Flufsbettes nach allgemeinen 
Grundsätzen, welche nur Näherungswert he ergeben konnten. 
Es wurde ungeordnet, dafs während des Baues ex acte Beob- 
achtungen gemacht würden, ans welchen sich dann ergab, 
dafs wesentliche Modiiicationcn des Projccts, namentlich Ver- 
gröfserung der Querprajile der Recipicntcn den früheren An- 
nahmen gegenüber not h wendig »eien. Man erkannte indessen, 
dafs mau nur erst auf dem Wege sei, die richtigen Grundlagen 
zu finden, indem man die Beobachtung machte, dafs selbst 
mäßigere Regenfälle in den halbwege corrigirten Kecipienten 
grufsere Flutbmaasen brachten, als stärkere Regenfälle tut 
der Correctur. 

Man richtete daher die Arbeiten so ein, da Cs sie der Ver- 
vollständigung und Erweiterung fähig waren, damit man die 
Erfahrungen, welche man innerhalb der Banzett machte, zur 
richtigen Bestimmung der Profil weiten benutzen und denige- 
mäfa eine Correctur der Anlage rintreten lassen konnte, der 
Art, dafs die Ucsammtkosten nicht so sehr eine Uebersehrei- 
tung derjenigen Kosten mit sich brachten, welche uufgclaufen 
wären, wenn matt die Anlage sofort in diesen verbesserten 
Dimensionen angelegt hätte. Man schlug diesen Weg ein als 
den unter den angegebenen Umständen zweckmäßigsten und 
wohlfeilsten. Jedenfalls war er viel besser, als wenn man 
sich sofort zu so grufsen Profilen entschlossen hätte, welche 
unter allen und jeden Umständen ausreichend gewesen wären. 

Mau batte zuerst vor, meist dem Laufe des Flusses fol- 
gend, denselben zu corrigircn, und ihm ein flaches Bette nach 
Maafsgabc der auf Blatt V dargestclltrn geradlinigen Profile 
zu geben. Die Fluthbrobachtuogcn etc. ergaben, dafs man 
nicht allein eine Vergrößerung der ProfUdimcnaioncn, sondern 
auch, um Gefalle und Vurfiuth zu gewinnen, tbeil weise Gerad- 
legungrsu und Gaasiruug derjenigen Mühlenanlagen, welche ir- 
gend welchen Rückstau in die Niederungsbecken ausüben 
kannten, vornehmen mußte. Die Ausgaben für die Meliora- 
tionen, welche ursprünglich nnf 47320 £ veranschlagt waren, 
wurden durch diesen Umstand viel bedeutender, die Kosten 
der Ausführung erreichten die Summe von 107022 £. Die 
Maximalgrenze vun 3 £ per acre wurde erreicht, so dafs die 
zweite Zustimmung der Grundbesitzer zur Vollendung der An- 
lage eingeholt werdeu raufstc. 

Zur besseren Orientirung folge hier «rin Auszug aus den 
Vorbemerkungen zu dem Supplementarbericht, welcher der 
Aufforderung zur zweiten Zustimmung beigefügt ist. 

Nachdem die CauimisBare für die öffentlichen Arbeiten 
fanden, dafs viele irrige Auffassungen in Beziehung auf die 
Verordnung über das Einlei tnngsverfuhren zu den Entwässe- 
rungen, enthalten im Act. 9 Viel. Cap. 4, sich eingeschlicben 
hatten, und die Notwendigkeit sich herausstellte, zum zweiten 
Mole die Einwilligung der Eigentümer in solchen Entwiaae- 
rungsdütlricten zu erhalten, in denen die Arbeiten nach Msafs- 
galn: der Verordnungen begonnen waren, so haben dieselben 
verlugt, dafs di« folgernden Bemerkungen durch den Druck 
veröffentlicht und vou einem Ergänzungabericht oder Schreiben 
begleitet sein sollten, durch welches die Grundbesitzer sol- 
cher District« zur zweiten Zubtimmungserklärung aufgefordert 
werden. 

Beaerkaagea. 

„Die Verordnungen für du.* summarische Eiuleitungsver- 
fahren sind enthalten in Act. 9 Viel. Gap. 4, Sect. 45 bis 51, und 
sind amendirt und erweitert durch Art. 10 u. 1 1 Viel. Cap. 79 
Sect. 1 und 2. Der Zweck dieser Verfügungen war „ohne 
Verzug“ rcpruductive und lohnende Arbeit für die arbeitenden 
Classen während des durch da* „Fclilitchlagcn der Kartoffelu- 
erndte“ erzeugten Notstandes zu beschaffen, wie solches in - 
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der Einleitung zu der Verordnung des Weiteren auseinander- 
gaset* I ist. 

Diese ätMticiptregrapb«ii verfugten, daß in Folge einer 
an die Commissare einaureichenden Denkschrift und nachdem 
dieselben veranlagt hatten, dafs sie sich auf summarischem 
Wege versicherten, welches die Ausdehnung des au entw fa- 
sernden oder verbessernden Landes sei, welches die wahr* 
echeinlichen Kosten einer solchen Entwässerung oder Me- 
lioration, and welches die wahrscheinlich zu erreichen' 
den Vortbeile derselben seien, wenn es ihnen dann au ihrer 
Befriedigung erscheinen sollte, dafs die zu erreichenden Vor- 
theile au den veranschlagten Kosten und beiläufigen Ausgaben 
für die Arbeiten im Verhältnisse stehen, und nachdem »ie sich 
vrrgewiasert haben, dafs die Zustimmung der Eigentümer von 
mehr als der Hflfte des an meliorirenden Landes von ihnen 
selber oder ihren bekannten Agenten gegeben sei , alsdann 
seien die Commissare ermächtigt, die Genehmigung au er- 
t heilen und mit den Arbeiten vorzugeben, welch« eie zum 
Zweck der Entwässerung oder Melioration der Lindereien des 
betreffenden Dis tri cts für nötig halten. 

Durch den durch die Gesetzgebung d arge Ui Jenen Vor- 
schub worden die Wohlthateu der Verordnungen des Entwäs- 
seren gsgesetzes überaus rasch und ohne groß« Unkosten über 
zahlreiche Di stricte Irlands verbreitet, und Unterstützung der 
vom Notstände Betroffenen wurde in großer Ausdehnung ge- 
währt und zwar durch die Beschäftigung bei reproductiven 
und nützlichen Unternehmungen, statt einer Verwendung der 
Gelder zu einem unproductiven Almosen. 

Um diese Zwecke zu erfüllen und die Absicht der Ge- 
setzgebung zum Besten der G rundeigen thümer und Besitzer zu 
verwirklichen, mußten die Vorarbeiten. Berichte und Kosten- 
anschläge so rasch auageführt werden, in der .summarischen 
Weise*, wie sie das Gesetz vorschrieb. Bs war daher vor- 
gesehen, dafs in solchen Distrieteu, in welchen die Arbeiten 
nach diesen Verordnungen begonnen waren, nicht größere 
Summen als bis zu 3 £ per ncre verwendet werden sollten, 
bis dafs die Zustimmung der Eigentümer von mehr als der 
Hälfte des zu entwässernden Bodens tum zweiten Male zu 
der ferneren Ausführung der nach der Meinung der Commis- 
aare zur Vollendung der Entwässerungsanlagen erforderlichen 
Arbeiten erlangt ist. 

Die ursprünglichen Kostenüberachläge. welchr in den Re- 
ports veröffentlicht und von den Coromiasaren gebilligt sind, 
waren So gut gemacht, als solche summarische Untersuchun- 
gen es gestatten, sie ermittelten die .wahrscheinlichen Kosten“ 
der Anlagen, ohne nachzu weisen, ob sie die Summe von 3 £ 
per acre des Areals, welches man nach der summarischen 
Untersuchung als vortheilhabend erwartete, überschritten oder 
unterschritten. 

ln manchen Fällen überschreiten die Anschläge die Durch- 
schnittssumme von 3 £ per acr«, in anderen bleiben sie unter 
dieser Summe, aber überhaupt sind immer solche Denkschriften 
mit Kostenanschlägen gedruckt, publicirt und nnter allen For- 
men de« Gesetzes in dem Di stricte aufgelegt, bevor die erste 
Zustimmung der Eigenthümer oder deren Bevollmächtigten 
gegeben worden ist. 

Die Arbeiten in den einzelnen Distrieten waren also mit 
der doppelten A bricht unternommen, einmal das Land zu mc- 
lioriren, das ander« Mai, reproduktive Beschäftigung als Mittel 
zur Linderung des Notstandes zu geben. Aus diesem letz- 
teren Grunde wurden die Arbeitsstellen natürlicherweise mehr 
über die Diatricte rertbeilt, auch wurden wegen des dringen- 
den Notstandes und häufig weil die Grundbesitzer Beschleo- 
nigung wünschten, die Arbeiten weiter in den Winter hinein 


fortgesetzt, als unter gewöhnlichen Umständen b«i Wasser- 
bauten angemessen oder ökonomisch war. 

Die Ergänzuugsberiebte der Ingenieure haben die beson- 
deren Umstände aufzuklaren, die Schwierigkeiten und ver- 
mehrten Kosten, welche aus diesen und anderen Sachen ent- 
sprangen. zu erläutern. 

Im Allgemeinen bemerkt der Board mit Genugtuung, 
dafs trotz dieser und vieler anderen Ursachen der Kosten- 
vermehrung — entsprungen aus der Ungeschicklichkeit des 
Volks zu solchen Arbeiten, den steigenden Lebensmittelpreisen 
während der Hungersnot u. s. w. — dafs in kaam irgend 
einem Falle der geaamrate Vortheil der Anlage nicht im V«r- 
hältnifs zu den Kosten stebt; es sei denn, dafs durch einen 
Aufschub Seitens der Grundbesitzer, ihre zweite Zustimmung 
zu geben, bedeutende Zinsen des aufgewendeten Capitals auf- 
laufen sollten.“ 

Alsdann folgt die Aufforderung an die Grundbesitzer, 
die zweite Zustimmung zu geben, und hierauf der Supplemen- 
tarbericht. welcher die Aenderungen und Erweiterungen de« 
Projecis und die oben augedeoteten Umstände dsriegt, die 
Zweckmäßigkeit der getroffenen Dispositionen und Rentabi- 
lität der vermehrten Anlagen nachweist 

Die auf Blatt V beigefügten Querprofile des Bros na geben 

1) die Geatalt des alten Bettes in den unregelmäßigen 
ProfUlinien : 

2) in den Profilen mit geradlinigen Böschungen da« Quer- 
profil nach der ersten Annahme; 

3) die wirklich auageführten Profile (diejenigen mit ge- 
krümmten Bösebangen X 

Man wird bemerken, dafs die letzteren eine Form haben, 
welche mit den gewöhnlich gebräuchlichen: „ebene Sohle mit 
constant geböschten Ufern“, nicht übereinstimmt, und es ist 
diese Profilfortu, bei der die wasserbeneUte Umfangttlinie ganz 
oder znm Tbeil eine Curve bildet, gewählt worden, weil sie 
bei gleichem Querschnitt einen geringeren wasaerbenetzten 
Umfang darbielel, als die gewöhnlich gebräuchliche. Sie bat 
daher bei schwachem Läugengefälle des Flusses den doppelten 
Vorth eil, dafs an Erdarbeit und Boden gespart wird und durch 
die größere Tiefe und Stromgescbwindigkeit in der Mitte die 
Sohle reiner gehalten wird, als bei den gewöhnlichen flach- 
söhligen Profilen. 

Ich gebe bei dieser Gelegenheit im Anhänge einen Auszug 
aus der allgemeinen Instruction über Ausführung der Flufs- 
co irret tonen und über die Wahl der Pro Hl form. Bei den Ent- 
wässern ngen sowohl im Shannongebietc als auch in den fibri- 
gen Distrieten ist ment nach dieser Instruction verfahren, und 
hatten sich die meisten Anlagen, unter denen namentlich die 
des Brosna-Districtes, sehr gut gehalten. Uebrigens bleibt 
noch zu bemerken, dafs sich fast ganz Irland durch einen 
guten kräftigen thon- und kalkreichen Boden auszeichnet, wei- 
cher auch in den Böschungen besser zu sieben pflegt, aß 
unser Wetßand in den norddeutschen Niederungen. 

Die Entwässerung der Perbane- Abtheilung des Brosna- 


Dßtricts bat gekostet 107022 £ 

wovon auferlegt der Grafschaft für 

Brücken etc 2368 £ 

den Grundbesitzern (11908 acre*) . 39580 - 

•von der Staatskasse übernommen . 65074 - 


Summa wie oben IO7022 £ 

(istrsetiss. 

Dublin, den 11. October 1847. 

Nachdem der Board sich überzeugt hat, dafs seine in 
dem Circular vom «. Dccembcr 1846 und in anderen vorläu- 
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figen Anordnungen in Betreff der bei Entwässerungsgräben, 
Bach* und Flußbetten an r uw endenden Querschnittsform in 
manchen Gegenden unbeachtet geblieben sind, verfügt die- 
selbe . daß da» beigefugte Diagramm (Blatt V) ausgeführt 
werde, um in einer leicht faßlichen Weise die Vort heile znr 
Anschauung iu bringen, welche durch die Anwendung der 
von der Bauverwaltung gebilligten Qu ersehn ittsform erreicht 
worden*). Diese sind: 

1) Brsparniß an Grand und Boden; 

2) Ersparnis an Erdarbeit; 

3) Vermehrung der Capacität; 

4) Erniedrigung dea Sommerwasserstande» und demnach 
vermehrte Waaaertiefe zur Beförderung drr Fischzucht; 

5) Eraparnifs in der Weit« der Brüchen und der Durch- 

ll SSO; 

6) die Vortbeile der vermehrten Rlumungakraft in der Sohle, 
welche gleichseitig das Anwachsen von Weiden und die 
Ablagerung von Flufamaterial verhindert und im Allge- 
meinen die wohlfeilere Unterhaltung garanlirt; 

7) die verbesserte Form dos Einschnittes aur Einfriedigung 
xwiachen verschiedenen Grundbesitzern und Gehöften. 

Es ist zu bemerken, daf« die Form des Querschnittes 
verschiedene Variationen zuläßt, um der Bodenbeschaffenheit 
Rechnung zu (ragen, ohne das allgemeine Princip zu ver- 
lassen. Wenn zweckmifBige Vorkehrungen zur Entwässerung 
der Baustelle getroffen werden, durch Ableitung der Quallen 
und des Grundwassers aus dem benachbarten Terrain, durch 
ordentliche BaufiUirung, durch Anwendung eines geeigneten 
System» von Ober- und Untergriben, so wird im Allgemeinen 
die Erdarbeit in der Tiefe dea Einschnitte« ohne Vermehrung 
der Kosten ausgeführt werden. 

Bei Anwendung der vorgeschriebenen Regel auf Flüsse 
von bedeutendem Wassersammelgebiete und geringem Gefälle 
wird man finden, daß bei Anwendung der vorgrschlagenen 
liefen Querschnittsform anstatt der gewöhnlich angeordneten 
breiten und Hachen Canäle, bedeutende Ersparnisse gemacht 
werden. 

Der Board lenkt ebenso die Aufmerksamkeit auf die be- 
reit» erlassenen Instructionen in Betreff der Verwendung des 
Abrnum«* und der Abtragsmaseen zur Ausfüllung alter Flufs- 
arme, Vertiefungen und dergleichen, und fordert, daf* diese 
Massen unter keinen Umstünden näher als 6 Fufs vom Ufer- 
rande des Grabens oder Flosse» abgelagert werden (mit Aus- 
nahme wenn die Ablagerungsflfiche aus Felsen besteht), ohDe 
besonderen schriftlichen Auftrag des Districts- Ingenieurs, da 
es insbesondere bei tiefen Gräben für di« Erhaltung und 
Festigkeit derselben von wesentlichem Einfluß ist, wenn kein 
Druck auf die Ufcrrinder ausgeübt wird. Der Board ver- 
fügt, daf» bei allen In Ausführung begriffenen Werken die 
empfohlene Querschnittsform angewendet werde, es sei denn, 
daf» der Districta- Ingenieur wegen der Bodenbcscbaffcnheit 
(»der aus anderen Gründen (welche derselbe in seinem Be- 
richte anzuführen hat) es für nothwendlg erachtet, der Ver- 
waltung über die Uozweckmäfsigkeil des Profile» zu berichten. 
Zur Erleichterung der Projcctirungsarbeilen tsl eine den Pro- 
filen entsprechende Tabelle angefertigt und auf Befehl des 
Board durch den Druck vcrvielfÜltigt. 

Im Aufträge J. C. Walker 
Secretajr. 


An 

die Ingenieure der EntvrÄaserungs-Anlagen. 


! 




* ) Dl« Mul* nnd Btracfeaun««» und *o i preoJ». Muii . 


Erläuterung za der aaf Blatt V enthaltenen S kitte zur Verdeat- 
lickuBg der Katwlsaerug der Arbeitsstelle, so wie ts des nach 
dea Angaben dm Mr. Malvaay tasatataeogestellleu Neraalproftlen 
daselbst. 

Sobald das Wasser de« Flosse» in den Hauptumleitungs- 
graben geleitet ist, sollte eia Kopfgrabea in der I*gc aus- 
geführt werden, wie der Querschnitt der Skizze zeigt, und 
zwar allemal I oder 2 Wochen im voraus und so tief, daf» 
das Wasser ans den tieferen Stellen des Flußbettes abziehen 
kann, aber nicht tiefor, als die Sohle des herzusteUenden 
Sohlgrabens. Durch dieec« Mittel wird sich das nasse Erd- 
reich des anliegenden Bodens befestigen. 

Ein niedriger Damm kann längs de« Kopfgrabens aufge- 
worfen werden, wenn die Waaecrhobe es erfordert. 

Im Allgemeinen ist es besser, den aus dem Kopfgraben 
gewonnenen Boden sofort in das Auftragsbankett zn werfen, 
um eine doppelte Sebaofeluog zu vermeiden. 

Im Falle geringer Abweichungen des neuen Bettes vom 
alten Flufabette mag es, wenn das alte Bette tief ist, eben 
so gut sein, dasselbe als Kopfgraben zu benutzen, während 
die Aushebung in dem Durchstiche ausgeführt wird. Im All- 
gemeinen ist der billigste Weg, wenn der Kopfgraben so aus- 
gefuhrt werden kann, als beschrieben tat, wie sich solches bei 
vielen Ausführungen herauagestcllt bat. Die obere Weite des 
Kopfgrabens in dem vorliegenden Falle ist 3 Fuß; dieselbe 
wird aber gewöhnlich je nach den Umständen verschieden sein. 

Der Sohlgraben sollte «lleronl so weit als möglich vor- 
wärts getrieben werden, da cs di« einzige Entwässerung ist 
für das Wasser, welches auf der neuen Sohle der Iahwo A , B . C 
u. s. w. stehen bleibt. Man mag das Wasser in den Sohlgraben 
in der vorgezeichneteo Weise leiten. Wenn die Erdarbeiter 
in A, B , C einen Thcil ihres Looses bi» zur Sohle ausgehoben 
haben, so sollten sie sogleich den Soblgraben mit ausbeben, 
welcher als Reservoir für das Sickerwaaser de* Looses dienen 
kann, au* welchem es in den Obergraben geschöpft werden 
kann. Der in A arbeitende Schacht soll den Sohlgraben in 
seinem Loose mit dem Soblgraben der schon vollendeten Ca- 
nalstrecke verbinden, demnächst den Soblgraben bis zum Loose 
B vorwärts treiben, u. ». w. Jeder Schacht soll dies« Gräben 
von Luo» zu Laos sobald als möglich in Verbindung setzen. 
Wenn die Aushebung auf der einen Seite des Canals bi» B 
vollendet ist. ist der Obergraben iu den Soblgraben zu leiten 
und die andere Hälfte des Canals auszabeben. 

Wenn ein neues Fllfsbett innerhalb eines sehr weiten 
Flufslaufes ausgeführt werden »oll, »n ist die zweckmäßigste 
und wohlfeilste Weise, der Arbeitsstelle Vorfluth zu verschaffen, 
wenn man einen Damm in der Mittellinie des neuen Laufes 
mit dem uüthigen oberen Dammabachlus»«' und Soblgraben 
des eingedeichten Klußtheiles ausführt. 

Von den gezeichneten Q uerschni tt »form«; n für Flüsse 
and Bäche ist: 

ABCU die Form des für die Berechnungen und den An- 
schlag dos ursprünglichen Planes benutzten Querschnitts. 

BPGHIK die für die Ausführung inoditicirte Querschnitta- 

fonn. 

Die punklirte Linie LMSG zeigt eine Form, welche bei 
verschiedenen Bodenarten mit grofsercr Bodeoersparntß, und 

die puoktirte Linie OPI diejenige Form, welche bei san- 
digem oder sonst schlechtem Grund und Boden nngewendet 
werden kann. 

Bei dem Profil ABCO ist: 

der Querschnitt bi» zum Flutbwaasers lande = 120 U Fufs, 

das waaserbcnetxte Umfang * 38.«* Fuß, 
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der Wassergeschwindigkeit pro Secunde =90,91/ - 1 

B r r 10000 38,4» 

«= 0,>r»K6 . 3,1» =* 3,w Fufe, 
die Wassermenge pro Seconde *=> 3,»a. 120 ■» 471 v« Cubikfufe. 


Bei dem Profil BFÜHIK ist dagegen: 
der Querschnitt bis zum FluthwaasersUindc = 120 □Puls, 
der waaaerbenetzti* Umfang = 32,4 Fufe, 


die Wassergeschwindigkeit pro Sec. «= 0 ,w»K6.3,to«* 4,*« Fufe, 
die Wassermenge pro Senrnde 4,w . t20 = 513, s Cubikfufe, 
mithin um 513,« — 471,« ■“ 42y« Cubikfnf« gröfser als bei 
dem Profil ABCD. 

Die Ersparnifs an Erdarbeit bei Anwendung des 
Profils KPGHIK gegen das Profil ABCD ergiebt sich ru: 

R (24 1 1 . » - fi,w) ( 1 0 -»- 1 } . 6,») - 4 ( 1 0 4- 3 . 6,»» i . 4) 

= 288 — 120,» — 122.« 

=» rund 45» □Kufe Querschnitt <»der 

*■ 3,t» Schttchtrothen pro laufende Ru ibe des Flusses. 

Von den für Haupt-Entwässerungsgräben ge- 
zeichneten Querschnittsformen ist: 

bei dem für die Berechnungen und den Anschlag des 
ursprünglichen Planes benutzten Profil ABCD: 


der Querschnitt bis znm Flnthwaaserstandc «■ 64 □ Kufe, 

der waaserbenetzte Umfang *= 24. <» Fufe. 

die Wassergescbwindigkeit pro Secunde . . «= 4 , um Fufe. 

die Wassermenge pro Secunde = 258.» Cubf. 

Bei der für die Ausführung modifirirten Qnrrschnittsforrn 
KFGHIK dagegen ist: 

der Querschnitt bi* zum Flutbwasserstande =»64 □Fufe, 

der wasaerbenetzti* Umfang *■ 23.»» Fufe, 

I die Waasrrgrschwindigkeit pro Stand» . . = 4 ,im Fufe, 

| die Wasser men ge pro Secunde .... = 264 , j Cubf., 


mithin um 264.» — 258.a = 6.» Cubikfu fa gröfser, als t>ei 
dem Profil ABCD. 

Die Ersparnifs an Rrdarbeit stellt sich hier für das 
i , Profil KFGHIK heraus so: 

8(104-1*. fl)- 5.« (44-1*. 3 j») — 4(44-3. 3 j» 4- } . 4) 

= 176 — 63.9« — 8« 

= rund 24 ÜFufe (Querschnitt oder 

=» 2 Schachtruthen pro laufende Ruthe des K-ntwäs- 
I serungsgrabens. 

Die pnnktirte Linie LH CS giebl eine Querscbnitteforro, 
I welche bei verschiedenen Bodenarten anzuwenden ist. 

Michaelis. 
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lieber die natzbarflle Dauer der Locomoliven. 

(Mit gr»ptiuGh*a Dar*telliragea auf Blatt 0' in Text.) 


Die Reparatur- (resp. Erneuerung*-) Kosten der Locmuo- 
tiven pro Fahrtmeilo nelunen mit dem Alter andauernd stei- 
gend zu. In Gefolge der hiermit verbundenen längeren Dauer 
der Reparaturen darf man auch erwarten, dafe die Leistungen 
io Fahrtmeileii mit dem höheren Aller abnchinrn , und wird 
diese Erwartung, wie weiterhin naebge wiesen . in der Wirk- 
lichkeit im Allgemeinen bestätigt. Da man in Folge de* letz- 
teren Umstandes zu einer gewissen erforderlichen Fubrtuiei- 
Icnleiatung von alteren Maachim-u eine gröfeerc Anzahl braucht, 
als von jüngeren, also in zwei Richtungen die Kosten der 
Vorhaltung der zu einer bestimmten Leistung nöihigen Ma- 
schinen mit dem Alter derselben zunehmeii, so werden diese 
Kosten bald *‘ine solche Höbe erreichen, dafe es vortbeilhafter 
ist, die alten Maschinen durch neue zu ersetzen. 

Wie aus dem Nachfolgenden erhellt, kann iuau die Re- 
paratur- resp. Erneuerung* -Kneten in Thalcro f R )*), welche 
eine Maschine seit ihrer Inbetriebsetzung alworbirt hat, durch 
die Formel R = rU-ht.M* auadrücken, in welcher 4f die 
Zahl der seit Inbetriebsetzung durchlaufenen Fnhrlmeilen, r 
und t dagegen Consfanten sind. Nimmt man nun an, dafe 
eine Maschine ohne Reparaturen täglich o Meilen lanfr, dafe 
aber 1 Thlr. Reparatur p Tage nbsorbire, so erhält man das 
für Zurück legung von .lf Meilen erforderliche Alter der Ma- 

•chine in Jahren (A) durch die Formel A = - , 

welche Formel sieh durch A = p.ff4- oM' ausdrücken läfot. 
In welcher p und <t Constanten sind, welche, da noch andere 
bei der Entwickelong nicht beachtete Nebenumstände influi- 


*) Unter (lea Rrpajralur- und Enwurfiing»-Koet*i, der Maschine* und 
die ife» Tender mit inbegriffen, «-Ii«d«u wie »och unter dran Wertb der 
Msrchinen der der Tender mit rretUndrn wird. 


ren, am besten ohne Rücksicht vorstehender Herleitung di- 
rect aus den Beobachtungen bestimmt werden. 

Für die Bestimmung der vorteilhaftesten Nutzungsdauer 
wird cs natürlich von wesentlichem Einflufe sein, welchen 
Preis man für die nusznrangirendc Maschine erhält. Die Zahl 
der Erfahrungen ist in diesem Punkte noch zu gering. Fa 
durfte jedoch die nachstehende Hypothese nycht wohl anwend- 
bar erschein«», und zwar uro so mehr, als ein Fehler ln der 
Schätzung des Verkaufspreises durch einen entgegengesetzten 
Fehler in der Verzinsung des Capitalwertlies der Maschine 
tbeilweise cnmpensirt wird. Ich setze in der nachstehenden 


Berechnung den Verkaufewrrtli der Maschine zu 


C w 


C 4- lf ’ 


worin C ein» Constante (nachstehend zu 1500 angenommen) 
und W' den Neuwerth der Maschine bedeutet. Nach Durch- 
Uufung von resp. 15000 , 30000 , 45000, 60000 Fabrtmeili-u 
wird also der Verkaufswerth resp. *,*-,*,* des Neuwerths 
betragen. Man könnte, falls diese WVrtbsabnahroe zu stark 
oder zu schwach erscheinen sollte, durch Vergrößerung rtssp. 
Verkleinerung des Werthes C eine gewünschte Aemlerung er- 
reichen. E« würde t. B. bei Veränderung obiger Formel in 
12000 

120 00 - — M W der Kaufwerth bereit* In'i 12000, 24000, 96000, 


480(H) Fahrtmeilen sich zu resp. *, *, * des Ncuwertbea 

ergeben. Kennt man für eine gewisse Sorte von Locorootiven 
die Wertbe r, *, p, « und W', so iat es möglich, die auf Vor- 
haltung der Maschine für eine gewisse Kahrlmeilencahl (z. B. 
für die Zurücklrgung der 2000 Meilen zwischen der 14000*ten 
und IfiOOOstrn Meile) aofrtroendenden Reparatur- resp. Erneue- 
rungs-Kosten, Werth« Verminderung und Zinsen verbrauch zu 
berechnen. Zerlegt man zu dem Zweck die von einer Ma- 
schine zurück «ulegenden Fahrtmrilen in gleiche Abschnitte 
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von ft Meilen, ko sind die Kosten der Reparatur für den nten 
dieser Tbeile = JR. = rji -t- (2 *— J)#p*. Es betragen da- 
her die Durchachoitts-Reparaturkuitfen im aten Tbeile pro Meile 

r. = =r-f-(2a — l)*p. Der Verkaufswertb der Ma- 

eehine sn Anfang des aten und a — 1 ten Theil* (k. und k. ,) 
beträgt nach oben anfgefQhrter Hjpothesr reip. ^ ^ - — 
CW’ 

and Die Werths Verminderung während des aten 


Theila betrügt also k m , — k.m 


CWft 


r ; daher 


(C-k-la— l)jt] [C'-f-np] ’ 
ergichl sich die Wertbsverminderung pro Fabrtmeile im aten 

C If 

Tbeil (o.) durch die Formel t>. ■= -s. 

[C -4- (a — 1 )p] [C-r*fi] 
Ea iat ferner der auf den ptcn Tbeil der Meilen verwendete 
Zeitabschnitt = JA m = £p-+-(2n — I )«p’ und betrügt der 
Zinsbetrag während desselben bei 4j Procent Zinsen and 
einem zu verzinsenden Capital von Ar.. ( pro Fabrtmeile 

„ ls»g»-i)s*10t. * i o<lrr 

* 

J. = tp + (2»— I )«(«]0,ou*.-, 
und nach Einsetzung des Werths von A._ , : 

— rt*-4- (2a-l )q^] 0^*4 . CW fo-4-(2« - 1) VI 

c+(.--|> - )_<._,)£ 

Berechnet man nun die Summe r.-f- 6. -f-$, für den 
Iten, 2teo, 3ten u. a. w. Theil, indem man a — I, 2, 3 u.s. w. 
setzt, »o erhält man den Verlauf der GeRaranilkostrn drr Ma- 
aclit nen- Vorhaltung pro Fahrluieile inden laten, 2ten, 3tenu.ft.w. 
ft Meilen. (p ist nachstehend immer = 2000 Fahrtmeilen ange- 
nommen.) 

Beispielsweise tbeile ich (dem Nachstehenden vorgrei- 
fend) den Verlauf dieser Gesammt-Vorhaltuugakoaten für die 
gekoppelten Borsig’ sehen Maschinen der preufsiseben Ost- 
bahn mit. (Siehe Tab. I auf Pag. 434.) 

Das Minimum der Vorhaltungskoaten findet bei n = 12 
d. h. bei der 24000sten Fabrtmeile statt. Von wesentlicherem 
Interesse ist es, dafs bei n «» 23 der Betrug der Vorhaltungs- 
kosten (0,«ss) den Durehschnittsbetrag der vorhergehenden 22 
Tbeile (0,»*4) ül>ersteigt. Es würde also hiernach vorteilhaf- 
ter sein, die Maschinen nach durchlaufenem 22 ten Theil, d. h. 
nach 4 4 000 Fahrtmeilen durch neue za ersetzen. Für die 
vorgenannten Mnschinrn der Ostbahn entspräche also eine 
Leistung von 440(10 Meilen der nutzbarsten Locomotivdauer. 

Zur Ermittelung des Werthes der Constanten r, s, <t und 
p , welche vorstehend als gegeben angenommen wurden, ist 
das Material ein überaus reiches, and weit reicher, als dafs 
es von dem Unterzeichneten bei beschränkter Zeit auch nur 
sn einem gröberen Theil hätte ausgeheutet werde» können. 
Die Jahresberichte de« gröbten Tbeils unserer Eisenbahnen 
geben für jede Maschine deren Alter, deren Leistung seit In- 
betriebstellung in Not*- oder Fahrt-Meilen und die entspre- 
chenden Rrpamfnr- resp. Erneuerungs-Kosten an. Der Un- 
terzeichnete bat sich daher darauf beschränkt, die Mittheilun- 
gen der letzten 3 Jahresberichte der Königlich preußischen 
Ostbahn, der Cöln-Mindcner Bahn und der Berlin-Anhaltischen 
Bahn zu benutzen*). Es sind durch diese Jahresberichte für 


•) Wie ßrvl* drr Znuufvajid bet BuiuUttug de» g«*»m roten vor- 
handmen M>teri»U ««Ln «Mt , laßt «ich dansi utigtftbr beurtbrileo, 
doli »llcin die Mer «iMgefUlirtt Bc*4unmtin£ der Contfantcn r, t, and « 
Wr dl* der Ciiln-Mm<1en«r Betiu gehörigen BunigVlien l.ueonotiven »it 
4 Triebrädern, abgelebt« von vielen Nebenrechnungen, Auaiiebea der 
Angaben der Jalir*»b«'rirbt« in Tabellen und »ehr Mitraubeuden Addition«, 
ftv» 400 in dnplo anacuOlbreoda MulUpbcatloneu f*»t aaucbläe/alicb b- 
usd 6 - aSUKgur Zahlen erfordert*. 

ItliMte.f. Im«»m». M>| XVI. 


jede der Bahnen für die Jahre 1861, 62, 63 und 64 (für die 
Ostbahn nur für 1662, 63 und 64) für jede Maschine die 
seit Inbetriebsetzung geleisteten Fahrtmeilen und entsprechen- 
den Reparaturkosten gegeben and in die Rechnung gezogen, 
wodurch also auch alle früheren Jahre, wenn auch nur im Oe- 
aatmntresuiiat und nicht im einzelnen Verlauf in der Rechnung 
berücksichtigt worden sind. 


Tab. I. Vorhaltungskoaten der gekuppelten Boraig’schen 
Maschinell der Ostbahn pro Fahrtmeile, 


n 

Repara- 
tur 
=* r. 

Tbl». 

Capital- 

Verminde- 

rung 

= *>. 
Thtr. 

Zinsen 

■* »• 
Tlilr. 

Vorhalt» og»- 
Koiten 

r.-4- O.-t- J. 
TW. 


1 

0,*®« 

0,*** 

0,141 

1,41» 

l £ 

2 

0,117 

0.74* 

0,tl» 

1,114 


H 

3 

CM»» 

0,«|» 

0,110 

1,074 


5 

4 

0,171 

0.4OV 

0.19 4 

0,94 7 


n 

» 

0,193 

0,497 

0,181 

0,901 


5'a 

6 

0,11« 

0,J6» 

am 

0,4 St 



7 

<M>» 

<M»* 

O.m 

0,814 


1 

S 

O.sss 

0,171 

0,140 

0,789 


1 

a 

O.iss 

0,140 

0,149 

0,771 


3 

10 

0,«t»s 


0,141 

0,74» 

& 

u 

0,4 tt 

0,l*n 

0,117 

0,144 

B 

I 

12 

0,4 4» 

0,170 

0,111 

0,7 41 

|.fe 

o 

13 

0.4 T» 

0,144 

Oll» 

0,741 

a 

% 

14 

0,4 *4 

0,1 s* 

0,114 

0,7 48 


3 

15 

0,1 1« 

0,114 

0,111 

0,784 



16 

0.13* 

0,114 

0,11» 

0,7 71 


•6 

17 

0,4« t 

0,104 

0,116 

0,781 


b* 

! 

18 

0,48t 

0,0*4 

0,111 

0,7*4 



13 

0,«U4 

0,0»* 

0,11® 

0,804 



20 

0,«19 

0,0 «1 

0,10t 

0,91* 

, s 

21 

0,440 

0,07« 

0,106 

0,914 


22 

0,4?9 

0,.T* 

0,104 

0,940 

o 

23 

0,4*4 

CM»» 

0,101 

0.984 


24 

0,111 

0,044 

0.1OU 

0,181 


25 

0,71* 

0,041 

0,o*» 

0,899 


2« 

0.741 

0,*S4 

0,0*7 

0,914 


27 

0,7 84 

0,049 

O.o»« 

0,*1I 


26 

0,a«4 

0,»5l 

o,„» 

0,*4 1 


29 

0,1» »4 

0,04 7 

0,.»> 

0,96 9 


30 

0,1» 4® 

0,04 4 

0,093 

(X147 



Die Wald der 3 Bahnen, welche zusammen im Jahre 
I 1663 437 Locomotiven hatten, also mehr als den vierten 
Tbeil aller Locomotiven preußischer Bahnen, und welche das 
ganze Gebiet von Norddeutschland umfassen, auch theils Pri- 
vatbahnen, theila Staatsbahnen sind, dürfte nicht weiterer Be- 
gründung bedürfen. Versuchsweise aosgefuhrte Ermittellungen 
ergaben für die GQterzug-Maschinen erheblich größere Repa- 
raturkoaten. als für Personen- und Schnellzug-Maschinen, bei 
welchen beiden letzteren ein grötsercr constantcr Unterschied 
sich nicht berauastellte. Die Mehr-Reparaturkosten, veranlaßt 
durch Kuppelung, Abdrehen der Räder, meist complicirtere Steue- 
rung and gröfsere Inanspruchnahme, endlich aber namentlich 
dorch die auf eine bestimmte Fahrtmeilenleiatnng verwendet» 

I gröfsere Zeitdauer, erscheinen auch für gekuppelte Locomotiven 
gerechtfertigt. Es sind daher die Untersuchungen getrennt auf 
28 
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Locomoliven mit 2 und 4 Triebrädern ausgedehnt worden. 
Die grofse Anzahl der Teodermaschinen der Cöln-MindeDer 
Bahn ist, da dieselben gröfstcntheils Stations-Maschinen sind, 
nicht mit in Betracht gezogen. 

Von den 1863 bei obengenannten 3 Bahnen vorhandenen 
437 Locomotiren sind 345 aua der Fabrik von A. Hornig in 
Berlin. Da eine vorläufige Untersuchung conatante Differen- 
zen zwischen den Gruppen dieser Fabrik und denen einiger 
anderer Fabrikanten ergab, so ist die Untersuchung bezüg- 
lich Bestimmung der Constantcn r, s, p und <i nnr auf die 
Borsigschen Maschinen beschrankt, wogegen die Reparatur- 
krwten der Maschinen anderer Fabriken unten besondere Er- 
wfiltnung finden. Das Alter der Maschinen ist, da nur dos 
Eintrittsjabr ohne näheres Datum angegeben ist, unter der 
Annahme ermittelt, dafs die Maschinen in der Mitte der Ein- 
trittsjahre in Betlieb getreten waren. (Die Niederschleaiach- 
Mfirkische Buhn hat auch da« Datum der Inbetriebsetzung 
angegeben.) 

Um die Ausdehnung der Berechnung nicht noch mehr 
«u vergrößern, sind die von jeder Balm in einem Jahre be- 
schafften Locomotiren gleicher Conatrnclion zu einer Grupp« 
zusammengezogen, für welche die mittlere Fahrtmeilenleistung 
und der mittlere Rcparaturk osten- Betrag in Rechnung ge- 
stellt ist. 

Die Grüfte der von den einzelnen Maschinen geforderten 
Züge ist in dem Jahresbericht nicht angegeben, und hat die 
Schwere der Züge bei den vorliegenden Untersuchungen nicht 
beachtet werden können. Im Ganzen betrug die Achsenzahl 
der Züge während des Jahres 1863 im Durchschnitt 



in 

Schnell- 

zügen 

in 

iV>r*oocn- 

zügen 

in Outet- und 
gemt achten 
Zügen 

bei dev Oatbabn .... 

18 

25 

79 

bei der Cölu Minilencr Bahn 

15 

23 

74 

hei der Berlin-Anhalt. Bahn . 

% l! * 

24 

35 bis 90 


Den Einfluß der Grüfte der Mitschine (auagedrückt in 
Heizfläche) auf die Reparafarkosten wenigstens annähernd zu 
ermitteln, ist nachstehend dn Versuch gemacht. 

Es stellen die Figuren 1, 2, 3 und 4 auf Blatt W für die 
Ostbahn und Cöln-Mindener Hahn den Verlauf der Keparatur- 
und Erneuerungs-Kosten im Verhältnifs zu den durchlaufenen 
Fahrtmeilen (bei der Cöln-Mindener Bahn Nutztueilen) gra- 
phisch dar. indem die Abscissen den seit Inbetriebsetzung ge- 
leisteten Meilen, die Ordinalen den seit Inbetriebsetzung ver- 
wendeten Reparaturkosten entsprechen. Jeder mit © bezeich- 
net« Funkt giebt die Resultate der Borsig'aehen Maschinen für 
ein bestimmte« Jahr und eine bestimmte Gruppe. Die beige- 
schriebene nicht i* ingeklammerte Zahl bedeutet die Zahl der 
Locomotiren der einzelnen Gruppen. Di© Locomotivgruppen 
anderer Fabriken sind besonders bezeichnet, wi© in den Fi- 
guren vermerkt. 

Der Verlauf der eingetragenen Beobachtungen Ufst so- 
gleich erkennen, dafs man dos Gesetz dc*s*llH*ii durch die For- 
mel H «■> r,*f-*-s4f* wird aitsdrüeke» können. Es aind nun 
die Constantcn r und * nach der Methode der kleinsten Qua- 
drate nach den Formeln 

|Ä4f] IJFI-r/MF] 

[VI !*•]-[»■] [*■] 
f*vj [»•]_[«»][»*] 

- [V] 1**1 — tvj 1**1 


I berechnet, deren die Summation analoger Glieder andeutende 
Bezeichnung [ ] als bekannt vorausgesetzt wird*). Es mufs, 
wie oben an gedeutet, hierbei bemerkt werden, dafs die Anga- 
ben der Reparatur- und Erncocrungs- Kosten der Cöln-Mio- 
dener Bahn und die zugehörige Figur sich auf Nutzmeilen 
uud nicht anf Fahrtmeilen beziehen und dafs im Jahre 1664 
im Ganzen von allen Loconiotiven dieser Bahn 671576 Nutz- 
mciien (davon 283746 in Personen- und 387630 in Güterzfigen) 
geleistet aind. während noch bet Güterzügen 36250 und aufaer- 
dem bei silmmtlichcn Zügen 3774 Meilen Landfahrten statt - 
fatideti. Von lelzlercn 3774 Meilen dürften 1595 auf Perso- 
nen- und 2179 auf Güter-Züge zu rechnen sein. Man wird 
also zur Vergleichung mit den Ergebnissen der Untersuchung 
der beiden anderen Bahnen die Leistungen resp. die nutzbarste 
Dauer der Cöln-Mindener Bahn in Meilen mit 1 ,oc<m (für un- 
gekuppelle Maschinen) und 1,o»i (für gekuppelte Maschinen) 
mullipliciren müssen, wogegen zu diesem Zweck die Repnra- 
turkasten pro Meile durch obige Zahlen (Lorns and l,ursi) zu 
dividiren sein werden. 

Analog der Berechnung der Werth« r und i erfolgt die- 
jenige der Werth« p und a in der Formel A = pM-t-eM* 
durch die Gleichung: 

_ t^n [** i — t **v 1 1 v ] i 

1 [«•] [«•]-[*•)[«*] I wor "> I J btk-nnlo 

l^**l[**]-[^»)[**] l U * de ” ,u "« <i,r Suram.üo- 

‘ ~ [V][VJ- IVHV] " e " 

Die den so gefundenen Werth en von p und «r entspre- 
chenden Curven sind in Figur 6 für alle drei Bahnen und 
zwar für ungeJroppelte und gekuppelte Maschinen besonders 
dargestellt. In diesen Curven geben die Abscissen das Alter 
der Maschine, die Ordinalen die zugehörigen acit Inbetrieb- 
setzung zurückgelegten Fahrtmcilen resp. Nutzmeilen an. 

Zwischen den Leutlungen der ungckuppelten Maschinen 
der verschiedenen ßal>tii-n findet «ine ziemlich groß© Uebcr- 
einstimmung statt, ebenso für die gekuppelten Maschinen, 
welche letzter«, wie zu erwarten, allgemein eine weit gerin- 
gere Fahrtmeilenleistung halten als die ungckuppelten. 

Die Jahresberichte* der Cöln-Mindener Bahn gestatten ein© 
Trennung der Kosten der Erneuerung grosserer Beslandtheil© 
der Maschinen und der Kosten der gewöhnlichen Reparatur, 
welche beide Kosten- Beträge bei den beiden anderen Bahnen 
ungetrennt aufgeführt sind. Es gehören zur Erneuerung die 
I Kosten der Auswechselung der Feuerkasten, Kessel, Cylinder, 
Siederohn* , Federn, Achsen, Rider, Radreifen, ganzer Was- 
serbehälter und Bremsen. Um das Verhalten der Kosten der 
Erneuerung und Reparatur annähernd erkennen zu laasen, 
sind in Figur 5 für die ungckuppelten Maschinen beide Ko- 
* slen getrennt dargcstellt. Die Bedeutung der Figuren ist aus 

*) Der Unterzeichnete hat die** Mrtbodi*. bet welche* J.c abenlutva 
Fehler bet «ler Bitdnnj: der l'nhlontasdratanaiM* beachtet werden, derjenigen 
Torgriocen. bei welcher die relativen Fehler kn Rrcbnnn^ ^erteilt wer- 
den, welch* Msdrn* Halten in 148 «*mer Gnindrüpr der Wahne beia- 
lichkciUrrchmittg bei Ucilmninnx der Comtantcn fU* Bewegung da* VVaa- 
twm in oflVnrn Gerinnen nrexwendet hat. Leuten Riebt, wenn man, 
wie die* Dblirh. den rrlatiTtn Fehler nnt den benbaehtrtea Werth bn*i*fct, 
obeTwieReml ptmitivn Kehler, wogegen die Beziehung de« relativen Fehlsiv 
auf den ideellen durch dar Geictz *iargr«rlitrn Werth, durch welche die 
Zahl der und n*K«Iivt-n Fehler eich gbichmOfri« «teilt, nur Ns- 

hernnprwerlhe der CenMantm giebt und mit gmu enormen Rechnen^ 
iner*eu belastet lat. 

Die vorliegend benutzte Methode der EinftlhrutiR der abvoluten Feh- 
le* Rieht ein Gesetz, «fleht« »irh in den niedrigeren M*tU«zahl«n weniger, 
«n so mehr aber in den höheren den Beobachtungen Reaau antchlielic. Bei 
der vortirReade» UmarMctnang de» Eintritt* dir l^icomoti* -Invalidität iat 
aber gerade ein enger Aftwhliif* »n di* ßeohacbtimgrn in der Sähe die- 
ne* InvalidlUUarintritu von grBfttcni Nutzen, atlirmd eine Abweichung 
von di« jUngeren B*«barht«nRi*n uhn* we«eotlich'n Kmhth. il itt. 
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denselben leicht ersichtlich. Der Verlauf der Erscheinung 
wird in ihrer Regel mifsigkeit am leichteste n aus der Eretrek- 
kung des von den Beobachtungen eingenommenen Feldes er- 
kannt, welches hier der Uebcrsicht halber schraiTirt ist. Für 
die gekoppelten Maschinen ergiebt sich eine ganz analoge Er* 
scheinung. Während die Kvparatnrkostcn nach einer Parabel 
verlaufen , scheint da» Feld der Erneuerungskosten den den 
Erneuerungen charakteristischen S förmigen Verlauf zu haben. 
Die überwiegend Stnrke Zunahme der Reparaturkoeten in den 
höheren Meilenzahlen gestattet trotzdem den Verlauf beider 
Kosten (Reparatur und Erneuerung) als der Parabel entspre- 
chend nufzufassen. 

Um für die Heurtlieiluug der Frage, welchen Einflufs die 
OrÄfae der Maschinen auf die Reparatur- und Erneuortings- 
kostra hat, einen Anhalt zu finden, habe ich bei den Cölu- 
Mindener ungekuppelten Maschinen in Figur 3 das von den 
Beobachtungen eingenommen« Feld zwischen 25000 und 40000 
Meilen (aufseihalb dieser Meilenzahl haben die Maschinen 
nur eine Grßfse) der Höhe nach, wie sebraffirt angegeben, 
gleichlaufend in 3 gleiche Streifen getheilt. Die den Beobach- 
tungen brigesebriebenen eingeklammerten Zahlen geben die 
Ausdehnung der Heizfläche in LlPufs, welche Wertbe als 
Maafsatab der ClröGsc der Maschinen überhaupt angesehen 
sind. Es fallen nun in das unterste Drittel des Feldes 14 
Maschinen von zusammen 12457 □Fufs, im Durchschnitt also 
von 690 □Fufs Heizfläche, während die 55 resp. 43 Maschi- 
nen im 2ten resp. 3 ten Streifen im Durchschnitt 674 resp. 
756 □Fufs Heizfläche haben. Hieraus ermittelt sich, da Ta im 
vorliegenden Fall die Reparatur- und Erueuenings-Ktistcn mit 
der Gröfsc der Maschinen abnehmen, und zwar fallen diese 
Kosten etwa im Mittel von l^n auf 0,ss auf II, r», während die 
Heizflächen von !,uu auf l,u auf l,is steigen. 

Eine ganz aualoge Erscheinung findet bei den gekuppelten 
Maschinen der Culn-Mindener Bahn statt, wenn inan dieselben 
in der Erstreckung von 15000 Meilen bis 32500 Meilen (au- 
fserluilb dieser Erstreckung haben die Maschinen nur eine 
Gröfsc) untersucht. Die Heizflächen steigen von 625 DFufs 
auf 968 □Fufs auf 994 □Fufs oder von 1 auf l,*u auf l,3i, 
während die Reparatur- und Erneuerungs-Kosten im Mittel 
etwa von l,«i auf 0 ,m auf 0,63 fallen. 

Dieses etwas auffallende Resultat findet sehr wohl darin 
seine Erklärung, dafs die Zahl der Tbeilc einer Maschine von 
der Maschinengröfsc fast ganz unabhängig ist, dafs die Re- 
paraturkosten eine» solchen Theils durch d«ssen Gröfsc nur 
sehr wenig berinflufst werden, wogegen andererseits die klei- 
neren Maschinen weil häufiger Qberangestreugt werden als die 
gröfsoreD. Es läfst sich sehr wohl eine Grenze denken, wo 
dos vorstehend geschilderte Verhältnis sich umkehrt, wenn 
nämlich die Maschinen so grofs werden, dafs sie jeder vor- 
koxnmendcn Anstrengung völlig gewachsen sind. In diesem 
Falle wird der auf Vermehrung der Reparatur- etc. Kosten 
gerichtete Einflafs der GrfiCse Oberwiegend werden*). Für die 
Verhältnisse der meisten hiesigen Bahnen dürfte jedoch das- 
selbe stattfitidfu wie bei der Cöln-Mindcner Bahn, dafs näm- 
lich die größeren Maschinen in Reparatur billiger sind als die 
kleineren. 

Die vorstehend dargestellte Methode der gedämmten Un- 
tersuchung setzt voraus, dafs die Kosten der Reparatur etc. 
im Laufe der Zeit, abgesehen vom Alter, für Maschinen und 
Meilen gleich geblieben sind. Falls aber durch Vervollkomm- 

*) Hstb einFT Mitlhcilvng im Fortschritt ilts Kiw.b»hnwM«rn» 1805 

II soll«! di« Reparalurkoatm jrwiocr fraozAiiociior Maochinca und i «n 
Ulcliurar r**p. »itiw«rarcr sich anf 12,4 1 rr*p. 17,iu 8fp- pro M«ile 
«teilen, d. h- «teigend mit d«r QrdIW d*r Uuchmts. 


nong der Technik, billigere Materialien, namentlich aber durch 
Verbesserung der Werkstätten- und Rechnungswesen-Organi- 
sation die Reparaturkosten sich verringert haben sollten, so 
Wurde man bei der vorstellenden Methode Reparaturkosten 
hoher Meile i» zahlen, welche von der früheren theueren Arbeit 
theil weise mit berinflufst sind, mit den billigeren Hcparatur- 
kostsn niederer Meilmzahl vergleichen und in Folge dessen 
fälschlich glauben, zeitiger die Maschine auswechseln zn müs- 
sen. Die Curve der Kosten der 
Reparatur ctc., hrrgeleitct aus den 
Jahren seit Inbetriebsetzung und 
dargestellt durch a nebengezrichne- 
ter Skizze wurde sich in die Curve 
ä umwnndrln, wenn man sie nar 
ans den für die im letzten Jahr zn- 
rückgelegteu Meilen verausgabten 
Kosten ableiten wollte. 


Tab. II. Kosten der Reparatur und Erneuerung der 
Lokomotiven pro Nutzmeile in Silbergroschen. 
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10,ti U,r 4j 9,7« 
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AH* prenh. 





Bahnen . . 

13,to,l2,oT 13,4» 

13,70 

14. so 

13,70 12.»o 12.10 12.40 12.40 


Die vorstehende Tabelle zeigt (und die* tritt bei graphi- 
scher Aufstellung derselben noch mehr hervor) weder für die 
Berlin- Anballiache noch für die Cötn - Mindener Bahn eine 
Abnahme der Rcparaturkostcn pro Nutzmeilr im Lanfe. der 
Jahn:, wogegen sich für die Ostbahn eine Abnahme dieser 
Kosten benirrklich macht. Uuleraucht man außerdem das 
durchschnittliche Alter der Maschinen, so ergiebt sich bei der 
Ostbahn vom Jahr 1654 bis 1663 ein Steigen wie folgt: 2,t; 

I 3,n; 3,z ; 3.Z; 4,3! 4,7 ; 5,i; 6,i; 7,t; 6,i Jahr, bei der Cöln- 
Mindener Bahn in den gleichen Jahren wie folgt: 4,«; 4,x ; 
5,1 ; 5,4; 6,z; 6,z; 7,o; 6 ,t; 7,i; 7,r. Jahr; bei der Berlin- An- 
hal tischen Bahn wie folgt: 8,*; 6,s; 8,r; 8,7; 8 , 4 ; 9,4; 9,7; 10, 1 ; 
10,7; 10,7 Juhr. Während hiernach bei der Berlin-Anhaltischen 
Balm die geringe Alterezu nah me von 2,s Jahr eine Vertbene- 
rung der Reparatur nicht licrvorgerufcn bat und also die Ko- 
sten der Reparatur nabe constant geblieben sein müssen, ha- 
ben die Kosten der Rrparatur bei der Ostbahn trotz der er- 
heblichen Alterezunahme von 6 Jahren noch abgenommen, 
und mühte also die Reparatur bei der Ostbahn allgemein bil- 
liger geworden sein. Die Cöln-Mindencr Bahn stellt zwischen 
beiden genannten Bahnen in dieser Beziehung in der Mitte. 
Es erscheint hiernach nothwendig , die Werthe r und » für 
die Ostbahn und Cöln-Mindener Bahn einer CorrMtnr resp. an- 
derweiten Bestimmung zn unterwerfen. Dieselben sind näm- 
lich, um den Einfluh der früheren Jahre zu eliminiren, nur 
aus den auf die in den letzten Jahren geleisteten Meilen aus- 
gegebenen Beträgen der Reparatur etc. zu ermitteln- Die so 
28* 
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ermittelten Wertbe von r und t eind snr Unterscheidung von 
denen der früheren Hrrlntung mit (r) nnd (a) bezeichnet. 
Indem men auf diese Weise aus dem Resultat z. B. des 
Jahre» 1064 den W'erth (r) and (s) berleitet, lfifst man leider 
alle früheren Beobachtangen unbenutzt und unterliegt bei der 
geringeren Zahl der Beobachtungen weit mehr der Wahr- 
scheinlichkeit zufälliger Schwankungen. Ea ist hier für die 
Ostkahn und Cäln-Mindener Bahn für nngekuppelte und ge- 
koppelte Maschinen gesondert (r) und (s) ana den Jahren 1863 
nnd 1864 berge leitet, und bestätigen die danach in den Fi- 
guren 1 bis 4 punktirt dargestellten Gurren da» eben Ge- 
sagt« bezüglich der Abweichungen. Um letzteren Umstand ab- 
auschw&chen, ist dann noch di« Herleitung ron (r) und (s) au» 
beiden Jahren zusammen ausgefübrt und sind die entspre- 
chenden Curven in Fig. 1 bis 4 stark punktirt dargcstellt*). 

*) Di« Ermittelung ron (r) »fl (*) i*t Hrt der Mrlboda <Ur klain- 
ataa Quadrate in der Art erfolgt, dafi b«i der CMn-Mindener Bahn der 
Obergrc-Oen Zahl der Beobachtungen weg«« di* gleichartigen Maacbine« 


Es darf angenommen werden, dafs auch bezüglich der 
Ausnutzungen der Maschinen Verbesserungen im Laufe der 

einer Lieferung gnippeawaia« luiammengafa/it und deren mittler« Werth« 
der Meilen- nnd Reparatur-Koiten ala Beobachtungen in Rechnung gestellt 
sind, wahrend bei dar 0*tb*hn bei geringerer Zahl der Be« baeh lange« 
dl« Werth e fllr jede einielne Maacbine in Rechnung geetellt lind. Dar 
Beobachtung Jeder Grupp« (nwp. für dl« Oatbahn Jader Maachln«) ist in 
Verhtltnif» der besflglirben rurtlck ge legten Mcilensahl ein gröberer oder 
geringem Werth b*ig*I»gt- Dl« für Ermittelung ron (r) »4 («) anr«- 
wendenden Formeln ergeben sich dann 
« ) für di« Ort bahn ; 

I/il ("(“ + •> , HJa»(Uf + -)][-(« * -*•»)! 

|.)- [JM ) [.(«< + .)] 

4) fllr dl* CStn- Minderer Kahn: 


Tab. DL Vorbaltung&kosten der Borsig'sckcu Locomotiven 



Maschinen mit ein«r Triebachse 


CöLn - Mtudeuer Bahn 
H am 15808 

(r) *0i 1 1(4 p = ü,OOOZ 1 1 

(*)=0,oouoo3t> iT*sO»®f>«0UU0OSU4 

Preufsiscbe Ostbnbu 
IT = 15316 

(r>=0,MO» p*wO,00*S»S 

Berlin- Anhaltdsche Bahn 
W — 151171 

r • 0, 10 »« v b 0 , 0 OOZST 

u... | Capital- 

rX X““ 1 »- 

uoruDff 1 

| Vorhai- | 
| hing«- | 
Kosten 

1 vzr 

’ Vorhai | 
Zinsen tltng*- I 
j Koiten 1 

r : Capital« Vorbai- . 

™ r Vermia- Zinsen taug»- 
' t ilernng 1 Kosten : 

i. ». t- 

nu+tki+|a| 

tu e. 

1. t.+».+|. 

t. j ü. j. r.+ u.+j. > 
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Jahre eiogetreten aind, welche eine Correctur der Werthe q 
und 0 nach eich ziehen würden. Hei dem geringen Einflnfs 
dieser Werthe auf die vorliegende Unterjochung habe ich je- 
doch von dieser Correctur Abstand nehmen an dürfen 
geglaubt. 

Nachdem vorstehend die Ermittelung der Werthe (r), (s), 
p, 0 angegeben ist, komme ich auf die eingangs erwähnte, 
den Hauptxweck der Untersuchung bildende Aufgabe {Bestim- 
mung der nutzbarsten Dauer der Maschinen) zurück. 

K-t^niH-rrs-rn] 

llieris hat [ ] <l,e bekanatr Bedeutung d»r Summation ; a* i»t JR dar 
im laloraii Jahrs fUr di» *iirtlckg»legtec «Mellen «hier einzelnen Maaehine 
aufarwendrie R>tr»c d«r Reparatur. M die bi* tum IrliUa Jahr* von dar 
»inaelnen Malchin* txrUekgelegten wogegen 9R, nt and Ul die 

analoges «oramajiartjin Warth* fUr dia gr«p|>vuwriM> *uaauun*Bger*r»t»ii 
Match men and n d*e Zahl der Maschinen der einzelnen Gruppen bezeichnet. 

(incl. Tender) pro Fahrtmeile in Thalern. 


In nachstehender Tabelle III aind für die 3 genannten Bah- 
nen für ungekuppelte und gekuppelte Maschinen gesondert 
die Vorhaltungakoaten r.+c.+h berechnet, und das Mi- 
nimum, der mittlere Werth derselben und die nutzbarste 
Dauer der Maschinen angegeben, wobei ich wiederhole, data 
jeder der m Theile, in welche die durchlaufene Meiicuzahl 
getheilt gedacht ist, eine L&nge von 2000 Meilen bat, so dafs 
t. B. das Ende des löten Theile eiuer Leistung von 30000 
I Meilen entspricht. 

Abstrahirt man von den Berechnungen der gekuppelten 
Maschinen der Berlin- Anhaitischen Bahn, welche Berechnungen 
bei der geringen Zahl der Beobachtungen durch einige we- 
nige ganz abnorme Fülle stark beeinflufst werden und daher 
Bedenken auf ihre Zuverlässigkeit erregen, so ergieht sich : 
1) Die nutzbarste Dauer der angekuppelten Ma- 
schinen ist eine weit gröfserc als die der gekoppel- 
ten, und betrügt entere bei der Cöln-Mindcner Bahn resp. 
der Ostbahn resp. der Bertin-Anhaltischen Bahn 72400 resp. 
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die der beiden anderen Hahnen auf Fshrtmvilen. 

*=» l,oo a e FahrtmeileB und 1 Nutxtneile der gekuppelten Maschinen = l,098i Pabrtmeilen rechnen. 
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58000 resp. 52000 Fahrtmeilen, gegen ul« r ton 30800 resp. 
44000 Fahrtmeilen nutzbarste Dauer der gekuppelten Maschi- 
nen der Cötn-Mindener Bahn resp. Ost bahn. 

2) Die billigsten Vorbaltnngskosten der unge- 
kuppelten Maschinen sind geringer als die der ge- 
koppelten, und betragen erster« bei der Cöln-Mindener Bahn 
resp. Ostbahn resp. Berlin -AuhaUischen Bahn 0 ,ka resp. O.su 
resp. 0 t *J» Thlr. pro Fahrtnieile gegenüber von 0,ew rc-sp. 0 ,«h 
T hlr. pro Fahrtmeile Vorhaltungskoeten gekoppelter Maschi- 
nen der Cöln-Mindener Bahn resp. Ostbahn. 

Die ungekuppelten Maschinen der Cöln-Mindeiier Bahn 
nähern sich noch nicht der Greiwe, über welche nach den vor- 
stehenden Berechnungen eine Auswechselung vortheilbaft er- 
schiene, indem nur 3 Maschinen im Jahre 1864 die Zahl von 
fiOÜOO Fshrtmeilcn nahe erreichten ivsp. überschritten; auch 
bei der Ostbahn wird die bezüglich« Grenze noch nicht ganz 
erreicht, vielmehr betrug die höchste Leistung 1804 bei den 
ongekoppeUen Maschinen 52427, bei den gekuppelten 30466 
Fahrtmeilen. Dagegen überschritt bereits 1863 eine Gruppe 
von 3 ungekuppelten Maschinell der Berlin- Auhaltiaclien Bahn 
mit durchschnittlich 52573 Fabrtmeilen (diese Gruppe hat 1864 
durchschnittlich 53963 Fahrtmeilen), ebenso bereits 1861 eine 
Gruppe von 10 gekuppelten Maschinen der Cöln-Mindener 
Rahn die bezügliche Grenze der nutzbarsten Dauer, während 
1864 schon 28 der letztgenannten Maschinen diese Grenze 
überschritten haben. 

Die vorstehende Untersuchung ist, wie sie hier vorliegt, 
nicht im Stande, allen lokalen Verhältnissen Rechnung zu tra- 
gen, und mufs wohl bis auf Weiteres angenommen werden, 
dafs derartige tnknlci Verhältnisse obig« Abweichung von der 
Regel rechtfertigen. Jedenfalls dürfte es sich empfehlen, nur 
aus überwiegenden Gründen eine Abweichung zuzuIommmi und 
daa blolse praktische Gefühl: »Nun, nach dieser umfassenden 
Reparatur wird die Maschine wohl wieder ein paar Jahre lau- 
fen“ nicht entscheiden zu lassen. Die Thatsachen, abgespic- 
gelt in den statistischen Beobachtungen, aind stärker als die- 
ses praktische Gefühl und geben unbekümmert darüber hinweg. 

Es treten einige Umstände hinzu, welche dns Ueber- 
sebreiten der Grenze der nutzbarsten Dauer noch ganz be- 
sonder« unralhsam machen. Es gehören dahin die Mehrung 
der Betriebsstörungen bei Benutzung alter Maschinen, die, wenn 
auch geringe, Vermehrung des Locomolivpersonals. welche'da- 
durch bedingt wird, dafs man bei Reparaturen von nur kur- 
zer Dauer die Maschinen nicht gern einem andern Locotno- 


tivführer übergiebt, endlich die mit dem Alter zunehmende 
Wahrscheinlichkeit einer Explosion. Es können dagegen auch 
Abweichungen von dem Gesetz völlig begründet sein durch 
den günstigeren Verlauf der bisherigen Reparaturkosten einer 
zufällig besonders starken Maschine oder in dem Nutzen, 
welchen rie als Reserve- oder Rnngir- Maschine leistet. Auf 
diesen letzteren wirbligen Punkt baL, da genügendes statisti- 
sche* Material nicht vorhanden war, uicbt Rücksicht genom- 
men werden können. E* sind jedoch bei der Cöln-Mindener 
Balm die besonder» als Stations-Maschinen benutzten Maschi- 
nen gänzlich au* der Betrachtung ausgelassen. 

Die vorstehende Untersuchung Iwschlftigt sieh eben mit 
Aufsuchung eines Invaliden-GeSetzeS für Lucumoiiveu. Ob 
die Locomotive nach Eintritt der Invalidität verkauft wird 
oder ob es noch vortheilhafter ist, sie noch zum Reserve- oder 
Station sdienst zu verwenden, erscheint hier unwesentlich. AU 
eigentliche Locomotive. deren Zweck hauptsächlich doch Zie- 
hen der Züge ist und welche nur nebenbei, wie es der Tur- 
nus eben mit sich bringt, Re*erredicn»t leistet, ist die nutz- 
barste Dauer mit Erreichung der bezüglichen vorberechneten 
Grenze absorbirt. 

Es darf wobt kaum erwähnt werdon, dafs die vorstehend 
bcrgeleiteteo Gesetze nur ungefähr so weit Gültigkeit haben, 
als sie sich auf Beobachtungen stützen, und dafs, wenn die 
Beobachtungen an Maschinen nur bis 50000 Meilen reichen, 
die Schlüsse, welche daraus auf Erscheinungen bei der OOOOOsten 
Meile gemacht werden, schon sehr unsicher sind. 

Will man für eine bestimmte in der Nähe der Grenze 
der nutzbarsten Dauer nngelangtc Maschine die Frage der 
Ausrangirung untersuchen, so wird man nicht die einzelnen 
letzten Kosten-Beträge der Reparatur etc., sondern deu ganzen 
Verlauf dieser Kosten in einer gröfseren Zahl der letzten 
Jahre mit dem allgemeinen für die Bahn ermittelten Gesetz 
des Reparatur-Verlaufs vergleichen müssen. Dasselbe gilt aach 
von Vergleichung von Maschinen anderer Fabriken mit den 
Monchiucn der bevorzugten Fabrik. 

Oltgleich sonach die einzelnen Brohocbtungrn der Repa- 
raturen an nicht Roraig’schcn Maschinen zur Vergleichung nicht 
völlig genügend sind, so bieten die in den Figuren dargesteil- 
ten Beobachtungen doch einigen Anhalt, und erscheint es bei- 
spielsweise in Frage zu stehen, ob es nicht besser wäre, die 
mit a* bezeichneti-n Maschinen in Figur 1 auszurangiren, ein« 
Frage, welch«, wie schon gesagt, erst durch die Kcnntnifs des 
früheren Reparatur- Verlaufs entschieden werden könnte. 

Redlich. 
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Architekten Tertia in Berlin. 


Hauptversammlung am 6. Januar 1866. 

Vorsitzender: Hr. A fs mann. Schriftführer : Hr. A Ilm enr öder. 

Die Sitzung füllten vorzugsweise innere Angelegenheiten 
des Vereins ans. 

Zunächst wurde mitgetheilt, dafs an Concnrrenz- Arbeiten 
für das diesjährige Schinkelfest im Landbaa deren 6 mit 62 Blatt 
Zeichnungen, im Wasserbau 9 mit 137 Blatt Zeichnungen ein- 
gcliefert seien. Für die speciellc Bcurtheilang dieser Arbei- 
ten worden wie früher Commissionen erwählt, and dieselben , 
wie folgt zusammengesetzt: für den Laudbau die Herren Strack, j 
Hitzig, Ende, Erbkam, Lncoe. Hesse, Scbwatlo, und als Stell- 


vertreter Afstnnnn, Gropins und Lohse; für den Wasserban 
die Herren Hagen. Weishaopt, Schwedler, Grund, Koch, Wiebe, 
Röder, Pfeffer, Grüttefien, und als Stellvertreter die Herren 
Lcnt, Franz und Martiny. 

Es erfolgt durch übliche Abstimmung die Aufnahme der 
folgenden Herren in den Verein: Wiechmann, Schetoert, Seil, 
Longe, Homburg, Otto Fischer, van de Sandt, Sixt. 

Endlich werden den Herren Tnckertnann ond Heinrich 
Schiffer für die beste Lösung der Monats-Concurrenzen , be- 
treffend einen öffentlichen Springbrunnen und ein Landhaus, 
Andenken des Vereins zttgesproeben. 
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Versammlung am 13. Januar 1866. 
Vorsitzender: 1 Yr. A fern an n. Schriftführer: Hr. A lim enröder. 

Herr Grund hält unter Vorzeigung eines Modelle« einen 
Vortrag ober die bisher in Preufsen errichteten Nadelwebre. 

Dir Nadelwebre, schon längere Zeit in Frankreich zur 
Schiffbarmachung der Ströme in Gebrauch, hatten in Preu- 
fsen bis vor kurzer Zeit noch keine Anwendung gefunden, in- 
dem nur wenige Flüsse sich hierfür eignen. Erst als die Ca- 
nali«irang der oberen preußischen Saar, in Verbindung mit 
dem franzüschen Saurkohlen-Canat, zur Ausführung gelangte, 
wurden aaeh bei uns Nadel wehre gebaut. 

Der Saarkoh len- Canal . welcher zur Abfuhr der Kohlen 
in’s Innere von Frankreich dienen »oll, fuhrt toi» der Saar bei 
Saargemünd bis zum Rliein-Marne-Canal im See Gondrexnnge. 
Von Saargemünd abwärts bis Lonisenthal , eine Meile unter- 
halb Saarbrücken, ist die Saar canalisirt. Diese bildet von 
der Mündung der Blies bei Saargrmünd bis oberhalb Güdin- 
gen die Grenze zwischen Preufsen und Frankreich, worauf sie 
ganz in diesseitiges Gebiet tritt. 

Auf der Grenistrecke der Saar befinden sich zwei ältere 
feste Wehr«, woran Mühlen liegen, welch« durch Canäle mit 
je einer Schleuse umgangen werden. 

Auf der preußischen zwei Meilen langen Streeke bi# Loui- 
Beothat sind 3 neue Stauungen durch Nadelwehre bewirkt, 
die zu umgehen je eine Schleuse erfordert haben. Diese 3 
Wehre, bei Güdingen, Saarbrücken und Lonisenthal, liegen 
nahezu jo eine Meilo ton einander entfernt. Die berzustel- 
lende Minimal -Fahrwasser tiefe soll nach dem mit Frankreich 
abgeschlossenen Vertrage I,« Mtr. = 5 Fufs I Zoll betragen. 
Dieselbe ist in der Nähe der Wehre beträchtlich größer, da- 
gegen mußte zur Vermeidung eines allzuhohen Staues das 
Flußbett im oberen Tbcile jeder Haltung vertieft werden. 

Das Nähere über die Canalisirung der Saar wird von dem 
Baumeister L (lagen in der Zeitschrift für Bauwesen Jahr- 
gang 186<> mitgrtbeilL 

Nicht jeder Kluß eignet »ich zur Canalisirung, weshalb 
die Beschaffenheit desselben einer sorgfältigen Prüfung zu un- 
terwerfen ist, bevor hierzu geschritten wird. 

Zunächst moß der Fluß ein entschieden ausgeprägtes, 
etwas tief ringrschnittenvs Bett besitzen, damit di«* Stauung 
beträchtlich sein kann, ohne den angrenzenden Ländereien 
in Bezug auf ihre Bewirtbschaftuug zu schaden. 

Ferner darf das Gefälle nicht besonders stark sein, da- 
mit zur Urberwindung desselben kein zu hoher Stau erfor- 
dert werde, oder aber die Wehre nicht allzunahe folgend zu 
liegen kommen. Jedes Wehr bedingt nämlich zur Utnschif- 
fung desselben eine Schleuse, und da jede ScbleuBO einen Auf- 
enthalt verursacht und inel. de» Wehres mehrfache Bedie- 
nung erfordert, so sind sie zeitraubende und kostspielige Hin- 
dernisse. 

Um die dorch den Stau hergestellte Wasaertiefe recht lange 
zu erhalten, darf der Fluß nur wenig Geschiebe und ftink- 
stoffe mit sich führen, denn die Geschwindigkeit des Wassers 
wird sich nach Anlage der Wehre ansehnlich vermin dem. 

Sofern Nadelwebre cur Anwendung gebracht werden sol- 
len , fragt ea sich noch, ob uiebt Mühlenanlageu vorhanden 
sind, welche auf die Benutzung der ganzen Wassermaase an- 
gewiesen sind, denn in Flüssen mit häufig wechselndem Wasser- 
gehalt findet ein öfteres Heransnchmen and Einsetscn der Na- 
deln statt, was «ine besondere Dichtung zwischen den Na- 
deln nicht erlaubt. 

Bei der oberen Saar auf preußischem Gebiet werden alle 
diese Bedingungen erfüllt. Das Flufebctt ist ziemlich gleich- 


mäßig zwischen 7 und 10 Rathen breit, die Ufer liegen auf 
-fl 6 bß -f- 20 Fufs a. P. zu Saarbrücken, die Gefälle betra- 
gen drea 5 Zoll pro 100 Ruthen, Versumpfungen der Län- 
dereien können bei mäßigem Stau daher nicht Vorkommen, 
Mühlen sind nicht vorhanden und dis Versandung ist unbe- 
| deutend. Die Flulhen der Saar treten jedoch bisweilen rasch 
1 ein, und um deren nachtheilige Erhebungen zu verhindern, 
i wurden Nadelwebre zur Ausführung gebracht. Dieselben stauen 
1 den mittleren Wasserstand von 2 Rufs 6 Zoll a. P. zu Saar- 
brücken um 7 bis 7j Fuß auf. Es erschien unvorteilhaft, 
diesen ansehnlichen Stau allein durch den beweglichen Tbefl 
des Wehres berbeizuführen, indem hierbei die einzelnen Theile 
de« Oberbaues bedeutende Dimensionen erfordert and dessen 
leichte Bewegung erschwert haben würden. 

Ferner war es uothwendig, eine Anordnung zu treffen, 
daß bei bordrollem Strome, wobei die Uch«rfluthung der 
Schleusen «intritt, das Wasser nicht mehr Geschwindigkeit 
1 habe, als vor Erbauung derselben, auch jeder Ajßtau ver- 
schwunden sei, bevor der Fluß au» seinen Ufern tritt 

Um bei den Wehren eine gleiche Cnustruction anwenden 
zu können, wurde der durch den Oberbau auAzuühmdc Stau 
, anf 5 Fuß festgesetzt und der untere Tbeil des Wehre* mas- 
siv angelegt. Es blieb daher zur Erfüllung der vorgenannten 
Bedingung nur übrig, das Wehr an breit zu machen, als es 
das Hochwasserprofil erforderte. Eine ganz genau« Profil- 
weite war nicht zu ermitteln gewesen, and so wurden, an- 
»chliefsend an die gewählte Construetion, den Wehren zu Gü- 
^ dingen and Loußenthal IGO Fuß, und dem Wehrs zu Saar- 
brücken 190 Fuß freie Ordnung gegeben. Letzteres bewirkt 
nämlich einen relativ größeren Aufstau, zugleich gebot es die 
Rücksicht auf die dicht oberhalb gelegenen Städte Saarbrücken 
und St Johann, den Stau bei Hochwasser frühzeitig zu besei- 
tigen. 

Höchst vortbcilhaft bei Canalisirung eines Btrome» ist die 
Stellung de* Wehre* auf den Kopf der Stromschnelle, und 
die der Schleuse an das Ende de* bis unterhalb der Strom- 
l schnelle auszudchnemlen Schleusencanales. Nur bei Güdin- 
gen konnte diese« beobachtet werden, weil hier die Wulil der 
Baustelle unbeschränkt war. — 

(Hierauf gab der Vortragende «ine dctaillirte Beschrei- 
bung der Ausführung und der Construetion der Nadelwebre 
selbst und bemerkte in Bezug auf deren Dichtigkeit, daß die- 
selben bei oberflächlichem Verschluß und bei einem Aufstau 
1 vor den Nadeln von 5 Fuß circa 13$ der Wasscrmenge. welche 
der Fluß fuhrt, durchlassen, was durch sorgfältig« Einstellung 
der Nadeln jedoch bedeutend ermäßigt werden könne. *) 

Wahrend der Ausführung jener Wehre wurde im Herbst 
, 1864 bereits ein viertes ganz gleich construirtes Wehr in der 

Werre bei Oeynhausen errichtet. Dasselbe wurde in landcs- 
colturlichem Intercast* behufs Senkung des bestehenden festen 
Wehres um 5 Fuß, mit einer einzigen Oeffimug von 129 Fuß 
Weite angelegt, liier kam c# darauf an, die oft geringe Waa- 
sermenge für die Mühle und Saline vollständig zu erhalten. 
Du von dem Mühlgraben «in Freigerinue abgeht, ist das Oeff- 
nen des Wehres nur selten erforderlich, mau bat daher eine 
Dichtung der Nadeln durch Vor Schütten von Steinkohlenascbo 
bergest eilt, die sich außerordentlich bewährt bat, so zwar, daß 
kaum rin halber Cuhikfuß Wasser pro Secuudo verloren 
J gehl, obgleich der Stau vor den Nadclu 5 Fuß beträgt und 
■ das Unterwasser weit unter dem festen Wehrrücken steht. 

Di« Kosten de« theil weisen Umbaues des alten Wehre*. 


•) Ibb Jahxiranir 186« Seit« 589 der Zeitschrift tUr Ü«o»<«n le* irr* 
Uiumlicb 40} nUttt 15} -Uti. 
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einer luterimtsehleose nebet Umfluthagraben, sowie der neuen 
Conetroction haben gegen 16000 Thlr. betragen. 


Versammlung am 20. Januar 1866. 
Vorsitzender: Hr.Afsmann. Schriftführer: flr. A 1 Ime n röder. 

Herr Le nt hält eineo Vortrag Ober die unter seiner spe- 
dellen Leitung jetat im Bau begriffene Markt-Halle an Berlin: 

Die offenkundigen and allgemein gefühlten Mängel des 
jetaigen Mnrktrerkehr* an 17 verschiedenen Öffentlichen Markt- 
Stellen, wobei Käufer und Verkäufer der Ungunst der Witte- 
rung preisgegeben sind und wobei durch die geringe Conesn- 
tration in räumlicher Beziehung und die Beschränkung des 
Marktverkehrs auf einxelue Tagesstunden für beide Tbeile er- 
hebliche Zeitverluste und empfindliche Erschwerungen berbei- 
geführt werden, sowie der berechtigte Wunsch der Bevölkernag, 
die wenigen öffentlichen Plätze, durch Parkanlagen verschö- 
nert, ausschließlich der Erholung und dem Vergnügen be- 
stimmt zu sehen, halten schon längst die Erbaoung fester Markt- 
hallen ah ein Bodürfnifs erscheinen lassen. Die aogestellten 
Ermittelungen Ober die Frequenz der verschiedenen Märkte 
und den Raumbedarf der eincelnen Kategorien von Verkäufern 
ergaben für Verkaufsstände zusammen ca. 200000 QFufs, für 
Gänge. Bureau zwecke, Wohnungen u. s. w. ca 300000 QFufs. im 
Gänzen einen Flächeninhalt von etwa 500000 QFuß, welcher 
ausrcichen wurde, um den Marktverkehr Berlin's in Hallen 
untertubringen. Kör die erste derartige Halle, deren Bau im 
vergangenen Frühjahr Seitens der Berliner Iraranbilirn-Gesell- 
schaft unter der Oberleitung des Herrn Geheimen Regirrungs- 
rath Hitzig begonnen hat, wurden die früheren Holzplätze 
zwischen der Carlsatrafse und dem Scbiffbauerdamm als Bau- 
stelle gewählt. Die Breite der angekauften Fläche beträgt in 
der Carlsstrafse 320 Fuß, am Schiffbauerdamm 260 Fufs, die 
ganze Länge 600 Fufa, ihr Inhalt rund 1200 Quadrat- Ruthen. 


«« Mkr*< - Uaile 

* PImS -Haila. 

* UrSatdackM AtriJ«* 
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Die ganze Anlage, deren Situation hier skizzirt ist, wird von 
einer bindarcbfDhrenden Slrafse in zwei Theile getheilt. Au 
der Carlsstrafse und am Scbiffbauerdamm, sowie an einer um 



die Markthalle herumzuführenden Slrafse werden Wohnhäuser 
errichtet. Die Halle selbst überdeckt incl. Fischballe rot. 
50000 □Fufa. 

Zur Ermittelung des Baugrundes sind nach der Quere 
des Grundstückes in 4 Reihen Bohrlöcher bis auf dm guten 
Baugrund niedergeaenkt. Den 10 bis 15 Fufs starken Schutt- 
lagen folgten 2 bis j Fufs mächtige Torßcbicbten, abwechselnd 
mit feinem Flugsand und Tboustreifen , welche letzteren eine 
an der Luft blau werdende Eisenerde enthielten, ebenso fan- 
den sich über dem Torf Streifeu von der Dicke eines Mes- 
serrückens mit Kieselscbaleu von lufusorien vor. Der Pauke 
entlang sowie auf dem der Friedrichaatrafse zunächst liegen- 
den Terrain wurde der Brauukohlensand schon bei einer Tief« 
von 16 bis 25 Fufs unter dem Terrain gefunden, wibreud 
sich dieser feste Baugrund nach der Mitte des Grundstückes 
so bedeutend senkte, dafs derselbe erst in einer Tiefe von 
77 Fufs erreicht wurde. Die auch durch alte Karten bestä- 
tigte Annahme, dafs der Bauplatz in früheren Jahren einen See 
oder eine Ausbucht der Spree gebildet habe, wurde somit durch 
die gewonnenen Aufschlüsse bewahrheitet gefunden. Hieran 
kommt noch, dafs bei dem Ausheben der Baugrubeu meh- 
rere alte Abzugsgräben von Holz und Stein, die von den Grund- 
stücken der Friedrichaatrafse nach der Mitte des Platzes füh- 
ren, sich vorfanden. 

Bei der Frage nach der Art der Funairung entschied man 
sieb für eine solche auf Pfablrost. Die Anordnung desselben 
ist in bekannter Weise getroffen. Die Belastung der Pfähle 
vsriirt zwischen 150 bis 300 Ctr. Augenblicklich sind auf der 
Baastelle 4 Dampfrauimeu und 2 Zugrammeu im Betriebe, von 
denen 2 nach dem Principe arbeiten, wie solches bereits in 
den Miltheiluogen aus der Versammlung vom 20. Mai 1865 
näher angegeben ist. 

Die Rüstung der einen Dampframme besteht aus zwei 
Tbeiieu, der Oberramrae und der U n terra m me. Auf der er- 
steren, der eigentlichen Rüstung, steht die Locomobile und der 
gauze Bewegung» • und Ramm - Apparat; sie läßt sich auf 
der Unterramme, auf welcher sie ruht, so weit verschieben, 
dafs drei Pfähle hinter einander geschlagen werden können, 
und danu erst wird sie, durch Fortbewegung der Untcrramme 
mittelst Winden auf Schienen, in der Hauplrichluug vor- 
gerückt. 

Die zweite Dampframme ßt von Sch wartzkopff gebaut. 
Es ist eine Locomobile von 6 Atmosphären Dampfspannung, 
mit zwei über dem Kessel liegenden Cy lindern, einem Dampfdom, 
mit Expansion und mit Federbelastung der Ventile. Das Eigco- 
tbümlicbe ihrer Construction besteht darin, dafs die Welle des 
Betriebsrades, welches von der Schwungradwrllc aus durch so- 
genannt? Kettenriemen bewegt wird, zwei lose Trommeln, für 
Bärtau uud Pfahltau, trägt, welche dem mit Spielraum zwischen 
ihnen befindlichen Betriebsrade hölzerne Frictionsscheiben zo- 
kehren und vermittelst derselben durch Drehen des Steuern- 
des einzeln mit diesem Betriebsrade in Verbindung gebracht 
werden können. Beim Rammen wird also zunächst der Bär- 
tautrommel, durch Andrücken des Betriebsrades an ihre Fric- 
tiunssoheibe, die Bewegung des letzteren milgctbeilt, hierauf 
der Bär durch Aufwinden seines Taues auf die achuell dre- 
hende Trommel von 32 Zoll Durchmesser mit grofaer Ge- 
schwindigkeit beliebig hoch gehoben, und endlich die Trommel 
durch Zurückxieben des Belriebsrades losgelassen, worauf der 
Bär, das Tau von der losen Trommel abwindend, direct auf 
den Pfafalkopf niederfällt. Beim lieben eines Pfahles wird 
ebenso das ßetriebsrad an die Frictionsscbeibe der Pfahltan- 
tro icrnel angedrückt. Ea werden hiervon spccieiio Zeichnun- 
gen vorgelegt. — Die Pfähle sind oben gegen das Aufspaltso 
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durch ein umgelegtes 2 Zoll breite« einem«-* Baud von zuerst 
4 Zoll, dann 1 Zoll, jetit } Zoll 8tärke gesichert worden. 

Um ein sichere« Resultat über die Leist ungeu, Betriebs- 
kosten etc. der verschiedenen Maschinen zu erhalten, nament- 
lich am beurtbcilcn zu können, eine wie große Ersparniß im 
Betriebe der Diunpfnun tue gegenüber den Zugramuien liegt, 
sind bei deu Faudiraugen der Halle, wie bei den Wohage, 
bänden genaue Aufzeichnungen gemacht worden. Bei der Hallo 
haben die einzelnen Maschinen unter zu ungleichen Verhält- 
nissen gearbeitet, als dafs man jetzt schon mit Sicherheit ein 
richtig«« Resultat Angebe n könnt«, dagegen lag bei deu in 
der Mitte des Grundstückes gelegenen Häusercotnplexe der gute 
Baugrund in ziemlich gleicher Tiefe, und sollen im Nachste- 
henden die ZahlenrosullAtc näher angegeben werden. 

Der genannte Hiuscrcoroplex ist fundirt auf *63 Pfählen, 
von denen geschlagen sind 

von Dampframme I. (mit Anfsetzer) . ■ 228 


H. (desgl.) 280 

111. (SchwartzkopfO . . . 181 

von der Zugramm« 174 

~ " 8 «£ 

Jeder mit den Damplrammcu gr*i-l»|a;*«-no Pfahl hat ge- 
kostet : an Kohlen 17 E>gr. — Pf. 

an Tauen 7 - 7 - 

an Oel ........... 2 - 4 - 

an Schmiedearbeit 3 - 5 - 

an sonstigen Reparaturen 2 - 2 

1 Tlilr. 2 Sgr. ff Pf T 


(Dio Kosten für Tauverachleiß betragen in der ersten Bau- 
zeit beim Bezöge von Berliner Tauen 21 Sgr. pro Pfahl. Diese 
Kosten haben sich durch Beschaffung von rheinischen Tauen bis 
auf vorstehe öden Preis von 7 Sgr. 7 Pf. pro Pfahl ermäßigt.) 
Die Bedienung der Dampframmen hat betragen pro Pfahl 
bei Ramme L .... 2 Tblr. 12 Sgr. 7 Pf. 

- Ramme 11 1 - 28 - 6 - 

- Ramme 111 2 - 21 - 3 - 

so dafs sich die Gesamratkosten pro Pfahl ohne Beschaffungs- 
kosten der Maschinen belaufen auf 

bei Ramme 1 3 Tblr. 15 Sgr. 1 Pf. 

II 3 - 1 

- III 3 - 23 - 9 - 

Bezüglich der auf «amiutiiche Pfähle zu vertheilenden 
Beschaffungskosten läßt «ich jetzt schon vorausseben, dafs die- 
selben 1 Tblr. pro Pfahl nicht überschreiten werden, so dafs 
sich als Endresultat ergiebt 


bei Ramme I. . 4 Tblr. 15 Sgr. 

IL 4 - — - 

- in. ....... 4 - 24 - 


Hiergegen «teilen sich die Kosten der mit der Zugramme 
eiogeachlagenen Pfähle auf 8 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. pro Pfahl. — 

Bei Beantwortung einer Frage: Welche Beziehungen be- 
stehen »wischen dom Wasserslande eine« Flusses und dem 
de« angrenzenden Grund wassers, 1 ) für sandigen Boden 2) für 
thnnigen Boden? bemerkt Herr Grund, dafs sich dieselbe in 
so allgemeiner Fassung schwer entscheiden lasse; da« Heben 
de« Grundwassers finde bei sandigem Boden langsamer statt, 
als bei kiesigem ; bei thonigem, je nachdem er durchlässig, mehr 
oder weniger rasch , oft gar nicht; er führt beispielsweise an, 
dafs in Düsseldorf einmal das Grundwasser noch Tage lang 
gefallen sei, als der Rhein schon wieder zu steigen begonnen 
habe, ferner dafs sich in eiuetn Forsthauae auf der Insel Wol- 
lin bei Ausführung einer Drainage in thonigem Boden starke 
Risse gezeigt hätten, welche zum Aufgeben der Drainage ge- 

Zrtlifhff.r J.brir. XVI. 
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zwangen. Herr Orth giebt für den Sandboden von Berlin 
die Notiz, dafs bei Fundirungsarbeileo für die Berlio-Göriitssr 
Bahn das Grundwasser auf 200 Rathen Entfernung von der 
Spree J Tag nach dem Steigen der Spree gestiegen sei, wäh- 
rend Herr Römer anfubrt, dafs bei der Fuudirung von Be- 
thanien dos Grundwasser erst 1$ bis 2 Tage nach dem Wach- 
sen der Spree sich gehoben habe. 

Eine zweite Frage lautet: Sind die Brücken Uber den Inn 
bei Paaaau und bei Grietbauaen auf der Rheinischen Bahn ver- 
öffentlicht, und wo? — Herr Sch wedle r verneint in Bezug auf 
letztere, die erster« dagegen habe er irgendwo veröffentlicht 
gesehen. Wio ein anderes Mitglied ergänzt, ist diese Veröffent- 
lichung in dem Werke von Klein über dentsebe Eisenbahnen 
za finden. 

nerr Wentzel thcilt mit, dafs bei der früher (am 2B. Ja- 
nuar v. J ) hier bekannt gemachten Concurrenz zu einem Par- 
lamentabauac im Haag der «usgesetzte erste Preis von 2500 
! holländischen Gulden überhaupt nicht crtheilt, dagegen 8 Ent- 
würfe ehrenvoll erwähnt and 3 andere dem Minister zum An- 
käufe mit je 1000 Golden, gemäfs dem Vorbehalte, empfoh- 
len seien. 

Versammlung am 27. Januar 1866. 
Vorsitzender: Hr.Afsmann, Schriftführer: Ilr. Allmeuröder. 

Von dem Herrn Handels -Minister ist der 12. Band der 
statistischen Ergebnisse der preußischen Eisenbahnen, für das 
Jahr 1864, der Vereiosbibliotbek geschenkt worden, wofür 
demselben der Dank des Vereins ausgesprochen werden soll. 

Herr Martiny hält einen Vortrag über die Erbohrung 
von Trinkwaaser für das preußische Marine-Etablissement am 
Jsdcbasen durch einen artesischen Brunnen, di« im Jahre 
1864 erfolgte. Diese Erbohrung ist wichtig, weil die gewöhn- 
lichen Brunnen in dem dortigen von Srawasser durchzogenen 
Marschboden nur ein übclscbmeckendes, durchaus unbrauch- 
bares Wasser liefern and Cisteraen, deren man Anfangs so- 
wohl von der gewöhnlichen, als von dor venebaniachen Art 
(beschrieben in Hagon's Wasserbau, Bd. I., S. 29 ff.) angelegt 
halte, sich besonders für die Versorgung der Schiffe mit aü- 
fsem Wasser als nicht ausreichend erwiesen. Schon 1855 sind 
im Aufträge des Marine-Ministeriums 3 Bohr versuch« gemacht, 
der eine bis auf 150 Faß Tiefe, jedoch ohne Erfolg, was theil- 
weisc deu ungünstigen Gebirgsverbältnisscn, theilweßo der ge- 
wählten Bohrmetbodc zuzuschreiben ist. 

Die Marschebene im Jadegebiete, welche durchschnittlich 
auf -f-ll am Pegel, 1 Fuß unter Hochwasser und 11 Fuß 
über Niedrigwasser liegt, zeigt einen Klaibodcn, der iu ver- 
schiedenen Lagen mit Sandkatk und Humus gemischt ist. Dar- 
unter folgt Knick, der Eisenoxydul enthält, ein steinarliges 
Gefüge besitzt und hart und bröcklig ist, danu Dark, eine 
Schicht von torfartig zuBammeugeprefsten Pflanzen t heilen, wei- 
ter Schminke, eia fetter, blauer, plastischer Thon, der bei 
einer Stärke von ca. 2 Fuß das brakige Gruudw&sser abschlicßt, 
sodann bis 22 Fufs Tiefe feiner talkiger Sand, unter welchem 
eine 3 Fuß starke Schicht von Muschelschalen und bis 38 Fuß 
grober Sand sich vorfand. Unter diesen Ablagerungsschichten 
kamen bß 61 Fuß Diluvialschichten. Die Mächtigkeit der nun 
folgenden Braunkohlenformation läßt sich nicht genau fest- 
ste lleo, man nimmt sie von 61 bis 800 Fuß an. 

Di« Bohrung, welche Seitens der Berg - Abtbeilung des 
Handels- Ministeriums nusgeführt wurde, geschah mit falern 
Gestänge und mit Löffel- und Schlangcnbohrer. Ersterer 
ist eine cylindrßche Röhr«, am Boden mit einem Ventile ver- 
sehen, letzterer ein coniscber Eimer mit Schraubeugang an 
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•einem Umfange. Der angewandt« Drude betrag in maximo 
80 Ctr. Die Hebung de« Gestänges bewirkte eine »tarke ei- 
serne Winde. Zur Auswitterung dienen ecbmiedeeiserne Röh- 
ren von Zoll Wandstärke, die mit } zölligen Nieten vernie- 
tet sind, sie sind 2| Fufs lang and bis zur Hälfte über einan- 
der geschoben; ihre Weite nimmt in 6 bi« 7 Touren oder Sit- 
zen von 18 Zoll bi» auf 6 Zoll ab. Der Brunnen hat eine 
Tiefe von 336 Fuf« und rrgiebt jetzt pro Stunde ca. 10 Cu- 
bikfuf« Wa«*er, welche» in ein Sammel-Bassin frei Austritt. Man 
beabsichtigt jetzt, daselbst einen zweiten Brunnen in bohren. 

Herr Strack legt eine Anzahl Photographien der Coblcn- 
zer Rhein brücke zur Ansicht vor. 

Bei Besprechung der Frage: Ist bei Schmiedeeisen anfser 
dem Verzinnen auch da» Verzinken angewandt worden? ge- 
hen die Meinungen etwa» auseinander. Nach Hrn. Loh Be tat 
verzinkte» Schmiedeeisen bei der Dresdener Brücke zur Ver- 
wendung gekommen, auch sind in Berlin Versuche damit ge- 
macht, die jedoch über die Frage, was vorzuziehen, noch keine 
Resultat« gegeben haben; verzinkte Eisenblrcbgcfäfse haben 
•icb übrigens durch Rotten unter der Zinkdecke vollständig 
durchlöchert gezeigt. Herr Pflaume meint, die Verzinkung 
ln freier Loft, z. B. für Dachdeckang, sei wohl aufgegeben, 
für letzteren Zweck verwende man neuerdings aueb Eisenblech, 
das mit Blei überzogen sei. Herr Schönfcldcr bemerkt, die 
Verzinkung habe sich in Schornsteinen bewährt und werde io 
Oesterreich und England vielfach angewandt; allerdings 
»ei dieselbe für Dächer nicht zu empfehlen, weil, zofnlge 
der Verschiedenheit der Auadehnungscoöffioenten beider Me- 
talle, leicht eine Ab«cboppung des Zinkfibcrzags eintreten könne, 
trotzdem sei das verzinkte Eisenblech, namentlich in Süddeutsch* 
Und, gerade hierfür stark im Handel; bei der Billigkeit des 
Zinks (5 Thlr. der Ctr., ^ von dem Preise de» Zinn») »olle 
man Zinknägel statt verzinkter eiserner Nägel verwenden. 
Herr Wagner entgegnet auf das Hervorheben der Gefahr gal- 
vanischer Zersetzung, dafs Zink und EUen in der galvanischen 
Scala weiter von einander entfernt seien, als Zinn und Eisen; 
noch neuerdings habe man die grofsen eisernen Schleusen* 
thore in Geestemünde zu ihrem Schutze mit Ziukstreifen be- 
legt, auch werde zu gleichem Zwecke Zinkfarb« auf Schiffen 
häufig angewandt 

Die Beantwortung einer zweiten Frage: Nach welchen 
Formeln berechnet man am besten die Gewölbe- und Wider- 
lagsst&rken massiver Brücken, und aus welchem Grande wer- 
den die Landpfeiler der Brücken so anverhäJtnifsrnäisig stark 
ausgc fuhrt ( Eisen bahnbrüeke über die Radüe bei Cörlin 35 Fufs 
stark bei 36 Fufs Spannweite, Eisenbahnbrücke über die Mo- 
sel bei Cons 25 Fufs stark bei 70 Fufs Spannweite)? übernimmt 
Herr Sehwedle r. Di« empirischen Formeln zum Berech- 

nen der fraglichen Stärken, welch« man gewöhnlich aufgeführt 
findet, z. B. auch in der ..Hütte“, haben zu Bedenken bisher 
noch nicht Veranlassung gegeben. Die grofsen Stärken der 
Landpfeiler bei hoben Dimmen sind meisten» im Erddruck 
oder den Anlagen zum Begrenzen der Dammböschung begrün- 
det, namentlich wenn anstatt der Flügelmauern Widerkehren 
zur Anwendung kommen, die zwischen sich bohle überwölbte 
Räume umscbliefscn. Die für das Gewölbe erforderliche Wi- 
derlagftstärk* ergiebt sieb, wenn man die Mittellinie des Druck» 
bis in den gewachsenen Boden fortfübrt 

Hauptversammlung am 3. Februar 186b. 
Vorsitzender; Hr. Afsmann Schriftführer: llr. Houaselle. 

Herr Lohse als Seekelmrister des Vereins erstattete den 
nachfolgenden Bericht über den Abschluf» der Verein»ka»»e für 
das Jahr 1865, aufgeatellt am 3. Februar 1866. 


D«r Verein besitzt zur Zeit ein 8taa>m -Vermögen vqd 1000 Tbaleni 
bergisch-märkiscl» 3 j proc. Prioritäta-Aetien III. Serie No. 28906— 15. 




B 

• trag. 



TSlr. |*c 

Ipf. TWlt.lt*. 

A 

Der Ke* tarnt der Kasse betrug beim Ab 




bchluffc de« Jahres Uif.4 . . . 


i . 541 25 

fl 

Die K.ar.abrnou pro 1865 halten betragen 
und zwar in monatlichen Beiträgen Ine) 
der Eintrittsgelder: 
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rung der Gasbeleuchtung 
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85. 
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teilen Yortrfge von Prof. Dr. Eggers . 
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Bleibt Kaasenbestand 
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Bertis, dea 3. Februar 1A«4>. 

I. oh»e. Seckelmebter. 


Schinkelfest um 13. März In6S. 

Der Gebartstag Schinkel'* werde am Abend des 13. Mir* 
d. J. von Seiten des Architekten- Vereins in gewohnter Webe 
festlich begangen. Eine überaus grofse Zahl von TbeUoebmem 
fand sich in dem sinnig geschmückten Arnim'echen Lokale 
beisammen. Das Fest-Comite batte in gerechter Würdigung 
des noeb in allen GemQthern lebendig nachwirkenden Ver- 
lustes, den das vergangene Jabr dem Arcbitekten-VereiDe durch 
den Tod zweier seiner aasgezeichnetsten Mitglieder, Slüler's 
und Kooblaucb’s, gebracht hatte, eine Gedicht nifsfrier dieser 
beiden Schüler Schinkel’« mit der ihres Meister« verbunden; 
und so sah man neben der von dem Bildhauer Siemering treff- 
lich arrangirten Statue des Letzteren zur Rechten und Linken 
auf hoben Postamenten die Büsten der beiden jüngst Verstor- 
benen sich auf dem grünbelaublen Hintergründe der Haupt- 
saal-Wand abheben. Ihnen zunächst schmückte die Winde 
eine reiche Auswahl ihrer Entwürfe, unter denen namentlich 
die letzten Dom-Entwürfe Stüler'* einerseits, sowie anderer- 
seits der Entwarf der Synagoge Knoblauchs daa allgemeine 
Interesse fesselten. Durch das freundliche Entgegenkommen 
Sr. Kxcellenz dea Hrn. General- Direktors der Museen v. Olfers 
war es möglich geworden, in einer Nische des Saales ein 
grobes, früher gefertigtes Modell des von dem bochseeligen 
Könige Friedrich Wilhelm IV. zur Ausführung bestimmten 
Domes hiersclbet entstellen zu können, was in seiner reichen 
Beleuchtung die herrlichste Wirkung machte und nicht wenig 
zu der festlichen Stimmung des Raumes beitrug. Die übrigen 
Wände desselben wurden von den diesjährigen Concarrenz- 
Arbcitcn dar jüngeren Architekten eingenommen. 

Die Feier begann mit der nachfolgenden Rede des zeiti- 
gen Vorsitzenden des Vereins, Herrn Afsmano, welche also 
lautete: 

Hochgeehrte Fest- Versammlung! 

„Der Meister, zu dessen Gedftchtnifs wir beute versammelt 
sind, bat nicht nur seine Zeitgenossen in die Bahnen seines 
gewaltigen Geistes hineiugezogen, sondern auch dem späteren 
Geschlecht die Wege vorgezeichnet, auf denen die Ziele der 
Baukunst zu erreichen sind. In seinem Namen feiern wir 
das Gedfichtnifs derer, welche berufen waren, die Mission wei- 
ter zu führen, welche Schinkel in so hohem Muafse erfüllte. 
Und so mahnt es uns heute vor Allem, der beiden Minner au 
gedenken, welche seit Jahresfrist dem engeren Kreise unteres 


Vereines wie allen denen entrissen sind, die an der Bautä- 
tigkeit des geaammten Vaterlandes Anihe.il nehmen: StQler 
und Knoblauch. 

An die Stelle der allgemeinen Trauer über den plötzli- 
chen Tod des Einen, über das schwere Verhlngnih, das den 
Anderen schon vor seinem Ende betroffen, ist die erhöht« 
Anerkennung ihrer bedeutsamen Tbätigkvit getreten, die ver- 
mehrte Dankbarkeit für das, was sic uns gewesen sind. 

Doppelt freuen wir uns beute, die Bildnisse dieser teu- 
ren Männer mit dem goldenen Lorbeer geschmückt hier an 
der ehrenvollen Stelle zu «eben, zur Seite dea Meisters, den 
Beide so innig verehrten, und vor einer festlichen Versamm- 
lung, in der sie, so lange dieser Tag feierlich begangen wird, 
den Geist ihres grofsen Vorbildes zu verherrlichen bemüht 
waren. 

Wir haben den Saal mit Werken ihrer Hand geschmückt. 
Was in den Mappen enthalten, giebt allerdings nur ein un- 
vollkommenes Bild von der gesammten reichen, von der leben- 
digen Thätigkeit dieser beiden Männer, and für beute konnte 
nur ela geringer Theil ihres Nachlasses ausgewfiblt werden. 
Allein schon dieses Wenige genügt, um die besondere Be- 
deutung ihrer künstlerischen Wirksamkeit uns vor die Seele 
zu führen. 

In Stüter'* Entwürfen tritt uns vor Allem neben der br> 
heu Auwuth seiner Formen und der vollendeten Darstellung«-, 
weis« die Vielseitigkeit seines Geistes entgegen und die mei- 
sterhafte Sicherheit, mit der er die verschiedensten Styl formen 
beherrschte. Wenn unsere Zeit darin vor den früheren KuDSt- 
epochr.n bevorzugt ist, dafs die Bauformen aller Zeiten und 
Länder durch die umfassendste Kenntnlfa der Bauwerke ihr 
zu eigen geworden, so zeigt uns Stüler’a Vorbild , dafs es un- 
sere Aufgabe nicht ist, neue Stjlformeo in erfinden, sondern 
jenen immer wachsenden Reichthum zur vollen Geltung zu 
bringen und jede ßlüthe vergangener Zeit für die Gegenwart 
zu veredeln und zu verschönern. So führte er in der Wech- 
selwirkung mit den veränderten Verhältnissen das von Schin- 
kel begonnene Werk weiter fort, indem er getreu seinem Ver- 
bilde jede überlebte und veraltete Form eben so vermied, wi« 
jede geistlos« Nachahmung. 

Sc. Majestät der König haben es AUergnldigat gestattet, 
dafs wir jenen Zeichnungen daB Modell des letzten Entwur- 
fes anreihen durften, welchen Stüter für den hiesigen Dom 
gefertigt bat. Wir freuen uns beute dieses Werkes um so 
mehr, als wir in ihm die erhabenen Gedanken des Königli- 
chen Bauherrn mit denen unseres Meisters vereinigt wissen. 

Wesentlich anders tritt unsere Kunst in den Blättern von 
Knoblauch'* Hand uns entgegen. Er war vor Allem der aus- 
führende Architekt, der Hand in Hand mit tüchtigen Werk- 
meistern das Bauwerk bis ins Kleinste sebön und tüchtig za 
gestalten wofste. Seine Darstellung ist deshalb schmucklos, 
kurz und sackgem&Ts. 

Er hat vielfach öffentliche Gebäude zu allseitiger Aner- 
kennung ausgeführt und bochgerühmt vor Allen ist sein letz- 
te« Werk, das Stüler'» Meisterhand vollendete, die neue Syna- 
goge. — Mit besonderer Vorliebe batte sich Knoblauch aber 
von jo her dem Bau des städtischen Wohnhauses tugewendef, 
und auf diesem Gebiete bat er besonders segensreich gewirkt. 
Wenn die Einrichtung des bürgerlichen, wie des herrschaftli- 
chen Wohngebäudes bis in dio dreifsiger Jahre hinein unschön 
und unwohnlich war, so haben wir es besonders seiner liebe- 
vollen, seiner ausgedehnten und unermüdlichen Thätigkeit za 
danken, wenn unsere Wohnungen heute den Anforderungen 
der Zweck mäfsigkeit und Schönheit ungleich mehr genügen. 
Eine Menge von Anordnungen, die wir beute als selbstver- 
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«ländlich binnebmen, eine Menge von Formen, die dae Hand* 
werk aich längst tu eigen gemacht and täglich verwendet) 
bat er zuerst erdacht, künstlerisch gebildet and ausgefäbrt. 

So trug er die geläuterte Weiao des Scbinkerschen Gei- 
stes, welche bis dabin vorzugsweise an den öffentlichen Ge- 
binden der Kirche and des Staate« «ur Erscheinung getreten 
war, hinüber in die Umgebungen de« täglichen Lebens and 
erfüllte nach dieser Seite in reichem Maafsn die Aufgabe der 
Konst, das menschliche Leben so verschönern, cu veredeln. 

Eine volle Würdigung der Bedeutung dieser beiden Män- 
ner müssen wir heute der Zukunft Vorbehalten. — Was sie 
einander, was eie den Ihrigen und den Freunden waren, wie 
viel sie in den weiten Kreisen ihrer persönlichen Beziehungen 
galten, was sie endlich für unseren Verein gnthan haben, den 
aie begründeten und länger als ein Meuschcnalter hindurch 
führten, das Alles atcht noch zu lebendig vor unserer Seele, 
als dsfs cs hier gesagt werden müfste. Selten aber war ao 
viel Tüchtigkeit, an viel künstleriaches Vermögen und solch 
unermüdliche Arbeitskraft verbunden mit solcher Uneigennützig- 
keit, Anspruchslosigkeit und Bescheidenheit. 

Auf dem Grabe Stüter« wird bald, so hoffen wir, das 
Denkmal aich erheben, welches im Verein mit der bintcrblio- 
beoen Familie Freunde und Verehrer gründen wollen, um ih- 
rer Anerkennung uud Liebe dauernden Ausdruck zu geben* 
Von allen Seiten sind uns reichliche Beiträge zugefloMsen, 
gegen 2000 Thal er liegen zur Verwendung bereit 

Auch Knoblauch’* Verdienste hoffen wir iu unserem Ver- 
ein , dem er beinahe 40 Jahre hindurch Vorstand, ein dauern- 
de« Gedächtnif« zu atifteu. — 

Der Architekten- Verein ist bemüht, die Bahnen weiter 
za verfolgen, welche dies« hervorragenden Männer ihm vor- 
aeichneteo. Besonder« erfolgreich für seine Thätigkeit sind 
die OoDcurrenten, die alljährlich zu diesem Feste ausgeschrie- 
ben werden. Nachdem vor 12 Jahren dnreh Königliche Mu- 
nifimnz zwei Preise von je 100 8tück Fricdrichsd'or gestiftet 
sind, deren Zaerkennung dem Architekten- Verein übertragen 
ist, hat aich von Jahr zu Jahr lebendigere Theilnahme, haben 
sich die Erfolge und Leistungen immer bedeutender gestaltet. 

Der Segen dieser Cooenrrenzen ist nicht hoch genug an- 
Zuschlägen. Sie allein, gewähren den jüngeren Mitgliedern 
willkommen* Veranlassung, ihre Kräfte an gemeinsamen Auf- 
gaben zu prüfen. Sie bieten dem beharrlichen Streben Gele- 
genheit, sich austusrirJinen, und zeigen den unbemittelten Ta- 
lenten den Weg, sich durch Studienreisen fortzubildvu. Mit 
dem Eingang dieser Entwürfe beginnt in unserem Verein eine 
Zeit der regsten Theilnahme. und die älteren Mitglieder, wei- 
chen die apecielle Prüfung der Arbeiten obliegt, erblicken hierin 
eine anregende und fördernde, wenn such mühevolle Thätigkeit. 

Für da« diesjährige Schinkelfest war im Landbau der 
Entwurf sn einer evangelischen Hauptkirche mit 2500 Sitz- 
plätzen vor den Thoren Berlins aufgegeben, im Wasserbau 
der Entwurf einer Wasserversorgung und Wasserleitung für 
eine grofse Stadt. Beide Aufgaben sind von einer gröfsereo 
Anzahl unserer Mitglieder bearbeitet. Im Landbau gingen 
sechs Entwürfe auf 62 Blatt Zeichnungen, im Wasserbau neun 
Arbeiten auf 137 Blättern ein. In beiden Richtungen ist nach 
dem Urtheil der Commissionen , welche zur Prüfang berufen 
waren, Tüchtiges und Vortreffliche* geleistet. 

Ew. Excellenz haben die hohe Gewogenheit gehabt, un- 
sere Vorschläge für die Preiscrthrilung zu genehmigen. Wir 
haben die Ehre, vor dieser festlichen Versammlung diejenigen 
Herren rurzustcllen, welchen die Staataprämi« und Seitens 
unsere» Vereines die Schinkelmedaille zuerkannt ist. Wir er- 


suchen Ew. Excetlenz ehrerbietig«, im Namen unsere« Ver- 
ein« den Siegern diese Preise zu überreichen. 

Es sind im Landbau der Staatspreu und die Schinkel- 
medaille zuerkannt: dem Bauführer Herrn Jean Merzenich, 
die Schinkelmedaille: dem Maurermeister Herrn Ferdinand 
Wendeier, dem Bauführer Herrn Julius Hocbbc rger und 
dem Architekten Herrn Hugo Licht. 

Es hat ferner im Wasserbau den Staatspreu und die 
Scbinkclmedaillc erhalten: der Bauführer Ilcrr Wilhelm Hooa- 
• eile und diu Schinkelmedaille: der Bauführer Hr. Herr mann 
Textor. 

Die Königliche Technische Bau-Deputatinn hat auf die Vor- 
schläge des Vereins im Landbau die Entwürfe mit den Motto'«: 
St. Johannes, Rundbogen, Capriccio and 1613 unbedingt, den 
mit dem Motto Sollcr bedingt als Probe-Arbeiten für das Bau- 
meister-Examen angenommen und ebenso ira Wasserbau die 
Arbeiten mit den Motto’«: S., In fonte salus, j4qhjjov pit vdosp, 
| Coblen«, Ehrenbreitenstein und York, särnmtlich unbedingt. 

Ew. Exoellenz beehren wir uns im Namen unseres Ver- 
ein«, für die hohe Fürsorge, welche demselben durch vielfache 
literarische Zuwendungen and besonders durch Gewährung die- 
ser Staatsprämien za Tbcil wird, den sllsoitigen ehrerbietig- 
sten Dank auszusprechen. 

Ihnen, verehrte Herren, wünBehen wir Glück za den Er- 
folgen und der Anerkennung, die Ihnen beute zu Tlieil ge- 
worden. Wir wünschen, dsfe Sie hierin einen beglückenden 
Lohn Ihrer Arbeit und neue Zuversicht für Ihre Zukunft Ho- 
den mögen. Wir danken Ihnen und allen anderen Coocur- 
renten für diesen neuen Erfolg unserer Vereins thätigkeit. Möge 
uns auch ferner Eurer Excetlenz hoher Schatz, möge unserem 
Verein die Theilnahme und Unterstützung hoher Gönner und 
Kunstgenüssen auch in Zukunft nicht fehlen.“ 

Nachdem hierauf von Seiner Exccllcnz dem Herrn Mini- 
ster für Handel etc. Grafen von Itxcnplitz den Bcthciligtcn die 
verliehenen Preise unter Anerkennung ihrer Leistangen und 
mit beglückwünschenden Worten aasgetbeilt waren, begann 
der diesmalige Festredner, Herr Professor Eggers, seinen Vor- 
trag, wie folgt: 

Hochgeehrte Festversammlaogt 

Schon seit einigen Jahren stehen neben den Werken 
Schinkels, die ihm cu haarn vergönnt waren, und neben der 
Fülle der Entwürfe, welche arin Museum ri nach liefst , di« 
schriftlichen Aufzeichnungen aeiner Feder. Aach tdne Wort« 
— ganz wie seine Werke! — führen ans tief in die Seele des 
Manne«. Wo er die Eindrücke »einer Reiaetage an una vor- 
übergehen lflfet, da erkennen wir an der Wärme der Empfin- 
dung und des Ausdrucks, weshalb wir ihn In seinen Baa- 
! werken so gern einen Dichter nennen. Wo er In Aufsätzen 
\ und Aphorismen das Weaen und die Theorie der Kunst er- 
| wägt, da inufa er wegen der logischen Klarheit den Denkern 
beigezählt werden; und durch alles Geschriebene geht eine 
sittliche Reinheit, die uns zwingt, den Menschen tu lieben 
und zu ehren. 

Aus seinem eignen schrifiitdten Verm&diUiif» einen Ab- 
schnitt tu lesen, gleichwie die Festordner geru einige Blätter 
aus seinen Mappen vor Augen stellen, möchte darum viel- 
leicht als die würdigste Losung der mir übertragenen Aufgabe 
I erscheinen. — Aber die Füll« der an Gemüth und Geist so 

| reichen Bruchstücke macht die Wahl schwer. Ich mufa es 

daher als einen glücklichen Umstand preisen, dafs mir aus 
befreundeter Hund eine bisher noch ungedrackte schriftlich« 
Aufzeichnung Schinkels zukum, die mir die unzweifelhafte 
Aufgabe stellt, diese Reliquie nulzuthdien. Sie berührt das 
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«igentbfiinliche Verhältnis des Zweckm äfsigen und Schö- 
nen za einander, welche« io der Baukunst eine io grofnc 
Rolle spielt, and e« möge mir erlaubt «ein, da« einführende 
Betrachtung unter HeTbeiaiebnng der verwandten Gedanken 
in den gedruckten Miltbeilnngen Schinkels ▼oranazoacbicken. 

Keine der andern Künste ist io Besag aof den Inhalt, 
den sie auszudrücken hat, so abhängig von einem gegebenen 
Zwecke, keine kennt in der Ausführung einen ähnlichen 
Zwang, wie ihn die Baukunst hat in einer andern Abhängig- 
keit, der von strnctiven Bedingungen, die aof dem Ge- 
setze der Schwere beruhen. Sie von allen Künsten hat «ich 
um ihrer Freiheit willen am innigsten mit den mannigfaltigsten 
Wissenschaften zu verbinden, mit allen, welche sich auf die 
physische Welt beziehn, mit allen, welche den Stoff kennen 
lehren, aus denen unser Kosmos gebaut ist, und die Kräfto 
and Gesetze, welche ihn halten. Sie soll die Wellen des 
Meere« so gut, wie die Wellen den Lichts and die Wellen des 
Tons berechnen können. Und so nimmt sie vor den andern 
Künsten den Ausdruck der Verständigkeit an. Wegen ihrer 
grolsen Fähigkeit, das Zweckmäfsige zu wollen and za voll- 
bringen, dem da« Handwerk gewidmet ist, wird sie angerufen, 
die unabweisbaren Forderungen der harten Nothwendigkeit 
so erfüllen, and sogleich, weil sie höhere Forderungen in ei- 
ner solchen Formenspracbe zufrieden stellen will und kann, 
dafs „ Bauen“ so viel heifst als ..Dichten,* so erspart ihr die 
geliotertste Bitdung des Geistes wieder keine der Ansprüche, die 
«ie überhaupt an die veredelnden und sitligendcn Künste macht. 

Tief daher nnter der Botraifsigkeit realer Bedingungen 
sehen wir sie mit kräftigen Armen arbeiten an den Küsten 
der Meere und an den Ufern der Ströme, wo sie das beweg- 
liche Element beherrscht nnd ihm Grenze and Gesetz auf- 
rwingt; wir sehen sie über die Erdoberfläche bin die Wege 
und Stege des Verkehrs legen und darin sogar ihren Wider- 
part: die Zeit, ihrem Elemente: dem Raum, dienstbar machen, 
indem sie Entfernungen aufbebt: wir erblicken Bie in den 
Werkstätten , wie sie durch sinnreiche Maschinen die Hand 
von ihrem Frohndienst befreit and dadurch physische Kraft 
amprigt in Verstnndeseapitnl. 

Und nimmt sie der Bedürfnisse des Völkerverkehrt und 
der Volkswirtschaft wahr, so tritt «ie zugleich als Wohnung«- 
bildende Kunst daher, bereitet dem Einzelnen sein Obdach, 
errichtet den Interessen der öffentlichen Wohlfahrt, der mate- 
riellen sowohl, wie der geistigen, ihre Gebäude und endet 
erst mit dem höchsten, dem Cnltus dienenden Zweck, indem 
sie Dem die Wohnung baut, der Aber aller Wohnung ist. 
— Und kann sie auch in ihrer Zwcckgebnndonhoit den Selbst- 
zweck der Kunst in ihren Werken nicht «o rein acuriröchen, 
wie die übrigen Künste, dennoch ist sie die Urknnat und die 
Pflegerin aller. Denn mit ihren auf eignem Felde gewon- 
nenen Resultaten: der Oekonomic, der Contrastc und ihren Auf- 
lösungen, der Symmetrie und Eurytbmle, tritt sie zn den an- 
dern Künsten, deren keine das Wesen der Architektonik ent- 
behren kann nnd deren jede unsichtbar von ihr unterstützt 
wird. Denn alle sind vom architektonischen Gesotz innerlich 
darchwaltet nnd zugleich hilft sie ihnen iufscriich raatnge- 
wihrend, ja ranmbereitend , und empfingt dankbaren Gegen- 
dienst ron den beiden bildenden Sehweaterkünstrn. Mehr noch, 
es wohnt ihr in Ketug auf diene sogar stylbestimmende Kraft 
hei, welche rieb bis ins Handwerk hinein ausdehnt nnd des- 
sen, deo realen Bedürfnissen dienende, Gerätbe mit verschö- 
nernder Hand berührt. 

So steht sie mit Idealen in der Brust und dem Schurz- 
fell über der Brust, nnd regiert ein ungleiches Gespann mit 
starken Händen. 


Welch ein unermeölicbe* Gebiet 1 Ihr Wissen toll an All- 
wissenheit, ihre Gegenwart an AJlgegenwart grenzen. Wie 
soll sie doch mehr, wie jede andere Kunst ihre eigne Ver- 
gangenheit innr haben and berücksichtigen and zugleich 
mehr, wie die andern, in ihrer Zeit stehn! Und wie soll «ie 
doch in der ganzen Skala ihrer Aufgaben, von der gebunden- 
sten bis auf zur freiesten, von der, wo fast nur die Macht 
der Verständigkeit, bis zu der, wo die freie Phantasie fast 
allein zu walten scheint, da« glückliche Maafs der Vereini- 
gung dieser ihrer beiden Schöpfungsfactoren zu finden wissen I 

Denn wenn auch der Wasser- und Wegebau mit den 
mechanischen und statischen Kräften wesentlich auskoiaiat 
and seine im Aeufsern rieh kundgebende Tüchtigkeit seine 
Ehre, sein Ruhm und »eine Schönheit ist — sogleich mit 
dem Hochbau tritt die Architektur in ihren Charakter als 
schöne Kunst. Wir sprechen mit Schinkel von einem geisti- 
gen und körperlichen Gebäude. Und das geistige Gebäude 
ist die den Gebilden der Architektur, so weil sie schöne Kunst 
ist, e in gehör nc Idee! 

Dieses »deale Innere, das einen Raum erfüllt, toll sich 
in der Umhüllung, die ihm die Baukunst giebt, würdig aus- 
sprechen. Man kann es sich identisch denken mit der Per- 
son, welche die Wohnung bewohnen soll. Sei es die unend- 
liche Persönlichkeit selbst, der durch die Skulptur ausdruck- 
bare Gott der Griechen, oder der im Herzen der Gemeinde 
gegenwärtige Christeu-Gott: hier gilt es nicht nur, die Ein- 
richtung für die Cultbandlungeo zu machen, sondern das 
Gotteshaus wird sogleich etwas von der Natur der jedesma- 
ligen Gottcsanschauung an rieh haben ; sei es «ine Gesammt- 
beit in irgend einer Bethätignng des Staatslebeus : hier ban- 
delt es sich nicht nnr um Aaditoricn, Archive, Sitzungszimmer, 
Büchersäle u. s. w.. sondern um die Idee der Schule, der Staats- 
verwaltung u. s. f.; — sei es der Einzelne, entweder aof der 
Höbe des Daseins in der Sphäre, wo die Bildung and das 
Schöne Lebrnsclcment ist, oder endlich der Einzelne in den 
Werkeliagen des bürgerlichen Daseins, — selbst die Wohnung 
des ZuleUlgenannteo soll nicht nur ein schützendes Obdach 
sein gegen die Aufsenwelt, sondern das ideale Innere eines 
solchen, des einfachsten Hauses ist: das Familienleben. 

Hier gilt cs nun überall die glückliche Vermählung von 
Verstand und Phantasie. — Die Zwockgebundeuhejt als solche 
ist der künstlerischen Freiheit uichl entgegen. Hat auch die 
Phantasie bei den Künsten der Zeit (der Musik und der Dicht- 
kunst) einen freieren Fing, so wollen doch meist auch hier die im 
Innern liegenden auf Erlösung harrenden künstlerischen Gedan- 
ken einen Anstois, den Götlie in seinem bekannten Ausspruch 
die Gelegenheit genannt hat. Von den bildenden Künsten bat 
die Malerei, soweit sie aof der beweglichen Tafel erscheint, hat 
die Plastik, soweit sie Kleinkunst ist. noch eine ähnliche Frei- 
heit Wo aber diese beiden Kun»t« des Baum«« sieb den monu- 
mentalen Aufgaben gegenüber befinden, da sind sie an Oertlich- 
keit gebunden nnd diese Priciairung der Oertlichkeit sind auch 
sie gewohnt, für einen Vorth eil aiumsebu. Dem Baukünsder nun 
wird diese Bestimmung am schärfsten gegeben, denn bei ilua 
bleibt sie nicht bei der blofsco Oertlichkeit sieben, wo sich 
in Harmonie mit der Umgebung das bauliche Kunstwerk er- 
heben soll, soodvni dehnt rieh noch uiit auf die Räumlichkeit 
aus. berührt also damit schon das Gebiet der idro des künf- 
tigen Kunstwerkes selber. Dennoch ist auch dem Baukü Dat- 
ier diese Präcisirung der Aufgabe als solche ketu Hindcnüfa, 
ei« pflegt im Gcgentbcil «in Anreu für seine Phantasie zu 
sein, ihrem Recht« nicht» zu vergehen: selbst in dem zwin- 
gendsten Grondrifs schon die Schönheit uiederzuiegen, in deren 
Erscheinung hinoinzuwachson d«s*eu Bestimmung ist. — 
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Hier müssen wir nun vorläufig in Schinkels uns Allen 
bekannte* buch blicken, um die Stelle berbeizoziebn , wo 
dieser grobe Freund and Vertreter des Organischen Ober 
das Zweckmäßige und Schöne und ihren organischen Za* 
sammenhaag sich ausspriebt Er vermißt diesen Zusammen- 
hang oft an den Werken seiner Tage. „Es ward ihm Lebens* 
aufgabe. darin Klarheit zu gewinnen. 4 

Stellte er sich nun, wie er uns sagt, gans auf die Seit« 
der Zweckmäßigkeit, versuchte er in radikaler Abstraktion 
die ganze Conccplion für ein bestimmtes Werk aus »einem 
nächsten trivialen Zwecke allein und aus der Construction za 
entwickeln, *u entstand ihm, wie er bemerkt, „etwas Trocknen 
und Starres, was ihm die beiden wesentlichen Elemente, das 
Historische and Poetische ausschloß“ — also das 
Schöne. Denn unter dem Historischen verstand er den 
überkommenen Schals schöner Formen, unter dem Poetischen 
ihr« saebgemtr»« Verwendung und Modificirung zu etwas 
Neuem durch die. Phantasie. 

Deshalb faßt er da, wo er daa Princip der Kunst in 
der Architektur außtellt, die beiden äußersten Enden kräftig 
zusammen. Da steht: 

„Die Zweckmäßigkeit ist das Grandprindp alles Bauens 4 
und „das Kunstwerk ist Nichts, als die Darstellung des 
Ideals.* Um hier nun die Vereinigung hervor* ub rin ge u, geht 
er mit der Forderung des Ideals gerade auf die Zweckmäßigkeit 
los und findet die Vereinigung „in der möglichsten Darstellung 
des Ideals der Zweckmäßigkeit.“ Sie, sagt er, gebe dem Bau* 
werk »einen Charakter and bestimme seinen Kunstwerth. 

Wie er nun die Zweckmäßigkeit aus dem Gesichtspunkte 
des Raumes, der Couatruction und des Schmuckes be- 
trachtet, so bemerken wir, daß ihn der Zusammenhang mit 
der .Schönheit bei keinem dieser drei Gesichtspunkte verläßt. 
Denn beim Raum gelten ihm als zwei Uaupteigenschaften 
das Maafs und die Ordnung, beide nns als Momente der 
Schönheit geläufig. 

Zweitens aber, die Construction erbebt »ich ihm zur 
idealen Zweckmäßigkeit, wenn sie das beste Material in der 
besten Verarbeitung hat. Beides soll sic aufs sichtbarste au* 
deuten, es »oll also Wahrbeit herrschen im Kunstwerke, sie, 
die die verkörperte Schönheit selber ist. 

Bndlicb, der Schmuck soll nicht nur gut erfunden and 
gearbeitet, er soll auch am rechten Orte angebracht sein und 
dadurch Bedeutsamkeit gewinnen. Damit ist der organische 
Zusammenhang des Ornaments mit dem Baukörper gefordert, 
und als Totalaumme ergiebt sich: Es soll die Zweckmäßig- 
keit za nächst vorhanden sein, die Mittet and Wege Ihrer 
Erreichung sollen sichtbar, aber sie »ollen bis za einem ge- 
wissen Grade nicht um der Zweckmäßigkeit willen, sondern 
um ihrer selbst willen da zu nein scheinen. Das Bauwerk 
soll uns anmulhen, wie ein Gewordenes, wie rin Gewach- 
senes, und zwar wie ein ans dem Geiste Gewachsenes. Da- 
durch, daß durch die drei verschiedenen Gesichtspunkte die 
künstlerische Seele stets die werktbätigo Hand begleitet, wird 
da» Werk nicht nur die nackte Idee der Zweckmäßigkeit, son- 
dern das Ideal der Zweckmäßigkeit nossprechen. — — 

Ich würde das zuerst aufgestellte Bild von dem Wesen und 
dem Umfange der Baukunst und die Grundsätze Schinkels, 
ihri-m eigen tbflm lieben Charakter gerecht zu werden, nicht vor 
Meistern der Kunst haben darlegen dürfen, wenn ich der Mah- 
nung Schinkels vorbei gehen wollte, zu erwägen, was unsere 
Zeit auf den Gebiete der Architektur verlangt leb hätte 
dann weiter nichts grthau. als mit »einer Hülfe ein theore- 
tisches, ein ideales Bild hingestellt, ohne ru untersuchen, ob 
die** — nach dm Worten de» Dichter« — im Kopfe leicht 
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beieinander wohnenden Gedanken sieb als Sachen nicht hart 
im Raum« stoßen. — 

Wenn Aufgabe auf der einen aod die geistige Bau* 
kraft auf der andern Seite sich im Leben immer so klar und 
rein gegenöberständen , wie wir sie hier in unserer Betrach- 
tung gegenuberstellen können, das wäre ein wundervoller Zu- 
stand; am wie viel schöner wäre nicht dann die ganze Phy- 
siognomie der Erde, soweit »le die Baukraft der Menschen 
bestimmt ohne daß diese mächtiger und tiefer zu sein brauchte, 
aß sie immer war ond gegenwärtig ßt 

Aber wir haben — Bauherren! Bildlich könnten wir, 
wie ich meine, den zu jedem Bauwerke gehörenden künstle- 
rischen Gedanken seinen idealen, seinen wahren Bauherrn 
nennen. Aber mit diesem wahren Bauherrn sind nicht immer 
die wirklichen im besten Einklang«. Es giebt der ganten 
Bauaufgabe der Zeit gegenüber Element«, welche die künst- 
lerische Freiheit beeinträchtigen. 

Diese Element«, welche man den falschen Bauherrn 
nennen könnt«, zerstören den organischen Zusammen- 
hang zwischen dem Zweckmäßigen und Schönen, 
verrücken die Grenze der beiden Momente, zersplit- 
tern die Aufgaben, wie die Kräfte. 

Der faßebe Bauherr stellt sich auf jenen von Schiukel 
verworfenen üblen Standpunkt der trivialen Zweckmäßigkeit 
and kargt in drei Dingen, welch« der Entfaltung der Baukunst 
als schöner Kunst hochnotbwendig sind: Raum, Zeit und 
Mittel. Darüber hat Schiukel auch schon viel zu klagen 
gehabt und das hat sich wahrlich mit der Zeit nicht verbes- 
sert, nur verschlimmert. Denn noch heute werden selbst die 
Kirchen und öffentlichen Gebäude oft zu ßedürfnifsbautea 
herabgedrückl , bei denen der Raum and die Mittel uar für 
den nackten Zweck bergegeben, die Zeit zur Ausgestaltung nicht 
gegönnt , der Künstler in «inen Geschäftsmann verwandelt 
wird. Und hat sich nieht auf dem Gebiet« der bürgerlichen 
Wohnung, mit Ausnahme weniger Begüterten und Gebilde- 
ten, die Spekulation eine» der ersten und natürlichsten Be- 
dürfnisse des Menschen, ein Obdach zu haben, bemächtigt, 
»o daß ganze Stadtviertel von Wohnhäusern nicht gebaut 
werden, um bewohnt, sondern in erster Linie, am vermiethet 
su werden? 

Und während so die Absicht des falschen Bauherrn und das, 
was er an Raum und Zeit und Mitteln zugesteht, durchaus auf 
den trivalen Zweck gerichtet ist und dadurch die organische 
Entwicklung rur idealen Zweckmäßigkeit hindert, ja selbst 
zerstört, will er doch zugßich wo möglich den äußern Schmuck 
nicht entbehren, verlangt Styl, worunter er die Anwendung 
ausgeprägter äußerer Bauformen versteht, und er ist Schuld 
daran, daß das Wort Mode in der Architektur genannt wird, 
diese größte Feindin der tnnern Nothwendigkeit, diese Busen- 
freundin der WiUkübr. 

Denn die Elemente, die wir deu falschen Bauherrn ge- 
nannt haben, sind es auch, welche das stille Streben der Kunst 
nach einem neuen Style tu einem lauten Modewort gemacht 
haben und machen. 

Aß diese Forderung vor etwas mehr aß einem Decennium 
in dieser äußern Weise in die Welt trat, da wurde sis 
zwar theoretisch zurückgewiesen; erinnern wir uns, daß an 
einem Gedenktage, wie der heutige, gleichsam der Geist Schin- 
kels durch die Hand seiner Jünger in sehr unterhaltenden Ent- 
würfen mit dieser, soweit sie von anfsen kommt, unberechtigten 
Forderung scherzte. ') Aber wir Alle wissen, daß dessen uti- 

*) Dl*** Kitttttlrte. ««leb« ntxfc in Architekt*« • Verain ao/bewahrt 
«erden, !ö»trn in hutucr Waise daa von d*i Mtiuclian*? AkaxUmia a«f- 
g«ff*bcno Pr«*n»tmn tum Baa «üier üutemchUaaaUlt, b*i wrlcbrm als 
eaaar Hasiityl mit tur Aufgabe gebärt* 
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geachtet die Praxis die«« Forderung in einem gewissen Grade 
bat gelten lassen. Aof dem benachbarten Gebiete derjenigen 
Schweatcrkunst, za der die Baakanst in innigster Verwandt- 
schaft steht, hat es der Zukanftsstyl bereits zu einer Schale 
gebracht, and, die Nnthwcodigkcit anerkennend, dafs ein neuer 
Styl organisch an« dem alten flicken müsse, behaupten die 
Zukunftamusiker, dafs ihr Styl die organische Weiterbildung 
des ßach'ncbeu , Gluck'schen und Bethovcirschen Style# sei. 
Auch auf den» Gebiete der Plastik hat man bereits von einem 
Zukunftastyle gesprochen und ihn in der Hinneigung zum 
Realen, Natürlichen und Malerischen finden wollen, welche« 
doch nichts ist, als eine Wiederholung der schon einmal am 
Ausgang der antiken Plastik and za den Zeiten des Rococo 
erlebten Tendenz. 

Ganz neue organische Style aber, wie sie das Aherthum 
und das Mittelalter schufen, können nur aus einem das ganze 
Volk und seine verschiedenen BilduogBschichten durchdringen- 
den Gemeingefübl in der GottesanschauoDg entstehen, und, wie 
das Schöne eine innerste Verwandtschaft mit dem Guten bat, 
Bo die Konst mit der Religion. Die grttbte Glaubensinuig- 
keit allein wird keine Bauwerke schaffen and die gröfste 
construcdve Weisbeit allein keine Gotteshiuaer erzeugen. 
Beides zusammen hat die Baustylc geschaffen. So dafs 
eine Geschichte der Baukunst zugleich eine Geschichte der 
Religion sein kann. Alle Raawerfce der Erde sind ja doch 
nichts als da# Aufwachsen ihrer anorganischen Masse nach 
der jedesmaligen Beschaffenheit der geistigen and sittlichen 
Cultar. So wenig unsere Zeit in ihrer Bildungsforra den bei- 
den angezogenen Zeiten gleicht, so wenig kann und will ihre 
Bankraff einen Styl in die Welt stellen, der zu dem Styl je- 
ner beiden Zeiten ein dritter ist. Der Geist des Renaissance- 
Zeitalters schöpfte die Formen für sein religiöses BedürfniJs 
aus dem Alterthum, und svrar aus dem ihm nahe liegenden 
römischen. Der Geist unserer Zeit kaon nach den Gesetzen 
geistiger Entwicklung auch nicht anders, als auf Allem fufsen, 
was vorher war und was sein Eigenthom geworden ist. Und 
wenn ich den architektonischen Geist unserer Zeit richtig fasse, 
so weih er wohl, dafs ihm die schwierige Synthese der mit- 
telalterlichen und der antiken Baukunst als Aufgabe steht, und 
weih ferner, dah er diese Aufgabe zunächst als die Frage 
nach dem protestantischen Baustylc zu formuliren hat, eine 
Frage, die sich Schinkel bekanntlich ausdrücklich stellte und 
in immer neuen Versuchen zu lösen sich bemühte. Aber eilt 
es denn mit dieser Lösung? Nothwendig and anwilLköhrlich, 
wie des Baumes Frucht, wird sie als Resultat der Zeit und 
der Bedingungen, die sie mit sich führt, erscheinen. 

Nicht also der laute Ruf erzeugt sie, sondern die stille 
Sehnsucht in der Brust des Künstlers, in der zugleich die 
Keuntnih des Alten wohnt uud die Achtuug vor dem. was 
das Alto vom Ewigen an sich bat — und eben so still wird 
sie hervortreten. — 

Aber es ist nicht immer nur die grundsalzlose Mode, 
nicht nur die gewinnliehende Speeulalion oder der eigensinnige 
Privatmann, welche dem Uaukflnatler durch seine besten Pläne 
oft rücksichtslose Striche zieht und seiDe Freiheit hemmt, es 
ist auch der unglückliche Zug unserer Zeit, bei gröberen Un- 
ternehmungen sich nicht mit der Herbeiscbaffung der Mittel 
und der gewissenhaften Wahl des Künstler« zu beguügen, son- 
dern die Ausführung bis zuletzt ein wirkend begleiten zu wollen. 
Man nimmt eine Verantwortlichkeit auf sieb, anstatt sic dahin 
zu legen, wohin sie gehört, und erzeugt wohl off dadurch da« Un- 
verantwortliche, Das zeigt sich bei dem Conairrenzweaen, das 
an sich nicht verwerflich ist, aber in seiner heutigen Hand- 
habung nur zu oft «einer Natur en tgrgen lauft. — Das äufsort 


•ich in der Sitte, Kunstwerke durch Comites oder Commissio- 
nen überwachen und aof ihre Ausgestaltung Einfluh üben zu 
lassen. Beides Mittel and W'ege, die dem natürlichen Wege, 
auf dem Kunstwerke entstehen, vielfach zuwider laufen und 
Eingriffe in das innerste Wesen der Kunst sind. Der Künst- 
ler bedarf der Sammlung und Vertiefung: man reifst ihn durch 
cwischengcworfene enfgegenstebeode Ansichten in die Zer- 
splitterung ; er bedarf der Zeit, am reifen zu lassen: man be- 
gehrt einen Wettlanf von ihm; er gieht seine Hauptgedanken 
an: inan will Details, die sich ihm selber erst dem Emst der Ver- 
wirklichung gegenüber ergeben können. Nur dieser Ernst ver- 
mag seine tiefsten Kräfte in Anspannung zu setzen und diese 
wachsen mit der Grobe und der Ernsthaftigkeit der Aufgabe. 

Auf ihu allein werde daher die ganze Wucht der künst- 
lerischen Idee und die Verantwortung für ihre Ästhetische Aus- 
prägung gelegt. Bleibt ihm doch die materielle Schranke 
immer von selber in den vorhandenen Geldmitteln. Und die 
geistigen Hülfsmittel, deren er etwa bedarf und in dem 
Wissen, dem Talent und der Geschicklichkeit der Andern fin- 
det, mufs er sich durchaus selber suebeu. Willkommen, wenn 
an der plastischen und malerischen monumentalen Aus- 
schmückung eines grober öffentlichen Gebäudes Historiker 
und Aesthetiker Rath geben und Material herbei schaffen; aber 
der Künstler hegehre Beides, ihm werde es zugetragen, er 
bleibe die letzte Instanz und nicht eine Körperschaft von acht- 
barsten und gewiegtesten Mitbürgern, ja selbst praktischen 
Künstlern, welche Letztere für den vorliegenden Fall doch 
immer der Nötbigung entbehren, ein Stück ihres Geistes and 
Wesens, ein ganzes Herz, dahingeben zu sollen an eine ganze 
Aufgabe; denn Kunstwerke werden doch nicht gemacht, son- 
dern empfangen und geboren, and es ist doch das heiligste 
Recht des Vaters, sein eigen Kind zu erziehen. Ist ja doch 
jede Geburt erst mit der Erziehung für vollendet zu achten. 

Scfaiokelu war gewifs die Arbeit Lebcnsbedürfnifs, aber 
ausdrücklich hebt er hervor, dafs er Zeit haben wolle and 
müsse, sowie er an’s künstlerische Ausgcstaltcn ging, daJs bei 
groben Unternehmungen in Rücksicht der Rrfindang Alles 
ausscbliefslich von einem einzigen Künstler auagehn müsse. 

Hören wir hier seine Aeufserangen, als er sich einer bc- 
sondern Aufgabe gegenüber befand, der Aufgabe des Befreiungs- 
domes. Da sprach er in seinen offiziellen Berichten aus, dafs 
der rein künstlerische Theil sein ganzes W'eaen für die Zeit 
der Schöpfung müsse einnehmen dürfen und dafs für die Con- 
struction ein seinem Wesen befreundeter, von ihm bezeiebneter 
College herWi gezogen würde, der in dem tiefen Stadium 
der constructiven Sphäre sein Glück finde. „Sein Glück finde,“ 
denn es giebt auch einen Enthusiasmus für die Aufgaben des 
Verstandes. Also wir haben hier nicht eine fabrikmäfsige 
Thcilung der Arbeit, sondern die Schöpfung eines Doppelwc- 
sens, Thcilung der Arbeit auf ideale Weis«, Theilung zur höbe- 
n*n Vereinigung: befreundete Künstler, die sich harmonisch 
in ihrem Wesen ergänzen, eine geistige Ehe. Deshalb ist 
dies auch kein Widersprach gegen seine oben in ’s Gedacht nifs 
gerufene Theorie. 

Und was Schinkel für diese eine grofs« Aufgabe als 
zweckdienlich und vernünftig forderte, wir sehen es für die 
Fülle der Aufgaben, die den Einzelnen entgegentreten, von 
diesen in Ausführung bringen. Wie häufig sind heutzutage 
diese geistigen Architektur- Ehen und bei den meisten findet 
sich gewifs diese von Schinkel ausgesprochene natürliche Thei- 
lung der constructiven und Ästhetischen Sphäre. Gewifs ist 
diese Verbind ungsart niemals eine rein mechanische, vielmehr 
beruht sie auf Wahlverwandtschaft der beiden Faktoren. Ich 
kann mir denken, daf* zwei Männer, welch« Beide, der Ein« 
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anf dem conatructlven Gebiet«, der Andere auf dem isth**i- 
«chen, gleich atark begabt aind. dennoch keine glücklich« Zu- 
sammensetzung bilden. Wird aber die Verbindung nach künst- 
lerischer Wahlverwandtschaft vollzogen, dann entatebt wieder 
«twa* Organisches und deshalb de» Wachathums Fähiges und 
Jeder wächst im Eignen durch den Andern. 

Daa Gesetz, welche* wir in den Worten 8chinkele und 
der eben berührten Praxi« finden, iat eine zweck mäßige Ver- 
theilung der beiden architektonischen 8cböpfung«kräfte gegen* 
Aber der architektoniacben Aufgabe. Und wu hier für den 
einzelnen Fall gilt, sollte es nicht gelten für die Gesammt-Ban- 
aufgab« unserer Zeit gegenüber der Geaammt-Baukraft? — Diese 
Frage beantwortet daa ungedrnckte Schriftstück Schinkels.— 
Hier ist also die Stelle, wo es sich der Betrachtung 
organisch einreiht. Wir werden au* ihm eraehen, daß er 
dies« zuletzt behandelte Tbeilung, welche eine Zusammenfas- 
sung von Kräften ist und keine Zersplitterung, mit so energi- 
»eher Bestimmtheit fordert, daf« er sie bereits in einem frühem 
Stadium der künstlerische« Erziehung der gesummten Kaukraft 
für durchaus nothwendig hält. Und wir werden finden, 
dafs die au diese Grundgedanken zn knüpfenden Conaequan- 
zen geeignet sind, zu dem Schinkel'schen Ideal der Verbin- 
dung des Zweckmäßigen und Schönen zurückzufübren- 

,Dic allgemeine Baukunst“ — sagt er — „hat es jetzt bei- 
nahe mit allen Bedürfnissen und Verhältnissen de« allerver- 
schiedenartigsten Menschenlebens zu thnn; ihr Feld ist in dem 
Maaße gewachsen, als diese Verhältnisse von Geschlecht auf 
Geschlecht vererbt, neue Bitte und Kunst aufgenommen, sich 
bereichern meisten, so dafs nun fast kein menschliches Wissen 
ans diesem Kreis der allgemeinen Baukunst nusznlasseit ist. 
— Dieser ungeheure Umfang, in welchem so viel Verschie- 
denartiges und Entgegengesetztes »ngetroffen wird, macht für 
die Aaaühung dieser Kunst durch Individuen von verschiede- 
ner Natur eine Abgrenzung verschiedener Regionen noth- 
wendig. 

Unter Völkern, wo stets die Ausübung dieser Kunst nach 
einem großen Maafsatab getriebeu wurde, hat sich diese Abson- 
derung von selbst gefunden; in England und Frankreich fin- 
den wir in neuerer Zeit als gesonderte Konst- und Wissen- 
echaftswclton die Wasserbaukunst, die Landbaukonst, die Ma- 
schinenkaukunst, den mathematischen Calcül, die schöne Ar- 
chitektur neben einander gehen, die sich wohl berühren, aber 
nicht bei einem Individuum völlig ineinander verschmelzen. 
Das Grofse und Vielseitige kommt durch Unterstützung and 
Zusammenwirken der verschiedenen Individuen, deren jedes 
seinen eigenen Zweig behandelt, su Stande.“ 

„Die schöne Architektur,“ fährt Schinkel fort, „ist nun 
gar von so entschiedener Natur, dafs sie für die ausübenden 
Individuen unter den gegenwärtigen Verhältnissen eine eigne 
Selbständigkeit verlangt. 

Die Bestimmung des Architekten dieser Gattung ist: 
Alles das. was Bedürfniß, das Herkommen und die Sitte 
unter den Menschen hervorgebraebt, in daa Medium de* Schönen 
anfzulösen und so das Geschlecht durch die Wirkung des in 
diesem Sinne entstandenen Werks zu veredeln. 

Was, seit Bildung unter den Menschen, hierin schon ge- 
than und auf uns gekommen, hilft dem Architekten zu seinem 
Zwecke und eine Kennmiß alles dessen und das Gefühl von 
dem Werth desselben and die Einsicht in seine Entstehung 
and seiner vernunftgemäßen früheren Fortschritte fahrt ihn 
zu dem natur- und zeitgemäßen Neuen, wobei ihm freilich 
der Genius nicht versagt sein darf. 

Wie groß dies Feld sei and daß es abgesondert einen 
ganzen Menschen für »ich fordere, ist gewifs.* 


Es folgt nun «in ausführlicher Vorschlag und Uoterrichta- 
plan, wie im Preußischen Staate unter Anerkennung de* aus- 
gesprochenen Principe die Einrichtungen am besten zu treffen 
sein möchten. Diese Ausführungen, interessant aus einem 
solcheu Geiste, wie sie sind, und am so mehr, da sie, wie 
Kundige mich belehren, die heutigen Verhältnisse noch weit 
entschiedener treffen, gehören in die Arbeitastube und das 
Bersthungszimmer. 

Die Festbetrachtung, welche vom allgemeinen Standpunkt 
aus den wichtigen Uebcrgangs- und Zusammcnbaogspuukt de* 
Zweckm&fsigen und Schönen erörtert, hat nur die Meinung 
des Mannes, den wir feiern, iu ihrem wesentlichen Inhalte 
vorzuführen. — Und da geht die Handschrift auf die nähere 
B«Mimmung des Baukünstlers im engern Sinne über: 

„Der Architekt (im Sinne der ästhetischen Kunst) ist sei- 
nem Begriffe nach der Yeredler aller menschlichen Verhält- 
nisse, er muß io seinem Wirkungskreise die gesammte schöne 
Kunst um fassen. Plastik, Malerei und“ — huren Sie, wie be- 
grifferschöpfe ud er die Baukunst umschreibt: — Plastik, Ma- 
lerei and „die Konst der Kauuiverh&ltuisse nach Be- 
dingungen des sittlichen und vernunftgemäßen Le- 
bens des Menschen. Bcbmelzen bei ihm in einer Kunst zu- 
sammen und die schönsten Monumente widerlegen die oft ge- 
hörte Meinung, dafs Plastik und Malerei nur aß Schmuck am 
Bauwerke stehen, sie sind ebenso wesentlich« Theilr, wie di« 
übrigen, and wirken zugleich mit deu Rsuiuverhältnisseu and 
den für dieselben richtig angewendeten Constructionen und 
Materialien.'* 

Wir entnehmen also als Resultat; 

Schinkel will nicht, daß das vorhandene Capital von 
junger Baukraft als «ine untrennbar« Einheit der ganzen Auf- 
gabe der Architektur in ihrer umfassendsten Gestalt, vom Ter- 
rainbau bis in die bildenden Künste hinein, gegenübergestellt und 
in Anspannung gehalten wird; er will vielmehr, daß die Schei- 
dung mitten durch die gesammte Baukraft schon früher ge- 
macht und ihr überlassen wird, die dem Zweckmäßigen zuge- 
neigten Elemente nach der «inen Seite, die für da* Schöne 
geborenen nach der andern hinzugeben. Von dieser Letztem 
aber erwartet er innige Verbindung mit den bildenden Kün- 
sten und Ausbildung in ihnen. Diese größere Pflege der 
Plastik und Malerei bei denen, die sich der schönen Archi- 
tektur widmen, wird natürlich in zweckdienlicher Wvße obli- 
gatorßeb gemacht. 

Es liegt anf der Hand, dafs diese andere Kraft- und Last- 
vertbeilung, welche Schinkel vorschlägt, wesentlich auf di« 
höhere Aufgabe der Baukunst zielt, auf di« esoterische, wie 
mau sie nennen darf, wo die Eingeweihten auf der einen Seite 
die neuen conatructiren Probleme, auf der andern die ästhe- 
tischen, die sich aufthun, zu lösen, mit einem Worte den 
Fortschritt der Konst selber zu fördern haben. Denn wegen 
ihrer innigen Verbindung mit den nimmer ruhenden Wissen- 
schaften ist di« Baukunst immer mehr als die andern Künste 
an den fortschreitenden Strom der Erfindungen und Entdeckun- 
gen gebunden. Je weiter diese Vordringen, desto schwieriger 
wird der Kampf, den der Kunstsinn mit der dem Nutzen be- 
freundeten Kahlheit zu bestehen hat. So will ein neues Mate- 
rial, so wollen die erweiterten Ansprüche eine« alten, wie 
s. B. des Eisens, nicht blos constructiv erschöpft, sondern 
auch ästhetisch durchgebildet sein. Um so mehr will Schinkel 
die Tbeilung schon bei Zeiten, und um so mehr nimmt er 
den Architekten des Schünbaurs für die bildenden Künste mit 
in Pflicht, damit zugleich durch die mit dem warm hingegebe- 
nen Herzen gelöste innere Aufgabe, die ihm so nothwendig 
scheinende erziehende Gewalt der Kunst «ungeübt werde. 
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Preis- Aufgaben lom Scbinkelfest am 13- März 1867. 


Denn dies erklärt er in der vorliegenden Handschrift für 
die zweite hohe Bestimmung des Künstlers. 

„Die früheren Zeiten", sagt er, „haben Kunstepochen 
gpbabt und zwar von sehr verschiedener Art. Nichts wahrhaft 
Schönes und («raffle», was damals entstand, soll und kann 
untergeben in der Welt, es dient ewig fort, künftigen Geschlech- 
tern zur Veredelung. Aber es häuft sich, je länger die Welt 
steht, diese Masse mehr und mehr an and die wahren Ver- 
bindungen und UebergSnge gehen bei der allgemeinen Volks- 
masso mehr und mehr verloren. Der Eioflufs dieser Erbschaft 
auf die Ausübung gegenwärtiger Konst wird unsicherer und 
li/st Mifsgriffe zu, aus welchen immer größere Verirrungen 
entstehen, die das UnscbSue erzengen. Hierin Ordnung za 
halten, das Werthvolle früherer Zeitalter innerlich unverfälscht 
onter ans lebendig zu erhallen, durch den Styl in der Kunst 
and den Anknüpfungspunkt und das Maafs der Anwendbarkeit 
für die Gegenwart zu finden, ist eine der Hauptbcstimmungen 
des Architekten, und also die Läuterung seines Schönheit- 
sinne* and dadurch des Schönbeitsinnes seines Volkes, eins 
seiner Hauptstudien." 

Und wahrlich, unsere Zeit bedarf ihrer, der Künstler, auch 
in dieser ihrer erziehenden Eigenschaft 

Ea sind wohl manche Elemente in ihr, welche ihm darin 
in die Hände za arbeiten wenigstens sich bemühen. So sacht 
unsere Zeit durch löbliche Vercinskrafl die Denkmäler der 
Vergangenheit mehr zu schützen und «len Sinn dafür im Laude 
aoazubreiten. Den segensreichen Bemühungen des protestan- 
tischen Geistes, der Noth der Glaubensgenossen durch Kirchen- 
und Schulbauten zu steuern, schliefsen sich in Nord- und Süd- 
deutscbland Vereinigungen für religiöse Kunst an, welche leh- 
ren wollen, den würdigen Schmuck des Gotteshauses mit sei- 
nem Dasein zugleich als Nothwendigkeit zu empfinden. Es 
giebt auch Vereiuo, welche, der Unnatur des Mietshauses ent- 
gegenarbeitend, Wohnungen für den Bürger und Arbeiter 
schaffen wollen und damit dem Raukünstler eine angleich mehr 
ethische, also auch ästhetischer Ausbildung fähigere Idee ent- 
gegenbriugen, als sie die Speculation ihnen aufdrängt. Ihnen 
schliefsen Bich die überall entstehenden Sammlungen von Wer- 
ken der Tektonik an, welche für eine innige Vereinigung von 
Kunst und Handwerk in früheren Zeiten Zeagnifs ablegen, 
wie wir deren ja auch eine für Berlin zu erwerben hoffen. Sie 
sind nicht nur für den Handwerker, der machen lernen, sie sind 
ebensowohl für das Publicum, das besitzen lernen soll. 

Aber einerseits sind die Wirkungen solcher Vereinigun- 
gen so wenig imposant, dafs sie kaum ander«, als Manifesta- 
tionen des guten Willens genannt werden könn«ui, andererseits 
Anden wir bei den Leitern von Vereinen für die ausübende 
Kunst, die also mit einem Mitantheil an der ästhetischen Er- 
ziehung des Volkes betraut sind, eine viel zu grofue Nach- 
giebigkeit gegen das Publicum. Sie sind darin freilich nur Mit- 
schuldige der Künstler, die ihrerseits am wenigsten nachgeben 
sollten und cs leider oft am meisten thun. Es wird gar zu 
viel hinabgestiegen, während nur von Heraufziehen die Rede 
sein sollte. Das Publicum muht wissen, dafs das Forderungs- 
recht seines Beliebens eine Grenze bat. Ea mufs — um mit 
den Worten Schinkels zu reden — „Alles aufgeboten werden, 
es zu erleuchten und ihm fühlbar zu machen, was Formen in 
der Kunst za bedeuten haben." Denn wie wollen sonat die 
Künstler sich den reinen Standpunkt retten, dafs jedes bestellte 
Kunstwerk, wie es der besondere Fall ist, ihnen zugleich der 
allgemeine, d. h. der mit dem höchsten Zwecke der Kunst 
zusammenhängende sein mufs? Sind sie doch zuerst ihrem 
künstlerischen Gewissen verantwortlich. Die Schöpfungskraft, 
die ihnen beiwohnt, ist ein anvertrautes Pfund, ein Tlieil von 
ZfttocW. r. tuem«, j«b|. XVI. 
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derselben Kraft, welche die Welten baut, immer zurückfuhrend 
zn dem, «1er aller Schöpfung Urqoelle ist Das ist das Tem- 
pel amt, welche« die Küastlcr in der Menschheit bekleiden 
and welches der Dichter meint, wenn er ihnen zuraft: 

Der Menschheit Würde i«c io Karo Hand gegeben: 

Bewahret tiet 

Sie unkt mit Euch, mit Buch wird ne flick heben ! — 

Der Diditnog heilige Magie 
Dient einem weinen Wellenplane: 

Still Umkc eie »um Oceane 

Der grofaoa Harmonie. 

Diese Priesterschaft der Kunst, für die der Dichter die 
Künstler wirbt, bat der Einzelne in sich selber zu beginnen. 
Wie spricht das Schinkel so schön aus in den bekannten 
Worten, in «fcnen der Künstler- Mensch zu uns spricht, nnd 
die durchaus an den Schlafs dieser Betrachtung gehören, da 
sich in ihnen der Grundsatz der Baukunst: das Zwcckmäfsige 
ganz in‘s Schöne zu erbeben, auf dem ethischen Gebiete wie- 
derholt; wir hören also die zu Anfang gelesenen architekto- 
nischen Grundsätze uns in ethischer Verklärung entgegen- 
klingen. 

„Der Mensch bilde sich in Allein schön, damit jede von 
ihm ausgehende Handlang durch und durch in Motiven nnd 
Ausführung schön werde. 

Dana fällt für ihn der Begriff von Pflicht in dem gröbe- 
ren Sinne, welcher von schwerer Pflicht, druckender Pflicht 
u. s. w. spricht, ganz fort, und er handelt überall in scligeni 
Genofs, der die nothwendige Folge de« Hervorbringent des 
Schönen ist. — Jede Handlung sei ihm eine Kunataufgabe. — 
Ein Mensch, der nur nach Pflichtgefühl handelt, steht noch 
auf dem unvollkommenen Standpunkte, in welchem die Sünde 
noch bekämpft werden mufs, folglich noch Gewalt über ihn 
ausübt und noch nicht durch die Liebe zum Schönen ganz 
verdrängt wurde. Man wird Gott wohlgefälliger, wem» man 
mit Liebe bandelt; aber nur dos Schöne ist der höchsten 
Liebe fähig, and darum handle man schön, um sieb selbst lie- 
ben und dadurch Belig werden zn können." 

Naeh Anhörung dieser mit dem allgemeinsten Interesse 
verfolgten Rede begann das übliche Festmahl, bei welchem 
der Herr Geh. Ober - Baurath Hagen in erbebenden Worten 
das GedicbtniCs an unseren grofsen Meister Schinkel würdig 
belebte. — Später liefen viele telegraphische Grufse versam- 
melter Fachgenossen aus allen Theilen unseres Vaterlandes 
ein, nnd Gesang und herzliche Fröhligkcit verlängerte das Mahl 
bis zu spatester Stande. — 


Preis- Aufgaben zum SchinkeUest am 13. Kürz 1817. 

(Mit Zeichnungen auf Blatt X ün Text.) 

Des bochsetigen Königs Friedrich Wilhelm IV. Ma- 
jestät haben durch Allerhöchste Ordre vom 18. Februar 1856 
zum Zwecke und unter Beding einer Kunst- resp. buu wissen- 
schaftlichen Reise zwei Preise von je 100 Stück Fricdrich*d'or 
für die besten Lösungen der von dem Architekten- Vereine 
seinen Mitgliedern tarn Geburtstage Schinkel's zu stellenden 
zwei Preis -Aufgaben, die eine aus dem Gebiete des Laod- 
und Schöubaue«, di« ander« aus dem Gebiete des Wasser-, 
Eisenbahn- und Maschinenbaues zu bewilligen geruht. Den- 
jenigen, welchen die Baumeistiv- Prüfung noch bevoratebt, 
wird die auf jene Reise verwendete Zeit als Studienzeit in 
Anrechnung gebracht. 

30 
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Prm- Aufgaben zum Schinkelfeit am 13. Mfirz 1867. 468 


ln Folge dieser Allerhöchsten Ordre hat der Architekten- 
Verein für das Jahr 1867 folgende Aufgaben gestellt: 

I. Aua dem Gebiete de« l.sndbsnra. 

Auf einem in einer Straffte Berlins telegenen Garten- 
grundstück* von etwa 350 Fufs St rafsen front und 800 Fufs 
Tiefe zwischen Nachbargftrten »oll ein Vergnügungatocal er- 
baut werden. 

Das Gebäude »oll folgende Räume enthalten 

1. ira Hauptgeschossc : 

1 Sommertheater für 800 Hemmen, 

1 Tanzsa&J von ca. GOOO □ Fufs, 

1 Speiscsaal für 400 Heraonen, 

2 kleinere Säle, jeden von ca. 2000 □Fufs, 

8 kleinere Zinnncr, 

geräumige Vorplätze, Garderoben, CloseU und eine beson- 
dere Toilette für die Damen. 

Die Plau-Diapoftition soll so getroffen Bein, dafa ein un- 
mittelbarer Zuaammcnhnng des Sommertheaters mit dem Spei- 
aesaal atatt findet, und sowohl die Neben»!]*, als auch die klei- 
neren Zimmer einerseits mit den Haupträumen gemeinschaft- 
lich , andrerseits auch getrennt von denselben benutzt werden 
können. 

2. im Erdgeschosse: 

sämmtliche Wirthachaftsräume, die Wohnung de» Refttaurar 
teurs and des Uauainapeetors. 

Der Kaum unter dem Tanzsaul kann eventuell zu einer Re- 
stauration benutzt werden. 

Die liebte Hölie de* Geschosses soll 15 Fufs betragen. 

Die Vorfuhrt für die Brauchet der GeselLschaftaräume soll an 
der Strufse liegen, die für die Besucher des Sommertheaters 
aber von jener getrennt ungeordnet werden. 

An Zeichnungen werden verlangt : 

1. eine Situation der ganzen Bebauung mit genauer Darstel- 
lung der Verbindung des Gebäude* und des Garteus, wel- 
cher durch Veranden, Sitzplätze, Fontaine» und hallenar- 
tige Umgebungen geschmückt werden »oll, im Maafsstabe 
von 30 Fufs pro Duodecimal-Zoll, 

2. die Grundriss* tdUmntlieher Geschosse im Maafsstabe von 
20 Fufs pro Duodecimal-Zoll, 

3. 3 llnuptansicbten and 2 HaaptdiirchacbniUe im Maafsstabe 
von 10 Fufs pro Ihtodecinml-Zoll, 

4. die wesentlichsten Constroetionen in ausreichend deutli- 
chem MuafftSlube, 

5. eine farbige Decoratiun des Tanzsaales, 

6. eine generelle Disposition der Luftheizungs-Anlage. 

Der Entwurf ist aufserdem durch Beschreibung zu erläutern. 

II. Aua «Irui (■«‘kiele de» Ussser«, liege*, 
EUrnbalm- und .71 »»rhlnenhnne«. 

Es »oll ein« Verbindung der auf der rechten und linken 
Seite des Rheinstromes bei Düsseldorf bclcgenen Eisenbahnen 
nach der im beigefügten Situation»- und NivellemenUplans 
angegebenen Richtungslinie hergeatelll werden und gleichzei- 
tig das auf der Westseite der Stadt Düsseldorf befindliche 
Rheinwerft eine Sehienenverbindung mit dem Bahnhöfe, sowie 
Vorrichtungen znm Entladen der Kohlen aus den Waggons in 
die Schiffe erhalten. Die hierzu erforderlichen Entwürfe sind 
unter Beachtung der nachstehenden Maafsgabcn anazuarbeiten. 
1. Für die Hauptbahn beträgt der geringste Halbmesser der 
Gurren innerhalb des Bezirks der Stadt Düsseldorf 100 
Ruthen, bei der Projcclimng der Werftbahn sind jedoch 
Bögen mit einem Radius von 50 Ruthen norb zulässig; 


die Steigungen dürfen das Maafs von 1:150 nicht über- 
schreiten. 

2. Die Hauptbahn ist zweigeleisig herzu»! eilen und aufter den 
sonst erforderlichen Vorflutbs- und Communications-Anla- 
gen noch auf der 8trecke hart neben dem Strome mit 
Einrichtungen zu versehen, welche ein« Verbindung der 
landwärts bclcgenen wasserfreien Holzmngnzine mit den 
Schiffen ermöglichen, ohne den Eisenbahn - Betrieb zu stö- 
ren, wobei nicht aofser Acht zu laesrn ist, dnfs in der 
Nähe des Ufers sehr grofse Wassertiefen bis zu 61 Fufs 
am Amsterdamer Hegel Vorkommen. 

3. Die Bracke über den Rheinstrom soll 4 Oeffhongen von 
je 330 Fufs lichter Weite erhalten. Auf jeder Seite ist 
dn 24 Fufs breiter Uferweg (Leinpfad) in der Höhe %*on 
102 Fufs über No. Null des Anwlerdntner Hegels, auf 
der rechten Seite außerdem der 12 Fnfa in der Krone breite 
Deich, welcher gleichzeitig zur Communieation dient, durch 
die Oeffnungen zu führen. Die tiefsten Tbeile des Ueber- 
baues sollen nicht unter No. 140 des Amsterdamer He- 
gels hinabreichcn. 

4. Unmittelbar an die Strombriicke soll sich eine Fluthbrücke 
anschliefsen, deren gesammt« liebte Weite 1020 Fufs be- 
tragen soll, und deren einzelne Oeffnungen nicht unter 
60 Fufs Spannweite messen dürfen. 

Der Strom hat an der Brückenbaustelle ein Gefälle von 
etwa 1:3000, und hat sein Bett in das ans mehr oder 
minder grobem Kies bestehende Terrain ziemlich tief cin- 
gesebnitten. Der höchst» Wasserstand daselbst ist zu 
116} Fufs, der niedrigste zu 89 Fufs und der mittlere zu 
06 Fufs über No. Null des Amsterdamer Pegels anzu- 
nehmen. 

| 5. Die Brücke über den Erft -Canal bei Neu fr soll 24 Fufs 

lichte Weite und eine feststehende Oonetrnction von mög. 
liehst geringer Höhe zwischen der Oberfläche der Schie- 
nen und der Unterfläche der tragenden Tbeile erhalten. 

Es wird gefordert: 

1. ein Nivellements- nnd Situationsplan der ganzen Linie im 
Manfftstiibr von 1:10000 für die Längen und dem 144 mal 
gröfseren für die Höhen, 

2. ein specieller Situationsplan im Manfsstabe von 1 :2500 
für die Bahnstrecke innerhalb de» Bezirke» der Briicken- 
baustelle. in welchen auch die für erforderlich erachteten 
Anlagen zur Rcgulirung de» Fahrwassern und der Flulh- 
verhältnUse einzuzeichnen sind, 

3. generelle Ansichten und Grundriss* der Rhcinbrücken im 
Maafsstabe von 1:480, 

4. Ansichten. Durchschnitte und Grandrisse der Pfeiler der- 
selben und ihrer Fundirungen etc, im Mmafcstabe von 
1:120. nebst Detailzeirhnangcn, ans denen die gewählten 
Constructioncn deutlich bervorgeben inüa»*u, im Maafs- 
stabe von der natürlichen Grobe. 

5. Ansichten, Grundrisse und Durchschnitte des Ucbcrbancs 
der Strombrücke im Maafsstabe von 1:60, nebst Detail- 
Zeichnungen im Maafsstabe von 1:15, 

6. Ansichten, Grundrisse und Durchschnitte der Vorrichtungen 
zum Schleifen der Hölzer aus dem Strome nach den Ma- 
gazinen durch den Eiscnbahnkörpvr, ira Maafsstabe von 
1:120. nebst Detaitzeicbnnngen im Maafsstabe von 1:30, 

7. ein specieller Situationsplan der Werftbahn im Maafsstabe 

von 1:1250, 

8. Ansichten, Grundriss* und Durchschnitte der Vorrichtun- 
gen zum Entladen der Kohlen ete. aus den Waggons in 
die Schiffe, im Maafsstabe von I : (20, nebst Detailzcichnun- 
gen im Maafsstabe von 1 : 15, 
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V erein fiir Kisenbahnkunde zu Berlin. Protokoll vom 9. Januar 1866. 
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9. ei» Erläotemngsbcricbt, enthaltend die Motivirung der 
gewählten Höhenlage der Bahn, eine Beschreibung der 
hauliehen Anlagen, eine »intisch« Berechnung der Bau- 
werke und der Eisenconatructioncn, nebst einer Gewichta- 
Brrerhnuog de» Ueberhau«* der Strombrück«\ 

Alle hieeigen und auswärtigen Mitglieder des Architekten- 
Vereins werden eingeladen, »ich an der Bearbeitung dieser 
Aufgaben zu bethciligcn and die Arbeiten späteste n» bis zum 
31. Deoember 1866 an den Vorstand de» Architekten- Vereins, 
Oranien-Strub« No. 101 — 102 hiersclbnf, «inxulietern. 

Die Königliche Techni*eh« Bau - Deputation hat e» »ich 
Vorbehalten, auch diejenigen nicht pratuiirteu Arbeiten, welche 
der Architekten- Verein einer besonderen Berücksichtigung für 
werth r rach tat, als Probe- Arbeit für die Baumeister-Prüfung 
anzunebmen. 

Di« Entwürfe sind mit einem Motto zu bezeichnen und 
mit demselben Motto ein versiegelte» Couvert cinxnreichcn, 


worin der Name de» Verfertiger» und die pflichtm&bige Ver- 
sicherung desselben : „dab das Project von ihm selbstständig 
und eigenhändig angefertigt sei,“ enthalten sind. 

Säm tätlich« eiiigcgADgene Arbeiten werden bei dem 
Scbinkelfeste auxgestellt. Die Zuerkennung der Preise und 
die eventuellen Annahmen der Arbeiten als Probe-Arbeit für 
die Baumeister -Prüfung wird bei dem Feste von den) Vor- 
stande de« Vereins bekannt gemacht 

Die pramiirten Arbeiten bleiben Eigenthum des Vereins. 
Die Verfasser der prämiirten Arbeiten verpflichten sieb, 
dem Herrn Minister für Handel etc. Bxcclleni bald nach 
ihrer Rückkehr einen Reisebericht durch den Vorstand dea 
A rebitckten -V creins einzureichen. 

Berlin, im März 1866. 

Die Vorsteher des Architekten -Vereins. 

Abmann- Hagen- Koch. Lobs«. Schwedlar. 

Strack. Weishanpt. 
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Verhandelt Berlin, den 9. Januar 1866. 

Vorsitzender Hr. Hagen. Schriftführer Hr. Scbwcdler. 

Herr Oberst Gärtner hielt folgenden Vortrag »über die 
Schwedischen Eisenbahnen im «Jahre 1865*. 

In Schweden sind seit 1810 von Staatswegen für Ver- 
besserung der Wussercotnrounicationeo und Hafenanstalten, so- 
wie für Chausseen und Brücken im Ganzen über 1 4 Millionen 
Reichatbaler verwendet worden. Alle diese Herstellungen 
waren jedoch Dicht genügend, den Handel und die Industrie 
dea Landes in dem erforderlichen Maafsc zu beben. Unter 
Mitwirkung der Rcicbsstände wurde daher Seitens der Regie- 
rung der Beschluß gefaßt . die Anlage von Eiseubahnen und 
zwar nach einem bestimmten Plane in Ausführung zu bringen, 
wozu die benöthigten Geldmittel tbeils aus den der Staats- 
verwaltung zur Verfügung stehenden Ue bersch üssen , tbeils 
durch Anleihen beschafft wurden sollten. Diese unter dem 
Namen „ -Staut mbahneu* berzustcllendrn Schienenwege sollten 
Staatseigen thum sein und bleiben, doch wurde zugleich für 
angemessen erachtet, die Anlage von Zweig- und Lokalbahnen 
durch Privat-Uotcrncbmcr insoweit zu unterstützen, sls solche 
Bahnen geeignet wären , dem allgemeinen Landesintcrcsso 
förderlich zu sein. 

Unter Leitung des bekannten Obersten Ericaaon wurden 
am 30. April 1855 die Arbeiten an den Staatsbabnen begon- 
nen, und bis Ende 1864 sind jene Bahnen in einer Goaammt- 
länge von 100 schwedischen oder etwa 150 deutschen Mailen 
vollendet worden. Die Baukosten dafür (ohne Betriebsmittel) 
haben pro deutsche Meile 193083 Th Ir. Preufs. betragen. 

Die erste Stelle unter diesen Bahnen gebührt der soge- 
nannten Westbabn, welche durch das ganze Land von Stock- 
holm nach Gotbenburg führt, und durch welche eine unua- 
tcrbrochcne LandcommanicAtiou zwischen Ost- and Nordseo 
hergestellt ist Damit in Verbindung steht die andere große 
Staatsbalm, nämlich die sogenannte Südbabn. Letztere läuft 
von der Westbahn bei Falköping aus und endigt am Hafen 
von Malmoö. — Diesem Eisenbahnnetze schließen sich noch 
verschiedene Zweigbahnen an, von denen besonders die fol- 
genden zu erwähnen sind: 

1. die Bahn von Hallsberg nach der am Hjdmar-See ge- 
legenen Stadt Oerebro; 


! 


2. die Bahn vou Herljunga nach Boris, und 

3. die Bahn von llefalebolm nach Christiaostadt. 

Noch verschiedene andere Lokalbahnen im Lande, namentlich 
in der Nilie der Meeresküsten, und bereits dem Verkehr über- 
geben oder gehen ihrer Vollendung entgegen. Man ist aber 
von Staatswegen jetzt besonders darauf bedacht, die dringend 
nöibigo Schienen Verbindung zwischen den beiden Hauptstädten 
Stockholm und Cbristiania zur endlichen Ausführung zu brin- 
gen. Mehrere dazu gehörige gröbere Bahnstrecken sind in- 
zwischen schon fertig und köoncn benutzt werden. - — Die 
Bahn zwischen Malmoö und Stockholm durchscbneidct mit 
einspurigem Geleise die Provinzen Schonen, Smaiand, W«*t- 
gothland und Södcrmaonlaod, sie berührt die Universitätstadt 
Lund, erreicht bei Jönköpiog die Südspitze des Wettcrseca, 
und riebt rieb dann, immer in unmittelbarer Nähe dieses Sees, 
um dessen Süd Westseite herum, worauf si« bei Falköping in 
die oben erwähnte grobe Westbahn einmündeL Von hier läuft 
die Bahn zwischen dem Wcncr- und Wettersee weiter fort, 
überschreitet bei Toreboda (einem im Aufblühen begriffenen 
Hafen- und Lastageplatze) den Gölhu-Canal und weiterhin bei 
Söderteljic den Canal, welcher die direct« südliche Verbindung 
des Mälarsecs mit der Ostace bersteilt. Zuletzt, und bevor 
die Bahn Stockholm erreicht, durchbricht sie mittelst eines 
kleineren und eines gröberen Tunnels dos diese Stadt in naher 
und weiterer Entfernung umgebende Granitgebirge. 

Bei der Anlage der in Rede stehenden, meist in der 
Ebene bleibenden Bahn haben weniger die SteigangsverbMl- 
niase, als die nüthig gewordene Umgehung uod resp. Ueber- 
eebreitung der sehr zahlreich vorhandenen Seen und Gewässer 
aller Art, uicht weniger aber auch die Hirt« des Gesteins bei 
Durchbrechung der , wenn auch nicht bedeutenden Einschnitte 
Schwierigkeiten bereitet; denn von dem Areal Schwedens neh- 
men aober Wald besonders Wasser and Fels einen groben 
Tbeil für sich in Anspruch. Auf die später« Herstellung eines 
zweiten Schienengeleises ist nur sehr geringe Rücksicht ge- 
nommen worden. Zwar siod die wenigen vorhandenen Tun- 
nels in der für ein Doppeigeieia erforderlichen Breite ange- 
legt; da jedoch der jetzige eine Schienen sträng fast durch- 
weg in der Mitte des Bahnkörpers gelegt ist, so werden bei 
einer späteren Hinzufügung eines zweiten Geleier* jedenfalls 
zeitweilig erhebliche Störungen im Bahnbetriebe berbeigefübrt 

30 * 
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werden. — Sämmtliche Brücken und namentlich die Dreh- 
brücken über die schiffbare» Gewässer sind in ihrer Breite 
nur aaf ein Geleise berechnet. Für jetit sind für die sich 
begegnenden Züge, aufser auf den Stationen, auch noch an- 
dere Aasweichen hergerichtet, wobei jedoch für den Betrieb 
mancher Aufenthalt unvermeidlich wird. 

Pa die groß« Westbahn von Stockholm in der Richtung 
aaf Upsala fortgesetzt werden soll, so ist man genöthigt, die 
jetzt vor Stockholm endigende Bahn durch diese Stadt hin- 
durch, und daher auch über das breite Becken des Mälar 
fainüberzaführen. Mit dieser schwierigen Arbeit ist inzwischen 
schon ein bedeutender Anfang gemacht worden, indem man 
damit beschäftigt ist, vorläufig den südlichen Sladttheil, Sü- 
derhol rn genannt, welcher auf einem gegen 100 Fufs über den 
Wasserspiegel des Mälar sich erhebenden Bergrücken erbaut 
lat, mittelst eines Tunnels im Niveau der Bahn zu durch- 
brechen. Demnächst »oll der Mälar unter Benutzung der da- 
selbst sich vorfindenden , zur inneren Stadt gehörigen Insel- 
gruppen überbrückt und die Bahn zuletzt durch den nörd- 
lichen Stadttbeil, Normalm genannt, in der Richtung auf Up- 
sala weitergeführt werden. 

Die zwischen Falküping und Gotbenburg gelegen« Strecke 
der Westbahn durchschneidet einen zu den schönsten Gegen- 
den Schwedens gehörenden Landstrich, indem die Bahn hier 
zwiacben waldbewachsenen Höben und zahlreiche» Seen in 
zam Tbcil scharfen Curven sich hindurchwindet. Der Bahn- 
hof zu Gothenbarg ist zwar an der Ostseite dieser Stadt, also 
entfernt vom schiffbaren Wasser angelegt, aber cs führen 
besondere Schienenstränge für den Güterverkehr um den nörd- 
lichen Theil der Stadt herum bis zu dem für die gröfsten 
Fahrzeuge zugänglichen SchiffTnbrtshafen in der Götba-Elf. 

Auf den Schwedischen Bahnen giebt cs für jetzt noch 
nicht Tag und Nacht durchgehende Züge, und nnr ein täg- 
licher Schnellzug von Stockholm nach Malmö«; und resp. Go- 
thenburg nimmt seinen Cours ohne Unterbrechung, während 
man bei allen übrigen Zügen und selbst bei dem von Malmoö 
auf Stockholm führenden Couricrzuge genöthigt ist, unterwegs 
zu übernachten, was für den Reisenden auch in sofern unan- 
genehm ist, als bei größerer Frequenz, namentlich auf den 
kleineren Stationen, das Unterkommen wegen mangelnder Lo- 
gierräume oft schwierig ist. 

Alles, was znm Bau der Schwedischen Bahnen gehört, 
ist dem Anscheiu nach solide ausgeführt: die Stationsgebäude 
sind in einfacher Architektur meist massiv, and nur klt-ine 
Nebengebäude io Holzwerk bergestellt. Bedeckte Hallen über 
dem Schienengeleiae sind nur auf einigen Hauptatationen, na- 
mentlich an den Endpunkten de» Bahnnetzes errichtet. — Die 
zur Seile der Bahn vorhandenen Nivellementaständer haben 
eine eigentümliche Construction erhallen. Es sind nämlich 
die das Steigen und Fallen der Bahn anzeigenden Arme die- 
ser Ständer nicht, wie bei uns, parallel reit der Bahnrichtung, 
mindern winkelrecht tu dieser allignirt, damit der Locomoliv- 
fulirer deren Stellung schon aus der Ferne erkennen kann, 
und zwar Lat immer derjenige Arm, welcher für die betreffende 
Richtung maafsgebend ist, weifs gefärbt und mit schwarzen 
Ziffern veraeben, während der andere, hier nicht gellende Arm 
mit einem schwarzen Anstrieh überdeckt ist. 

Für die Kesselfeuerung werden Kohlen verwendet. Der 
Locomotivführrr hat, wie bei ans, seinen Stand unter einem 
mit Glasfcnstern versehenen Schutzdache. In jedem Personen- 
zuge befindet sich gleich hinter dem Tender sowie hinten am 
Bode des Zuges ein Gepäckwagen, und in jedem dieser Wa- 
gen ein besonderes Coupee für di« Conduetcorc, woselbst auch 
die Bremsvorrichtungen angebracht sind. Das vordere Con- 


ducteur-Coopee überragt mit seiner Decke alle übrigen Wag- 
gons um so viel, als zur Anbringung kleiner Fensteröffnungen 
erforderlich ist, mittelst deren die Ucberaicht über den ganzen 
Zug statthaft wird. Zum Heransteigen an diese Oberfcoster 
dienen kleine Trittbretter. — Die Coupces I. Klasse sind in 
gleicher Art wie bei uns die Wagen 11. Klasse für # Personen, 
dagegen sind die Coupe«s II Klasse für 10 Personen mit sehr 
dürftiger Ausstattung eingerichtet. Die Wagen HI. Klasse ent- 
halten große Salon -Coupee« mit Mittelbänken und Seitensitzen, 
sie können eine ansehnliche Personenzahl aufnehmen. — Die 
ThGren säramtlicher Waggons sind von innen nicht leicht zu 
öffnen, weil der äufserc Verschlaf« ru tief nach nnten ange- 
bracht ist In Betreff der Fahrbilh-t« blribt zu bemerken, dafs 
dieselben mit doppelter Aufschrift versehen sind, und zwar 
ist die eine Schrift nach oben, die andere nach unten gerichtet, 
so dafs man das Billet niemals zu wenden braucht. Die 
Fahrpreise der III., 11. und I. Klasse verhalten sich auf den 
Staatsbahnen wie 1:2:3; hiernach stellt sich der Preis für 
die I. Klasse verhältnifsmäfsig sehr hoch hieraus, was wohl 
die Veranlassung ist, dafs die Coupee» I. Klasse, wiewohl sie 
nur allein wirkliche Bequemlichkeit bieten, anfserordentlich 
wenig benutzt werden. 50 Pfd. Gepäck kann jeder Reisende 
frei mitfübren. 

Der für den Königlichen Hof bestimmte Train iat in 
eigentümlicher Art eingerichtet- Zwischen zwei grofeen be- 
deckten Salonwagen befindet sieb ein kleiner ganz offener, 
nur mit Seitensitzen versehener und mittelst bequemer Auf- 
tritte vom Perron aus in besteigender Wagen, welcher ge- 
wissermaßen als Vorzimmer für die ersteren beiden dient, in- 
dem von ihm aus der Zugang zu den grofsen Salonwagen 
stattfindet- In dem offenen Wagen empfängt der König die 
ihm auf den Stationen vorzustellenden Personen, und während 
der Fahrt kann dieser Wagen dazu benutzt werden, um bei 
gutem Wetter im Freien zu verweilen. 

Im Betriebe der Schwedischen Bahnen herrscht dorebweg 
grofse Ordnung und Pünktlichkeit, auch ist das Benehmen der 
Beamten gegen das Publicum höflich und bescheiden. Die 
Uniform irung der angestellten Benmlen ist anständig and zweck- 
mäßig; durch die Färb« der Knüpfe und Bordüren, sowie 
durch goldene, resp. silberne Streifen an der Mütze und am 
Arm sind die einzelnen Grade und Chargen sehr kenntlich 
von einander unterschieden, insbesondere tragen auch die Sta- 
tionsvorsteher an der Mütze unter dem goldenen Streifen noch 
eine in» Auge fallende mlhe Einfassung. 

Schlit-fslieh möge noch einer in sanitätspnlizcilicher Hin- 
sicht zweckmäßigen Anordnung Erwähnung gethan werden, 
welche nach Maafsgabe einer Publication in dem Journal Af- 
tonbladet in neuerer Zeit ins Leben getreten ist. Um näm- 
lich bei einem etwa eiotretenden unglücklichen Ereignisse die 
Beschädigten nicht allzu lange den Werth der ersten Pflogo 
entbehren zu lassen, hat die Verwaltung sich mit dem Pro- 
fessor der Chirurgie an der Universität Lund ln Verbindung 
gesetzt, damit täglich einig« Condurteure unter seiner Leitung 
in dem dortigen Lazareibe darin unterrichtet werden, wie 
man bei vorkommenden Ereignissen Nothverband anaulcgcn 
und ander« geeignete MaAfsnahraen anzuwenden habe. Mit 
jedem Zuge folgt ein Instrumentenkastcn '), welcher sowohl 
die zu einem Verbände nöthigen Werkzeug«, ak auch Mittel 
zur Hebung von Ohnmächten enthält. 

Im Allgemeinen ist anzuerkennen , dafs die Schwedische 
Regierung, zwar im Vergleiche mit andern Mächten ziemlich 

*) In PrenfMB ochon Mit 1 855 oingeflihrt. Sieb« Zeitschrift (Ur 
Banwateit Jahrgang IS&t Seite 474. 
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spät, der Eiscnbohnfrage eine ernstliche Berücksichtigung zu- 
gewendet hat, dafs sie aber dann mit grofser Energie and A as- 
tlauer auf den Ausbau eines den Laodcs-Inforesscn entspreeben- 
den Eisenbahn-Netzes hingewirkt hat. Zu einer baldigen Ver- 
vollständigung desselben ist auch alle Aussicht vorhanden, und 
ebenso steht zu erwarten, dafs mit der Votlendnog des Babn- 
netzes anch die Beseitigung mancher im dortigen Eisenbahn- 
wesen noch vorhandenen Mängel angestrrbt werden wird*). 

Herr Weise brachte die Frage über die praktische Wür- 
digung des Winddrucks bei Bauwerken zur Sprach« und be- 
dauerte, dafs die Fülle, wo die Stabilitft von Bauwerken ge- 
gen den Winddruck ungenügend gewesen ist, durch Schrift 
und Wort nicht aasreicbeod zur Kcnntuifs der Handwerks- 
meister des Landes gebracht werden, welche doch durch Praxis 
und Unterricht Kenotnifa davon haben müssen. 

Der Vortragende machte demnächst einig« Mitlheilungen 
über Zerstörungen von Dächern vorzugsweise durch den Sturm, 
um diesen Gegenstand anzurrgen. 

Herr Ostendorf aus Königsberg i. Pr n als Gast an- 
wesend, machte Mittheiluog über das Eioschrauben der eiser- 
nen Schrnubenpf&hlc der Brücke über den Festungsgraben in 
K ö u Igifie rgX T, XHe’Pfltble bestehen au« gufaeiaemen Röhren 
"von 30 Zoll Durchmesser, in Stücken von 8 bis 6 FuTh lang, 
mit 2 Zoll bis 1^ Zoll Wandstärke, 2 \ Zoll Breite der inne- 
ren Flanschen, und unten mit einem angegossenen Schrau- 
bengaog von 2 Zoll Dicke, 15 Zoll Breite und 10 bis 11 Zoll 
Steigung. Zum Eiutchraubeu dient ein Interims- Aufsatz mit 
grofsem Haspel, welcher durch Kette und 2 Erd winden gedreht 
* wird. 1 Pfahl auf 22 Fufs tief cinzuschraubeu kostete 55 Thlr. 
Bei einer Umdrehung war die Senkung 1 big 2 Zoll. Die 
Pfähle sollen mit 800 Centner belastet werden. 

Herr Busse lenkte die Aufmerksamkeit der Versammlung 
auf ein« durch eino Gasleitung im Güterschuppen der Stettiner 
Eisenbahn vorgekotnmeno Entzündung der Zwischen decke, 2 
Stunden nachdem alle Flammen gelöscht waren, und gab eine 
Theorie von der Selbstentzündung kleiner Ausströmungen der 
Rohrleitung ohne Ablencbteu. Herr Schwurlzkopff be- 
merkte, dafs solche Entzündungen wohl nur durch Ableuchten 
der Rohrleitung entstellen können, w elches auf Grund des Ge- 
ruches des ausströmenden Gases vorgenommen wird, und be- 
richtete über einen ähnlichen F'all in seiner Fabrik. 

Durch übliche Abstimmung wurde demnächst Herr Soll- 
en an n als einheimisches Mitglied in den Verein aufgenommen. 


Verhandelt Berlin, den 18. Februar 1866. 

Vorsitzender: Hr. Hagen. Schriftführer: Hr. Schwedler. 

Herr Hagen machte apecielle Mitlheilungen über die 
Einrichtung des von der hiesigen Gesellschaft für Fabrikation 
von Eiscnhahnbedarf gebauten Eisenbalmtrains für die Eisen- 
bahn von Odessa nach Kiew, wodurch die Stationsgebäude, bei 
jener Bahn rermieden werden sollen, weshalb Einrichtungen 
für Post and Kasse, für Restauration, Schlafgelegenheit und 
sonstig« Bequemlichkeiten der Reisenden bei demselben ge- 
troffen worden sind, so dafs ein Aassteigen der Reisenden 
vor dem Reiseziel überhaupt entbehrlich wird. 

Herr Vogt spricht den Wunsch aus, dafs die in der 
Dresdener Versammlung der Techniker aufgesteUten l'rincipien 
für die Construcöon der Achslagerkasten zu einer einheitliche- 
ren Form derselben führen möchten, und hebt hervor, doJs 

*) Von d*it im Vorstehenden enthaltenen Angaben lind einige auti- 
stische Notizen an» dar naueaten Schrift ron Fr. Hasst], Uber die 8chw*- 
diachen Finaan«, benntat worden. 


die Eisenbahn -Verwaltungen mehr, als bisher der Fall ist, 
Werth darauf legen müfsten, dafs das Schmieren der Wagen 
nur in den Werkstätten bei Gelegenheit der vorgeschriebenen 
periodischen Revision nach ‘einem Lauf von 3000 bis 4000 
Meilen ausgefuhrt werde. Dafs diesu*« Ziel erreichbar, »ei durch 
Versuche verschiedener Hahn -Verwaltungen nachgewietcn. 

Der von dem Werkführer Beuther coustruirte, in dem Or- 
i gan für die Fortschritte des Eisenbahnwesens, Jahrgang 1866 
I Heft 1, mitgetheiltelAchsIngcrknsten, bei welchem namentlich 
j eine whr wirksame Abdichtung des Anschlusses der Hinter- 
! fläche an den Achsschenkel und ein »ehr dauerhafter, siche- 
| rer Oelxufiibningn- Apparut bemerkenswert!! »st, wird als be- 
| Bouders zweckmäßig bezeichnet. Mit derartigen Lagerkosten 
ausgerüstete und mit Rüb-Oel geschmierte Personenwagen haben 
mehr als 8000 Meilen in einem Zeitraum von 0 Monaten mit 
einmaliger Schmierung durchlaufen. 

Herr Vogt zeigte demnächst Photographien von dem Innern 
einer Signalbude am Eingänge in dio Blackfriars- Station ln 
London, von welcher uns die sämmtlichen Weichen und Sig- 
nale für olle ein ■ und snsgehmden Züge gehandbabt werden. 


Verhandelt Berlin, den 20. Mär* 1866. 

Vorsitzender: Hr. Hagen. Schriftführer: Hr. Schwedler. 

Von Herrn ßauinspector Wernekinck ln Stettin waren 
Photographien seines Entwurfes einer Haff - Eisenbahn von 
Stettin nach Swinemünde eingegangen. Der Bahnkörper der 
circa 1 Meile langen Strecke durch das Haff soll aus einem 
50 bis 70 Fufs breiten Erddamm zwischen mit Spundwänden 
eingefafsten Ufcrmuuern bestehen. Etwa in der Mitte dieser 
Strecke, wo die Wasaertiefe 30 Fuß beträgt, sind zwei Fluth- 
brücken ron je 5 Oeffnungen ü 83 Fufs Spannweite, und eine 
zweiarmige Drehbrücke projectirt worden. Zur Sicherung des 
Schiffsverkehrs durch die Drehbrücke soll tu jeder Seite der- 
selben je ein 50 Ruthen im Durchmesser grofser runder Vor- 
hafen angelegt werden. 

Herr Engel hielt demnächst einen umfassenden Vortrag 
über den Stand der Alpeubahu-Frage, beleuchtete di« geogra- 
phische, politisch- com merzielle, technische und militairische 
Seite der Frage und entschied sich schließlich für den Ausbau 
| der Gotthard-Linie, die für Norddeutschland die größten Vor- 
tbeile biete. Der Vortrag wird in extenso dem Druck über- 
geben werden. 


Verhandelt Berlin, den 9. April 1866. 

Vorsitzender: Hr. Hagen. Schriftführer: Hr. Schwedler. 

Herr Elsässer hielt einen Vortrag über den neuen Druck- 
Telegraphen-Apparat von Hughes, welcher von dem Erfinder 
gegeuwärtig auf dem hiesigen Königlichen Telegraphen- Amt 
aufgestellt und in Thätigkeit gesetzt worden ist. Derselbe druckt 
die Telegramme mit Lettern direct anf einen Papierstrdfcn, 
so dafs ein AbBchreiben überflüssig wird, und arbeitet aufscr- 
ordcntlich schnell. Jeder Stromimpuls liefert den betreffen- 
den Buchstaben, während beim Morse 'sehen Apparate 1 bis 
6 und mehr Impuls« für einen Buchstaben erforderlich sind. 
Das hierbei gelöste schwierige Problem ist die conforme Be- 
wegung der Typeoräder der beiden Stationen unabhängig vom 
elektrischen Strome. Die Bewegung der Apparate wird durch 
Gewichte und Räderwerke erzeugt, nnd wird die Umdrebungs- 
aeit nach einigen Secunden durch sinnreich erzeugte Reibung 
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const&nl, sobald sie mit der Scbwinguugtzeit eines an einem 
Ende eingeklemmten elastischen Metalfetabes übereiustimmt. 
Durch Regulirung der Stabläage resp. der Entfernung der 
am Ende des Stabes schwingenden Kogel vom Fixpunkte las* 
sen sich «ehr genan übereinstimmende Geschwindigkeiten zweier 
Apparate bersteilen. Die Nullpunkte der Bewegung können 
durch elektrische Communication leicht in Uebcrcinstiramung 
gebracht werden, und berichtigt sich die kleine Differenz der 
Wege beim Abdruck jedes Buchstabens selbstthStig. 

Herr Weise hielt demnächst Vortrag über eine aus Keil 
und Schraub« combinirlc, durch Zeichnungen erläutert*' Hülfs- 
maachinc, durch welche greif«« Pressungen bei kleinen Förder- 
wegen hervorgebraebt werden # können. .Sie wurde zuerst bei 
Unterfahrung der massiven llaasmanns-lliürme an der Kirche 
zu Unser lieben Frauen zu Halle verwendet and besteht aas 
zwei Haupttheilen , einem System von drei Keilen and einer 
SchraubeDvorricbtuog, durch welche der mittlere der Keile 
vor und zurück bewegt werden kann. Im vorliegenden Falle 
waren die Kdlsysleme von Gufsei««u, 4 Zoll breit, auf den 
Gleitfiächen gehobelt und mit Nutb und Feder ineinaudergrei- 
fend coimtruirt, der Mittelkeil 2* Fufs, die beiden aufseren 3} 
Kufe lang und vorn hakenförmig gebildet. — Die Schrauben- 
vorricbtnng, bestehend aus einer 2| Fufs langen, ly Zoll star- 
ken gufsstäblcrncn Schraubenspindel, einer 5 Zoll hohen Mut- 
ter von Rotligufe und einem viereckigen gufseiserueu Klotz, 
in und an welchem die Mutter befestigt ist, trägt an ihrem 
vorderen Ende eiu Paar Treibt- backen von Rntbgufe, am hin- 
teren Ende ist aie zum Auf bringen des b Fufs langen, mit Sperr- 
kegel versehenen Schraubenschlüssels eingerichtet. Sie läfet 
eich in die Keilsysteme von der Seite so oinbringen, dafs der 


| eiserne Klotz nebst Mutter an den beiden äufeereu Keilen, 

| die Treibebacken der Spindel am Mittelkeil den nöthigeo 
| Stützpunkt finden. Die Drehung der Schraubenspindel ruft 
I nun, nach Bedürfnis, Vor- oder Rückbewcgung dca Mitteltei- 
le* hervor and erzeugt dadurch entsprechende verlangte Be- 
wegung der Aufsenkeile. Jedes solcher Keilsysteme ist geeig- 
net, eine Last bia zu HOOO Ctrn. einen Zoll hoch zu beben. 

Der Vortragende zeigt« demnächst, wie dareb abwechselnde 
Anwendung mehrerer Keifeyeteme der Fünlerweg nach Belie- 
ben vergrüfeert werden kann, und wiea darauf hin, dafe die 
Hülfsmaachine austatt der gewöhnlich bei Absteifungen ge- 
brauchten Erd-Laden und Scbraubena&tze besonders in schwie- 
rigen Fällen verwendbar sei, ebenso za Ausrüstung massiver 
Brückenbögen, zum Geraderichten schief stehender Schorn- 
I steine, Tliurmc eti^, empfiehlt sie zum abwechselnden Auf brin- 
gen and Abheben der Belastungen für zu probirende eiserne 
Träger, und tbeilte mit, wie vermittelst derselben die schiefste- 
hende und gekrümmt« 140 Kufe hohe bulzeru« Thurm -Pyra- 
mide eines der blauen Thürme zu Halle ins Lolli gebracht 
und die Krümmung derselben beseitigt worden ist. 

Die KeiLsysteme waren in der Maachinen-Bauanatalt von 
Hoppe in Berlin gefertigt, and betragen die Kosten von sechs 
Keiley stemen und zwei Schrauben nebst Schlüssel ISO Thaler. 

Schliefend) deutete der Vortragende an, wie das Princip 
des beschriebenen Keilaystems durch Modificirung der Quer- 
schniUsforin d«r Keil« dahin urogewandelt werden könne, dafe 
mH dem nmgehildefon System nicht blos, wie oben gezeigt, 
zwei Gegenstände mit grofeer Kraft auseinander gedrängt, son- 
dern demnächst anch wieder mit derselben Kraft zusammen- 
| gezogen werden können. 


Liter 

Die Reinigung und Entwässerung der Stadt 
Danzig. Auf Veranlassung des Magistrats zu Dan- 
zig unter Mitwirkung des Civil -Ingenieurs Veit- 
Meyer bearbeitet von E. Wiebe, Geh. Obcr-Bau- 
rath. Hierzu Berechnungen, Urbcrschlügc der Bau- 
und Betriebs -Kosten und ein Atlas mit Plfincn und j 
Zeichnungen in Folio. Berlin. Verlag von Ernst&Korn. | 
Gropius’scho Buch- und Kunsthandlung. 1865. 

Die gesundheitswidrig«» Zustande der Stadt Danzig 
sind im Wesentlichen auf zwei Ursachen zurückzuführen: auf 
den Mangel an gutem Wasser und auf die unvollkommene 
Abführung der unreinen Flüssigkeiten. Nach beiden Rich- 
tungen haben die dortigen Verhältnisse einen Zustand ber- 
beigeführt, welcher der dringendsten Abhülfe bedarf 

Di« Stadt liegt an beiden Ufern der Mottlan da, wo 
dieser Flub in de» jetzt still stehenden, vormaligen Lanf der 
Weichsel mündet. Früher hatte die MoUlau, welche bis in 
das obere Ende der Stadt für Seeschiffe passirbar ist, ein 
Gefälle von 1J Fufe bis zur See. Nachdem aber die Weich- 
sel im Jahre 1840 oberhalb bei Neufähr die Düne durchbrochen, 
hat der unterhalb liegende Theil gar kein Gefälle mehr, son- 
dern nur einen im Zusammenhang mit dem Spiegel der Ost- 
see schwankenden Wasserstand. Das durch die Niederschläge 


a t u r. 

bedingte Gefälle bis zur $«« beträgt jetzt auf die Länge von 
einer Meile im Durchschnitt nur 2 Zoll. 

Hierdurch ist die Erneuerung des Wassers innerhalb der 
Stadt eine sehr geringe, während alle Unreinigkeiten aus den 
Häusern und von den Strafscn in die fast still stehende 
Mottlau hineingeführt werden. Die Danziger Stralscn haben 
keine offenen Rinnsteine, sondern zur Abführung des Regen- 
und Haus wassers von Bohlen eingefafste und mit Bohlen be- 
deckte Wasserläufe, sogenannt« Trummen, zn beiden Sei- 
ten des Strafsendammea, welche alle Abgänge, aufnebmen. 
Diese müssen oft gereinigt, im Winter mit Mist zugedeckt 
werden, nnd erzeugen die grofeten Uebelstände. Aufeerdem 
sind die allgemein bekannten Nachtbeile der Abtrittsgruben 
in Danzig besonders grob, da itn Lauf der Jahrhunderte von 
ihrem Inhalt das Erdreich ganz durchzogen, die Kellermaoern 
dnrehnäfet sind. 

Für den Strafeenverkcbr sind jene Trummen doppelt been- 
gend, weil sie durch Prellpfalile oder Prellsteine geschützt 
werden muss«», die in den ohnedies sehr schmalen Strabcn- 
damra hinein treten. 

Ebenso mangelhaft ist die jetzige WasBerznfuhning. Das 
kleine Radanneflü fischen, welches schon zur Zeit des deut- 
schen Ordens hierher geleitet wurde, bringt ein schon vor 
der Stadt vielfach verunreinigtes, fast ungenießbares Wasser, 
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welches ein Pumpwerk zur Speisung der Brunnen treibt, dnnn 
aber in seinem ferneren Lauf innerhalb der Stadt durch aller- 
hand Abgänge vollkommen verdorben wird. 

Zur Abhülfe dieser UebelMfinde wurde zunächst eine neue 
Wasser-Zuleitung in Aussicht genommen, um dieser aber volle 
Wirksamkeit zu sichern, an eine angemessene Entwässerung 
gedacht. 

Seitens des Magistrats wurde der Verfasser des vorlie- 
genden Werkes ersucht, hierfür einen Entwarf naszanrbeiren. 
Da« za entwässernde Terrain wurde auf die eigentliche Stadt 
innerhalb des Festungswalles beschränkt, und die Vorstädte, 
welche von geringer Bedeutung sind, ausgeschlossen. 

Innerhalb dieses Gebietes theilt sich die Moctlaa in zwei 
Arme, zwischen welchen die Speicher-Inseln liegen. Da dieae 
gar nicht bewohnt sind, beschränkt sich die Aufgabe auf die 
Entwässerung des rechten und linken Moulaunfers innerhalb 
des F«*tnngftwulle*. 

Der Verfasser hat nun an die neue Entwässerung*- An- 
lage folgende Anforderungen gestellt: 

Zunächst die vollständige Beseitigung der oben angege- 
benen Trummen und der sogenannten Faulgräben (stillstehende 
Wasserarme zwischen den Straf Sen). Statt dessen sind beson- 
dere Strafscnabrüge , welche in Sammclknnäle münden, an- 
zuiegen. 

Ferner die Vermeidung der Veruureinigungeti der Mott- 
lau, wie der Radaune. Zu dem Ende dürfen die Sammel- 
kanäle nicht in diese Wasserläufe hineingefübrt werden. 

Ferner die Erleichterung des Verkehrs in den Strafscn 
der Stadt. Hierzu trägt zunächst die Beseitigung der Trum- 
men ein Wesentliches bet 

Dnnn sollen aber, hierdurch ermöglicht, durchgreifende 
Regulirungen der Strafsen ein treten, dergestalt, dafs der zwi- 
schen zwei erhöhten Fufs wegen liegende Fahrdamm bestimmte 
Breite je für ein, zwei oder drei Wagenbreiten erhält, nnd 
dafs der Ueberfchab an Breite den bis jetzt höchst nn zurei- 
chenden Bürgersteigen zugelegt wird. Aufserdem ist eine 
durchgängig« Erhöhung der Strafsen in Aussicht genommen, 
wodurch ein Thcil der zu den Beischlägen über den Vorkel- 
lern führenden Stufen beseitigt null der hierdurch gewonnene 
Raum der nutzbaren Straften breite zugelegt werden kann. 

Ferner die FortschaflTung der AbtritUgrobeii dadurch, dafs 
die Anlage von Watercloseta ermöglicht wird. 

Endlich die Drainimug der Keller und des Untergrun- 
des. — - An sich bildet schon ein System von unterirdischen 
Abzügen eine Drainimng dadurch, dafs au der äufseren 
Fläche dieser Abzug« die Flüssigkeiten des umgebenden 
Erdreichs langsam dem Gefälle folgend nachsickern und so 
in das Gmndwaaeer geführt werden. Bei der schlechten Be- 
schaffenheit des Dorniger StrafBengnindes soll indessen diese 
Drainage dadurch wirksamer gemacht werden, dafs die Ab- 
zugsrohren nicht mit dem ausgegrnbenen Boden, sondern 
mit möglichst durchlässigem Kies überfüllt werden, wuditreh 
in der ganzen Höhe bis zur Oberfläche de* Pilaster* «Sn 
zusammenhängende* und gewif* äufserst wirksames Draini- 
rungssystem hergestellt wird. Die Strafsenrühren sollen etwa 
4 Fufs unter den Kellern, 11 bis lü Fufs unter den Strafsen- 
kronrn liegen, wodurch sowohl die enteren, als die letzte- 
ren bis zu einer bedeutendem Tiefe entwässert werden. — 

Um diesen Anforderungen zu entsprechen, hat der Ver- 
fasser das nachfolgende System aufgestellt. 

Zu den Strafscn- Abzügen werden innen glaairte Thon- 
röhren verwendet; in diese münden die Strafsenröhrcn . um 
ihnen das Regenwasaer zuzuführen, nachdem dasselbe durch 
Gitter und WasserverschluC», sowie durch einen Schlammka- 


sten gegangen. Ferner münden in dieselben die Housröhren, 
welche unter der Kellersohle hindurch das von den Grund- 
stücken kommende llauswasaer Zufuhren. 

Dieae Strafsen röhren werden mit möglichst viel GefäJle 
gelegt, erhalten in den Kreuzungen Einsteige - Brunnen , wo 
dies« zu weit von einander entfernt sind zwischendurch noch 
Lampenröbrcn (um das Innere zu crJcachten) and werden 
aubi-r den Wasserleitung»- Abflüssen aus den bestehenden Ge- 
wässern direct gespült. 

Diese Abzugsrohren münden in die Sammclkanälc, welche 
nur geringes Gefalle erhalten können und deshalb began- 
gen werden müssen. Es sind dies gemauert«- Kanäle mit 
eiförmigem Querschnitt, die Spitze noch unten, von 3 Fufs 
4 Zoll lichter Breite, 5 FuG» lichter Höhe, in klinkerhart ge- 
bräunten Gewölbesteinen ein Stein stark ausgr fuhrt, in Cement 
gemauert. Za ihrer Spülung sind in liestiuimteu Abständen 
Spült hören angebracht. Aufserdem liegen die oberen Enden 
ao tief, dnf* sie ebenfalls direct aus den Waaserläufen gespült 
werden können. Da ihre Sohle abrr durchschnittlich 10 bis 
16 Fob unter dem Terrain liegt, ist ihr« Anlage sehr kost- 
spielig und wird ihre Ausdehnung deshalb auf das Nölhigate 
beschrankt. Jeder Stadtiheil 'erhält nur einen solchen Sam- 
melkanal. 

Diese Kanäle vereinigen sich in dem unteren Ende der 
zwischen den Mottlan - Armen liegenden Inseln auf der soge- 
nannten Kämpe, nachdem sie unter der Mottlau als versenkte 
Röhren (Dücker) hindurehgeführt sind. 

Auf der Kämpe soll das Schöpfwerk für dos ganze System 
angelegt werden, welches bestimmt ist, da* Kanalwasser aus 
den tief liegenden Sammelkanälen zu liehen und weiter fort 
za schaffen. 

In die Wasserläufe kann dasselbe nicht abgeführt wer- 
den, weil dieselben still stehen und hierdurch verschlcmmt 
werden würden. 

Die Weichsel, wo dieselbe noch Strömung hat, ist I > Meilen 
entfernt, also zu weit. Es mulste deshalb der nächste Weg 
zur Sec gewählt worden, und zwar so. dafs das Kanatwaa- 
ser auf diesem Wege selbst noch nutzbar getuscht wird. 
Von der Pumpstation unter der Mott lau und dem Festungs- 
Graben hindurch soll ein Dnickrohr bis zur Höhe der Düne, 
welche circa J Meilen entfernt und zwischen 9 and 18 Fufe 
über dem Mittelwasser liegt, geführt und da* Kanal waaser 
bis hierher hinauf gedrückt, dann aber durch eilten offenen 
Grabe» der Soe zugeführt werden. Die Rücksicht auf die 
in der Nähe des Ausflusses liegenden Seebäder von Weichsel* 
münde verlangt, dafs der Abfluß« dt-*« Kanal wassrrs in die 
See deu Sommer über unterbleibt. Schon der Befürchtung, 
es könnten dieselben bei gewissen Windrichtungen oder bei 
einer auauah ms weisen Wendung der sonst herrschenden Strö- 
mungen verunreinigt sein, mufs hierdurch begegnet werden. 
Das Düneutorrain bietet aber Veranlassung, das gedämmte 
Kanalwuescr zu einer ausgedehnten Rie*«l-Anlage za verwen- 
den, um den «terib-n Sandboden zur Graaerzeugung nutzbar 
zu machen. Die Verwerthung der Dungstoffe läfdt sich hier 
mit der Reinigung der Stadt direct vereinigen. — 

Bei sehr starken Regengüssen kann das Regen wasscr schon 
innerhalb der Stadt durch Regenüberfälle in die Wasserläufe 
abgeführt werden. Diese wirken wie Sicherheit* -Ventil« und 
öffnen siel) von *«11*1, sobald die Wasserstunde in den Ka- 
nälen über diejenigen in der Mottlau steigeu. Die letzteren 
liegen aber so, dafs das Kanal wasser früher in die Mottlau, 
als durch die oberen Röhrenenden in die Keller tritt. 

Da aufserdem gröfsere Quantitäten Regenwaascr erst dann 
zu den Pumpen kommen, wenn das unreine Kanatwoascr schon 
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fortgcscbafft ist, mithin selbst erhebliche Unreinigkeiten nicht 
mitführen, bo sind mich directe Abflüsse nach der Weichsel 
angelegt, um dasselbe unmittelbar hinter der Pumpstation be- 
seitigen und so in derselben Zeit ungleich gröbere Quantitä- 
ten als durch das Drnckrobr fortschaffen au können. 

Durch diese Einrichtung sind erhebliche Anlage- und Be- 
triebs-Kosten gespart. 

Zur Erläuterung dos Entwurfs ist noch zu bemerken, da£a 
die Strafsenröhrcn von Steingut 9 bis 12 Zoll weit, und innen 
glaairt sein sollen, damit an den inneren Flächen dio Unrei- 
nigkeiten nicht haften, die Röhren selbst hierdurch eine grö- 
bere Wasserdichtigkeit et halten. Diese Röhren werden in 
Stücken von 2 Fofs Länge verlegt, in den Muffen mit fet- 
tem Thon gedichtet 

Für den Anschlafs der Zuleitungen, welche simmtlich 
unter spitzen Winkeln einmünden, werden besondere Abzwei- 
gungsstucke eingelegt Die Hausröhren erhalten auf 50 Fufs 
Länge 1 Fufs Gefälle; sie nehmen die Hofentwässerung und 
die Regenrinnen der Dächer auf, aufserdem das Hauswitsser, 
weichet in einem senkrechten Bohr von Gnbcisen, das oben 
offen und bis zum Dach Unausgeführt ist, aus den Küchen 
und Waschräumen zufliefst; ebenso die Abgänge aus den Wa- 
tercloscts, wo solche angelegt werden. Durch die Bettung 
des Hausrohres in Kies wird eine Drainirnng der Keller er- 
reicht Das geringste Gefälle der Strafsenröhren ist auf 1 :360 
angenommen. Hierbei können dieselben einen Regen fall von 
| Zoll aaf die halbe Stunde in einer halben Stunde abfubren, 
selbst wenn durch die Füllung des ganzen Systems kein grö- 
fsercr Druck und hierdurch keine vermehrte AbfluJageachwin- 
digkeit einlräte. 

Wenn alle Häuser Wasserleitungen haben, so ist eine 
besondere Spülung nicht mehr nöthig; da aber die Entwäs- 
serung« - Anlagen schon nutzbar sein müssen, bevor dieWaa- 
aerzuleitungen in Gebrauch treten, so meiste auf directe Spü- 
lung Bedacht genommen werden. Die höher belegenen Stadt- 
theile können aus der Radaune, die niedriger belegenen aus 
der Mottlau gespeist werden. Hiernach sind die oberen En- 
den der Röhren gelegt, und mit 8pülklappen versehen. Dio 
Lüftung des ganzen Systems geschieht in ausreichender Weise 
durch die grofse Anzahl von Ahfallröhren aus den Regen- 
rinnen sowie durch die bis znm Dach geführten oben offenen 
Hau« röhren. Für die Spülung aus den Waaserl&ufen ist das 
ganze Netz in eine Anzahl von Systemen getbeilt, deren An- 
ordnung speciell dargcstcllt und beschrieben ist 

Diese Systeme münden nun in die Sammelkanlle. Für 
die Ausführung der letzteren ist zu bemerken, dafs die keil- 
förmigen Lochsteine der Wölbung entweder unmittelbar auf 
dem gewachsenen nach der Schablone auegehnbenen Boden, 
oder auf eigena geformten Sohlsteinen, oder, je nach der Boden- 
beschaffenbeit, auf einer Betonlage versetzt werden, so wie 
dafs je nach dem Wassertudrang diese Ausführung in den 
echmaleu und abgesteiften Baugruben oder zwischen Spund- 
wänden erfolgen mufs. 

Vor dem Eintritt in die Ducker sind SandfSnge ange- 
ordnet, welche an beiden Ufern die gröberen Sinkstoffe zu- 
rück halten. Die Dflcker selbst sind aus Eisenblech genietete 
Röhren, sind enger als die Sandfange, damit das Wasser in 


denselben eine gröbere Geschwindigkeit erreicht, and so Ab- 
lagerungen möglichst unterbleiben, können aber direct aus 
der Mottlau gespült werden. Die Pumpstation hat die Anf- 
gäbe, das Kanalwasser aus dem Sammelbehälter aufzufangen 
und durch daa Druckrohr zu entfernen. Das Quantum wech- 
selt zwischen 125 and 1100 Cubikfub in der Minute. Bei den 
gegebenen Höbenverbältaissen würden hierfür 6 bis 40 Pfcrdo- 
kraft erforderlich gewesen sein. Da indessen eine Rcscrvo- 
masebine überhaupt nothwcodig wird, so sind zwei Maschinen 
jede mit 35 bis 40 Pferdekraft vorgesehen und zwei Paar Pam- 
pen , welche mit jeder der beiden Maschinen oder mit beiden 
beliebig verbanden werden können. Das Druckrohr hat 22 Zoll 
lichte Weite und ist von Qubeisen. 

Aus dem Druck rohr tritt das Wasser zunächst in einen 
ummauerten Behälter, von hier aus in den offenen Abfluß- 
graben, dessen Sohle so hoch angeordnet ist, dafs von ihm 
aus ein ausgedehntes Dänenterrain berieselt werden kann. Zum 
Schutz gegen Frost mufs das Wasser unter Schütz brettern aus 
dem Hauptgraben in die Rieselgriben ein treten. 

Die überschläglichen Kosten der ganzen Ausführung ein- 
schließlich der Grundentchädigungen, aber mit AtisachluJs der 
Riesel -Anlage und der Entwässerung der Vorstädte, sind bei 
ausreichenden Preisen und mit Voraussicht ungünstiger Cou- 
juneture» auf Ö54000 Thlr. berechnet. Für die Ausführung 
selbst ist eine Bau- Disposition gegeben. 

Die Betriebskosten betragen nach dem Uebcrscblage jähr- 
lich 5700 Thlr. Zur Berechnung der Mehrkosten gegen die 
jetzigen Verhältnisse würden von dieser Summe dio Ausgaben 
für die Erhaltung. Erneuerung, für die Ausräumung, Bedeckung 
und Aufeisang der Trummen in Abzug zu bringen sein. 

Als Beilagen sind die Berechnung der Maschinen- Anla- 
gen, der UeberschUg der Anlagekosten wie der Betriebskosten 
beigefügt. In dem Atlas sind auf 18 Blatt Zeichnungen die all- 
gemeinen und speciellen Sitoationspläne mit dem Entwürfe 
der ganzen Entwässerung sowie säm entliehe Details der bau- 
lichen and Maschinen- Anlagen gegeben. 

Mit der Veröffentlichung dieses Entwurfs zur Entwässe- 
rung und Reinigung der Stadt Danzig ist Alien, welche sich 
für die Verhältnisse grober Städte intoressiren, eine neue Ge- 
legenheit geboten, sich über eine der wichtigsten Fragen der 
Gegenwart zu informiren. Die Zwcckmäbigkcit und Tüch- 
tigkeit dieser Arbeit, die Einfachheit and Klarheit der Dar- 
stellung werden hoffentlich von Neuem zur Lösung dieser zur 
Lebensfrage gewordenen Aufgabe beitragen, in welche im- 
mer wieder, und zum Theil ohne bessere Absicht, Unklar- 
heiten und Täuschungen bineingebracht werden. 

Dem Verfasser können wir aber keinen bessern Dank 
für diese mit so vieler Hingebung durchgeführte Arbeit wün- 
schen, als dafs es ihm recht bald vergönnt sein möchte, einen 
seiner Entwässerung»- Entwürfe aus führen zu lassen, damit 
endlich auch vor den Ungläubigen die Wahrheit zur Th&l- 
sachc weide, dafs in grofseo Städten den Anforderungen des 
Lebens sich nur durch die Anlage eines Kanalsystems ent- 
sprechen lasse. 

G. A. 


0*Sf«rltt k«t 4. W. S«ti«4a m Sarin. Suitar&irtbaitu. 47. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


FenoDil-Ttrindenutgen bei den Benbeunten. 

De« König* Majestät haben: 

dem Regierungs- und Baurath Henke au Marienwerder den 
Charakter als Geheimer Regierung*- Rat b und 
dem ersten und technischen Mitgliede der Königl. Commission 
für den Bau der Heppens -Oldenburger Eisenbahn, Eisen- 
bahn- Bauinspector Mellin, den Charakter als Haurath ver- 
liehen. 

ferner : 

die Ober-Uauiuspertoren, Bauräthe Koch au Rosen und 
Crem er tu Aachen tu Regierungs- und Ünurätbi-u ernannt. 

Deo beiden Letztgenannten sind Regierung»- und Bau- 
r&tha Stellen rrsp. tu Poacn und Aachen verliehen worden. 

Befördert sind: 

der Eisenbahn* Baumeister Magnus zum Eisenbahn-Raniii Spec- 
tor und tum Betrieb*! napector bei der Ostbahn in Inster- 
burg, 

der Kreis-Baumeister Uecker in Friesach tum Bauinspector 
in Herzberg, Reg. Bet.- Merseburg, nnd 
der Kreia-Ranmeister Haustein in St. Wendel tum Bauin- 
apector in Wittlicb. 

Ernannt sind: 

der Baumeister Queisner zum Kreis-Baumeister in Wehlau, 
der Baumeister Scheepers zum Kreis- Baumeister in Sim- 
mern, 

der Baumeister Weidner tum Kreia- Baumeister in Rosen- 
berg (Reg.-Bez. Oppeln), 

der Baumeister Germer tum Land-Banmeister und Hülfa- 
arbeiter l»ei der Königl. Regierang in Liegnitz, 
der Baumeister Knechtei tum Krvi9-Raumei»ter für die ein- 
gerichtete Kreia- Baumeister-Stelle in Birnbaum, 
der Baumeister Kröger tum Land- Baumeister und Hulfs- 
arWiter bet der Königl. Regierung zu Cüelin, 
der Bau übelster Wcinert tum Kreis -Baumeister in Hnjcrs- 
werda, 

der Baumeister Gust. Schultz tu Aplerbeck zum Eisen- 
bahn-Baumeister bei der Bergisch-Märkischrn-Eiaenbahn, 
der Baumeister Geisrler in Berlin tum Eisenbahn -Baumeister j 


bei der Ostbabn, einstweilen bei dem Bau der Berlin-Cü- 
»triner Eisenbahn, 

der Baumeister Steuer in Berlin zum Land-Baumeister (im 
Ressort de* Königl. Kriegs-Ministeriums), 
der Baumeister Bötel znm Kreis-Baumeister in Kant* (Reg. 
Bet. Erfurt) und 

der Baumeister Koch tum Kreis-Baumeister in Conitz. 

Der beurlaubt gewesene Eisenbahn- Hauinspector Dieck- 
hoff fungirt wiederum in Staatsdienste!! und twar als tech- 
nischer Uulfaarbeiler bei der Königl. Direction der Ober- 
echle&iachen Eisenbahn. 

Der Bauinspcctor Hesse ist von Königabütle nach Bres- 
lau und 

der Kreis- Baumeister König von Rruib nach Bitlerfcld 
versetzt. 

Der Lnnd- Baumeister Neumann, bisher in Cöslin, wird 
in Berlin commissarisch beschäftigt. 

Der Eisenbahn -Baninspector Dulon zu Berlin ist tur 
Uebernahme der Betrirbsdirector- Stelle bei der Iierün-Gör- 
litter Eisenbahn auf 1 Jnbr beurlaubt. 

Ans dem Staatsdienste sind getreten; 
der Eisenbahn - Bauinspcctor und Ober - ßrfri*b*in«pcctar 
Quassowski zu Saarbrücken behufs Uebernahme der Stelle 
de« technischen Director» bei der Herlin-Potsdam-Magdebur- 
ger Eisenbahn und 

der Bauinapector von Moratein tu Broda«. 

In den Ruhestand sind getreten: 
der Bauinspector Becker zu Berlin, 
der Bauinspector Dallmer in Gumbinnen, 
der Kreia- Baumeister Wcdeke in Pritiwalk und 
der Kreis -Baumeister Klaproth tu Bitterfeld. 

Gestorben aind: 

der Regierung*- und Bauratb Butzke tu Po«en, 
der Bauralh Lentze tu Stargard in Pommern, 
der Kreis- Baumeister A lisch tu Conitz und 
der Kreis -Baumeister Siemens in Hamm. 


Bau wissenschaftliche Mittheilungen. 


Original - Beiträge. 

Die neue Synagoge in Berlin. 

(Mit Zeichnungen uf Blatt l bis S im Atltt. ) 

( Schlafs ) 


Der ganze Gcbäodccomplex zerfällt, wie aus den Grund- 
rissen (Blatt 2) hervorgebt, in zwei Tbeile: den vorderen 
an der Strafte belegenen Tbeil, weicher aufser den Vestibülen 

Mlwli. f, Imnn. J.if« XVI. 


und Treppenanlagen auch den Sitzungssaal der Repräsentan- 
ten der Gemeinde und die Räume für die gesamtste Gemein- 
deverwaltung enthält, und den dahinter liegenden Theil, wel- 
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eher dem eigentlichen Cultus dient. Dieter beginnt mit der ' 
Vorsynagoge und enthält aufscr der Hauptsynagoge noch et- ! 
nen Saal für Trauungen, «inen Saal für Gesangübungrn und 
die Räume für den Prediger. 

Der jüdische Cultus bedingt, dafs die M&uner ihre Plätze I 
unten, die Kranen ihre Sitze auf deu Emporen erhalten. Hier- 
au* resullirt die bedeutende Ausdehnung der Emporen , wel- 
che sich an beiden Langseiten des Gebäudes binsiehen, aufaer- 
dem der Chornische gegenüber in zwei Etagen über der Vor- 
synagogc liegen und im Ganzen circa 1200 Sitzplätze lur l'rimen 
gewähren. Da die Fraueu sich schon beim Eintritt in die 
Synagoge von den Männern trennen müssen, Bo sind auch für 
beide Geschlechter schon gesunderte Eingänge angelegt. Die 
Männer treten ein durch die drei mittleren Portale und ge- 
langen durch eine Vorhalle in das MlnDcrvealibül und von 
hier durch di« Vorsyuagoge in di« Hauptsynagoge. Für die 
Frauen sind die beiden seitlichen Eingänge bestimmt. An 
diese achliefoeu sich Treppenaulagen , \ ermittelst derer man 
in das Fraueureatibül gelangt, und von diesem aus fuhren 
drei Thüren auf die Emporen. Sowohl neben dein Männer-, 
wie auch neben dem Frauen- Vestibül befinden sich umfangreiche 
Closetanlagen, welche ihre Beleuchtung durch eiu in der Mitte 
durch alle F.tagen einfallendes Oberlicht erhalten. 

Auf denselben Treppen, welche zu den Frauenemporen 
führen, gelangt inan auch zu dem Sitzungssaal« der Reprä- 
sentanten und zu den Hüreauraumcn, doch in der Weise, dafs 
diese Räum« vollständig isolirt liegen und von den Besuchern 
der Synagoge in keiner Weis« betreten zu werden brauchen. 

Neben der linksseitigen Haupttreppe liegt eine kleine 
Wohnung für den Portier. Kino Wohnung für den Küster 
befindet sieb in der dritten Etage über dem Frauen Vestibül 
and ist durch «ine besondere runde Treppe, vermittelst welcher 
inan auch in die obere Kuppel gelangt, zugänglich. 

Bei der Disposition der Hauptsynagoge stellte sich die 
greise Schwierigkeit heran*, einmal bei dem beschränkten 
Bauplatze die erforderliche Anzahl von Plätzen unlerznbrin- 
gen, andrerseits dem Räume das genügende Tageslicht zuzu- 
führen. Hauptsächlich hieraus und aus der Eigcntbümlichkeit 
des Grundstückes resoltirte die Anlage eines durch fünf Ober- 
lichte erleuchteten zweiten Seitenschiffes «n der rechten Seite, 
wodurch es möglich wurde, di« Zahl der Sitzplätze für Män- 
ner auf circa 1800 zu bringen. Dieses Seitenschiff ist aber 
nur bis zur Höhe der Fenster der Frauenempore geführt, so 
dafs dadurch weder die Erleuchtung der Synagoge von der 
rechten Seite her verhindert, noch bei seiner geringen Höhe 
überhaupt die Rrgclinäf*igkeit und Harmonie des ganzen Rau- 
mes gestört wird. Das Mittelschiff ist aufserdem noch durch 
fünf Oberlicht» und die Chornische durch einen doppelten 
Fensterkran* von greiseren halbrund geschlossenen und klei- 
nen runden Lichtöffoungen erleuchtet. 

Die Chornische, die Stätte des Allerheiligsten, enthält eine 
besonders rcicbgcschmücktc mit einer Kuppel überdeckte Halle, 
unter welcher sieb die heilige Lade befindet, in der die Tora- 
i ollen niedergelegt sind. Die Bedeutung dieser Stelle, welche 
auch das Pult des Rabbiners und des Vorsängers enthält, ist 
dadurch charaklcrisirt, dafs sie sich einige Fufs über den Bo- 
den des Tempels erhebt; breit» Marmorstufen vermitteln den 
Zugang zum Allerheiligsten. ln der Höhe der Frauenempore 
liegt in der Chornische eiu Umgang, welcher beim Gottesdienste 
deu Sängerchor aufnimmt. Hier befindet sich auch die Orgel. 

Da bei den grofsen Festen die Synagoge auch am Abend 
nnd während der Nacht benutzt wird, war auf eine umfassende 
Erleuchtung Rücksicht zu nehmen. Diesem Gegenstände hat 
der Erbauer eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet, und 
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dürfte die höchst eigentümlich», aufserordentlich günstige Be- 
leuchlungsart eiu» genauere Betrachtung verdienen. 

Zunächst gab die praktisch» Rücksicht, die lästige Hitze, 
welche eine greise Zahl von Gasflammen in einem Raume 
erzeugt, so wie der Wunsch, die schönen Glasmalereien der 
Fenster auch bei Abend zur Geltung zu bringen, Veranlassung, 
zwischen den durchweg angelegten Doppelfenstern Gasflammen 
anzubringen. Für den Zutritt frischer Luft zwischen den 
Doppelfenstern ist durch Oeffnungen in dem unteren Tbeil 
der inwendigen Fenster gesorgt, und in den Leibungen der 
Fenster sind Canäle angelegt, durch welche die schlechte 
Luft entweicht In dieser Weise sind aämmtlicbe Fenster der 
Hauptsynagoge erleuchtet, selbst die ganz kleinen Lichtöffnun- 
gen in der Wölbung des Allerheiligsten. Um den Flomtnen 
mehr Intensität zu geben, sind dieselben mit einem Rcflector 
j versehen. Damit aber diese Rcflectoren dem Einfällen des 
Lichtes bei Tage nicht hinderlieb sind, können sie durch eine 
j einfach« Vorrichtung so gedreht werden, dafs sie gegen die 
Leibung der Fenster anliegen. Entzündet werden die Klam- 
men durch einen kleinen Wagen, welcher, senkrecht zwischen 
den Doppelfenstern emporgezogen, aämmtlicbe lothrecbt über 
einander liegende Brenner berührt und das ausströmendu Gas 
entzündet. Aach simmtliche Oberlicht« der Hauptsynagoge 
werden bei Abend erleuchtet, und zwar die fünf greisen Ober- 
licht« des Mittelschiff«* in der Weise, dafs eiu grofser Reflee- 
tor, unter welchem sieb die Gasflammen befinden, dio ganze 
Licbtöffnung bedeckt. Der ganze Apparat rubt auf Rädern 
nnd wird in Schienen geführt. Er wird bei Tage auf die 
Seit« gerückt, so dafs da« Tageslicht frei eiofallen kann; am 
Abend wird daun, nachdem die Flamme »»gezündet worden, 
der ganze Beleucbtuugaapparat über das Oberlicht geschoben. 
Der durch diese Art der Beleuchtung erzielt« Lichteffect ist 
ein aufsererdentlieh überraschender, für die reiche Farbenge- 

I bung im lauern des Tempel* ganz besonder« günstig. Um 
indefs die zum Lesen erforderlich» Helligkeit zu erzielen, ist 
unter den Emporen noch eine Reibe Kronleuchter angebracht. 
Da« Allcrheilig«tc ist ferner mit grofsen Armleuchtern ge- 
schmückt, um hier eine grüfserc Lichtfüll« zu geben. 

Zur Erwärmung der ganzen Anlage ist eine Luftheizung 
augelegt, welch« von dem in diesem Fache bewährten Ofen- 
bauuieisler Müller iu Breslau ausgefubrt ist. — 

Was die Art der Ausführung betrifft, so ist in Bezug auf 
: die Vorderfacade in der OranienburgerslraGse (Blatt I) Fol- 

i gendes zu bemerken. Die Plinte mit Einsehlufs des Piloten« 
geflimses besteht aus geschliffenem schlesischen und sächsischen 
I Granit. Die vier Säulen, welche die drei mittleren Eingangs- 
i thüren einfa&aeu, sind aus polirtem Oderberger Granit, die 
vier Capitäle aus bronzirtem Zink hcrgostellt. Sümmtlicbc 
Thür- und Fenster- Einfassungen, so wie die FenstcrmaaGs- 
werkc sind an» rotbem Nebraer Sandstein- In» Uebrigen ist 
die Fa^ade im Ziegelrohbau mit eingelegten farbigen Streifen 
erbaut. Die Kuppeln sind mit Zink eingedeckt, die Rippen 
reich vergoldet. Im Innern sind alle Säulen aus Gufseisen. 
Die W&ndc und Decken sind reich mit Stuckornament belegt, 
in der Hauptsynagoge namentlich diejenigen Flächen, welche 
Streiflicht erhalten. Die Stufen, welche zum Allerheiligsten 
fuhren, so wie die Wandbekleidungen im unteren Tbeil des- 
selben, sind aus Marmor. 

Fast sämmtliche Räume sind massiv überdeckt, so die 
Vorhallen, Vestibüle, Repräsentanten«**! , Vor- nnd Haupt- 
Synagoge, und zwar in ausgedehntester Weise mit Znhülfo- 
n ah tue von Eiscoconstruetionen. 

Boi der Deckenbildung der Hauptsynagoge, wie sic nament- 
lich auf Blatt 6 dargestelll iet, kam cs hauptsächlich darauf 
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an, möglichst geringe Widerlager and Scheitelhöhe zu erzielen, 
d» die ganze Anlage auf die früher intendirte gerade Holz- 
deck« berechnet war. 

Die Seitenachiffe erhielten Kappengewülbc von 25 Fofs 
Spannweite nach der Länge der Synagoge und 13 Fof» Breit«, j 
die auf Kostenträgern von 15 Zoll Höhe und Breite, mit J Zoll 
starken Blechwänden ansetzen. Dadurch vertbeilt aich der 
Schub allein auf die beiden Giebelwlnde, und wird durch 
die daran stoßenden Baulichkeiten aufgenomtnen. 

Da« Prineip der Ueberwölbnng des Mittelschiffe« ergiebt 
■ich au» dem Grundriß des oberen Geschosses (Blatt 2), in 
welchem die eisernen Träger mit paukiirten Linien einge- 
seichnet sind. In Entfernungen von 25 Fafs liegen die auf 
dem Constructkmsblatt dnrgestellt--n Schmied eeist-men Hänge- | 
werke über dem 50 Fufs weilen Mittelschiff. Zwischen je zwei 
dieser Haupt träger liegen zwei Zwischenträger in der Weise, 
daß aich in der Mitte ein Quadrat von 25 Fufs Seite, und 
rechts und links zwei Rechtecke von 25 Kufs und 124 Kufe 
Seite bilden. Der quadratische Raum ist mit einer Hänge- 
koppel. die beiden Rechtecke durch Kappen überwölbt. Diese 
Krippen sind durch gußeiserne Balken wiederum in fünf kleine 
Kappen getheilt zur größere Verankerung der Gewölbe mit 
dem übrigen Mauerwerke. Die?« fünf kleinen Kappen, von 
denen jede für sich gewölbt ist, erscheinen im Zusammenhänge I 
aU eine einzige große Kappe, anslog denen im Seitenschiffe. 

Die gußeisernen Balken sind durch Zugstangen unter sich gegen 
jode seitliche Verschiebung gesichert- 

Auf den olwn erwähnten Kasten träger, auf dem die Ge- 
wölbe des Seitenschiffes ruhen, sind 15 Zoll starke Wände 
aus Lochsteinen aufgemauert, welche als Strebepfeiler bis zur 
Höhe der Auflager der Dacbcoustruction in die Höhe geführt j 
sind. Diese Wände verstärken die Auflagerpunkte sowohl 
der Decken wie auch der Duchconstructinn in zweckentspre- 
chender Weise. 

Die Gewölbe sind durchgchends aus porösen Steinen aus- 
geführt. 

Die 50 Fufs weit freiliegenden Haup träger, wie sie auf 
Blatt ß dargestellt sind , waren ursprünglich bestimmt, nicht 
nur die Gewölbe, sondern auch den in Iloli projectirten Dach- 


Stahl zu trngen, und sollten za diesem Zweck ln den Knoten- 
punkten h in gußeisernen Schuhen hölzerne Stiele anfgestellt 
werden. Später entachlofa man sich, obgleich die Deckenträ- 
ger bereits so stark construirt waren, daß sic das Dach hät- 
ten mittragen können, diese Stützpunkte anfeugeben und den 
Dacbstuhl gleichfalls über die ganze Weit« des Mittelschiffes 
von 50 Fufs freitragend ausznfübren. Dieser Dachatuhl ist 
aus Schmiedeeiaen construirt und zwar mit vertikalen Druck- 
streben und geneigten Zugbändern. Der Binder rnht auf der 
j einen Seite auf einem Pendelauflager, auf der andern Seite nur 
| auf einer Platte, so daß der Binder bei den Veränderungen 
durch Wärme sich frei bewegen kann. Die Binder sind von 
Mitte zu Mitte 25 Fuß von einander entfernt, entsprechend 
den unteren Säulen, so daß bei einer Länge der Synagoge 
von 125 Faß vier Binder vorhanden sind. Die Ketten sind 
durch parabolische TrSger gebildet, die also 25 Kufs weit frei 
liegen und vermittelst gußeiserner Stühle «af den Binden) be- 
festigt sind. Um nun eine feste Dreiecksverbindung herzu- 
stellen und zugleich der Längenausdehnung Rechnung zu tra- 
gen, ist folgende Einrichtung getroffen. Wie aus dom Läu- 
genschnitt Blatt 6 ersichtlich, sind von den fünf Feldern, wel- 
ch« durch die Binder gebildet werdeu, im zweiten und vierte« 
Felde durch Zugschienen Dreiecksverbindungen hergeatellt. 
Diese Zugschienen sind auf den Bindern selbst befestigt, eben- 
so sind in diesen Feldern die Fetten fest auf den Bindern 
verschraubt. Aaf diese Weis« bilden im zweiten und vierten 
Felde die anliegenden Binder, Fetten und Zugscbir-nen. welch« 
mit Vorrichtung zum Nachspannen versehen sind, ein festes 
unverrückbares Ganzes. Im ersten, dritten und fünften Felde 
dagegen sind die Fetten mit elliptischen Löchern auf den Stüh- 
len verschraubt, bo daß sie sich verschieben können. Durch 
diese Vorrichtung wird es möglich, daß das zweite und vierte 
Feld mit den beiden festverbundenen Hindern und Fetten 
! sich unter den Fetten des ersten, dritten und fünften Feldes 
fortschieben, was diese vermöge der elliptischen Löcher zu- 
laasen müssen. — 

Am 5. September dieses Jahres erfolgte die feierliche 
Einweihung des Gebäudes, wonach es seiner Bestimmung 
übergeben worden ist. 

G- Knob lauch. 


lieber die Entwässerung des Essenherger Bruches mittelst einer Centrifugnljiompe. 

(Mit frichptiaj’pn «af Blatt 67 and 6S in AÜM. ) 


Etwas oberhalb Homberg, de* durch die Rhein -Traject- 
Anstalt bekannten Stafionsortes der Aaebcn-Rubrorter Eisen- 
bahn, liegt das sogenannte Essenberger Bruch, ein seit un- 
denklichen Zeiten bereits vprlandeter, ehemaliger Arm des 
Rbcinstroms. Das Bruch bildet eine über Kies- und Sand- 
Untergrund durch Schlickablugrrungen aufgcwachsene mulden- 
förmige Fläche, die als Wiese benutzt wird. Durch einen 
Haaptdeicb ist «b dem umbildenden Einfluss« des Stromes, 
so wio dessen verheerenden Ucberschwemmungen entzogen; 
dagegen ist es inneren Ucberschwemmangen nusgesetzt, wel- 
che seinen Ertrag sehr schmälern und nicht selten auch voll- 
atäiiilig vernichten. Di« Mulde bildet nämlich den Sammel- 
platz ziemlich reichhaltiger Niederschläge, die von dein um- 
liegenden, höheren Termin theiß in offenen Gräben, theils un- 
terirdisch dorthin gelangen, und das Bruch verwandelt sich 
sehr bald in einen See, wenn diese Wasser keinen Abfluß 
Anden. Bisher war für solchen nur mangelhaft gesorgt. Durch 


die Mulde war ein Abzugsgraben gezogen und dieser tnüu- 
I d«*te durch ein im Btromdeiche angebrachtes Biel in den 
Rhein. 

Wegen der relativ »ehr hohen Lage des Sielhodens war 
! die Wirkung dieser Anlage nur ein« sehr uothdürftige; sic 
! wurde aber gänzlich aufgehoben, sobald bei höheren Wasaer- 
j ständen im Rheine das Siel sich schloß. 

Solche Wasserstände wiederholen «ich häufig, und es tritt 
dann die innere Ueberschwemmung ein, welche eine Fliehe 
I von 520 Morgen trifft. Insbesondere naebtbeilig sind dieje- 
i nigen Ucberschwemmungrn, welche fast regelmäßig in den 
Monaten Mai, Juni und Joti eintreten, wenn der Schnee 
und das Eis in den Gebirgen der Schweiz sich lösen und dem 
Rheine ihre gewaltigen Wasscrmnsucn Zufuhren, die gewöhn- 
lich eine Höhe von 14 bis 18 Fuß am Essen beiger Pegel er- 
reichen, und mindestens 4 bis 6 Wochen andauem. Um diese 
Zeit ist das Gras reif ood di« Heaerate im Gange, und es 
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ist klar, data dann eintreffende liebe rach wem mengen laberst 
nsebtheilig sind. Sachkundige veranschlagten den Schaden, 
welchen das Bruch unter solchen Verhältnissen litt, auf 50000 
Thalcr Capital, wonach das Unternehmen einer künstlichen 
Trockenhaltung des Bruches zur Zeit der hoheu Rheinwasaer- 
stände lohnend erscheinen mofate. vorausgesetzt natürlich, dafs 
der Kostenaufwand ein entsprechend mkfsiger sei. 

Nach längeren Verhandlungen beschlossen die Interessen* 
len die Aufstellung eines Pumpen Werks. Die Aufgabe wurde 
dahin zuaammengefabt: 

Behufs Trockenhaltung des Bruches bei geschlossenem 
Siel sind in maxirao 5 Cubikfufs Wasser pro Secunde zu be- 
wältigen. Das Binnenwaaser soll dabei auf 9 Fnfs am Pegel | 
gehalton werden. 

Da* Aufsenwaaser (iw Rhein) steigt bis -4- 28 FuGs a. P. 

Da es indessen nicht bt-annder* nachtheilig i»t, wenn das Bruch 
im Winter überschwemmt wird, so brauchen nur diejenigen 
Maximal -Wasserst&ude berücksichtigt zu werden, welche in 
die Vegctations- Periode treffen, und diese reichen hfichsteus 
bis -4- 18 Fufs a. P. 

Danach bewegt sich die Niveau-Differenz zwischen Bin- I 
nen- und Aufsenwaaser, soweit sie in Betracht kommt, in den | 

Grenzen -4-9 Fub und -4- 18 Fufs a. P. oder absolut in den 
Grenzen 0 und 9. 

Das geiorderte Waaser soll durch ein eisernes, durch den 
Rhoindeich führende« Rohr abtiiefsen. Der Kraftaufwand soll 
der zu verrichtenden Arbeit, welche wegen der Verschieden- 
heit der Zuflüsse und Förderhöhe nicht stets dieselbe ist, in | 
allen Fallen möglichst entsprechen. 

Dieser Aufgabe gernäf* ist die auf Blatt 57 und 58 dar- 
gestellte Anlage zur Ausführung gebracht. 

Figur 1 und 2 auf Blatt 57 stellen die Anlage in all- 
gemeinen Umrissen dar. 

Das Bruch wasscr sammelt sich in einem Teiche am Fufae 
des Rhcindeichos, tritt von da, nachdem es zwei Gitter a und 
6, welche gröbere Unreinlichkeiten zurückhsltcn, passirt bat, 
in den Pumpeuraum c, wird dort (Fig. 3 and 4 auf Blatt 57) 
von einer C-cntrifugalpumpe gehoben und tu das durch den 
Rheindeich führende Rohr ä gedrückt, aus welchem es in eine 
vorhandene, mit dem Rhein in offener Verbindung stehende 
Bucht abdiefst. 

Das Abflufsrohr ist an dem einen Ende (Fig. 3) mit dem ' 
Steigrrobr der Pump« verbunden, auf der Rheinseite mit ei- 
ner Scbliefskluppe r (Fig. 2) versehen, welche wahrend de» 
Betriebes geöffnet. Sonst aber geschlossen ist, um das Zurück- 
flicke» des höher stehenden Rhein wassern zu verhindern. Die 
Mündung ist in eine gemauerte Nische gelegt, um sie vor Be- 
schädigungen durch Eisschollen oder sonstige schwimmende 
Körper zu sichern. Di« Sohle des Pumpenraumes liegt -4- 6 
Fufs 4 Zoll a. P., das Ausgufsrobr mit seiner Unlerkante in 
demselben bei 11 Fufs, an seiner Mündung -4-8 Fufs a. P., 
hat also 3 Fufs Gefälle auf ßl Fnfs 6 Zoll Länge. 

Das gubciscrue Rohr hut 12 Zoll innern Durchmesser. 

J Zoll Wandstärke und ist nach Fig. 5 und 6 auf Blatt 57 
aus 9 Fufs ^ Zoll langen Stücken zusammengesetzt. Zwischen 
den abgedrehten Sinkenden liegen J Zoll starke Gummiringe. 

Die Pumpe ist auf Blatt 58 in grökerein Makstabe dar- 
geatclit. Sie steht thunlichst tief, in einem aus Eisenblech 
zaaammrngf nieteten wasserdichten Kasten /), der den Zweck 
hat, den Treibriemen und die Wellenlager der Pumpe etc. bei 
deren tiefer Lage stets trocken und die Purnpc überhaupt bei 
etwaigen Reparaturen »aber Wasser zu halten. Der Kasten 
ist gegen den Auftrieb bei hohem Uiunenwasser thcils durch 
•ein eigene.» und das Gewicht der Pumpe geschützt, theils 


durch Eisenstangen, die auf den Stokschienon der Nietstellen 
liegen, tbeil» durch die darauf gestellte Maschine (Blatt 57, 
Fig. 4) gesichert. Den Boden des Kastens bildet eine gnk- 
eiserne Platte, die zur Befestigung der Pumpe dient, und an 
welche die Saugköpfe, a a auf Blatt 58, angegossen sind. 

Ueber den durch fünf durchbrochene Platten getheilten 
Saugköpfen liegt ein Fünfklappen-Ventil, das nach oben und 
auken hin aufschlägt und dem durchgehenden Wasser die Bil- 
dung eine» vollen Strahls gestattet. Die Klappen sind aus 
Sohlleder gefertigt und mit Eiscnplatten garnirt. Sie sollen 
hauptsächlich dazu dienen, einen Versehluk der Pumpe nach 
unten hin zu bilden, wenn dieselbe bei der Ingangsetzung 
von oben mit Wasser gefüllt werden raub, was, nebenbei ge- 
sagt, bei dem bisherigen Betriebe seit 1861 erst ein einziges 
Mal erforderlich gewesen ist. Ueber den Ventilen liegen die 
vertikalen Znflukröhrcn 6, welche mit der entsprechenden 
Hälfte des Pumpengehäuscs zusammengegnsaen sind und de- 
ren untere Ränder 6’ zur Befestigung der Pumpe an den Bo- 
den des Kastens D dienen. Sie münden in das horizontale 
Zaflukrobr A\ welches au den Enden mit Deckeln m ge- 
schlossen ist. Der eine Deckel enthält ein Messinglagor i, 
zum Tragen dea einen Ende« der Kadachse, der andere hat 
eine Stopfbuchse, worin sich die Achse in guter Verpackung 
leicht dreht. Aufscrbalb dieser Stopfbuchse sitzt auf der 
Achse eine Riemscheibe von 15 Zoll Durchmesser, und neben 
dieser steht das Bocklager P, welches das andere Ende der 
Radachse trägt und auf dem Boden de« Pumpenkaatena befe- 
stigt ist. Die Stellschrauben o und o' dienen dazu, ein seitli- 
ches Verschieben der Achse zu verhüten. 

Das Schaufelrad B besteht aus dem gubeisernen Cen- 
trum ec' in zwei Hälften, welche miteinander und mit der 
dazwischen sitzenden Blochschcibe P durch Niete fest verbun- 
den und auf der Achmi mittelst Schlickkeil befestigt sind. 
Die Schaufeln d uml d' sind in diese Scheibe eingcachlitzt und 
seitwärts an die hohlgebogrncn Teller g g angenietet. 

Um einen müglicbat dichten Anschlub des Schaufelrades 
an die Zuflabrohreti zu erzielen, sind au den Enden der letz- 
teren die Schmiedeeisenten, zugeschärften Ringe gg eingelas- 
sen, an welche die Teller dicht austreichen. Auf dem Steige- 
rohr C steht der .Stutzen E (Blatt 57 Fig. 3 und 4), welcher 
oben mit ebenem Decket geschlossen ist und einen Ellbogen 
hat, der den Anfang des Abilufsrobr» bildet. Die Bewegung 
des Schaufelrades erfolgt in der durch die Pfeile angedeute- 
ten Richtung. Zur Erzeugung derselben dient eine locoino- 
bile Dampfmaschine von 10 bis 12 Pferdekraft, welche auf 
der Kurbel welle ein als Kiemscbeihe dienendes Schwungrad 
trägt, von welchem aus der Treibriemen auf diu erwähnte Riem- 
scheibe der Pompennchsc geht. Die Maschine hat 10 Zoll Cjrlin- 
derdurchmeaser und 18 Zoll Kolbenhub, und arbeitet mit ver- 
änderlicher Expansion und je nach dem erforderlichen Kraft- 
aufwande mit einer Dampfspannung von 2, hi» 4 Atmosphä- 
ren Ueberdruck. 

Sie geht . abweichend von den meisten Locomobil - Ma- 
schinen, langsam; sic macht nämlich nnr 44 Touren pro Mi- 
nute. Das Schwungrad hat 72 Zoll, die Riemscheibe auf der 
Purapenachse 15 Zoll Durchmesser; diese letztere und die 
Pumpe selbst macht daher rund 2 1U Umdrehungen in der Mi- 
nute. Das Schaufelrad hat einen Durchmesser von 30 Zoll, 

also eine Umfangsgeschwindigkeit von — ^ • 27| 

Fufe, welche einer Fallhöhe von rot. 12 Fufs entspricht, wäh- 
rend die Förderhöhe nur 9 Fufs beträgt. Ohne besondere 
theoretische Berechnungen hat der Constructeur der Förder- 
höhe vin Drittel hinzugerechnct nnd die Maschine so stark 
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genommen, dafs sie die danach erforderliche Maximalleistung 
von 12 Fufs. 5 Cubikfnfs . 60 Pfd. = 3%0 (alte) Kofepfuod 
oder nind 7{ Pferd ekrafl mit .Sicherheit sa bieten vermag. 

Die angegebenen Geschwindigkeiten beziehen sich auf die 
erforderliche M&ximalieiatung und werden durch langsameren 
Gang der Maschine verringert, wenn die Fördorhöh« oder die 
Zuflüsse, oder beide zugleich, abnehmen. Die geringste Für* 
deriiäbe ist von •+• 9 Fufs Binnenwasscr bi» in die Mitte de* 
Aosguierobrs am Ellbogen (-f- 11 Fufs 6 Zoll) 2J Fufa. 

Der frei« Raum am Umfang« des Rode« iat 5 Zoll weit 
und für alle Fälle zum Auswerfen des Wassers genügend. 

Do» einfache Maschinenbaus bietet nichts Bemerkcnswcr- 
theSL Um den Purapenraum bei höheren Rinnenwnsacrstäti- 
den trocken halten zu können, i*t vor der Ei »fl ufaöffn uug ein 
Schütz angebracht, das selbstverständlich während des Betrie- 
be» geöffnet wird. 

Eine locomobile Dampfmaschine ist zum Betriebe des- 
halb gewählt worden, weil sie in der Anlage ungleich billiger 
ist, als eine stationäre Maschine, weil sie fern«r, wenn ein 
Deichbruch droht, leicht in Sicherheit gebracht werden kann, 
da sie bequem transportabel ist, und endlich, weil sie, indem 
ihr Dienst für die Entwässerung pro Jahr nnr etwa 64) Tage 


zu dauern pflegt, sich nutzbringend zu landwirtschaftlichen 
Arbeiten außerhalb ihres gewöhnlichen Standorte» verwen- 
den liftt 

Maschine and Pumpe sind gebaut in der Fabrik von H. 
Graeser jun. zu Each weiler- Aue bei Hoch weile r unter der *pe- 
ciellen Leitung des Mühlen- Baumeisters und Civil-Ingeuieura 
Ditmar daselbst. Beide sind vortrefflich gearbeitet and haben 
bei der bisherigen Benutzung seit dem Jahre 1861 sich als 
durchaus solide und zweckentsprechend bewährt. 

Die Kosten der Anlage haben betragen: 

1. für die Locomobile und Pumpe (inel. des ei- 
sernen Kastens) oomplet montirt und in Gang 

gesetzt 3070 Thlr. 

2. für die Rohrleitung durch den Rhcindeieh: 

«*. die Röhre nebst Zubehör an Dichtang«- 
uad Brrestigungstheilen . 266 Tblr. 

b. Erdarbeiten circa 74 * 

zusammen .... 340 

3. für das Maschinengebäude 1370 - 

Summa 4780 Thlr. 

Düsseldorf im April 1866. 

II. Wernekiiick. 


Allgemeine Theorie der Turbinen 

mit Bpeeieller Anwendung auf die Kreiselräder und Kreiselpumpen. 

(Fortsetzung.) 


C. Couatraction der Turbinen. 

g 50. 

Allgemeine Bemerkungen 

Wenn man eine Turbine zu consiruiren bat, so taufe 
man zunächst über die Wahl de» Systems einen Rut- 
scblufs fassen, ob man eine Vollturbine oder eine Strahltur- 
bine. geneigten oder radialen (axialen) Eintritt wählen will, 
ob man die Anordnung A oder B consiruiren will a. s. w. 
ßeror wir über diese Wahl selbst Untersuchungen anstcllen 
können, wird d rwockmSJsig sein, die Eigentümlichkeiten 
der verschiedenen Anordnungen näher kennen zu lernen, und 
dies geschieht am brsten, indem wir diese Anordnungen in 
ihren Constructionen nach einander betrachten. 

Wir setzen also hier vorläufig voraus, daf» die Wahl 
des Systems getroffen sei, and wollen die in den frühe- 
ren Abschnitten entwickelten Gesetze hier auf die Construc- 
tinn der verschiedenen Anordnungen anzawenden suchen. 

Man überzeugt sich leicht, dafs für jede Construction, 
nachdem die Wahl des Systems getroffen ist, die Auswahl 
folgender Wert l»e zunächst maafsgebend sein werde: 

a) de» Winkels (er), Richtung der Zuführung des 
Wassers im Einlrittspunkt, 

b) des Winkel* (er). Richtung des austretendeu 
Wassers, 

c) des Winkel* (er), Richtung des ersten Schau- 
felelementes, 

d) des Winkels (er). Richtung des letzten Sehau- 
felelem entes. 

Bei den Rädern ohne Radialgeachwtndigkoit (B) 
treten an die Stelle dieser Winkel, die Winkel 
(er), (er), (ex), (er)« 


| e) da* Verhältnis der Radien im Eintritts- und im 

Anstrittspunkte ^ 
r - 

f) da* Verhältnif* der Höhen j und der Werth j 
(Gl. 34 und 34g). 

Die übrigen Werth« Bind dann zu bestimmen. Wir 
setzen dabei voraus, dafs die Wasserme nge nnd dos Ge- 
fälle gegeben seien. 

Das Vcrbfiltnifs der Radial-Geschwindigkeiten ist für 
Strahlturbinen An durch Gl. 19b gegeben: 
co* (rr), ^ 1 / _ 1 -4- n 
r,. co«(ir).r.^ + ^r,y (Gl. 19 b.) 

uud a ist durch Gl. 19a bestimmt, und nur abhängig von 
! den Winkeln (er), und (rr)- Gewöhnlich werden bei Strahl- 


turbinen diese drei Winkel (er), (rr), und (er). sowie — 

angenommen, und dann ist der vierte Winkel (er), immer 
nach dem Gesetze der Tangenten, resp. aus Gi. 19d gegeben 
nnd es läfst sich über denselben nicht mehr disponiren. 

Bei Vollturbineu ist nach Gl. 34 a: 

(Gl. 34«.) 

*« r. a, 

and daher nnr iu sehr untergeordneter Weise durch 7 von 
den Wcrthen (rr), und (er), abhängig. Setzt mau 7 nähe- 
rungsweise = I, wie das in vielen Fällen zulässig ist (vergL 


§. 42), so ist—-' von den Winkeln unabhängig und nun kann 

man von den vier Winkeln 

(er), (er), (er), (er). 

drei beliebig wählen; der vierte ist dann nach dem Gesetz 
der Tangenten (Gl. 6 a) za finden. 
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Bei der Construction der Turbinen Mm wir immer 
voran«, dafs dieselben, wenn möglich, so ungeordnet werden, 
dafs sie sich mit stofsfreier Umdrehungsgeschwin- 
digkeit bewegen. Weichen sie von der *lnf»rreicn Umdre- 
hungsgeschwindigkeit ab, so kann man die Untersuchungen 
dt** vorigen Abschnitte« auf dieselben anwenden. 

Als gesuchte Warth® sind bei diesen Construetionen 
immer folgende anzusehrn: 

a) der Moduln* der Tnrbine, 

b) der Nutzeffect, 

c) die stofsfreie Umdrehungsgeschwindigkeit. 

d) die Dimensionen der Tnrbine. 

I. Vollturbinen, bei donen das «rat« (oder da* letzte) Ele- 
ment der Schaufel und zugleich da* letzte (oder daa erste) 
Element der Bahn radial (axial) aind. 

$ M 

Beirii'litiiiig der Anordnungen ton Turbinen, bei welchen hei pe- 
neigtem Eintritt (I) da* erste Seh*nrelelement lind Hie Au»- 
tritUrich'nug radial (axial) aind, nnd derjenigen, bei weichen bei 
radialem (axialem) Eintritt (i) daa letzte Schaufelelemcn» redial 
(azlal) ist. 

Wir haben schon in §. 47 und 4 P gezeigt, in welcher 
Weise di« Gleichungen für die Berechnung der Turbinen 
sich vereinfachen, wenn man entweder den Winkel (er), 
oder den Winkel (er), gleich Null annimm!. Dieser Um- 
stand. dafs sich die Gleichungen vereinfachen, kann nun awar 
für die Auswahl der Winkel nicht allein maafsgebvnd sein, 
wenn man nicht durch eine solche Wahl der Winkel aach 
andere Vortheile erlangen könnte, oder wenn gar durch die- 
selbe eine ungünstige Wirkung der Flüssigkeit erfolgen würde. 
Allein die Folge wird zeigen, dafs nicht nur wesentliche con- 
atructivc Vorth«]]« durch diese Annahme der Winkel ent« 
stehen, sondern dafs auch die Wirkung der Turbine dabei 
vollständig befriedigend ausfalleu kann. 

Bei der Constniction neuer Turbinen werden wir also 
von der Annahme anderer Winkel, welche immer möglich 
bleibt, abseben. und 

entweder (er),— »0 resp. («),— =0 

oder (cr). = 0 resp. (ez).=0 

setzen. Wir wiederholen, dafs dies nicht eine nothwen- 
dige, sondern, unseres Erachtens, eine * w eckmäfsigc An- 
nahme sei. 

1) Die Annahme (rr).= 0 resp. (t)*),se*0 bedingt eine 
radiale resp. axiale Schaufelstellung für das erste Schau* 
felelement, also einen geneigten Eintritt. Bei der Con- 
atruction der Turbinen , welche wir in §. 3 mit I bezeichnet 
haben, werden wir also diese Anordnung der Schaufeln 
stets vorauseetzen. 

2) Die Annahme (er),= Ü resp. («),=* 0 bedingt einen 
radialen resp. axialen Eintritt der Flüaaigkeit, also ent- 
spricht diese Anordnung denjenigen Turbinen, welche in §. 3 
mit 2 bezeichnet wurden. 

Aus ähnlichen Zweck in äfsigk ei tag runden, die theila 
constrnctiver Natur aind. theila auf die leichtere Berech- 
nung der Turbinen hinauslaufen, und welche in der Folge 
sich werden deutlicher erkennen lassen, iat ea empfehlens- 
werth, einen der Winkel (er), resp. (cz), oder (er), reap. 
(e*)„ welche beim Austritt statt finden, gleich Null ru machen. 

Für die VolLtnrbinen mit geneigtem Eintritt (1) 
kann man nur (er), reap. («).** 0 machen, wenn bei diesen, 
wie angenommen worden, schon (er), reap. (ez), = 0 iat, and 
für die Vollturbinen mit radialem resp. axialem Ein- 
tritt (2) kann man nur (rr). reap. (uz).— »0 machen, weil 


doch nach §. ü die Fliissigkrir eine Ablenkung erfahren mufs. 
und also nicht radial (axial) ein- und au «treten kann. 

Wir diaponiren also über die Winkel hiernach ln folgen- 
der Weiset 

O bei Turbinen mit geneigtem Eintritt (1): 

(er).-O (er).-0 
(w),w0 (er).*— 0; 

2) bei Turbinen mit rndialcm (axialem) Eintritt (2): 
(rr). = 0 (rr). *=0 

(«).—() (e*).=0. 

immer die stofa freie Bewegung vorausgesetzt. 

Nun rechnen wir für diese Disposition die Gleichungen 
in §. 47 und 48 um. 

. I) Vollturbinen ohne Axialgeschwindigkeit mit 
geneigtem Eintritt (I) ($. 4P) und radialem Austritt. 
Turbinen Ag i: 

(er),«=0; («r).= 0. 

Es folgt aus GL 8, 9, in des $. 49 für (er).=0: 

ßOV* 

V./ <*, 

(f;) 

f'&y 

Man siebt, dafs diese Anordnung eine negative Tnrbine 
(Kreiselrad) giebt, dafs 9 um so gröfser wird, je grüfscr 
ist; es wird also, die getroffene Annahme vorausgesetzt, zweck- 
I mfifsig sein, — gröfser als 1 zu machen, d. h. mau wird das 

Wasser an der Aufsern Peripherie eintreten und an der 
innern Peripherie austreten lassen, alao die in §. 3 mit II 
bezeichnele Anordnung zu wählen haben. Zugleich ergiebl sich, 
dafs der Winkel (rr). so grofs zu machen sei, als irgend zulässig. 

2) Vollturbinen ohne Radialgescbwindigkeit 
mit geneigtem Eintritt (§. 48) und axialem Austritt. 

Turbinen Dg i: 

(w),=0; (et). = 0. 

Es folgt aus Gl. 8, 10 und 12 de« §. 48 für (er). = 0: 
ig («).=- i 
■«(«).= - J ;'*<»«). . ..TJ». 

(j— —tg (,,,). V 

»=-<«’(«). 

Man sieht, dafs diese Anordnung gleichfalls eine negative 
Turbine (Kreiselrad) giebt, dafs sie aber in Bezug auf die 
Gröfse des Wcrthes 9 bei demselben Neigungswinkel der 
Schaufel ira Austrittspunktc hinter der vorigen Anordnung 
zurückste.bl, und dafs auch hier der Winkel (rz). möglichst 
grofs zu machen sei. 

3) Vollturbinen ohne Axialgeschwindigkeit mit 
radialem Eintritt ($. 47) und geneigtem Austritt. 

Turbinen Agt: 

(er),— 1 0 ; (rr).=»0. 

Es folgt aus GL 8, 9 und 10 de* §. 47 für (cr).*»0: 

<*(■).— •*(■«)•(£) i i 
/»=!*(«•). 

l-b-tg'(cr). 



I 

1 . . 37b. 
\ 
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Men rieht, ili/i diese Anordnung eine positive Turbine 
giebt, deren Modulus um so gröfser ist, je gröfser sin (er),, 
man hat «Iso den Winkel (er), möglichst groß zu nehmen, 
und da dies geschieht, wenn tg(cr). möglichst groß wird, so 
ist tg(er), für das erste Schaufele lement möglichst groß und 

auch ^ möglichst groß su nehmen, also größer als 1 an 

wühlen; d. h. es wird für diese Anordnung der innere Ein- 
tritt (Turbioe I des §.3) xu wählen sein. 

4) Vollturbine ohne Radialgescbwindigkeit mit 
axialem Eintritt (§. 4?) und geneigtem Austritt. 

T urbine Bfif. 

(«),®0; (er), ■» 0. 

Es folgt aus Gl. 8, II und 12 des 47 für (ox),= 0: 


'«(«).= — «(»■>)• 7„ 


. 37c. 


(* = <*{«}. 

o_ *!£>■ = \ 

I 

Mau siebt, dafs diese Anordnung ebenfalls eine positive 
Turbine giebt, deren Modulus uw so größer ist, je gröfser 
sin (er), also der Winkel (er), ist. Um diesen Winkel mög- 
lichst groß su bekommen, ist lg (ex), möglichst groß xu 


machen. Bei Annahme derselben Wert he für r — und den 

a, 

Winkel (er), resp. (r s). giebt dies« Anordnung einen kleine- 
ren Werth für 9, als die Anordnung No. 3 Aßit. 

Vergleicht man die gewonnenen Resultate, so folgt, daß 
unter den gemachten Annahmen der Winkel, die Anordnun- 
gen mit geneigtem Eintritt und radialer (axialer) Aus- 
trittsrichtung des Wassers, wenn das erste Scbaofel- 
elemcnt radial (axial) ist, immer eine negative Turbine 
liefern, und dafs dagegen die Anordnungen mit geneigtem 
Austritt aber radialem (axialem) Eintritt, wenn das 
letzte Scbaufelelement radial (axial) ist, immer eine po- 
sitive Turbine liefern. 

Setzen wir bei den verschiedenen Anordnungen, welche 
eine negative, resp. eine poeitive Turbine liefern, die gleichen 
Wi-rthe der übrigen Winkel voraus, so entsteht mit Rück- 
sicht auf die Größe des Werthes 0, also in Beticff der gün- 
stigen Wirkung der Turbine folgende Reihenfolge: 

Die günstigste A nordnung eines Kreiselrades ist 
Aftu l. (Hoppe'sche oder Francis-Turbine), 
wenigor günstig ist die Anordnung li & i (Henachet- 
sche oder Jonval-Turbtne), 

am wenigsten günstig ist die Anordnung Ajii 
(F oornejron’sebe Turbine). 

Ferner: 

die günstigste Anordnung einer Kreiselpumpe ist 
Aj iS (radialer Eintritt von Innen), 
weniger günstig ist die Anordnung Btn (axialer 
Eintritt), 

am wenigsten günstig ist die Anordnung Agnl (ra- 
dialer Eintritt von Außen). 


f. M. 

Bethmnjung der stoßfreien L'ujfaDgagrschw iodigfceit für die in $ 51 
iietrachtstbu Anordnungen der Turbinen. 

Die Umdrehungsgeschwindigkeit für Volltur- 
binen bestimmt sich aus den Gl. 28a und 28b. 

Wir haben für die ln dem vorigen Paragraphen betrach- 
teten Fälle nnn folgende Werthe: 

I) Volllurbinen ohne Axialgeschwindigkeit mit ge • 
neigtem Eintritt (§. 48) und radialem Aastritt, 


Kreiselräder — Aß\: 

(rr).= 0; (cr). = 0. 

Mit Benutzung der Gl. 1 in §. 48 und der ersten Gl. 34a 
ergiebt «ich die stoßfreie Umdrehungsgeschwindigkeit aus 
Ül. 28a: 

. . r. a. , ff ?gA(l — £) 

f und 1 lUslot genommen. 

Durch die Gl. 37 entsteht: 


’r 1+2 w ‘ä +1 ) 


(wr).=— t*(cr). 


also: 

(■» r)’,. 


I ajaCL— 0 


1 / 

V «Mg (^) 




\ cotg '(rr).-+-2 (1+1) 


2) VoUturbinen ohne Radialgeschwindigkeit mit 
geneigtem Eintritt (§. 48) und axialem Austritt, 
Kreiselräder — B/tv 
(t»).=0; (cx).=0. 

Mit Bezug auf Gl. 1 in §. 47 und der ersten Gl. 34« 
ergiebt sich, wenn man r. = r # setzt: 

und durch Gl. 37a: 

(» r);— — !*(«■»). 

(»•■>.= 




2J7Ä(1 -0 


+ 2tg •(**). (l+l) 

M: 


38 a. 


1 / 2g*(l— ft 

' cotg *(oz).+2 (I +1) “ r; * < 

3) Voilturbineu ohne Axialgeschwindigkeit mit 
radialem Eintritt (§. 47) und geneigtem Austritt, 
Kreiselpumpen -hAßi: 

(er),® 0; (er). = 0. 

Mit Bezug auf Gl. 1 in §. 47 ergiebt sich aus Gl. 28 b: 

( „, r) . = _L- rIg( „ r) , 

Vermöge Gl. 37b entsteht hieraus: 




\ 


4) Vollturbinen ohne Radialgeschwindigkeit mit 
axialem Eintritt (§. 47) und geneigtem Austritt, 
Kreiselpumpen +Bß a: 

(«),•• 0; («).® 0. 

Mit Bezug auf Gl. I in §. 47 und aas der ersten Gl. 34 a 
ergiebt sich ans Gl. 28 b: 

Vermöge Gl. 37c entsteht hieraus: 

; ..säe. 

Man siebt, daß unter den in §. öl gemachten Annahmen 
die Umdrehungsgeschwindigkeit überall unabhängig dam- 
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•teilen sind von den Werthon ~~ und j\ dafs sic abhängig 

sind von den VerliuteoefBcienten ( und A und von dem Ge- 
fllle resp. der FArderungahühe h. Bei den Kreiselrädern stad 
dieeelben noch bedingt durch den Neigungswinkel de« 
letzten Schaofelelementa, bei den Kreiselpumpen dage- 
gen sind sie von der Form der Schaufel gani unab- 
hängig darxostellen. 

Wenn man bei der bier gewählten Anordnung der Win- 
kel die Verluatcoefficienten » und A vernachlässigt, so ergiebt 
sich für die Kreiselpumpen die Umfangsgeschwindig- 
keit der Austriltsperipherie gleich der aur Förder- 
höhe gehörigen Endgeschwindigkeit des freien 
Falle*. 

&. Ö3 

Beatiinamug der Waumncogc und d»s Auslrituraditu für Volltur- 
binen and für Strahlturbinen im Allgemeinen. Wrrtbe «. m, und %■ 
Wir schreiten jetat zur Bestimmung der Wasserniengc, 
welche durch Volllurbinen irgend weicher Anordnung fltefat. 
Hierzu dienen die Gl. 35c und 35d. 

Die FlÜHnigkeilsmenge, welche aus der Zuleitung aus- 
tritt, ist: 

© = c;.r'.a .A (§. 42); 

di« Flüsaigkeitamenge, welche das Rad aufxunehmen vermag, 
mufs denselben Werth haben, drückt sich aber aus durch: 
3$*— r,.z.a,.A,, 

oder mit Anwendung der GL lb: 

cos(er), *.o,.A. 
co» (er). ’ 

für den stofafreien Eintritt ist (c'r),= (er), und durch Gleich- 
setaung der beiden Wertbe für $ entsteht: 
ms (er), 

* cos (rr), 

führen wir dir« in die Gl. 35 c ein, so entsteht: 


za b = za.b. . —• 


Qt-r« l/ 2 g*Ö~Ö 

* r. a. ' co* (rr). * 1 2 9 ( 1-4- A) 
Nun ist nach § 42 

«. A. _ r. r, coe (er), a. 1 


also 


r. r.coe(rr), a j 


(Gl. 34 a.) 


Sß «■ ao.A, 


cos (er), 


l/ 29*0 - 0 _ 


SB-ra.4 fW‘- 0 

cos (rr). » m-2ö(l+A) 
für poaititre Turbinen: 
cos(< 


39. 


3J«ra,A.- 


•SüfcWMtf+ö 

«(er). * 2 0(1 -A) 


* caa(rr). ' 1+29(1+1) 
ln Ähnlicher Weiae ergiebt sich für positive Turbinen die 
geförderte Wassermengc. 

Wir haben also für negative Turbinen: 


worin & C A absolut an nehmen sind. 

Es ist aber nach GL 33b: 

r b. =» 2 fr r. cos (er). — gz , 

und wenn wir diesen Werth in die Gleichungen 39 und 39a 
einsetzen, so entsteht: 

für negative Vollturbinen: 

I 

für poaitive Voll turbinen: 

B = * T )c..(ff).y'/HL±bj j 9c . 

V, 2 ir r. . cos (rr)./ v /# »20(1— A) 1 

Für die TuH*inen B sind anstatt der Winkel (rr). und (sr). 
die Winkel (et), und (es), ciniuführen. 


o.**«.r. 


r m 

ao erhalten wir für negative Vollturbinen: 

B-2»«.r.'(l~ “ l' j 39«. 

V 2 nr. cos {vr\J ' * r 1 -»-20(1 -+-A)* 

nnd für positive Volltnrbinen: 

Hieraus läfst sich für eine gegebene Wassermenge der 
Austrittsradius bestimmen, es entsteht nämlich für negative 
Voll turbinen: 

r , _ _ i/r+2/v(n-j) i 

* 2i.co.(rr), r - I 2,4(1 -0 

also für negative Volllurbinen: 


2 ivtf.co* (er). 


4 «cos (rr). 
|/l+20(l+i)_ i 


2 u«. cos (er). » 2$A(I — £) 

für poaitive Vollturbinen: 
ez 

r. ** r- 

4 iv cos (er). 


.(... ■?_. V 

V4j»cos ( tr)J 


39 g. 


1/ s ,/2<.(i-3) / « y 

' 2 iv <r.eoa(cr). ‘ 2 gh ( 1 -I- 0 \i » cos(rr)./ / 
Bestimmung der Wassermenge für Strahlturbinen. 

Während bei Vollturbinen der Eintritt de* Wassers 
immer auf der ganzen Peripberio erfolgt, so kann bei 
Strahlturbinen der Eintritt auf einem Theil der Peri- 
pherie statt finden (partieller Eintritt). 

Wir nennen da* Verhiltnifs desjenigen Theils der 
Peripherie, auf welchem der Eintritt stattfindet, 
aur ganzen Peripherie j. 

Da nun nach Gl. 35a der Wasserverbrauch einer 
negativen Strahlturbine »ich ergiebt: 

8-i.aM'I^Tl-O 

so ist, wenn wir a (Höhe der Zuföhrongsrelle) gleich a , 
(Hohe der Eintrittazelle de* Rades) setzen, und A' nach Gl. 
33a bestimmen: 

51 = z a, (tp r cn» (<*' r.) — #') V'i gh ( 1 — 0 
Nun unterscheidet sich der Anstrittsradius der Zufüh- 
rung r von dem Eintrittsradius de* Rades r, nur um den 
Betrag des nöthigen Spielraums, welcher bei guteu Ausfüh- 
rungen als ein so kleiner Werth anzonebmen ist, dafs man 
ihn vernachlässigen kann. Setzen wir also r’e=r„ so entsteht: 

39». 

Es ist aber: 
und wenn wir: 


(z' Vi'r.a. cos (e r.) — e a.z"\ Vlgh(l — 0 
jf.2ifr. 


« V f.« 


i 


«, ■ tf.r, 

' ' 

setien, so entsteht für negative Btrablturbiuen: 

•8 « (j; . a . 2 a r* . cos (e r.) — *' z a. r,] V2 </k ( I — f) 


r, — r, — j 


~ l<*. 2n 


» 1 

cos(e >,)* 2gA(l— "£) 


j.2ivcoa(c‘r») 

* .■ — .-r-4- 

4 JT X co* (c r.) 

1 f « i/_': » , r T 

' 'Vr.) r 2,4(1 - er 


' 2nx<J, cos (er 

r.-. ' if--*-/ 

4i»co*(cr).L ä r j 


Hu. cos (e r.) 

*o.K2g*(l-0 


'«•4-1 


(t)' 
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Kör positive Strub I lurblne n ergiebt aicb in gleicher 
Weite: 



In diesen Gleichungen gind überall 9 * 1 t absolut tu nehmen, 
§. 54. 

Anwendung Oer gefundene» Re*ul(«tc aof die Turliinen- Anordnungen 

dr. $. 51. 

Wenden wir die Resultate de* vorigen Paragraphen auf 
die Turbinennnordnungen des §. 51 an, und stellen wir die 
früheren Resultate der Uebersicht wegen hier noch einmal 
zusammen. so entsteht Folgende«: 

1) Volltnrbinen ohne Axialgeschwindigkcitmit 
geneigtem Eintritt und radialem Austritt, 
Kreiselrad er — Aßts 
(er). = 0 ; (er).*»0. 

<»W.— '*(«0.(0 “ (01- 37.) 

e ^)'tg«(w). (Gl. 37.) 

Jj*Tl -CT 

'(1+1) 

»55FSL 




<~H/ Wj? 

‘ r - (‘ *»P. CO. (rr).|/ 2 , g . (, 


(GL 38.) 


;*(.r).(l+i)- 

= ™--V (l-i " ,-V» r -) (E«1« Gl. 38) 

— •«(«•)- \ 2*r.cw(i>«V v 

. — j — " — 

4/rcoa(t*r). 

A/U 

1/ i 2,,*a — 


•(■T).(l-t-l) 

2j*(l -0 


( « y 

\4«cos(rr)./ . 


2) Vollturbinen ohne Radialgesehwindigkeit 
mit geneigtem Eintritt und axialem Austritt, 
Kreiselrßdcr — Bpi: 

(«),*0; («), = 0. 


tg(«).— I*(cz).^i (01. 37».) 
# = _,g»(rr)._ (GL_S7».) 

(“' r- ) a (“ r.) = / 2 fl +T) 


(Gl. 38 a.) 


~ W 2 gh (l-Q 

2«r.eo*{rr)J ' l-4-2tg'(rz) (1 4-A) J 
2*<r.r* /, er \ . v I 

' — tg («)A 2rrr.ro* (e*)J “ 


1 = 2 rr <r. r* 


4 ff cos (er). 


ul/ ® +.( “ V 

V 2 na. ' 5gA(l — 0 \4tveoa (rr)./ 


f 

I 

3) Vollturbinen ohne Axialgcsch windigkeit mit , 
radialem Eintritt und geneigtem Austritt. 

Kreiselpumpen -t-A/sv 
(<t).= 0; (rr).-®. 

<*(«*•).- -•*(«■)• (^)’ 7 • • • (OL 37b.) 

X«ilarkr. f, Impira. XVI. 


I 


*=*ain >(er). (Gl. 37b.) 

(w.r);— (01.38b.) 

(’-riV .) CM( " 1 Vw^Wl -i) 

a»«.r! / u \ /r.y i «. ./-lyKi+f) 

“ — tg(cr). \ i*rJ\r.J ja.’ 2(1 — 3) 

2 ira.r ! ( ti 

— '*(w).\ 2 fr,.) irj ya. y 

* 4« I 2»«. 7 o. W 'WI+0 + ll«J ] 

4) Vollturbinen ohne Radialgeschwindigkeit 
mit axialem Eintritt und geneigtem Austritt, 
Kreiselpumpen 

(«).=<); .(«).« 0. 

r- (01. 37c.) 

0. 

(Gl. 37c.) 

l2j4(1 -*-() 


'«(«). 

— —«(«). 

0 

— sin ’(«). 

(ff. r). 

= (w r); = 

2 ff 0. r * / 

« \ 1 

—'s (■'••> A 

ittr.) r 

2ff«».r* / 

1 V 

—«(•») A 

‘ 2 «r J y 

f+j/- 

tg(rr),® • 

4» 1/ 

2ff<r. ^ 


1+0 

- 1 ) 


ln Bezog auf die Winkrlriihlung, namentlich wegen der Win- 
kel (rr). (cz)„ ist das in §. 7 festgestellte Gesetz za brachten. 

2. Ueber die Form der Schaufeln, dos Axialsehnittes und 
der Bahn für Vollturbinen. 

$. M 

L'nUrinrhung drs Werth«* y de* $.42, Coaitmction, durch welch« 
y«*l wird; Voraussetzung fUr 4» fol^cndcu CoMtruelionen, dal» 
y = I sei. 

Der Werth 7 des §. 42 Gl. 34 ist zwar weder für den 
Werth des Modulus, noch für die Umdrehungsgeschwindigkeit 
bestimmend, und bei den negativen Voll! urbinen, welche wir 
in den vorigen Paragraphen betrachtet haben, auch nicht für 
die Wassermrnge und den Austriltsradius; allein derselbe ist 
für das Gesetz roaafagelwMid, nach welchem sich das Wasser 
innerhalb der Zellen bewegt. Wir haben schon in §. 42 ge- 
sehen, dal* der Werth j gleich 1 gesetzt werden kann, wenn 
man unendlich dünne Schaufel 0 anninmt. Bei Turbinen - 
schaufeln aus dünnem Blech werden wir, wenn dieselben 
constante Dicke haben, diese Annahme niheritngsweise 
und ohne wesentlichen Fehler machen können, allein bei ge- 
gossenen Schaufeln von const unter Dicke «■ würde, wenn 
vir y=i aonehmen, doch ein mehr oder weniger erheblicher 
Fehler entstehen. Indessen lÄfst sich bei dergleichen ge- 
gossenen Schaufeln der Werth y genau gleich 1 machen, 
weDn man die Dicke der Schaufeln verinderlich macht. 

Es bezeichne zu diesem Zweck jetzt t die v er inder- 
liebe Dicke der Schaufel, j den mit r veränderlichen Werth, 
welcher entsteht, indem man anstatt r, und cos(er), den ver- 
änderlichen Werth r uod cos(vr) einfubrt, dann ist su schrei- 
ben nach Gl. 34 : 


1 — 


2 nr.. cos(rr). 


2 <> r .co« (er) 

32 
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•oll non 7 überall gleich 1 »ein. so entsteht, da z die Anzahl 
der Schaufeln constant ist: 

— 5-r- — 7-r - i • .40d. 

CO« (er) co# (rr). r. ) 

Non ist — — - = pfl (Fig. 

co# (er) ri ' ^ 

22), also die Schaufrlstärke 
auf der Drehungsperipbe- 
rie gemessen; bezeichnen vir 
dieselben mit e* , so folgt für 

r= i 

t* r 
r. 

das heifst, man kann den Werth 
y constant gleich 1 machen, 
wenn man die Schaufelstür* 
Wen auf der Drebuugsperi* 
pherie gemessen sich in* 
dem Ufa t, wie di eA bst Änd e 
von der Drcbungsaxe. 

Dies ist leicht zu construi- 
ren, denn wenn mn die Stärke 
#* im Eintrittsradins ist, «o 
braucht man nur die Radien me and nc ko liehen und zwi- 
schen diesen Radien liegt nun die Stärke s* für jeden an- 
dern Abstand, s. B. für den Radius j> c*=r ist «*—p'q und 
wir haben nur nötbig, pq — p q so machen, was am besten 
dadurch geschieht, dafs man von der mittleren Schau- 
felform in t iq beiden Seiten ^ p q = lp= tq anträgt. 

Für die folgenden Constroctionen nehmen wir 
überall an, dafs y entweder n&herungsweiae oder, 
vermöge der angegebenen ConSlruction genau gleich 1 ge- 
macht sei. 

Wenn man y= I macht, so hat dies nicht nur Bequem- 
lichkeiten für die Rechnung, sondern cs wird sich nun auch 
da# Gesetz für die Bewegung de« Wassers durch die Voll- 
turbinen viel einfacher gestalten und viel leichter ubersehen 
lassen. 



S 56. 

ADgetBeLae Betrachtung des Gesellte für die Radial- resp. für die 
AziaJgescbwindigkeiWn bei Vollturbinen. Turbinen n b r; Fonneu 
der Radprofile für die Turbinen «ie: Radhobe t. 

Nach Gl. 34a ist; 

«U r-a. 
c.“ e„™ r, a, 

Nimmt man (§. 55) 73= 1 für jedes Profil, so kann man auch 
allgemein schreiben: 

r_.a. 

c,„ r f# r a 

^ «, 

C- r*. a 

Das Gesetz, nach welchem sieh die Radialgeschwindig- 
keiten Indern, ist also im Allgemeinen abhängig von dem 
Gesetz, nach welchem sich die Höhen a de« Rades ändern, 
und umgekehrt, nimmt man ein Gesets an für die Aenderung 
der Radialgeschwindigkeiten (Axialgeschwindigkeiten), 
so ist durch dasselbe auch da# Gesetz für die Aenderung 
der Höhen bedingt. 

Wir wollen zunächst die Turbinen Afi (ohne Axial- 
gesebwindigkeit) betrachten. 

Im Allgemeinen kann man das Gesetz für die Aende- 
rang der Radialgeachwindigkeit vorher bestimmen und dann 



■ die Turbine so construiren, dafs dieses Gesetz erfüllt werde, 
oder man kann, ohne sich um das Gesetz für die Aenderung 
der Radialgrschwindigkeiten zu bekümmern, die Schaufelform 
l und die Höhen der Turbine beliebig gestalten, doch so, dafs 
I der Eintritts- und Auslrittswinkel den bereits entwickelten 
I Gesetzen unterliegt. Wir beabsichtigen das Gesetz für 
die Aenderung der Radialgeschwi ndigkeiten näher 
in Betracht tu ziehen. 

Betrachten wir die Gl. 41 für die Turbinen Ay 
e.. r a ’ 


so ist die Art, wie die Radialgeschwindigkeiten eich ändern, 
wesentlich abhängig von der Abhängigkeit der Höben o von 
der Aenderung von r. Im Allgemeinen kann <1 irgend welche 
Funetion von r sein, cs sind also unendlich viele Fälle für 
die Aenderung von e, möglich; nicht alle diese Fälle haben 
gleiche practische Bedeutung, und wir wollen unsere Unter- 
suchungen nur auf folgende drei Fälle beschränken. 

a) Die Höhen dee Rades sind constant; in diesem 
Fall haben wir; 


£- 9 -; C ^n r " e ’ m wm r ’ C " 


41s 


d. h. die Radialgeschwindigkeiten ändern sich im 
umgekehrten Verhältnis der Radien. Turbinen dieser 
Anordnung, also Turbinen mit eonstanter Höhe, bezeichnen 
wir als Turbinen a (Turbinen Afld). 

b) Die Höhen des Rades ändern sich im umge- 
kehrten Verhältnifs der Radien, also; 


Für diesen Fall wird durch Gl. 41: 

^ = 1 ; c, = e„ = c„ ! . .41b. 

d. h. die Radialgeschwindigkeiten sind constant. 
Turbinen dieser Anordnung bezeichnen wir als Turbinen 6 
(Turbinen A,jd). 

c) Die Höhen des Rades ändern sich im «mgek ehr- 
ten Verhältnifs der Quadrate der Radien, also: 

a rj 

Für diesen Fall wird durch Gl. 41: 



d. h. die Radialgeschwindigkeiten ändern steh wie 
die Radien der Turbinen. Diese Anordnung bezeichnen 
wir als Turbinen e (Turbinen A$c). 

Achnliche Anordnungen kc%mtten wir für die Turbinen 
D wählen, indem wir die Axialgeschwindigkniten mit den 
Ordinalen : sich ändern lasseD. Nach der eingeführten Be- 
zeichnung würden wir haben t 

Turbinen B/ta, wenn sich die Axialgeschwindig- 
keiten im umgekehrten Verhältnifs der Ordinaten 
x ändern: 

c. o. 

c.. * a 

Turbinen B# b, wenn die Axialgeschwindigkeiten 
constant sind: 


. . 41 d. 


Turbinen B^o, wenn sich die Axialgeschwindig - 
keiten wie die Ordinaten z ändern: 

5 — ‘--<h i . . 41 r. 
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Welches Gesetz für die Aenderong der Radial- resp. 
Ax ialgcscbwindigkeiten angenommen werden mag, so ist 
durch dasselbe fiberall die Form der Begrenzung der Rad- 
profile bestimmt. 

_ _ _ Für die Turbinen Aßa 

n \ alnd die Radbegrencungcn pa- 

[ T | * ' rallclc Scheiben, das Profil des 

Axialschnittes (Fig. 23} ein 
Rechteck. 

För die Turbinen Aßb 


FiplS. 


aU 


42. 


Wenn nun a und r variabel sind, und als Coordinaten an- 
gesehen werden für ein Axenaystem, dessen eine Axe mit r 
Zusammenfälle, die andere durch den Ursprung von r geht, 
d. b. mit der Drehaxe Z znaaramenfällt, so »st die Gleichung: 
a r j= tur, = constant 

dieAsyinptotcngleiehung 
der Hyperbel. Das Pro- 
fil des Axialschnittes 
wird daher bei den Turbinen 
Aßb durch eine Figur ge- 
bildet, welche aufser durch 
die Höhen er. und a noch 
durch 2 Hyperbelbfl ge n 
(Fig. 24) begrenzt wird. Die 
Asymptoten der Hyperbel sind 
die Richtungen r und Z. 


üyjft. 


^ 3 : 


Jßb 


Fipt5. 


Jße 


Fiyift. 


I M Bßa 


H 


Ffir die Turbinen Aßc ist: 

I 

cr* = o.r!«=const. ) 

Die letzte Gleichung ist wieder 
die AsyniptotengWichung der so- 
genannten cubischen Hyper- 
bel. Die Figur des Axialpro- 
fils ist also nach Fig. 25 zu 
wählen. 


Ffir die Turbinen 
Bßa ist: 

a»*’-: | 42b. 

DieB ist die Gleichung 
der geraden Linie; die 
Figur des Axialprofil» Ist 
also ein Trapez, welches 
sich nach dem Ausfluß hin 
erweitert (Fig. 26). Nen- 
nen wir die Höhe des 
Rades a, so ist: 


und da auch: 
ist, so folgt: 


als di« Entfernung de« Ursprungs der Coordinaten von dem 
Eintrittspnnkte. 


&ftr 


ET 


Bßb 


Für di« Turbinen Bßb Ist* 
a=a. 

folglich ist die Fignr des Axial- 
profils «in Rechteck (Fig. 27). 


Für die Turbinen Bße ist: 
a.z „ 


42c. 


Dies ist wieder di« A sy mptotengleichnng der Hyper- 
bel; die Figur des Axialscbnirtes ist also durch zwei Hyper- 
belbögen eingeachloaaen, deren Asymptoten die Mittellinie 
des Profils (parallel mit der Axe Z) und die R-Axe bilden, 
anf welcher hier die Höhen a gemessen sind (Fig- 28), Um 




U *fi‘ 


Ej. 28 . 


die Lage der R - Axe zu bestimmen, nennen wir wieder die 

Höhe des Rades a; cs ist und auch z.«?— ; j n - 

a, 

dem wir beide Werthe gleich setzen, entsteht: 

_ a j 

= _ , j . . 42 d. 

a. ) 

wodurch die Entfernung der R- Axe von der Eintrtttsöffnung 
ru bestimmen ist, wenn — und a gegeben sind. 


Ti 9 lr 


Bei der Verzeichnung dieser 
Axialscbnitte ist überall darauf 
Rücksicht genommen, dal* die 
Mittellinie (Schwerpunktslinie) 
des durch die Zelle fliefsenden 
Wasserkörpers bei den Turbi- 
nen A keine AxiaJgeschwindig- 
keit und bei don Turbinen B 
keine Radialgeachwindigkeit be- 
komme. Wenn man eine ge- 
ringe Neigung des mittleren 
Wasser fade ns gegen die Axe 
oder gegen den Radius zulasaen 
will, kann man auch die Form 
29, 30 und 31 wählen anstatt 
24 oder 25 resp. 26 und 28. 


%. 57. 

Darstellung der Gründe, aus denen es empfehlen* werth ist, die 
Schau fei form so zu wibleu. dafa dl« absoluten Bahnen Cnrran geben, 
welche mit dor Schanfriform analog sind. 

Bei der Bewegung der Flüssigkeit durch die Yolltorbinc 
bat man es niemals mit einem einzelnen Wasserelement zu 

32* 
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thuB, welche« liegt der dcbaufel fortgleiteud eine bestimmte 
absolute Balm durchläuft, sondern es treten ««gleich in 
jede Zelle an endlich viele solcher Elemente ein, von denen 
nur eine gewisse Anzahl, welche an der Schaufel entlang 
gleitet, wirklich diejenige relative Bahn beschreibt, die durch 
die Schaufel vorgeschrieben ist; alle andern Elemente durch- 
laufen relative Bahnen, welche von der Schaufel form im All- 
gemeinen um so mehr abweichen, je weiter diese Elemente 
von der wirklichen Scbaufelrurve entfernt bleihrn müssen 
und nur durch indirekte Berührung (§. I) mit dersell»en Zu- 
sammenhängen. Die Folge davon ist, dafs auch die abso- 
luten Bahnen dieser verschiedenen Elemente verschieden 
aoafallen müssen. 

Je mehr diese absoluten Bahnen der einzelnen 
Elemente von einander abweichen, das heifct je grflfseru 
Verschiedenheit in der Richtung und in der Geschwindigkeit 
zwischen den einzelnen gleichseitig in «las Rad eintreferiden 
Elementen im Verlauf ihres absoluten Weges nach Ablauf 
einer bestimmten Zeit vom Augenblick des Eintritte« an ge- 
rechnet, eingetreten aiod, desto mehr werden diese Elemente 
in ihrer absoluten Bahn sich gegenseitig stören. Hierdurch 
entstehen nicht allein Verluste an Arbeit, die sieh der Rech- 
nung fast vollständig entziehen, sondern es weichen auch die 
den einzelnen Elementen entsprechenden Werths von u. s. w. 
von den bei der Berechnung angenommenen mittleren oder 
Durcbschnittswerthen oft so wesentlich ab, dafs jene Berech- 
nungen ihre ZuverUfsigkeit verlieren würden. 

Bei der W ahl der Schaufelformen kommt es daher 
nicht ganz allein auf die Auswahl der Werthe (er), (er). 

(er), (rr). — — u. s. w. an . sondern es kommt auch noch 
r, a, 

wesentlich darauf an, dafs die Schaufel form in ihrem Verlauf 
und überhaupt die sfiromtlichen Verhältnisse der Turbine so 
gewählt werden, dafs die absoluten Bahnen der ein- 
seinen gleichzeitig in eine Zelle eintretenden Ele- 
mente möglichst wenig von einander der Richtung 
und Geschwindigkeit nach abweichen, so nfmlicb, 
dafs die in parallelen Richtungen and mit gleicher 
Geschwindigkeit gleichzeitig einlretcndcn Ele- 
mente auch im ganzen Verlauf ihrer absoluten Bahn in jedem 
Augenblick parallel und unter einander sich gleich ge- 
schwinde bewegen. 

Um die hierbei vorkommenden Verhältnisse möglichst 
vollkommen übersehen zu können, and um die Disposition 
derselben in der Hand zu behalten, wird es empfehlenswert!! 
sein, nicht nur überhaupt die Turbinen so zu ordnen, dafa 
die absoluten Bah neu Curvcn darstellcn, deren Verhält- 
nisse- und Richtungen sich ohne Schwierigkeiten überschauen 
lassen, sondern auch so zu construiren. dafs diese absolu- 
ten Bahnen in möglichst einfachen Beziehungen zu den 
Behau felcurven stehen. Die» nun läfct sich erreichen, 
wenn wir die in den §§. 13 und 14 entwickelten .Gesetze 
der Analogie zwischen den Bahn- und Schaufel- 
en rven“ io Anwendung bringen. 

Wenn nämlich jedes FlÜMigkeilselemeni eine absolute 
Buhn durchläuft, deren Polargleichung sich von der Polar- 
glcicbung der Schaufel nur iu den conatanten Werthen unter- 
scheidet, im Ucbrigen aber die veränderlichen Werthe nur 
in Sbereinsüituneuden (analogen) Potenzen enthält, »u wird 
einerseits sich die Form der absoluten Bahn, welche vermöge 
einer gegebenen Schaufelform durchlaufen wird, leicht über- 
schauen lassen, und andererseits werden die absoluten Bahnen 
der einzelnen Elemente, falls ihre constanten Werthe 
im Eintrittspunkte genau, oder doch sehr nahe übereinstiiu- 


men, entweder congruente oder doch sehr nahe congruente 
Curveu, jedenfalls ähnliche Curveo beschreiben. 

Wir stellen uns hiernach die Aufgabe, die 
Sehaufelcurven der Turbinen so zu construiren, 
dafa die abeoluteu Wege, welche durch dieselben 
bedingt werden, analoge Curven (§. 13 und 14) zu 
den Sehaufelcurven werden. 


f Mt. 

Anwendung des ersten Geseires der Analogie der Wege (§ 13) suf 
die Vollturbinen ohne Aiial£**ch«indigkeit mit constanten Höhen 
( Aßa ). Cuhiach. parabolische Spirale. 

Betrachten wir zunächst die Turbinen Aj a unter dem 
im vorigen Paragraphen aufgestclltcn Gesichtspunkt Nach 
§. 13 Gl. 8 ist die Bedingung für dir Analogie der Wege: 

'(;) 

Es ist aber nach Gl. 41a: 


-ö- 


r.e,. 
2 rdr 
r.e, m 


- Const. 


Es folgt also aus der obigen Gleichung, da r m .e, m ebenfalls 
ein constanter Werth ist, die Bedingung für die Analogie der 
Wege: 

rftg(er) 

2 rdr “ 

und wenn wir den constanten Werth mit k bezeichnen: 
dtg(rr)«a>2krdr . . . 43. 

Eine Gurre, welche dieser Bedingung entspricht nennen wir 
eine cubisch parabolische Spirale, wegen der Arhn- 
lichkeit, welche sie mit der gewöhnlichen cubisehcn 
Parabel hat, denn wenn (Fig. 32) die Richtung einer ge- 



wöhnlichen cubisehcn Parabel mit « bezeichnet wird, 
y und x ihre Coordinaten sind, so ist die Schcilrlgleichung 
derselben in der Form: 

y' = ^x; dx=ky t dy, 

darzustcllen , wo k ein constanter Werth ist; es folgt dann 

'«;«?) 

Die cubisch parabolische Spirale hat also eine analoge 
Beziehung zu den Polarcoordiuaten, wie die gewöhnliche 
cubische Parabel zu den rechtwinkligen Coordinaten. 

Aus Gl. 43 folgt durch Integriren: 
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fdlg(rr)e=ufrdr I 4J . 

“ " l 

l*(w)— !*(»), = 4 (r' — rj) ) 

Um den ronatanten Werth k zu bestimmen, nehme» wir das 
Integral zwischen den Grenzen r. and r,\ es «gilbt »ich: 

«(«■>. — I «<■»•>.= *(-■.’ — r.*) . 

* - U W.— «(«•). 1 

'! I 

tg^t-J^iCr’— r:)-Hg(t-r). i ■ •«>>• 

■« («0 = [tgM. - t*(w-)j[^r—.] ^ 

Nun können wir leicht die Polargleichung der Carve 

bestimme». Nach Ul. 6 i«l: 

. dr 

‘ H - — ■gC") 


also: 

ill =(4(i-’ — ..')+tg(rr),] * 


■‘KPP- 1 ')] 

Wenn wir auf beiden Seiten iutegriren, entsteht: 

} n . 

*..• •• *» 

Nehme» wir als festen Radios, von welchem die 
Winkelzählung zu beginnen hat. den Eintriltar adius, 
»o ist: 


1 . = 0 

und cb entsteht: 


= {^ ( ig( , 0 .— '•(").) -+■ / 

= 2 (,j !_>•) jl** (")• - <g {•’'•>.]{•■* - '•’) - 

+ ?(lg(n 




Hierdurch ist die Polargk-ichung der eubisch paraboll- 
sehen Spirale bestimmt. Sollen nun bei den Turbinen 
A/ia Schaufel und Rah» analoge Curven sein, so müssen 
sie beide cubisch parabolische Spiralen sein, denn die 
cubisch parabolische Spirale ist für diese Anordnung diejenige 
Curve, wie oben entwickelt worden ist, welche den Bedin- 
gungen des §.13 genügt. 

Die Polarglcichuug der Bahn ist durch dieselben 
Entwickelungen zu finden aus der Bedingung (Gl. 8): 

-(;) 

Es ergiebt sich also die Polarglcichuug der Bahn: 

* “ {(•«<«■>-— -r:)+ ) u 

+ 1 (r* tg(cr), — rj tg (er). I n j 

Non ist aber nach dem Gesetz der Tangenten (Gl. 5a) für 
den vorliegenden Fall wegen Gl. 41 a: 

tg (er). — ^.r.^rj 
««("}. — tgCcr).“*^ r, r) 

woraus folgt: 

r! lg (er). — r. 1 tg (<r). — r) lg(rr).— l*(tr),. 


Bezeichnen wir mit q den Werth: 

r.’lg(rr). — r.’lg(w) . tg(w).— r.’ tg(»r).j 

* rj-r.’ “ rj-rl l 

•o folgt noch: 

r " ig (<*o. —ig ("■>. 


tgfo-).— Ig<r r).. 


•J+3 ig(o-).-ig(e0.> 


'«(er). — tg(cr).= (Ig(rr).-bt) 

Setzen wir diese Wertlie in die Gleichungen für ef und <?.. 
«in, so ergiebt sich für deu Fall A/ja, wenn die Schaufel 
uud di« Bahn analoge Curven sein sollen, 
die Polargleichung der Schaufel: \ 


?<*« (vrX+ri — qln'- 


2ri 


r. 


die Polarglcichung der Bahn: 

<r =» C t s( <T )*+«)— 


. 44b. 


Wenn richtig gerechnet worden ist, so raufs die Differenz 
9 — ? denselben Werth liefern, welchen auch Gl. 7 b liefert. 
Aus Gl. 44b folgt: 

» — »••= - J~, r ' ( lg(w). — lg (rr).) 

Am Gl. 7 folgt: 

9 — 1 —['«(<•0. -Ig(«-).l y jy 

Setzen wir für c. deu W’erth der Gl. 4ia ein: 
r, r„ 


1 — 1 = [■*(«■). IgCtO- j y. frdr 

und dieser Werth stimmt nach Ausführung des Integrals mit 
dem aus Gl. 44 b berechnete» überein. 


«. *9. 

Graphische Darstellung der cubisch parabolisch™ Spirale. Schan- 
felconstructiou für die Turbinen Affa. 

Die graphisch« Construction der cubisch parabo- 
lischen Spirale ist leicht auszufuhren, wenn, wie dies bei der 
Schaufelcur ve gewöhnlich ist, die Winkel (er), (w). und 
die Radien r, und r . gegeben sind. Man berechnet zunächst 
den W r erlh q aiu» Gl. 44 a, dann ibeilt man r. In eine pas- 
sende Anzahl gleicher Tbeile, r. ß. in n gleiche Tbeile, am 
besten so, dufs ein Theilpunkt mit r. zusamineitfäilt ; jeder 

solcher Theil ist — und es »ei r, gleich n, dieser Tbeile. 
Man hat also: 


r,— — r. 



Bezeichnen wir die Theilpunkto von r. nach r, hin gezählt, 
mit 1 2 3 ... m and di« den betreffenden Theilpunkten ent- 
sprechenden Werthc mit diesen Zahlen als Zeiger, so haben 
wir: 
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— r. 

m 



r. = — r,= r„ 

Der Bogen 9 «, welcher dem Austrittsradiu* entspricht, »8t 
nun: 

T (tgOO.+9) -i 1 * — 

= (t*(«0.+?) - »(« 

(WM. -H>-9 

1-, 

m* 

*! _ 1 

♦-= j — (•«(«■).+*) - ?i» t ™) 

Der Winkel qp .., welcher diesem Werth entspricht, iat zu 
berechnen and entweder in Gradmaafs austudrücken , und an 
den Radius r, anzatragen, oder durch Einüteilung eines Ra- 
dius in 100 Theilo und Abtragung einer dem Winkel 
entsprechenden Anzahl von Theilen auf der diesem Radius 
zugehörenden Peripherie zu bestimmen. 

Jeder andere Winkel, z. B. der dem Radius n ent- 
sprechende, drückt sich ans durch: 
n}__r± 

«n* 

-(jjj — l) j (**(■»■)•+»)— 

Es verhüt sich dieser Winkel zu dem gröfsten Winkel qp..,: 

, Qi ~ 

(Jgr — 2?'»^ 

Indem man in diesen Ausdruck nach ond nach für n die 
Wertho «, n, n, u. s. w. einaetzt, bekommt man das Ver- 
bal tnifs der betreffenden Thcil winket zu dem gröfsten Winkel, 
und wenu man den Bogen irgend eines Kreises, welcher 
Bogen gleich dem tum gröfsten Winkel gehörigen Bogen ist, 
nach dem betreffenden VerhÜlttiifa theilt, so kann man durch 
Ziehen der Radien die betreffenden Winkel für jeden Radius 
ahschneiden, und dadurch die Cnrve conatroiren. 

Erstes Beispiel. 

Es sei z. B. die Sehaufeleurve für eine Fourney» 
ron’sche Vollturbine mit conatanter Höbe zu con- 
acruiren, unter der Bedingung, dafs die abaolute Bahn und 
die Schaufel analoge Curvrn seien. Beide müssen dann 


I 

\ . . 45a. 

i 



c-ubisch parabolische Spiralen sein. Wir geben beispielsweise 
die folgenden Annahmen : Die Schaufel soll an der Eintritts* 
peripberie radial sein, die iofsere Peripherie aber unter einem 
spitzen Winkel —(13*30 ) schneiden. Es ist also nach der 
von uns angenommenen Winkelzäklung (§. 7): 

[er], =76* 30' 

. (»r).= 283*30 

tg («•)« *= — «g M- = — 

Ferner sei der Austrlttahalbmesscr r.« |,4iv Non iat 
nach Gl. 45 der gröfate Bogen, welcher dem Austritt ent- 
spricht : 

*•••■= -ür q ~ IS;-? «ßj ~ 1 r. ;] 

und nach Gl. 44 a: 
r* 

* r*— r # * 

also: 

9*« 


. <g (<"■). --?- 1 igW. 

u — 1 


= I«(o->. W,s— _. 1 l«~i — 

) i - 1 ' 


— *«[w].j 0 


/ «1,4 I 


-Ig[ri-].|' 


i 0 -— aü 0 ’**“’! 


q i — 0,imtg[erj, 

In unserm Fall ist tg[rr], = 4,uai, also: 

— 0,*wt = — (35* 40 42' ). 

Nuo wollen wir die Kranzbreite in 6 gleiche Theile 
theilen; die Kranzbreite ist r # — r,= r. ^1 — — ^ — r.; 


1 2 


21 


r* ; bezeichnen 


wir die Theilpuukte , wie oben angegeben, mit 
so ist für den Thcilpnnkt: 

0 1 2 

16 

7 r.t 


2 3 4..., 


15 

r= " r '" '»r r «* 


3 

17 18 

21 ~2i'* > '•“21 r ' i r * “ , 21 f-; 

4 5 6 

10 20 

r,=r. 

und weil hier tg(er),= 0 ist, lAfst sich da« oben (Gl. 45b) 

entwickelte Verhaltriifa für ’ durch q beben und es ent- 
tp . 

steht : 


0,M— 2.0,*JM7 0,247« 

Für die einzelnen Thcilpunktc entsteht nun: 


0 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

nenn,*» 

15; 

», = 16; 

«. — 17; 

— 18; 

n, = 19; 

«,-20; 

n, = 2l 

n 

1; 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

«, 

15 

15 

15 

15 

15 

15 

n 4-t- 

«, 

0; 

0,i37« ; 

0,2*4*; 

0,44«; 

0,4044; 

0,7T78 ; 

0,9O»; 

2M- = 
n. 

0| 

0,isrn; 

O.zsoi; 

0,364*; 

0,4TM; 

0,17»! ; 

0,472» ; 

1+4 

0; 

OjOssr ; 

0,«U4; 

0,0754; 

0 t uis; 

0,iuu; 

0,»7i ; 

SM = 

0; 

0,0301 ; 

0,m»; 

0,1« w; 

0,4344 J 

O.ior.i; 


<p..\ = 

0; 

3, ei ; 

11,»« ; 

26,1« ; 

45,-m ; 

70,13 ; 

100 
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Ec ist nun leicht die Curve zu verzeichnen (Fig. 33). j 




Mit dem Halbmesser r.eaa« wird ein Kreis beschrieben, ein 
zweiter aus demselben Mittelpunkt mit dem Halbmesser 

die Kranzbreite wird in 6 gleiche Theiie gc- 

theilt; Kreise werden durch die Theilpunkte 12 3 4 5 6 
beschrieben; der Winkel qp... wird an den Halbmesser r, an- 
getragen, so dafs Winkel hoc« — 35*40 42 ' ist; statt dessen 
kann man den Halbmesser r. in 100 TheiJe tbeilen und den 
Bogen c6=™62,jt solcher Theiie machen. Nun theiie man 
den Bogen cß in 100 Theiie, trage die oben ermittelten Pro- 
portionaltheile der Reihe nach von dem Radius ab an ge- 
zählt ab, ziehe durch die so bestimmten Punkte die Radien; ! 
diese schneiden die Kreise in den Punkten 1 II 111 IV V VI; | 
durch diese Punkte wird ciue stetige Curre gelegt. 

M*n wolle übrigens bemerken, dafs bei demselben Verhältnis | 

— der Bogen q\,. proportional der Tangente von [er], wird, I 

und dafs die Proportionallheile für (j . , qr , <p.- t . . . bei der 
Einthcilung der Kranzbreite in ü gleiche Theiie, unabhängig 

von dem Winkel <p... und nur abhängig von dem Werth — 

bleiben. Hat man also eine cubisch parabolische Spirale in 
construiren, welche die innere Peripherie unter 90 
Orad ((rr), = 0) nnd die äufsere Peripherie nnter 
einem andern als dem hier angenommenen Winkel 
schneidet, so hat man nur qp...« — 0,u«tg(pr). su bestim- 
men und im Uebrlgen dieselbe Einthcilung zu machen, wenn 

- denselben Werth hat. 

r. 

Zweites Beispiel. 

Es sei für eine Vollturbine mit fiu feerem Eintritt die 
Schaufelform als cubisch parabolische Spirale zu 
construiren. Gegeben ist der Winkel (»r),= 0. Bei der an- 
genommenen Winkelzfihlung ist nun (Fig. 34) der Winkel 
(r r). im dritten Quadranten, also tg(rr). «= tg[rr].; es sei 
[er]. - 64* 48' , so dAfs also die Spirale die Austrittsperiphe- 
rie, hier die kleinere Peripherie unter einem Winkel ron 
25* 12' sehneidet. Das Verhältnis der Radhalbmesser sei: 





Wir haben jetzt: 

[w].= 64*48 
(er). — 244* 48 
tg (er), «b tg [rr], -= 2 , 1 *« 
Folglich ist nach GL 45c: 

1 — Ig[wJ.W» — J-- ln-r) ■= 

3 - * ’ 


= '*[«•). j'M — (j£ 


? — h r = 

3 - ' \ / 


0 ,i 87 e tg [er]. 

Folglich ist in nnaernt Falle: 

9 = — O.tsto . 2, «s i =■ — 0,3?74 «*» (22 • 46 '). 

Tbeilen wir wieder die Kranzbreite in 6 gleiche Theiie; die 

Kranzbreite ist r,— r,wr,^- — 1^ =0,4r., jeder solcher 


von dem Eintrittshalbmcsser nach dem Austrittshalbmesser 
mit 1 2 3 .... so ist für die Theilpunkte: 

0 12 3 

21 20 19 18 

15 r -* r * = l5 r - f r * = 15 f *’ 

4 5 6 

17 16 

r *“ 15 r,; r% “ 15 r,S r *’“ r * 

Nun ist nach Gl. 45b, wenn wir wieder durch q heben, da 
tg(er),=0 sein soll: 

— 2/», — l-2/i*" 

\». / *. n; n, 

__ n * * — " \ "•/ 

Ö,«SSS 2.0,33447 0,11314 

Für die einzelnen Theilpunkte entsteht nun: 
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0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

n =n,= 21 ( 

n,=-20; 

«, = 19; 

19; 

n t *l"? 

n, * 16; 

R, ■ 15 

*. i li 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

20 

19 

lf» 

17 

16 

15 

" ! u 

IiOmo; 

1 ,1054 ; 

I.imt; 

1 .2254 ; 

1,11»; 

t,4u»; 

0| 

0, 0 * 254 ; 

0,}<«94; 

0,)o»»; 

0,lKr) ; 

0,542««; 

0,«i»i; 

*-s- •• 

0,ow»j; 

0,i*t4»; 

0,2*5» ; 

0,5**ro ; 

0,4195» ; 

0,4is*i; 

0-3)- 

0 ,om«; 

0,oi4s ; 

0,»4»; 

0,«m; 

0,1144; 

0,1841 ; 

f— _ 1 

0...251 ; 

O.icn«; 

0,2541 ; 

0,4>5t ; 

0,4m; 

1,mm; 

( 

2 ,m ; 

10,» ; 

23, 41 ; 

42,55 ; 

67,o» ; 

100 


Auch die*e Curve ist nun 
leicht *n verzeichnen (Fig. 35). 
An den Radius oA = r, wird der 
Winkel ^..*22*46 angetra- 
gen, oder man tbeill den Un- 
dine ab in 100 Tbeile, und 
macht die Bogenlänge 6c«“39,»4 
solcher Tbeilo. Nachdem die 
Kranzbreite in 6 gleiche Theile 
gethrilt iet, bezeichnet man die 
Theilpankte rnm Eintrittsradiu* 
an gerechnet mit 1 2 3 4 5 6, 
beschreibt durch dieaelben Kreise, 
theilt die Bogenlftnge be in 100 
Theile, trügt von e aos der Reihe 
nach 2,sa; 10,»; 23,41 a. *. w. 
solcher Theile ab; zieht durch 
diese Tbeilpunkte die Radien, 
und wo diese die Thcilkreiae in 
deu Punkten 1 11 III u. s. w. schneiden, sind die Punkte, 
durch welche man die Cnrve zu legen bat. 

Auch hier bemerkt man, dafs unter der Voraussetzung, 
daf* die cubisch parabolische Spinde im gröfsern Halb- 
messer radial werden soll, der von derselben umspannt* 



Winkel if . . bei gegebenem Verbiltnifa — proportional ist 
der tg(rr)„ (Ol. 45 e) und dal» die Proportionaltheile (Gl. 450 
nur abhängig sind von dem Verhältnis — and von der Ein* 

theilung der Kranzbreite in n gleiche Theile; behält man 
dies Verfadltniffl bei, so gelten dieselben Proportional- 
tboi le für jede cubisch * parabolische Spirale, welch® die 
gröfscrc Peripherie radial schneidet, welchen Werth auch der 
Winkel (rr). an der kleineren Peripherie haben mag. 

Von den beiden hier bearbeiteten Beispielen giebt das 
erste die Construction einer cubisch parabolischen 
Spirale, welche die kleinere Peripherie radial schnei- 
det, und das zweite die Constrnction einer cubisch - parabo- 
lischen Spirale, welche die gruTaern Peripherie radial 
schneidet. Man kann daher diese Conatructionen anwenden, 
wo es überhaupt auf die eine oder die andere Anordnung 
der cubiach-paralKiUschen Spirale ankommt. HlUten wir z. B. 
die Constrnction der Schanfelcnrve für eine Kreiselpumpe 
— Aßa zu machen, welche die kleinere Peripherie unter 
einem gegebenen Winkel, die gröfaere radial schneidet, so 
bitteu wir genau die Construction im zweiten Beispiel aus- 
zufuhmi, indem wir für n. überall »t , für r, überall r und 
für r. überall r # setzen u. s. w. (Fort»et*wuf 


II. W i«be. 


Sdilof* Schweiz. 

(Mit Zeichnungen aof BUU 59 im Adsa.) 


Ueber die Geschichte de« Schlosses Schweiz, dicht au 
dein alten St&dtchen gleichen Namen« gelegen, fehlen fast 
alle Nachrichten; es ist nicht zu ermitteln, wann das Schlots 
erbaut worden, noch wie viel von der alten schon früher vor- 
handenen Burg mit in die neue Anlage gezogen worden iat. 

Die Burg in Schweiz war Besitzung des Herzogs Swan- 
tepolc von Pommerellen, dessen Hauptsitz Sartowitz bei 
Schwel», war. und liegt auf einer Landspitze, welche durch 
deu Zusammen Aufs eine« W’cichselannes und des Schwarz- 
waasers gebildet wird. Der Burg und Stadt wird zuerst er- 
wähnt bei Einweihung einer Kirche im Jahre 1199. Svrante- 
polc, der wohl nicht mit Unrecht den deutschen Orden bearg- 
wöhnte, verstärkte die Burg 1245 und fiel von hier aus ver- 
heerend in da» Kulmerland ein; in diesem Kriege bestürmte 
der Landmeister Poppo von Osterna vergeblich dio Burg, die 
jedoch 1311 in die Ilinde des Ordens fiel. Heinrekh Rcnfs 
von Plauen, der nach der Schlacht von Tannenkerg am 15. | 

Juli 1410 den Orden und die Marienburg rettete, spiter ver- 
bannt in der Burg Sonneuburg. zwischen Graudenz and Rhe- 


den, starb, war Knmthur in Schweiz. In den Kämpfen zwi- 
schen dein Orden und den Polen wurde die Stadt mehrere 
Male icrstört und fiel iu der letzten Hälfte des IStcn Jahr- 
hunderts in die Hände der Polen. 1496 Ktt die Stadt, wie 
spater noch öfter, durch da» Hochwasser der Weichsel. 

Der Haupttheil des Schlosse«, der jetzt noch in den Um- 
faasungawfinden vorhanden ist, mufs später, als Rheden, Gol- 
lap o. s. w. erbaut sein, wenigstens zeigen die Profile der 
i Thürcn, so weit solche noch vorhanden sind, vollständig go- 
ihiscbe Formen; dio bei den übrigen Bauten, selbst an der 
Kirche zu Schweiz noch verkommenden Rundstäb« treten hier 
nicht mehr auf. 

Das Schlots selbst, welches wie Rheden von einem durch 
Mauern einge*rhlossenen Ilofo umgeben war, bildet einen qua- 
dratischen Raum von 161 Fufs 6 Zoll, der auf den vier Ecken 
durch größte runde Thür me von 31 Für« 6 Zoll Durchmesser 
Aankirt wird. Dieser Raum ist jedoch, wie bei vielen Schlös- 
sern, von geringerer Bedeutung nnd durch zwei Flügel gegen 
Norden und Osten bebaut gewesen, die südliche und westli* 
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che Seite waren nur durch 6 Fufs starke Mauern abgeschlos- 
sen, wie dies an den Fundamenten and an dem Thurm d, 
der bis unten roll au (geführt ist, während die andern Thürtne 
eine ausgeschnittene Ecke zeigen , deutlich zu erkennen iat. 
(Eine Zeichnung bei Pufendorf, Kriege Karl « XII., «teilt ln 
einer schlechten perspectivischen Anaicbt und in einem Situa- 
tionsplaue daa Schlots ala aua vier Flügeln beatehend dar, 
waa durchaus unrichtig iat. Die Zeichnung iat wahrscheinlich 
später aua der Erinnerung gemacht worden, weil kein Stand- 
punkt vorhanden iat, von welchem aua die pcrapectiriscbe 
Zeichnung ausgenommen werden konnte.) 

In dem Hofe befand sich ein Umgang, der jedoch nicht 
gewütbt war, aondern nur eine Holzdecke batte, deren Bal- 
kenköpfe in den vorhandenen Mauern noch sichtbar sind. 

Von dem Schloss* und den Umfassungsmauern sind jetzt 
noch sAmmtlicbc Fundamente vorhanden; die Keller des nörd- 
lichen Flügels, der bt* zutn Jahre 1825 noch mit einem Da- 
che versehen war und als Salzmagaziu benutzt wurde, bestan- 
den aus zwei übereinander liegenden Ueschoseeu, von denen 
das untere Kcllcrgcschofs unter dem Wasserspiegel der Weich- 
sel liegt, aber selbst bei Hochwasser wasserfrei ist. Im östlichen 
Flügel ist nur ein Kellergeschoß» vorhanden gewesen. Bis 
zum Jahre 1854 waren säuuutlicbe Keller noch zugänglich, 
ft» den letzten Jahren ist jedoch der untere Keller des nörd- 
lichen Flügels eingeatürzt, so dafs nur noch das Gewölbe des 
oberen Kellers theilweisc vorhanden ist, — Diese Kellerge- 
wölbe bestehen aus größten Tonnengewölben von 25 Fufs Span- 
nung. Der Zugang zu den KellerTäumen fand Ober Treppen, 
welche unter dem Rempter und der Capelle lagen, statt. Der 
Kellerraum unter dem östlichen Flügel ist noch erhalten. 

Die Umfassungswfinde des nördlichen Flügels stehen noch, 
wie die perspektivische innere Ansicht zeigt, bis za einer Höbe 
von 39 Fufs über dem fiufseren Terrain ; der Thurm a ist noch 
ganz erhalten, der Thurm b bis zur Höhe der Wände des 
Flügels, der Thurm c nur noch einige Fufs, der Thurm d un- 
gefähr 10 Fufs. 

Die Capelle, die sieh als solche durch die höhere Lage 
and gröfsere Dimensionen der Fenster, sowie durch Reste 
von Malerei und durch gröfsere Höhe der Gewölbe docu- 
mentirt, nimmt den westlichen Tbeil des nördlichen Flügels 
ein and war durch fünf Gewölbe überdeckt, deren Form 
nicht mehr erkenntlich ist, weil sämraüicbe Gewölbanflfnge 
zerstört sind; nur einige Granitconsolen, auf denen die Ga- 
wölbrippen ohne Vermittelung von Diensten aufsetzen, sind 
noch vorhanden. 

In der Nähe des Altarranmes, der am östlichen Ende ge- 
standen haben mu(s, finden sieh noch Sparen von Malerei und 
ist eine Madonna noch deutlich zu erkennen. Auf der nörd- 
lichen Seite, zwischen den Fenstern und in der Höhe der Ge- 
wölhau finge, zieht sich ein gemalter Fries hin, der ans ein- 
zelnen Wappenschildern besteht; unter diesem Fries auf dem | 
Fensterpfeiler sind noch Ritterfiguren erkenntlich. — Aus 
diesem Rannte, der durch eine Thür, welche sich unter dem 
mittleren Fenster des Hofes befindet, von anfoen zugänglich 
ist, führen zwei Treppen, die eine in der Ecke der beiden 


Flügel in einem Erker liegend, nach dem Dache, die andere 
! in der finfseren Mauer nach dem unteren Kcllrrraum. 

Der nebenliegende Raum, durch vier Gewölbe überspannt, 
in der perspectiviscben Ansicht sichtbar, hat entweder als 
' Rempter oder als Capiteliaal gedient; die Fenster dieses Rau- 
mes Hegen tiefer als die in der Capelle and haben geringere 
Dimensionen ; die Gewölberippen standen hier auf Diensten, wel- 
che von Granitconsolen getragen wurden. Unter den Fenstern 
zog sich ein gemaltes Band herum, dessen Farben noch deut- 
lich zu erkennen sind und welches auf unserm Blatte unten 
rechts mitgetheilt iat; die Bandstreifen sind auf der einen 
Seite violet, auf der anderen Seite weife, die oberen Blätter 
ross, die unteren hellgelb, der Grund dunkelblau. Auf der 
westlichen Waodfiäche Ober dem vorhiogedachten Bande fin- 
den sich Spuren von Malerei, jedoch nur noch undeutlich z« 
erkennen. 

Der schönste Tbeil der Ruine ist anstreitig der noch voll- 
ständig erhaltene Thurm a in der nordwestlichen Ecke, der 
durch seine Gröfse, durch seine schöneu Verhältnisse und 
dnreh seine prächtige Bekrönung, weithin sichtbar, eine Zierde 
der Gegend ist. Der Thurm hat einen Darchmcsser von 31 
Fufs 6 Zoll and eine Höhe incl. Zinnen von 108 Fufs; die 
Zinnen mit den Granitconsolen sind 2 1 T * t Fufs hoch. Der 
untere Tbeil dieses Thurmee, der, wie die übrigem drei, auf 
kolossalen Granitblöcken ruht, ist bis zur Höhe von 39 Fufs 
durch Streifen von schwarzen Ziegeln rautenförmig verziert. 
Der Zugang zum Tburme liegt genau in der Hälfte der 
Hube auf 54 Fufs und kann nur vom Dachboden des nördli- 
chen Flügels zugänglich gewesen sein, die Spuren der Treppe, 
welche sich hier um den Thurm wandte, sind noch sichtbar 
(siehe die Zeichnung); in derselben Höhe liegt noch ein Aus- 
gang (Grundriß» CD), vor welchem sich auCserhalb noch zwei 
i eiogemauerte Consolen befinden, die wahrscheinlich einen Bal- 
kon getragen haben. Der untere Tbeil des Thurmes war von 
unten nicht zugänglich, auch finden sich keinerlei Spuren ei- 
ner Treppe, die in den untern Raum geführt haben kann; 
jetzt ist von aufsen eine Thör in den Thurm gebrochen und 
der Thurm durch eine brdte hölzerne Treppe, welche bis zur 
Etage CD fuhrt, ersteigbar gemacht. Von dieser Etage führt 
die 6 Fufs 6 Zoll im Durchmesser haltende Wendeltreppe, aus 
Mauersteinen herges teilt, bis rar Platform. Die einzelnen Eta- 
gen sind nur dnreh eine schmale LicbtöfTnung erleuchtet, nur 
die oberste Etage hat eine gröfsere, als Fenster ausgezeich- 
net« Oeffnnng, an welch« sich ein kleiner Raum anschliefst. 
I Die Ueberwölbuug der runden Räume ist durch Kreuzgewölbe 
mit vertretenden Gurten hergestellt. Die Treppe ist durch 
drei Oeffn ungen erhellt. Durch Vermittelung der 18 Conso- 
j len aus dunklem Granit wird die Bekrönung des Thurmes von 
dem Kreis in ein Sechszehneck übergeführt. — Zu bemerken 
ist noch, dafs der Thann, dessen Grundriß» in den Etagen 
de« Flügels einen Kreisausschnitt zeigt, erst in der Höbe des 
Dachbodens durch Ueberwölbnng der Ecke wieder zu einem 
vollen Kreise ergänzt wird (siehe die Zeichnung). Nach Nord- 
wett hat der Thnrm eine Senkung erlitten, so dafs er nach 
dieser Seite in 16 Zoll öberhängt. 

Römer. 


Die Bauten Pius II. in Pie n za. 

(Mit Zaichanngan 


Pienza liegt in Toscana zwischen Siena und Rom, etwa 
8 Miglien von der Eisenbahnstation Torrita entfernt. Es 
hicls vor den Zeiten des Aeneas Sylvias Piccolomini (Pius II.) 
ZrilMkf.f. iHttm. Jahrs. *VI. 


auf Blatt SO Un Ada*.) 

Coraignano and w&r ein Marktflecken mit eigener Gerichts- 
barkeit. So schön ist seine Lage, hoch auf dem Gipfel eines 
Berges, und seine Umgebungen so reizend, dafs dieser Pabst, 
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der hier auf dem Landgute seines Vater« Sylvias Piccolomini 
heran gewachsen war, »ein ganzes Leben hindurch eine leb- 
hafte Vorliebe für seinen Geburtsort behielt. Ala Prälat be- 
suchte er sein Landgut, als Cardinal ist er bemüht, der Ge- 
meine voll Corsignano den Erlafs von Steuern aus* n wirken. 
Endlich , als er Pabat geworden war, erhob er Corsignano 
mm Biathum und zur Stadt, gab dieser den Namen Pienza 
und schmückt« sie mit stattlichen Gebinden. „Es wird nicht 
schwer sein, sagt Rumohr (Italienische Forschungen II. S. 
177 ff.), in Italien Bauwerke za finden, welche im Einzelnen 
tadelloser sind, als diese; unmöglich aber ist es, einen Ort 
aniutrcffen, wo die einzelnen Gebäude in ihrem Verhältnisse 
so einander, so wie zur Ausdehnung der Plätze and Strafen 
gleich sehr den Eindruck eines schönen und reichen Ganzen 
bewirken. 1 * 

Diese Bauten waren im Jahro 1462, in welchem der 
Pabst in Pienza anwesend war, ziemlich vollendet (comm. 
PU II. Kb. VW. p. 377). Ob der Baumeister derselben Fran- 
cesco di Giorgio oder Bernardo RoaelHno war, ist unentschie- 
den. Vasari nennt den enteren, doch ist es bekannt, dafa 
dieser Schriftsteller bei der Nennung von Namen und Jahres- 
zahlen nicht gewissenhaft genug ist, nm ihm unbedingt Glau- 
ben schenken zu können. Rumohr lifst den Francesco di 
Giorgio nnr als Festungs-Baumeister gelten, und erkennt sonst 
einzig den herzoglichen Stall zu Urbino als dessen Werk an; 
alle übrigen Gebäude, welche demselben in Pienza, Siena 
u. ft. vf. xugesebrieben werden, seien von Bernardo Rosellino. 
Indessen gesteht er selbst zu, dafs die Befestigung in jenen 
frühen Zeiten in den Bänden der Architekten gewesen sei. 

Romagnoli, der die sienesische Kunstgeschichte aus den 
Urkunden kannte, unterscheidet einen Maler Francesco di Gior- 
gio um 1460 von dem berühmten Lccco di Giorgio Martini, 
den er bi* ins XVI. Jahrhundert leben liifaf. 

Miliria nennt den berühmten Baumeister Francesco and 
setzt dessen Lebenszeit in die Jahre 1423 — 1470, wonach 
ihm wichtige sieoesische Bauten nicht mehr angebören könn- 
ten. (Jacob Barckbardt. Cicerone S. 183.) 

In den Oommcntarirn Pius IL wird ein gewisser Bern- 
hard in folgender Webe erwähnt. Pius liets ihn zu sich ru- 
fen und sprach zu ihm; «Sehr wohl hast du geihan, mein 
Bernhard, indem da mir den Aufwand verhehlt hast, der mir 
bevorstand.* (Die Baueammc betrug 50000 Goldgulden, and 
dem Bauanschlage zufolge sollte eie nur 8 — 10000 betragen.) 
„Hättest da die Wahrheit geragt, so würde ich mich nie ent- 
•chloaaen haben, ein« so gTofs* Summe aufzuwenden, und so 
würde dieser edle Palast und Tempel auch nicht entstanden 
sein, den gegenwärtig ganz Italien preiset. Also durch dei- 
nen Betrog entstanden diese herrlichen Gebäude, die alle lo- 
ben , mit Ausnahme einiger wenigen, welch« der Neid ver- 
zehrt. Wir danken dir herzlich und halten dich unter allen 
Bankünetlern unserer Zeit der ersten Stelle werth.* 

Hierauf befahl er, dem Manne allen Lohn and hundert 
Goldstücke darüber anszuzahlen, «och ihm ein ScharlnchkU-id 
zu verehren. UcbttdilS aetate er Ihn neuen Werken vor. 

Niemand anders kann gemeint nein, als der Florentiner 
Bernardo Rosellino, und Rumohr bemerkt, der Bauherr mOTste 
doch wohl am best cd wissen, wer »ein Architekt war. 

Die ganze Pientincr Baugruppe enthält nur zwei Ge- 
bäude, die geeignet *ind, uoacro Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen. Es ist vor allem der Palast a (im SiluatiimsplancX 
und Außerdem der Dom 6. Der malerische Eindruck de* 
Marktplätzchens wird vervollständigt durch da» Kaibhaas r, 
welches indessen ein architektonische* Interesse, nicht weiter 
bietet. Aufser einer Halle mit schwerer ionischer Ordnung 


I and einem einfachen Thurine findet sich nichts Bcmerkens- 
werthes daran. Nach Osten Ist der Platz abgeschlossen durch 
dca sehr einfachen bischöflichen Palast d. Ein kleiner Zieh- 
brunnen e, eigentlich nnr ein Reservoir des aafgefangenen Re- 
gen wassers, von dem sieh eine 8kizse auf Blatt 60 befindet, 
j ist sehr dazu geeignet, den Reiz de« Ganzen auf das Anma- 
| thigste za steigern. 



MsrktpUU in t*i«ma. 


Die Anlage des Domes gleicht einer gothiachen Hal- 
lenkirche, jedoch sind die Details im Innern der Antike nach- 
gebildet. Pius hatte dieselbe befohlen nach einem Beispiel, 
wie er es in Oesterreich gesehen. Uebcrbaupt scheint in die- 
ser Idee das Monströse seinen Ursprung zu haben, welches 
man überall an dem Tempel bemerkt. Offenbar hatte dar 
Architekt bei dieser Arbeit die Absicht, den germanischen 
Styl mit der Renaissance im Kirchenbao zu verschmelzen und 
so den Kampf jener nordischen Architektur mit der in Ita- 
lien einheimischen auf di« edelste Weise zu beenden. Di« 
Cfaorbildung, so wie die Seiten sind vollständig gothtsch, und 
trotzdem finden wir die Profile der Fncad« durchgeführt, da« 
mittlere Gurtgerims nrnfs sogar um die spitzbogigen Fenster 
laufen. Wahrscheinlich dachte der betreffende Baumeister, in 
der Einsamkeit von Pienza den geeigneten Ort gefunden za 
haben, um solche gefährliche Versuche anzoatellen. Im In- 
neren setzt« er auf die Säulen noch 7 Fufs hob« viereckig« 
Pfeiler, theilz weil er fand — uud die« hatte er wohl von 
Bnineüeeeo gelernt — , ditfc die Gewölbe, auf den Säulen un- 
mittelbar schlecht ständen, theils um eine grüfsere Schlank- 
heit tu erzielen (comm. Pii II.). Die besagten Pfeiler sind 
noch einmal mit Capitilcbcn gekrönt. 

Die Kirche liegt mit dem Chor an einem Abhang«, and 
dies bedingte eine doppelte Anlage, di« ein« über der ande- 
ren. Schon 1462 fand sich ein Rifs, sns mangelhafter Fun- 
damentirung entstanden, welcher heute dem Gebäude Ein- 
sturz droht. 

Der obere Tempel ist 140 Puh lang, 60 Fufs hoch und 
ohne die Capellen ebenso breit. Die Fa^ade ist 72 Fufs hoch 
und ca Ist auf dieselbe eine gvöfscre Sorgfalt verwandt, als 
aof das übrige Gebäude. Der Stein ao ihr ist edler, als der 
der Seiten, und hat den Glanz des Marmor*. Auch sie ist 
an und für sich als ein architektonisches Wagestück zu be- 
trachten. obgleich man ihr, trotz der vielen Ungereimtheiten, 
di« sich daran finden, im Allgemeinen eine gute Wirkung 
nicht nbsprecheo kann. 

Besonders bemerkenswert!! Ist die nusgcbildetc Form der 
beiden reizenden kleinen Nischen für diese frühe Zeit. Es 
könnten rieh sogar Zweifel erheben, ob dieselben nicht viel- 
leicht später eingesetzt seien, wenn sic nicht in den Commen- 
Wirien des Pios ausdrücklich erwähnt und bvKhriebpn wären. 

Es wird daselbst aneb von der inneren Bemalung grapro- 
chen. deren Sparen oder Wiederherstellungen sich jetzt noch 
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finden. Die Gewölbe des Cbors waren blaue Felder mit gol- 
denen Sternen, die übrigen Gewölbe in leichteren Farben ge- 
halten. Die Säulen waren wie Porphyr und andere edle Ge- 
ateine gemalt. 



Der Palast Piccolomini in Pienza ist eine großartige 
verschwenderische Anlage. Da* Parterre enthält nur gewölbte 
Vorratharfiuiue , der reizende Hof i*t mit geräumigen Hallen 
umgeben. Der GrundnCs der beiden IJauptgcschosse ist ein 
überaus wohnlicher. Di« Trepp« ist. wie cs zur Zeit der 
Frübrenaissance Sitte war, als Nebensache behandelt. An 
drei Seilen des Hofes befinden eich geräumige Corridorc, *o 
dafa, mit Ausnahme von zweien ( f und g im Grundrifs), jede* 
Zimmer »einen besondere Eingang hat. Der Salon liegt über 
k nach der Südseite, vor welche durch alle drei Etagen luf- 
tige Säulenhallen gebaut aind, weil man hier die schöne Aus- 
aicht auf das vulkanischo Gebirge Atuiala und das regellose 
Bett der Orcia bau Die OaUeite liegt dem Marktplatz« xu- 
gekebrt, und lat ebenen wie die West- and Nordaeite in rei- 
cher Pilaster-Architektur nach dem Vorbilde de» Palazzo Ruc- 
eellai in Florenz (von Leon Batiista Alberti) durebgefübrt. 
Auf unserem Blatte ist die Nord fa^ ade gezeichnet, welche ei- 
nen Säulenzwiscbenraum weniger enthält, als die beiden Sei- 
tenfa^aden. 

In der ganzen Eintheilung herrscht eine gewisse Will- 
kühr, wie cs in der Frührenaissance öfter vorkommt. Die 
Entfernungen der einzelnen Pilaster sind fast durchweg ver- 


schieden. Es ist dabei Rücksicht genommen auf das Innere, 
und man hat darauf gerechnet, dafa ein gewöhnliches Auge 
die Differenzen in der Wirklichkeit nicht bemerken würde, 
was auch in der Thal nicht der Fall i*t Mit ebenso grofser 
Willkübr sind die Quader fügen eingctheilt Trotzdem ist die 
Ausführung eine sehr gewissenhafte, die Spiegelquader sind 
mit seltener Genauigkeit geschnitten, nnd an der Arbeit der 
Capitälc, sowohl der Pilaster, als der Säulen durch das ganze 
Ilaus, erkennt man die freie Hand des Künstlers, der uicht 
ängstlich nach dem Modelle arbeitet, sondern seine eigenen 
Ideen dem Steine aufdrückt. 

Um den Palnst laufen zwei Gurtgebälke, die nebst den 
Pilastern von edlerem Stein sind, einem Stein, ähnlich dem, 
welchen man den Tyburtinischen nenut. Da» Hanptgesima 
verdient besonders bervorgehoben zu werden wegen seiner 
tnaaTsvollen Verhältnisse. Bezieht man es auf das ganze Haus, 
so ist es zu klein, nur anf die oberen Pilaster bezogen, ist 
es zu groß, und doch macht es die edelste Wirkung. 

Um etwaigen Zweifeln vorzubeugeu , erwähne ich einen 
Intbum iu den besagten Commentaricn Pius IL, den auch 
Rmuobr in den italienischen Forschungen wiederholt bat. Es 
wird nämlich dort die Höh« des Palastes in Pienzä auf 90 
Fufs, nnd die Ausladung des Hauptgcsimsos auf 5 Fufs an- 
gegeben. Die erstere beträgt aber nur 60 Fnfs, und die letz- 
tere 2} Fufs, wogegen jene Maafs« mit dem Palast Piccolo- 
mini in Siena übereinstimmen. Es scheint der Irrthum also 
auf einer Verwechselung zu beruhen. 

Auch an diesem Gebinde macht sich die Vorliebe des 
Künstler* für Polycbromie bemerkbar. Außer dem ganzen 
Innern waren die Säulenhallen der Südseite mit Decorationa- 
nmlereien geschmückt, von denen sich leider keine Spor er- 
halten hat Die Wappenschilder über den Fenstern waren 
versilbert, vergoldet und mit Farben bemalt 

Von den übrigen Palästen, von denen in den Commen- 
larieu gesagt wird, eie seien za derselben Zeit in Pienzn er- 
baut, ist nicht der Mühe werth zu reden. Dagegen schien 
mir eine kleine Backsteinhalle (anf Blatt 60 nnten neben dem 
Bronnen) vcrmuthlich noch aus der Zeit der Frührenaßaanc«, 
die den Abschlufs eines schmalen Wohnhauses bildet höchst 
interessant, zumal da ich darin den ursprünglichen Charakter 
späterer Backstein-Architektur in diesen Gegenden zu finden 
glaubte. Sommer. 


,fitittl)rilungrn nad) «mtli^cn QlhuUrn. 

Die Fundirung der Eisenbahnbrückc über den Pregel in Königsberg. 

(Mit fcwnhiiuiiic*® *uf BUtt 49 bi» 58 im Allm-) 


Die Pregel - Brücke in Königsberg dient zur Verbindung 
des auf dem linken Prcgelufer gelegenen Bahnhofes der Ost- 
bahn mit der beabsichtigten Erweiterung dieses Bahnhöfe» auf 
dem rechten Ufer und mit dem Bahnhofe der Königsberg-Pil- 
lauer Eisenbahn. Di« Ueberbrückung ist fast in normaler 
Richtung zum Strom bewirkt, welcher an dieser Stell« 255 
Fufs Breite und ncbcnntehendes Quer- Profil besitzt 

In diesem Profil beziehen sich die eingeschriebenen Hö- 
henmaaße auf den Königsberger Festungs-Pegel, dessen Null- 
punkt 3 Fufs 9 Zoll über dem Nullpunkt de» Neufahrwasser 
Pegels liegt 

Nach den stattgefundenen Bohrversuchen und der Be- 


I schaffeoheit des Flußbettes war mit Sicherheit amunebmen, 
I dafs ein tragfohiger Baugnind nicht unter 46 bis 60 Fufs uu- 
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tcr dem mildern Wasser* lande aufzufinden sein würde, wes- 
halb bei der allgemeinen Disposition des Entwurfs Pfeilerbau- 
ten innerhalb des Stromes so risl als möglich su vermeiden 
waren. Da indessen der Pregel eine frequente Schifffahrt be- 
sitzt, so war bei der niedrigen Lage der beiderseitigen Ufer 
und der anstobenden Bahnhöfe die Anordnung einer Dorch- 
fahrtsöffhung und hiedurch der Ban mindestens eines Pfeilers 
im Strom geboten. 



Die Brückenöffnungen wurden nach Erwägung aller ört- 
lichen Verhältnisse, wie ans vorstehender Stfnationa-Skizze er- 
sichtlich, so bestimmt, dafs 47 Fufs auf die Darcbfabrtaöffoung 
und 195 Fufs auf die feste Ueberbröckung entfielen, wobei 
die Breite des 8trompfeUers auf 13 Fufs angenommen wurde, 
und die übrigen Pfeiler, und zwar rechtsseitig der Auflager- 
pfeiler für die feste Brücke and linksseitig der die Dreh- 
brücke tragende Pfeiler, sowie der hintere Auflagerpfeiler für 
die Drehbrücke, innerhalb der Ufergrensen za Hegen kstnen. 

Die Brücke ist für eine tweigeleisige Bahn bestimmt, und 
hat zu beiden Seiten Fnßgängerwege von 5 Fofs Breite. 

Bei den verhältnißmäßig grofaen Oeffnungen und der ge- 
ringen Hölie über Hochwasser war schmiedeeiserner Oberbau 
bedingt. Die Durcbfabrtsöffnong ist mit einer Drehbrücke 
aus Blechträgern Bberbrückt, während die UeberbrückuDg der 
grofsen Oeffnung mit Fachwerksträgern nach einfach gekreuz- 
tem System bewirkt wurde. 

Bei dieser Disposition des Bauwerks konnte die Fundi- 
rung der innerhalb der Ufergrenzen liegenden Pfeiler einfach 
durch Ausbaggerung der mit Spundwänden eingsfafsten Bau- 
gruben bis auf eins hinreichende Tiefe hinab bewirkt wer- 
den, worauf zur Verdichtung des Baugrundes Pfähle geschla- 
gen wurden , über , und zwischen denen dann , nachdem die- 
selben nahezu in der Sohle der Baugrube- abgeschnitten wa- 
ren, eine starke Betonlage gebracht wurde. 

Dagegen bot die Fundirung des Strompfeilers wegen des 
bedeutenden Wassers fand es and der unzuverlässigen Beschaf- 
fenheit des Baugrundes wesentlich größere Schwierigkeiten 
dar, und »oll in Nachstehendem dis bei der Fundirung die- 
ses Strompfeilcrs angewandte Methode speciell beschrieben 
werden. 


Am Orte des Strompfeilers hat der Pregel eine Tiefe von 
28 Fufs unter dem mittlern Wasserstande, der Ordinate — 21 
entsprechend. Das Flufsbett besteht 

bis zur Tiefe von — 21 bis 25 a. M. aus Torf, 

- - - von * — 30 a. M. aus Schluffsand, 

- - - von — 40 a. M. aus feinem mit Vegetabilien 

gemischten Sande, 

- - von — 49 a. M. aus kiesigem Sande, und 

- - - von 70 s. M. wieder aus feinem Ssnde. 

Unter diesen Umständen konnte es bei einer sorgfältigen 

Vergleichung der überhaupt möglichen Gründungs-Arten im 
Allgemeinen nicht zweifelhaft bleiben, dafs die Fundirung des 
Strompfeißra am zweckmäßigsten und sichersten mittelst Senk- 
kasten unter Anwendung comprirairter Luft zu bewirken sein 
würde. 


Bei der Wahl der hiebei anzu wendenden Methode kam 
zunächst die Frage zur Erörterung, ob es vielleicht zweckmä- 
ßig sei, den Stroropfeiler bei der Gründung in swei runde 
oberhalb mit einer Eisen-Construction zu verbindende Pfeiler 
aufzulösen und die Fundirung dieser runden Pfeiler nach 
dem bei dem Yisduet von Argenteuil ( cfr. Allgemeine Bau- 
leitung Jahrgang 1863 Heft 4 und 5) angewendeten Sy- 
stem, welches eine glückliche Combinimng der Trigcr'scben 
Röhreogründung und der bei dem Kehler Brückenbau ange- 
wendeten Methode enthält, zu bewirken. 

Obwohl nicht verkannt wurde, daß dieses System, na- 
mentlich, wenn man dasselbe durch die Forflassung der in 
der ganzen Höhe der Pfeiler angewendeten gußeisernen Röh- 
ren verbessert, und sich auf einen kreisrunden schmiedeeiser- 
nen Senkkasten beschränkt, im V ergleich mit der Kehler Fou- 
dirungs- Methode, bei welcher bekanntlich für jeden Pfeiler 
ein einziger, die ganze Grundfläche der Pfeiler aufnehmender 
viereckiger Gründungskasten angewendet wurde, iu ökonomi- 
scher Beziehung vortheilhafter ist, so wurde von der Anwen- 
dung dieses Systems dennoch Abstand genommen, weil es bei 
der zweifelhaften Tragfähigkeit des bis auf die größte er- 
bohrte Tiefe hinab aus aufgeschwcmmtem Sandboden beste- 
henden Baugrundes an und für sich wünschenswert erschien, 
dem Pfeiler eine möglichst groß© Grundfläche zu geben, um 
die auf die Flächeneinheit des Baugrundes entfallende Bela- 
stung tunlichst zu redudren, indem es nicht zweifelhaft blei- 
ben konnte, dafs jede Rednctrung dieser Grundfläche eine ent- 
sprechend tiefere Fundnmcotirung erfordern würde, was, abge- 
sehen von dem möglicherweise eintretenden Schrägestellen 
der nebeneinander gleichseitig zu versenkenden runden Wei- 
ler, mit Rücksicht auf die in größerer Tiefe nnrerhältnißmä- 
ßig zunehmenden und schwer zu übersehenden Griindungs- 
koeten nicht wünschenswert erschien. 

Es wurde daher beschlossen, die bei der Kehler Rhein- 
brücke angewendet« Gründungs-Methode im Allgemeinen bei- 
zubehalten, hiebei jedoch diejenigen wesentlichen Verbesserun- 
gen anzuwenden, welche die in neuerer Zeit nach demselben 
System ausgeführteu Brückenbaulen an die Hand geben. 

a. Allgeaeiue Anerdnasg der Bauteile. 

Der Situationsplan anf Blatt 49 erläutert die für die Bau- 
stelle getroffenen allgemeinen Dispositionen. 

Für den Strompfeiler wurde in dem Strom auf einge- 
rammten Pfählen ein Gerüst hergestellt, in dessen Mitte eine 
der Grundfläche des Pfeiler» entsprechende Oeffnung gelassen 
war. Du Gerüst enthielt zwei Etagen, von denen die untern 
5 Fuß, die obere 27 Fuß über dem mittleren Warnemünde 
lag. Auf der obern Etage waren die Senkungavorriclitungen und 
drei 7 Fuß hohe Pfahlwände zur Unterstützung zweier auf 
Schienen rollenden Lanfkrahne. placirt. In jedem Laofkrabn 
gingen zwei Laufwinden, vermittelst welcher Luten bis za 
120 Ctr. auf jede Stelle de« Pfeilerraumea gehoben werden 
konnten. 

Die untere Etage diente als Arbeitsraum, auf deren strom- 
aufwärts gelegenem Vorsprunge eine Locomobile von 8 Pfer- 
dekräften zum Betrieb des Baggerapparata aufge» teilt war. 
Die anderen Theiß der untern Platform waren zur Commu- 
nication mit SchienengelciMn versehen, deren Verbindung 
durch kleine Drehscheiben vermittelt wurde. 

In der untern Etage des Gerüstes war ferner die Ver- 
bindung desselben mit dem Ufer durch ein kurze Hülfsbrücke 
bergestellt, auf welcher die beiden Srhienenstränge der strom- 
abwärts gelegenen Seite des Gerüstes ihre Fortsetzung fanden. 

Von diesen beiden Geleisen führte eins an dem Bauschup- 
pen entlang, wo die Betou- und Mürtelbcreitnng geschah. 
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du ander« nach einer grofsen Dreh scheibe, in welcher die 
von den Materialien-Lagerplätzen ansgehenden Schienenatringe 
endigten, wodurch eine bequeme Zufohr der Materialien etc. 
nach allen Punkten der Bavatelle bergeatellt wurde. 

Im Baoscbuppen befanden »ich auf der einen Seite die 
Bürcsux, während die Andere Seite als Maschinen raum be- 
nutzt wurde. Die apecielle Einrichtung des letzteren ist aus 
den Zeichnungen auf Blatt 53 and 54 so entnehmen, ln 
demselben war als Motor tum Betriebe der Arbeitsmaschineo 
eine alt« Locomotivc aufgcstellt und in passender Weis« her* 
gerichtet worden, ron welcher durch entsprechende Transmis- 
sionen die Oeblisereaachine sowie die Mörtel- und Betonbe- 
reitungsmaschinen getrieben wurden. Der Tender der Loco- 
rnotive war als Wasserreservoir benutzt und hatte seinen 
Platz 12 Fufs über dem Boden in einer Ecke dee Schoppens, 
wo er durch zwei kräftige Holzböcke getragen wurde. Er 
wurde gespeist durch ein« unterhalb aufgestellte alte Dampf- 
pumpe, die ihren Dampf von der Locomotive erhielt und ihr 
Wasser durch eine gußeiserne Rohrleitung direct aus dem 
Pregel entnahm und in den Tender drückte. Aus dem Ten- 
der führten Rohrleitungen nach dem Locomolivkeasel sowie 
nach den Beton- und Mörtelbereitungsmascbinen , welche 
letzteren auf einem besonderen 8 Fuf» hoben Gerüst aufgrstcllt 
waren , damit der fertige Beton und Mörtel aus den Trom- 
meln direct in die vor der Längswand des Bauschuppens auf- 
gefahrenen kleinen Transportwagen gelangen konnte. 

Von dem Wasserreservoir wurde ein« Rohrleitung nach 
dem Köhlapparai der GebUaemasebine abgezweigt. Letztere 
war zwar mit einer beeondern kleinen Saug- und Druckpumpe 
verbunden, welche das Kühlwaaser in Röhren aus dem Pregel 
liefern sollte; cs schien jedoch zweckmäßig, und bat sich 
auch als nothwendig beransges teilt, eine Pumpe als Reserve 
disponibel za haben. 

Die Leitung der von der Geblisemaachine comprimirten 
Loft nach den Einsteigeschächtcn war au» gufseisernen Röh- 
ren hergestellt und innerhalb des Ufers 4 Fufs tief in der 
Erde versenkt. Dieselbe führte demnächst längs der Hülfs- 
b rucke und weiterhin in senkrechten Röhren nach der obern 
Etage des Gerüstes, von wo aus sie mittelst zweier starken 
Gnttapercba-Röhrrn in die beiden Einzteigeschächte gelangte. 

h. Specielle Anordnung« für den Bas des Strswpfeilers. 

I) Das Baugerüst mit SenkuagsvorrlchtUDg. 

(Blatt SO b» 6S>. 

Das Baugerüst wurde von 89 Stuck Rund pfählen von 1 4 
Zoll mittlerem Durchmesser und 50 bis 60 Fufs Länge getra- 
gen, die in 8 Längs* und 14 Querreihen, wie aus dem Grand- 
rifs der untern Etage ersichtlich, durchschnittlich 18 bis 24 
Fufs in das Flußbett eingerammt wurden. Die sechs mittel- 
sten Langreiben wurden Fufs über dem mittlern Wasser- 
stand abgeschnitten und verbolmt, während die beiden lofsern 
Reiben, welche lediglich zur seitlichen Verstrebung des Gerü- 
stes dienten, in ihrer ganzen Länge stehen blieben. Die einzel- 
nen Pfahlreiben wurden nach der Qnere durch 6 und 1 2 Zoll 
starke Doppelungen unterhalb der Holme mit einander ver- 
bunden, von denen die äußersten in ihrer ganzen Länge durch- 
gingen, während die Zangen der mittelsten 6 Querreihen, 
weil die Oeffnung für den Pfeiler frei gelassen werden mofste, 
in der Mitte einen freien Zwischenraum von 19 Fufs ließen. 
Leber die Zangen hinweg waren in 3 bis 4 Fufs Entfernung 
Balken gelegt, welche die Schienengelelee und den zweizölli- 
gen Belag tragen. Die in der Abdeckung des unteren Ge- 
rüstbodena für den Pfeiler gelassene Oeffnung hatte 50 Fufs 
Lflnge und 19 Fufs Breite. Da der Fundsmentkastcn 47 Fufs 
Lange und 17 Fuß Breite besaß, so war in der Längsrichtung 


U Fufs, in der Qoerrichtung 1 Fufs Spielraum auf jeder Seit« 
vorhanden. 

Auf den Holmen des unteren Gerüstbodens waren an 
den beiden Langseiten und an der stromabwärts gekehrten 
Seite 22 Fufs hohe starke verstrebte Doppel wunde aufgcstellt, 
welche den obern Gerustbodcn trugen. Diese Doppelwände 
bildeten daher im Gruudrifs ein« Hufeisen form, deren offene 
Seite sich stromaufwärts kehrte, und deren einzelne Wände 
8 Fufs Entfernung von einander hatten. 

Dieselben waren an ihren inneren Langseiten mit starken 
gegen die Gerüatpflhle and die Zangen der untersten Etage 
abgesteiften vorkragenden Streben versehen, mittelst welcher 
der mittlere freie Raum in der Platform des oberen Gerüst* 
bodeua auf 12 Fufs Breite beschränkt wurde. Die stromauf- 
wärts gekehrte offene Seite des Hufeisens werde, um den ei* 
sernen Fundamentkasten an die Yersenkangsstelle bringen zu 
können, im unteren Tbelle des Gerüstes offen gelassen, und 
im oberen Gcrüatboden mittelst dreier Sprtngwerke überdeckt. 

Durch die eben beschriebene Anordnung entstand in der 
untern Etage an der stromabwärts gelegenen Kopfseite des 
Pfeilers ein freier geräumiger Vorplatz, der von dem eigent* 
lieben Zufuhrgeleise durchschnitten wurde, und von wo aus 
alle mit Transportwagen Ankommenden Baumaterialien und 
Coostructionsstücke direct in die Laufkrahne genommen und 
mit Leichtigkeit an ihren Platz gebracht werden konnten. — 
Ebenso ergab eich an der stromaufwärts gekehrten Seite ein 
freier Vorplatz von 29 Fufs Breite und 28J Fufs Länge, von 
wo ans der eiserne Fundamentkaaten, welcher in drei Theilen 
auf Schiffsgefäßen zur Baustelle transportirt wurde, auf das 
Gerüst und über seine Versenkung« teile gebracht werden 
konnte, und wo die Loco mobile zum Betrieb des Baggerappa- 
rats, der Kohlenraum , die Mürtelbereitung — wenn sie aus 
freier Hand geschalt — und die Treppe nach der übern Etage 
ihren Plats fand. 

Die Stiele der Doppelwände waren mit den Kragslreben 
nach der Breit« des Gerüste« dnreh b and 12 Zoll starke Doppel- 
zangen verbunden, über welche die Längsbalken der obern 
Etage gestreckt wurden, wobei die über den Wänden liegen- 
den Balken den Stielen gleichzeitig als Rahmltölzer dienten. 

An den beiden Langseiten der im oberen Gerüstboden 
auf 12 Fuß beschränkten inneren Oeffnung des GerÜBtes wa- 
ren je zwei 10 und 14 Zoll starke, durch Sattelhölzer verstärkte 
Längsbalkcn mit einem Zwischenraum von 6 Zoll gestreckt, 
welche die Grundplatten der Senkungsvorrichtnug trugen und 
somit die ganze Last des hinahzulassenden Pfeilers direct aof- 
zunehmen and auf die Kragstreben, Zangen und Gruodpfähle 
zu übertragen hatten. Bei dieser Constroction entstand aller- 
dings in der Mitte des Gerüstes ein nachtheiliges Drehmoment, 
durch welches entweder das Gerüst in der obern Etage nach 
innen gebogen, oder die eingerammten Pfahlreiben nach an* 
Isen gedrückt werden konnten. Da indessen wegen des Erahn- 
te triebe eine durchgehende Oeffnung in der Mitte des Gerüst«» 
wenigstens für die erste Zeit der Bauausführung höchst wfln- 
scliena werth erschien, und man es späterhin noch immer in 
der Hand hatte, in der obern Etagen-Oeffhung zwischen den 
Zangen horizontale Absteifungsbalken, and in der untern 
Etage durchgehende Zangen anzubriugen, so wurde es als 
zweckmäßig erachtet, diese Ergänzungen des Gerüstes erst 
später, als die Pfeilerlast sich bedeutend vergrößerte, auszu- 
führen. 

Die Construction dee Krahngerüstes, welches auf der 
obern Etage aufgesetzt war, gebt ans den Zeichnungen her* 
vor, und wird in Bezog hierauf nur bemerkt, daß die eine 
LangMite dieses Gerüstes mit einer Doppelwsod versehen 
war, damit man bequem zu den Kraliaen gelangen konnte. 
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Ein Leu Hindin von 60 Ctr. Tragkraft, 38 Fuß Spurweite, wel- 
cher vorhanden war und hier wieder Verwendung finden aollte, 
bedingte die Entfernung der Geriistwände. Außerdem war 
rin aweiter Laufkrahn zu 120 Ctr. Tragkraft neu beschafft 
und aufgea teilt worden. 

*1) Die Saokungsrorricbtuug. 

(DUU M bl* Ä2 nad Dlatt BK). 

Da die Constmction der Seukungsvorrichtung bei den 
Pfeilerbauten der Kehler Brücke sich im Allgemeinen bewährt 
hatte, an i*t dieselbe im Wesentlichen beibehalten und nur ' 
den vorliegenden Verhältnissen angcpnßt, beziehungsweise 
vereinfacht worden. 

An dem <>bem Tbeil der IAitg* wände den eisernen Pun- 
dirungskasten» (a. Blatt 51 und 52) waren in bestimmten, 
durch die Lage der Qoertriger des Fundirungskaatens normir- 
ten Entfernungen paarweise 32 Hängeciaen, an jeder Seite 
16, angebracht. Die nntern 0 Zoll langen, 6 Zoll breiten, 

\ Zoll starken Lappen derselben umfaßten die an dieser 
Stelle durch -»zöllige Platten verstärkte Blechwand de* Fun- 
diruugskastens und waren daselbst durch zehn Stuck 1 Zoll 
starke dopprlschnittige Schrauben befestigt. Die obern, 12j 
Zoll über dem obersten Rand des Fundamentkastens hervor- 
atehenden , aus zweizeiligem Rundcisen geschmiedeten Oesen 
der Hängc-ciaen waren dazu bestimmt, den Bolzen des unter- 
sten Kettengliedes Miifzunehtncn. Jedes einzelne Kettenglied 
war gubelfurmig gestaltet, aas I , Zoll starkem Rundcisen ge- 
fertigt und enlbielt an seiueu Enden Oesen zum Durchstecken 
eines 2zülligen Bolzens mit Vorsteckkeil und Splint Von den 
summt liehen 32 Ketten hatte die Iliilfte durchweg 6 Fofa lange 
Glieder, während die andere Iliilfte mit je einem 3 Fuß 
langen Glied« versehen wer. Die Ketten hingen an ihrem 
obern Ende in der Oese einer 10 Fufs langen, 2} Zoll star- 
ken Scbraubenspindel, welche auf 7 Fufs Länge mit einem 
rechteckigen Gewinde von 10 Linien Steigung versehen war. 

Die Spindeln fanden ihren Halt in einer Zoll hohen, 

6 Zoll im mitüero Durchmesser groben Mutter au» Kanonen- 
metalL Die Unterstützung je zweier dieser Muttem wurde 
durch sine gußeiserne Unterlagsplatte gebildet, welche au 
den 14 Zoll hohen, durch Sattel hdlzer verstärkten Langtrügern 
der obern Etage des Gerüstes lagerte. 

Die Metallmuttern besaßen drei verschiedene Höhen- Ab- 
•ätze, von denen der obere 4-$- Zoll hohe Tbeil im Aeußero 
eine sechseckige Form und 5{ Zoll I>urcbrnr.sser hatte, wäh- 
rend der mittlere 1 Zoll hohe Tbeil bei 6 Zoll Durchmesser 
rund, und der untere 2 \ Zoll hohe Tbeil bei einer Stärke von 
4>J Zoll achteckig bearbeitet war. Dem mittlern Theil der Mat- 
tem war die Lcilmngstlücbe des obern Bügels eines 6 Fufs 
langen Hebels, dem untern Tbeil dagegen die innere achteckig 
ausgearbeiiete Fläche eine« schmiedeeisern«]] Sperrrades mit 
IS Zähnen genau angepaßt. 

Der untere Bügel des Hebels umschlofs den rund bear- 
beiteten oberen Absatz der Grundplatte, so dafs das Sperrrad 
zwischen den beiden Bügeln des Hebels lag. 

Zwischen diesen beiden Bügeln waren zwei rechts und 
links aufscblagende Sperrklinken mit Stahlfedern , die durch 
Excentric’s ein- und ausgerücki werden konnten, und am hin- 
tern Ende derselben die eigentliche Hebelstange befestigt. 

Je nachdem non die «ine oder di« ander« von den bezeichne- 
ten Sperrklinken in die Zahnlücken de« Sperrrades eingriff, 
mubt« bei einer Bewegung des Hebels ein Drehen der Mut- 
ter um ihro vertikale Axt und somit eine Ab- oder Abwärts- 
bewegung der belasteten Scbraubenspindel erfolgen. 

Anfänglich hatte man in der Befürchtung, dafs ein Vcr- 


| biegen der Scbraubenspindel in der Mutter Vorkommen, und man 
in diesem Falle nicht bcurtbrilen könne, ob di« Spindel wirk- 
i lieb belastet sei, den obersten Absatz der Grundplatte beweg- 
lich gemacht, indem man durch öfters wiederholt« Hin- und 
' Herbewegung der so gebildeten Frictionsplaue ermitteln wollte, 
ob eine Verbiegung der Scbraubenspindel stattgcfuudbn habe. 
Von dieser Einrichtung wurde jedoch sehr bald Abstand ge- 
i notmnen. weil sich dieselbe als zu umständlich und überflüssig 
erwies. DerBcweguogamechanismus wurde hierdurch wesentlich 
vereinfacht und war im groben Maafsstube der einer doppel- 
seitigen Bohrknarre. 

Um sunnutliche Hebel gleichmöfsig in Angriff zu setzen, 
und dudurch eine gleichmäßige Belastung simmtlicher Tra- 
gek etten berbrizu führen, waren die Enden der auf jeder Seite 
des Gerüst«« liegenden Hebel durch «ine Eiaenslange mit ein- 
ander in eine leicht lösbare Verbindung gebracht- Die vier 
Aufsersten dieser beiden liebelreiben waren mit einem Ringe 
versehen, von welchem eia Tau über eine Rolle hinweg nach 
einer Erdwindo mit 6 Fufs langen Kreuzarmen führte. 

Der Ausschlag der äußersten Hebel war djirch Dorn«, 
gegen welche dieselben schlugen, fixjrt, so daß der Gang 
sämmilicher Spindeln stets derselbe and fest normirl war. 

Bei dieser Anordnung reichten 10 Mann (an jeder vollen 
Wind« 5) vollständig au«, um das Senken des Pfeilers, dessen 
Gewicht die Ketten zeitweise bis auf 8000 Ctr. belastete, zu 
bewirken, wobei jedoch zur Rück Warenbewegung der Hebel 
an jeder leeren Winde noch 2 Mann erforderlich waren. In 
jeder Stunde konnte bei ununterbrochener Arbeit in aajnmo 
9 Zoll gesenkt werden. 

3. Dar eiserne Pundirungskasten. 

{Blatt B0 bi* 62). 

Derselbe ist 47 Fufs lang, 17 Fufs breit, itu Lichten 
7 Kurs uud im Gauzeu 0 Fufs hoch. Seine Decke und die 
Seite nwände haben die Last de« Ffeilermaucrwerks aufzuneh. 
men. Bei der Berechnung der Tragfähigkeit derselben war 
auf eine Muximalhöbe des Pfeilers von 62 Fufs Rücksicht ge- 
nommen, wobei jedoch der Gcgeudruck der eoiuprlmirten Luit 
| in Abzug zu briugen war. (In Wirklichkeit betrug die be- 
zeichnete Höhe nur 50 Fuß. Das Mauerwerk wog jedoch 
pro Cubikfufs durchschnittlich 125 Pfd., während im Entwurf 
nur 110 Pfd. angenommen war). 

Um die { Zoll starke Blechdecke des Pundirungskasten» 
j zu entlasten, waren über derselben in Fufs Entfernung 
I 2 Fufs hohe Querträger angeordnet, die ihrerseits wieder durch 
| re»p. 3* Fufs von einander entfernte Längsträger Verstei- 

fung erhielten. Insoweit diese Löngsträger sich unmittelbar 
an die drei Schächte anachlosaen und direct über den Seiten- 
winden des Caissons liegen, waren dieselben 2 Fufs lioch. 
dagegen im Uebrigen nur 10 Zoll hoch construirt. E» ent- 
standen bei der i>ezeichoeten Anordnung über der Decke des 
Fundirungskastcn» Pacher, die mit Mauerwerk ■ ungefüllt, 
und demnächst mit Granit- Werkstücken in der Weise abge- 
deckt wurden, daß die gesammte Last de« Pfeilen direct auf 
die Querträger und Außenwände des Fundirungsksatens über- 
tragen, die Blechdecke dagegen ginslicb entlastet wurde. 

Die Seitenwinde wurden sowohl in vertikaler als auch 
in horizontaler Richtong innerhalb versteift. Die vertikalen 
Verstcifungrn waren an den Querträgern der Lingswände und 
an den iJlngstrigern der Kopfwände angebracht und wurden 
durch dreieckige, mit doppelten Winke lewen eingefaßte Blech- 
I conHolen gebildet, die an dem untern Kasten rand spitz auslie- 

I fen and an der Deck« 3} Fuß vorkrngten. In horizontaler 

Richtung geschah die Versteifung der Kasten« finde durch drei 
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Eckeisen von 2 T * f Zoll Seite and T * t Zoll Stärke, in Abstfn- 
den von 2j Fnfe. Ueber die untersten EckeLsen wurden 6 Zoll 
starke, zwischen die Consolen passende Eichenhölzer befestigt, 
welche als Basis für das zwischen den Dreieckaverateifungen 
auszufuhrende Füllmauerwerk dienten. Das letztere wurde 
in horizontalen Schichten ausgefuhrt, welche bei 3 Zoll Wöl- 
bung in den schräg ansteigenden Eckeisen der Blechconso- 
len ihr Widerlager fanden. 

Die Ausmauerung gewährte, indem eie die Seitenwinde 
des Kastens gegen Einbiegen sicherte, gleichzeitig einigen 
Schutz gegen zu plötzliches Einsinken des Kostens in leich- 
tem Boden. 

4. Oer Baggerschacht und der Ba ggorapparat. 

(Blau 60 bi« 62 und Blatt 06) 

Der Bagger- oder Förderschacht bestand in seinem untern 
Tbeil aus einer schmiedeeisernen 5 Fofs weiten Röhro und 
wsr oberhalb des Fundiningakastens einfach in Maucrwerk 
ausgespart. Die schmiedeeiserne 12 Kufe hohe Röhre wsr 
von * Zoll starkem Blech sos vier über einander geschobe- 
nen Cylindern zusammengesetzt und mit der Caiaaondcck«, 
über welche sie 3 Fufs hinausreichte, luftdicht vernietet An 
den der Längenaxe des Fundamentkastens gegenüberstehen- 
den Seiten dieser Cylinder waren senkrecht über einander 
in etwa 9 Zoll Entfernung Schrauben angebracht, die leicht 
gelöst werden konnten. Sie dienten dazu, um den etwaigen 
Ueberdrock der comprimirten Luft im Fnndirungskaslen in 
den Bnggserschacht entweichen zu lassen. 

Im Innern der schmiedeeisernen Röhre waren in einem 
Höhenabstande von 6 Fufs zwei einander gegmüberstehende 
Doppcl-CooBolen aus Eisenblech be- 
festigt, deren horizontaler Querschnitt 
aus nebenstehender Skizze ersichtlich 
ist. Sie bildeten die Führung des 
Baggcrgatters, dem sie in allen An- 
schlufsflächcn 7 Zoll Spielraum ge- 
statteten. 

Der obere im Mauerwerk ausge* 
sparte Tbeil des Baggenchachts be- 
durfte ebenfalls einer sicheren Füh- 
rung für das Baggergattcr, weil es sehr zdtraobend und um- 
ständlich gewesen wäre, bei dem öfter» nothwendigen Heraus* 
nehmen de« Gatters dasselbe wieder zwischen die Consolen 
der schmiedeeisernen Röhren zu bringen. Diese obere Füh- 
rung bestand ans zwei schmiedeeisernen Zoll starken Blech- 
rinnen , zwischen welchen das Gatter ebensoviel Spielraum 
als bei den Consolen hatte. Die Kinnen waren aus 8 Fufs 
langen Blechen zusammengesetzt, deren nach aufsen horizon- 
tal gebogene Stoftverbindnngsbleche 1, Fufs in das Mauer- 
werk bineinrikgten, and in demselben ihre Befestigung fanden. 

Bei der allmäligen Ausführung des Mauerwerks wurden 
glrichzcitig auch die Führungsrinnen fortlaufend verlängert. 
Während der ganzen Gründvngsarbeit ist ein« Verdrückung 
der Führungen niemals vorgekommen , und kannte das Bag- 
gergattcr steta mit Leichtigkeit boebgenommen und wieder hin- 
unter gelassen werden. Das Baggergatter (Blatt 55), an dessen 
unterem Ende die bewegliche Kettentrommel befestigt war, 
bestand au» zwei 0 und lOZnll starken, senkrecht gestellten Höl- 
zern, die an den drei Fübrangeeciteu mit Flacbeisen bekleidet 
und in ihrer Höhe durch drei Riegel verbunden waren. Zwi- 
schen öen beiden untersten Riegeln befand sich zur Beschwe- 
rung de» Gatters ein aus Eisenblech construirter Rahmen, an 
welchem zwei 30 Ctr. wiegende Blciplatlen befestigt waren. 
Die Eimer des Baggemppiirates fafsten einen Cubikfufo und 
waren in Entfernungen von 4 bis 6 l'ufs angeurduet. 


Die Well« der obern sechskantigcn Ketten trommel fand 
mit ihren beiden Lagern auf einem oberhalb des Pfeiler-Mauer- 
werks aufgestellten Baggergerüst ihr Auflager. Sie war 
nach der einen Seite verlängert und trug hier ein 5 Fufs im 
Durchmesser gTofses Zahnrad, in welches ein Getriebe von 
0 Zoll Durchmesser cingriff. An der Welle des letzteren be- 
fand sieb eine doppelte Riemscheibe, welche durch die auf 
dem untern Rüstbodeu stehende Locomobilo mittelst eines 
langen 5 Zoll breiten Riemens in Bewegung gesetzt wurde. 

Der von den Eimern ausgeachüttete Boden fiel zuerst in 
eine zwischen dem Holzgerüst angebrachte bewegliche Kipp- 
rinne, von dieser in eine feste schmiedeeiserne Rinne und von 
dort in eine lange Holzrinne, welche ihn direct in den zur 
Seite des Strompfeilergerüstes liegenden Prahm führte. 

Bei der Einrichtung des Baggerbetrieb» war die Absicht 
maafsgebend, jede durch die allmälige Kinsrnkung des Pfei- 
lers bedingte zeitraubende Verlängerung der Raggcrketten za 
vermeiden und überhaupt die Lage des Apparates bei dem 
Fortschritt der Arbeit in keiner Weise verändern zu dürfen. 
Zn diesem Behuf war direct auf dem bis znm Flufsbett ver- 
senkten Pfrilrr-Mauerwerk ein Holzgerüst von 33 Fufs Höhe 
aufgeführt, welches oberhalb den Baggerapparat trug. Di« 
Stiele desselben wurden beim Versenken mit eingemauert, 
die Verstrebung und Zangen jedoch, sobald das Mauerwerk 
an sie heranreichte, abgenonimen. 

5. Oie Einsteigvschichte ult den Luftschleusen. 

(BUtt 60 bu 62). 

Die Einsteigeschächtc waren aus schmiedeeisernen, 3 Fufs 
im Durchmesser gmfsen, durchschnittlich 6 Fuf» hohen Trom- 
meln von { Zoll starkem Blech zusammengesetzt. Zur luft- 
dichten Verbindung der einzelnen Trommeln waren an ihren 
Enden im lunern 2 { und Zoll starke Eckeisen angenietet. 
Zwischen zwei zusammengehörige Trommeln wurde ein { Zoll 
starker Gummiring gelegt und entere durch 35 Stück J Zoll 
starke Schraubrnbolzen verbunden. An der innern Wand 
eines jeden Cylinderatürks war eine 15 Zoll breite eiserne Lei- 
ter derart befestigt, dafs beim Verlängern der Schächte die 
Leiter sich mit ergänzte. Die unterste Trommel, welche eine 
Länge von 4 Fufs 3 Zoll hatte, reichte bis 15 Zoll nnter die 
Kastendecke und war mit dieser luftdicht vernietet. Sie war 
am untern Ende mit einer in doppelten Chamicren gebenden 
Klappe versehen, mittelst welcher der ganze Hchacbt gegen 
den Fundamentkasten luftdicht abgeschlossen werden konnte, 
was jedesmal noch wendig wurde, wenn eine Verlängerung 
der Schächte vorgeoommen werden sollte. 

Mit der obersten Trommel waren die Luftschleusen in 
derselben Welse verbunden, wie die einzelnen Trommeln un- 
tereinander. Die beiden Luftschleusen bestanden aus 10 Fufs 
hohen, G Kulis im Durchmesser grofsen Cylindem. deren unte- 
res 3 Fufs hohes Ende kegelförmig bis auf 3 Euf» Durchmes- 
ser verengt war. Sie waren aus { Zoll starkem Blech zu- 
aammrngenietet und au den beiden Cytinderenden mit einem 
von zwei Längs- und zwei Querbalken getragenen Boden ge- 
schlossen, in dessen Mitte sich eine 2 Fnfs grofsc Einsteige- 
klappe befand. Innerhalb de» kegelförmigen Theila der Luft- 
schleusen, also unter dem untern Boden des Cylinderstückes, 
wurde die comprimirte Luft mittelst eines guftrisrmen An- 
satzstücke» mit »chrig liegender Ventilklnppe eingefuhrt, wo- 
bei dieselbe, wenn die innerhalb de» Futiduinent-Kastens be- 
findliche Klappe geöffnet war. den ganzen Kaum bis zum un- 
tern Bilden der Lnft»ctile u*en anfüllte. 

Dieser mit comprimirter Luft angefüllte Raum stnnd mit 
dem Cylinder der Luftschleusen durch ein« 1 Zoll starke 
Röhre, welche durch einen drehbaren Hahn abge9|>errt wer- 
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den konnte, in Verbindung. Autserdem bewirkten zwei kurze schine machte jeder Kolben 30 Höbe in der Minute. Diese 

Röhren mit Habnsbscblufe eine Commonication de« Schleusen* Geschwindigkeit resultirte aus der Bewegung der Locomotiv- 

cy lindere mit der atmosphärischen Luft. treibräder, für welche 60 Umdrehungen per Minute als pas- 

Da« Schliefern der ßodcnklappc erfolgte mittelst einer send erachtet wurde, 
kleinen Winderorrichtung durch festes Anziehen eine« Taues, Die Uebcrtrngurg der Kraft von den beiden Treibr&dern 

das über eine Rolle geführt und in eine an den Klappen be- der Locoraotive wurde mit Rieinenbetrieb auf eine im Dach* 

festigte Oese eingehakt war. Dieselbe Einrichtung diente anch raum des Bauscbuppens gelagerte Welle bewirkt , deren Ge* 

dazu, um die Klappe der Einsteigeröhre zu beben. sebwiudigkeit durch das Verhältnis von 3 : 2 der Ricmscheibe 

Wenn einer der beiden Laftschfichte bestiegen werden 1} mal so grofe als die der Treibradwclle war, so dato die* 

sollte, so werde die oberste Schleosenklappe geöffnet, während selbe gewöhnlich 90 Umdrehungen per Minute machte, 

die mittelste Klappe der Schleuse durch die im untern Raum Von hier aus erhielt die erste Transmisaiooa welle des 


befindliche comprimirte Luft fest angedrückt und sämmtliebe i 
Hähne geschlossen waren. — Nachdem man mittelst der Lei* 
tcr auf den Boden der Schleuaen-Cylinder gestiegen war, hatte 
man zunächst die obere Thür hinter sich fest zuzuwenden, den 
Hahn, welcher die comprimirte Luft absperrte, zu öffnen und 
letztere so lange einströmen zu lassen, bis der Cylinderraum 
der Schiensen mit Luft von derselben Dichtigkeit wie in den 
8chäcbten ungefüllt war. Alsdann fiel die untere Scblcusen- 
thür von selbst auf und man konnte auf der Leiter ohne Hin- 
dernifs hinabsteigen. Beim Herausscbleusen wurden die un- 
tere Scblouscnklappe sowie die Hähne für die Absperrung der 
cniuprimirten Lai ft fest geschlossen, demnächst die beiden nach 
aofeen führenden Hähne geöffnet, wobei die in den» Cylinder- 
raam der Schleuse befindliche comprimirte Luft allmälig nach 
der Atmosphäre entwich und zuletzt die oberste Klappe sich 
schliefslich von selbst öffnete. — Innerhalb der Schleuse war 
ein Manometer angebracht, dessen Zofubrungsrohr durch den l 
untern Boden reichte und das die im unteren Raume rorhaii- j 
denn Luftspannung anzeigte. 

Zur 'Verhütung jedes grufeeren Luft - Ueberdrocks war 
ein gewöhnliches Sicherheitsventil an dem couischen Theil der 
Luftschleuse befestigt, welches mit der wachsenden Tiefe der j 
Pfoilercinscnkung mit entsprechendem Gewicht regulirt wurde. 

6. Dtr pneumatische Apparat. 

( Blatt 68 bis 55). 

Der pneumatische Apparat war im Bauschuppen auf ei* 
nem starken Scliwellwcrk gelagert. Er bestand aus einer dop- 
peltwirkendon Luftpumpe mit liegenden Cylindcm und aus 
*wei Transmi saionen zur Kolbenbewegung. Wie die Zeichnung 
BlaU 55 erkennen läfst, wurden zwei alte Locomotiveylinder 
mit darüber liegenden Schieberkasten bei der Einrichtung der 
Luftpumpe benutzt, in denen un Stelle der beiden Cylinder- 
böden zwei gufceiserne Platten, in welchen j« fünf Gummi- 
ventile eingesetzt waren, mit den Flanschen der Seitenwände 
verschraubt worden. Die in den Cyliudern comprimirte Luft | 
gelangte durch die Dampfleitung*- Canfil* in die Schieberka- | 
iten, welche darch doppelte Klappventile gegen di« Cy Kader I 
abgeschlossen und mit einem 3* Zoll weiten Rohre verbanden j 
waren. Von letzterem zweigte sich die Rohrleitung nachdem 
Strom pfei ler ab. 

Die Cy linder hatten im Lichten eineu Durchmesser von 
15* Zoll und eine Länge von 2 Fufe 2* Zoll. Ihre Seiten- 
winde waren in 2j Zoll Abstand mit einem Blechmantel um- 
geben. Der hierdurch gebildete Raunt wurde durch die am j 
Apparat angebrachte Pumpe mit Kühlwasser gefüllt, eine Ein- j 
richtong, die bei den Klappventileu in den Schieberkasten lei- ! 
der fehlten, weshalb ein Verbrennen der Gummiscbeibcn in 
demselben vermöge der starken Erhitzung der comprimirten 
Luft nur unvollkommen durch öfteres Aufgiefeen von Wasser 
verhindert werden konnte. 

Die Kolben der Luftpumpe hatten 6 Zoll Starke und wa- 
ren mit Holz gefüttert. Bei gewöhnlichem Gange der Ma- 


pneumatiseben Apparats, auf welcher zwei Schwungräder und 
ein Getriebe sofern, durch zwei Paar gleich grof9e Rtemschei- 
ben dieselbe Bewegung. Das UtusetzungaverhältnifB von dem 
Getriebe auf das Zahnrad der zweiten, die Kolben der Luft- 
pumpe treibenden Tranamissionswelle betrug 1:3, wodurch 
sich die Anzahl der Kolbenhübe auf 30 per Minute reducirte. 

Die von der Geblüeemaschine ausgehend« Leitung der 
comprimirten Luft bestand aus gufeciwrncn Röhren von 3* 
Zoll lichter Weite und * Zoll Stärke, welche mit abgedrehten 
Flanschen versehen waren und deren Dichtung zwischen dca 
verschraubten Flanchen durch * Zoll starke G ummischeihcn 
bewirkt wurde. Die letzten Theile dieser Leitung auf der 
obern Etage des Gerüstes waren schliefelicb mit zwei 3* Zoll 
weiten Gotta-Percba-Kobreu verbunden, welche sich direct an 
die Robrensätze der Luftschleusen anscblossen. 

Um dos Entweichen der comprimirten Luft aus dem Fun- 
dirungakaaten zu verhindern, wenn die Leitung durch irgend 
welchen Umstand unterbrochen werden raubte, waren in der 
gufeeisernen Rohrleitung vor der Abzweigung nach den Luft- 
schleusen zwei Schieber- Ventile angebracht, durch welche die 
comprimirte Luft in dem Fundimagskasten unabhängig von 
der Leitung abgesperrt werden konnte. 

e. Die Bas-Ausfilkniiig. 

Die Bauthätigkeit für die Ausführung des Strompfeilers 
begann am 1. Juli 1664. 

Innerhalb dreier Monate waren die zahlreichen Vorberei- 
tungen soweit gediehen, dab mit den eigentlichen Fundirungs- 
Arbeiten vorgegangen werden konnte. In dieser Zeit wurde 
der Bau- und Maschincnschoppen ausgefiibrt, die Locomoiive 
mit Tender aufgestellt, die Gcbläaemsschine, die Dampfpumpe, 
die Mörtelbereitangsmasehine mit den zugehörigen Transmis- 
sionen beschafft, und in dem Schuppen aufgrstcllt, das Strom- 
pfeilergerüst mit den beiden Laufkribnen errichtet, die Sen- 
kung Vorrichtung fertig gestellt, vorher sorgfältig probirt und 
an PUtz gebracht. Nachdem inzwischen such die Luftschleu- 
sen und Luftschicht« sngeliefert, sämmtliebe Rohrleitungen 
verlegt, und der eiserne Fundament kästen mit den zugehöri- 
gen Auarüstangs-Gegenatändea vollendet war, konnte der lets- 
tere bereits Ende September in drei Theilco nscb der Ver- 
scnkuDgMtcll« transportirt und über derselben auf einem in 
der untersten Etage des Gerüstes hergestellten besonderen 
Gerüstboden fertig montirt werden. 

Nsch Vollendung dieser Arbeiten wurde die Ausmauerung 
zwischen den Versteifungen im Innern des Fundamentkastens 
sowie zwischen den Trägern über der Decke bewirkt, und 
di« Wcrksteindeckscbicbt aufgebracht. Demnächst erfolgte 
mittelst der ad 2 beschriebenen Senkung»- Vorrichtung die Ab- 
hebung de* Kostens vom Rustbodeu und die Beseitigung des- 
selben, worauf sofort mit der Versenkung des nunmehr frei 
in den Ketten hängenden Fundirungskastens vorgegangen 
wurde. 

Die Versenkung war am 5. üctober bis auf eine Tiefe 
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von 5 Faß 6 Zoll d. b. so weil gediehen, daß die Uuter- 
kante des Kaeten» den Wasserspiegel berührte. Bei diesem 
Stande der Bauausführung betrug das (Jewicht des Kastens 
5B00 Ctr. 

Unter der Annahme, daß die Ketten gleichmäßig ange- 
spannt waren, was nahezu der Fall war, batte jede derselben 
circa 181 Ctr. zu tragen, was einer Inanspruchnahme von 
circa 50 Ctr. pro □ Zoll des Eisen • Querschnitts der Ketten 
gleichkam. Das gleichmäßige Anapanuen der Kelten liefe 
sich durch festes Anlassen und durch Anschlägen mit dem 
Hammer am Klunge ziemlich sicher erkennen. Es wurde zu 
diesem Behuf ein zuTerlu»*iger Arbeiter ausschließlich damit 
bescliifligt, in der untern Etage dea Gerüstes von einer Kette 
zur andern zu gehen, die Spannung derselben zu prüfen und 
eventuell nach der obern Etage zu signalisiren , sobald eine 
Kette (jede Kette hatte eine Nummer) zu lösen oder ansuzie- 
hen war, was durch Auslösen des betreffenden Hebels und 
durch kurze Bewegung desselben von einem andern dazu an* 
gestellten Arbeiter leicht bewirkt wurde. Diese Regulirang 
der Kettenspannung, ebenso die Verlängerung der Kettenglie- 
der, welche nur immer an höchstens zwei Gliedern auf ein- 
mal vorgenommen wurde, ging stetig ohne jede Hem mung io 
dem Fortschritt der übrigen Arbeiten von Statten. 

Nachdem am 6. October die Unterkante des Fundament* 
Kastens bis 9 Fufs unter Wasser und die Oberkante dessel- 
ben bis zum Niveau des Wasserspiegels gesenkt war, wurde 
mit der Aufinauernug de« Pfeilers begonnen. 

Um das weitere Eintauchen des Pfeilers jederzeit messen 
und die genaue senkrechte Steilung desselben controlliren zu 
können, wurden über der Decke des Caisson« und mit den 
vier Ecken desselben fest verbunden, vier Maafsstabu aus circa 
4 Zoll starken Hölzern errichtet, die das Maafs von der Uo- 
terkantc des Fundamcntkostena an gaben. Sie dienten zugleich 
als Lehre für die Maurer. 

Der Cubikfufs Mauerwerk wog nahezu doppelt so viel 
als der Cubikfafs Wasser. Da die Grundfläche de« Pfeilers 
über dem Kasten 702 QFufs betrug, so hitte stell, bei einer 
Ausführung des Pfeilers durchweg in vollem Mauerwerk, bei 
jedem Fufs der weitern Kinscnkung die Last der Ketten um 
rund 702 X 0,s Ctr. ■■421 Ctr. vermehrt. 

Da der Pfeiler noch circa 22 Fufs zu senken war, bevor 
derselbe mit der Unterkante des Kastens das Flufsbett er- 
reichte, und hierdurch eine Entlastung der Ketten bewirken 
konnte, so würde die Ausführung des Pfeilers mit vollem 
Mauerwerk ein« weitere Vermehrung der Last um 9262 Ctr. 
und nach Abrechnung dea Auftriebes, welcher aus der com- 
primirien Luft im Kaxten resultirte, schließlich eine dirccto 
Belastung der Ketten von circa 12000 Ctr. 
verursacht haben. 

Wenn nun auch bei diesem Gewicht 
keine übermäßige Anstrengung der Ket- 
ten stattgefunden hätte , so mufale eine 
solche Last doch bezüglich der Stabilität 
des Gerüstes, welches bereits bei der Be- 
lastung von 5800 Ctr. in der oberen Etage 
um 2 Zoll nach innen and in der untern 
Etage um ebensoviel nach anfsen gewichen 
war, erhebliche Bedenken erregen. 

Es wurde deshalb das Pfeiler-Mauer- 
werk nach beistehender Skizze unter Aus- 
sparung der nicht scbrafliricn Theile, die 
Schichte mit Brunncnsteinen und die Sei- 
ten- und Qucrroaiirrn nach iunen mit 
Verzahnung, im Uebrigen mit vollen Fu- 
gen in Portland-Cement auagefübrt. 

Z«t irlr. r. Iwwmh JUr; m 


Der mittelst der Maschine mit dem Mischung« -Verbält- 
nifs von 3 Thcilen Sand gut durebgesrbeiteto Mörtel war in 
2 Tagen vollständig erhärtet. Da die Maurer stets in einer 
Höhe von 5 bis 6 Fufs über Wasser arbeiteten, und jeden 
Tag nicht über 2 Fufs gesenkt wurde, so gelangte das Mauer- 
werk erst am dritten Tsge nach der Ausführung unter Wasser 
und erwies sich dann hinreichend dicht, um das Wasser von 
dea ausgespartrn Tbeilen des Pfeilers abzuhalten. 

Die hierdurch erreichte Gewichtserleichterung war so be- 
deutend, dafs die Maxiinalbelaatung der Ketten, als die Un- 
terkaote des Kastens das Flufsbett erreichte, nur circa 7500 
Ctr. betrug. 



ln diesem Momente zeigte der Pfeiler vorstehendes Quer- 
profil und batte in seinen innern Raum nur 5 Fufs hoch Was- 
ser aufgenoramen, welches jedoch gröfstentbeiU durch atmo- 
sphärischen Niederschlag entstanden war. 

Während der Pfeiler allm&lig bis auf das Flußbett gesenkt 
wurde, war selbstredend die Gebläseiuascbine permanent in 
Thitigkeit, um cia« stetige Spannung der eompriniirten Luft 
in den Fundamentkaatcn tu erhalten. 

Nachdem die Unlerkante des Kasten» dos Flußbett er- 
reicht hatte, konnte das Wasser au» demselben durch den 
Luftdruck mit Leichtigkeit entfernt, und der ganze Raum 
wasserfrei erhalten werden. So lange der Kasten frei im 
Wasser schwebte, war dies nicht der Fall; obgleich in dieser 
Zeit wiederholt versucht wurde, durch schnelleren Gang der 
Luftpumpe den inneren Raum des Kastens bis zu »einem 
unteren Raume wasserfrei zu machen, so konnte dos Wasser 
im Kasten doch nur bis auf Fuß in demselben gesenkt 
werden. 

Diese Erscheinung Lat nur durch den Umstand zu erklä- 
1 ren, daß die einzelnen Thcilo des Kostens in den Vernietun- 
gen ziemlich mangelhaft verbanden waren und in Bezug auf 
Luftdichtigkeit vieles zu wünschen übrig ließen. 

Aß der Kosten das Flußbett erreicht hatte, wurde die- 
sem Uebeßtande durch Bestreichen der inneren Kaatenwändc 
mit aufgelöstem Portland-Cement, wobei sich die Fugen ver- 
möge des Luftdrucks sofort dichteten, leicht abgeholfcn. 

Der Boden des Flußbettes erwies sich an der Versen- 
kuugastelle des Pfeiler» nicht horizontal, sondern stromauf- 
wärts geneigt, weshalb beim Eindringen des F uudamentkostens 
in das Erdreich die Ketten an der stromabwärts gelegenen 
Seite fast vollständig entlastet wurden, welche ungleichmäßige 
Belastung »ich jedoch bei dem tiefem Eindringeu des Kastens 
in da» Flußbett vollständig wieder ausglicb. 

34 



Digitized by Google 


531 


Löffler, Die Fnndirnng der Prcgel - Brücke in Königsberg. 


532 


Nachdem der Pfeiler io der vorstehend beschriebenen Art 
glücklich bis auf du Flußbett versenkt war, konnte duu 
q bergegangen werden, die im Pfeiler-Manerwerk auagesparten 
Oeffnungen bin zur Hübe des eingedrnngenen Wassers mit 
Beton nod von da ab mit regelmäßigem Ziegel - Manerwcrk 
auazu füllen. 

Inzwischen wurde du Baggergerüst aufgestellt, der Bagger* 
apparat mit Beweguogsvorrichtung and Abflußrinnen ringe- 
bracht und die zur Bewegung de« Baggers bestimmte Loco- 
mobile aufgeatellt, auch die Arbeiter allmälig an du Besteigen 
der Schichte and an die eomprimirte Loft gewöhnt 

Am 26. October, von weichem Tage ab mit den Bagger- 
arbeiten begonnen werden konnte, befand sich der Pfeiler 
30 Fuß unter Wasacr nnd stand durchschnittlich 2 Fufs im 
Flußbett Die Erde Urständ aus weichem schlammigem Moor- 
boden, der jedoch beim Entweichen de« Wassers durch den 
Luftdruck hinreichende Consistens erhielt, um ihn fibcrall be- 
gehen zu können. 

Beim regelmäßigen Betriebe der Baggerarbeiten befanden 
sich aebn Arbeiter im Innert) des Caissons, welche den Bo- 
den an den Außenwänden des Kastens zu lösen und nach 
dem Baggerschaeht zu bringen hatten. AofWrdeoi befand sich 
in jeder Schleuse ein Mann, welcher die Communication ver- 
mittelte. Es wurde Tag und Nacht ln drei Schichten gear- 
beitet; jede Schicht arbeitete vier Standen hintereinander und 
hatte acht Stunden Rohe. Die eomprimirte Luft äußerte auf 
die meisten Arbeiter keinerlei Nachtheile, nur bei längerem 
Arbeiten in dem mit Loft gefüllten Raume brachte hin und 
wieder der Rauch der Stearinkerzen Unbequemlichkeiten her- 
vor, indem er sich im Munde und in der Nase der Leute 
fests euie. 

In den neun Tagen vom 26. October bis 5. November, 
in welcher Zeit Kälte bis — 4* R., wobei die Maurerarbeiten 
unterbrochen werden muteten, eintrat, war der Bagger bis 
auf kleine Störungen fortwährend im zufriedenstellenden 
Gange. Die Senkung des Pfeilers war so weit gediehen, dafa 
die Unterbaute des Kastens sich 11 Fufs im Flofsbett und 
39 Fufs unter Wasser befand. 

Bei dieser Senkung wurden die Ketten nur insoweit in 
Anspruch genommen, als dies rnr Regulirang der vertikalen 
Stellung des Pfeilers erforderlich erschien. 

Da der Boden fast durchweg aus gleichmäßigen Schich- 
ten, nämlich ans feinem Sand mit Schloff vermischt, bestand, 
so wäre es am zweckmäßigsten gewesen, die Kotten nunmehr 
gänzlich aufser Tbitigkeit zu setzen, indem das senkrechte 
Eindringen des Pfeilers sich' auch ohne die Ketten dadurch 
reguüren liefe, dafs der Boden im Innern des Kastens je nach 
BedQrfniß mehr anf der einen oder andern 8ritc desselben 
freigegraben wurde. 

Außerdem wurde das direete Gewicht des Pfeilers so 
bedeutend (etwa 15000 Ctr.), daß die Stabilitit des Gerüstes 
nicht mehr ausreichte, um dasselbe ausschließlich aufnehmen 
zu können. 

In dieser Lage befand tkh die Bauausführung, als am 
5. November die Locoroodre einer kleinen Reparatur und der 
Reinigung wegen aufser Betrieb gesetzt, also auch die Ge- 
bliaemaschine abgestellt werden mußte. 

Während die Luft innerhalb zwei Stunden aus dem ver- 
schlossenen Raum allmilig entwich, führte das Wasser beim 
Eintreten in den Caisson große Quantitäten Triebsand mit 
eich, wodurch der Boden unterhalb des Fundsmenlkastens so 
bedeutend gelockert wurde, dafs der Pfeiler in ganz kurzer 
Zeit um 6 Zoll einsank. Die Ketten konnten nicht so schnell 
nachgelassen werden, als dieses durch das rapide Einsenken 


des Pfeilers bedingt wurde, weshalb die Ketten und das Ge- 
rüst fast die ganze Last aufnehraen mußten, wobei das letz- 
tere um mehrere Zoll seitlich verdrückt wurde. Nachdem je- 
doch die Ketten gänzlich gelöst waren, gab sich das Gerüst 
wieder in seine ursprüngliche Lage zurück. Dies war jedoch 
nicht der einzige Uebeisland, der sich durch die Unterbrechung 
im Betriebe der Oeblisemaschine herau geteilte. 

ln den ßaggerschachi war nämlich während .dieser Un- 
terbrechung eine 7 Faß hohe Triebsand-Schicht eingrdrungen, 
aas welcher das Baggergatter mit den Eimern und Ketten, 
selbst unter Anwendung einer Zugkraft von 150 Ctr. nicht 
zu heben war. — Es blieb nur die mühsame Arbeit übrig, 
den eingetriebenen Sund im Innern de« Kastens aus dem 
ßaggerschacht in schaffen. Da der Sand ganz trocken und 
sehr fest war, was man durch die in den Winden des 
Schachtes befindlichen Schraubenlöcher genau sehen und füh- 
len konnte, ao maßte man Ihn erst za lockcra suchen. Mit- 
telst krumm gebogener Eiseristangen, welche durch die be- 
seichneten Löcher gestoßen und dann gedreht wurden, sowie 
durch Eingießen Ton Wasser in die ao entstandenen Höhlun- 
gen, wobei das Wasser vom Druck der Luft durch den Sand 
getrieben wurde, mufste die eiugeschwemmte Masse allmilig 
soweit gelockert werden, dafs dieselbe, nachdem auch der 
Baggcrschacht unter seinem unteren Rande freigegraben war, 
nach und nach in das Innere des Kastens hervorgesogen wer- 
den konnte. Diese Arbeit, welche die größte Aufmerksamkeit 
und Vorsicht verlangte, währte etwa seht Tage. Während 
dieser Zeit wurde der erste Versuch gemacht, den Boden im 
Fundamentkasten durch die Einsteigescbächlo auf trockenem 
Wege zu fordern. Zu diesem Behufe war in jeder Luftschleuse 
ein dreibeiniger 8 Fuß hoher Bock mit Rolle aufgestellt, durch 
welchen die Erde aus dem Fundamentkasten in eisernen 
Eimern von ea. 2 Cuhikfufs Inhalt mittelst eines Seils in die 
Höbe gewunden, nnd auf dem unteren Boden der Schleuse 
aufgestellt wurde. 

Da iu jeder Schleuse zwölf solche Eimer untergebraebt 
werden konnten, so wurden in jeder Arbeiterscbicht von vier 
Stunden, in welcher die gehobene Erde zweimal durthge- 
•chleast wurde, durch beide Schleusen 2 . 2 . 12 . 2 = 9fi Cu- 
bikfuß oder | Schach truthen und innerhalb 24 Standen daher 
4 Schach muhen loaer Boden gefördert 

Am 16. November, an welchem Tage der Pfeiler mit 
seiner Coterkante sich 40 Faß unter Wasser befand, begann 
die Baggerarbeit von Neuem. Bia zum 20. des». Mts. ging 
der ganze Betrieb regelmäßig von Statten, wobei der Pfeiler 
weitere 34 Fuß gesenkt wnrde. An letzterm Tage wurden 
jedoch die Loftklappen in den Cyiindcm und in einem Sctüe- 
berkaaten der Gebläsemaschine in kurzer Zeit so undicht, daß 
die Abstellung und Reparatur der Luftpumpe erfolgen mußte. 
Obwohl die Ketten so schnell als möglich (Innerhalb 2 Stun- 
den 2 Fufs) nacbgelsasen wurden, so erwies sich die Hoff- 
nung, daß der im Kasten vorhandene Luftüberdruck durch 
sein allraäliges Entweichen ein ruckweise« Einsinken des 
Pfeilers und eine Ueberlastung der Ketten verhindern würde, 
als illusorisch, es trat vielmehr, während noch sämmtliebe 
Arbeiter beim Kettenlöeen beschäftigt waren, ein so plötzli- 
ches Sinken des Pfeilers von 2( Fuß ein, daß die Ketten 
und das Gerüst die ganze Last des Pfeilers aufzunehmen 
batten. 

Die untere Etage des Gerüstes wurde hierbei in der Mitte 
in horizontaler Richtung um 12 Zoll nach außen ausgebogen; 
in der obern Etage trat eine Verdrückung des Gerüstes zwar 
in geringerem Grade ein, die Gerüsto für die Laufkrahne 
batten sich jedoch nach innen schräg gestellt, weshalb schien- 
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nigst eine Verstrebung nach bestehender Skizze angebracht 
werden mußt«. 



An den Ecken der inneren Oeffuung des Gerüstes, wo 
durchgehende Verbindungen angeordnet waren, batte das Ge- 
rüst »war nicht nachgegeben, es waren hier jedoch mehrere 
Kettenglieder zerrissen. 

Weitere Beschädigungen kamen nicht vor, auch wurde 
Niemand verletzt. An demselben Abend (die Unterkante 
des Caissons stand 46 Fufs unter Wasser) kam die Gebläse- 
msachine wieder in Betrieb, und ergab es sich beim Bestei- 
gen der Schächte, daß nicht allein der ganze Kasten bis snr 
Decke, sondern auch der stromabwärts gelegene Luftschacbt 
in einer Höhe von 13 Fufs, der audere Schacht 3 Fufs über 
dem Kasten, mit Triebsand angefüllt war. Im Baggerschacht, 
in welchem vor der Abstellung der Luftpumpe das Gatter 
mit Eimern and Ketten hochgenuratnen worden war, trat 
ebenfalls eine Versandung von 12 Fufs ein, der Pfeiler wer 
ferner nach der schmalen Seite um 2 Zoll, nach der langen 
Seite um 6 Zoll schief gegangen. Der letztere Umstand hatte 
insofern kein Bedenken, als die gerade Stellung des Pfeilers 
durch Losgraben an den höheren Steilen bald wieder erreicht 
werden konnte und auch erreicht worden ist. Nach diesem 
Ereignifs wurden die Ketten gänzlich gelöst, und die weitere 
Senkung des Pfeilers ohne Hülfe derselben bewirkt. 

Die Förderung des in die Schächte und in den Kasten 
getriebenen Bodens erfolgte in der bereits früher beschriebe- 
nen Weise mittelst Eimer durch die Luftschleusen, welcher 
Arbeitsbetrieb fortan auch bei der weitereu Senkung des Pfei- 
lers beibehalten wurde, indem die inzwischen eingetretene 
heftige und anhaltende Kälte die Wiederaufnahme des Bagger- 
betriebes nicht r&thlicb erscheinen lief». 

Es mag hier die Bemerkung Platz (Inden, daf« die vor- 
erwähnten beiden Unterbrechungen der Arbeit, welche an und 
für sich zwar keine sehr großen Nachtbeile, jedoch einen er- 
heblichen Zeitverlust verursachten, sich nicht ereignet haben 
würden, wenn ein Reservemotor und eine Reservclnftpumpe 
zur Verfügung gestanden hätte, weshalb es sich bei derarti- 
gen Fundirungen empfehlen dürfte, von vornherein auf die 
Anschaffung derselben Bedacht zu nehmen. 8ollten hierdurch 
die Kosten des Baues beträchtlich erhöbt werden, was bei 
dem Bau von nur einem oder zwei Pfeilern aozuncluncn ist, 
so wird es sich empfehlen , von der Förderung de« Bodens 
mittelst Bagger ganz Abstand zu nehmen, and die Erde durch 
die Luftschleusen trocken zu fördern, wobei selbstredend von 
vornherein auf die Anwendung von 4 bis 5 Fufs weiten 
Schächten und dreiteiligen Luftschleusen Bedacht genommen 
werden rauf*. 

Für diese Art der Erdfürderung spricht namentlich der 
sichere von der Bodenbeechaffeoheit und den Temperatur- 
Verhältnissen unabhängige Arbeitsbetrieb, während die Arbeit 


hierdurch allerdings unter Umständen mühsamer, zeitrauben- 
der und kostspieliger werden kann *). 

Wenn der Baugrund aus thonigen oder sähen Bodenarten 
besteht, wie solches bei dem eigentümlich mit Schluff ver- 
mengten Pregelsaodc der Fall war, der wie Teig zusammen- 
backte, und wenn er in den für den Baggerschacht ausgebo- 
beoen Trichter geworfen wurde, nicht von selbst nachfiel, 
sondern mit grofser Mühe unter den Schacht gasch oben wer- 
den mußte, sowie auch bei der Arbeit während des Winters, 
wird man zweckmäßiger Weise stets von der Erdforderang 
mittelst er Abstand nehmen , während man bei Fnndi- 
rung einer grüfseren Zahl von Pfeilern in reinem Sand- und 
Kieshoden, wenn die gehörige Aufmerksamkeit auf den Bag- 
ger verwendet wird und eine geübte und zuverlässige Bedie- 
nung desselben vorhanden ist, unter Umständen billiger und 
schneller durch Ausbaggerung dea Bodens tum Ziele gelan- 
gen kann. 

Die Entfernung der in diu Schichte und in den Funda- 
mentkasten eingetriebenen Bodens war am 5. December so 
weil gudicheu , dafs der Kasten im Innern vollständig frei 
war. Die Aufmauerung des Pfeilers war bei der inzwischen 
eingetretenen gelinden Temperatur bis auf öä Fufs über der 
Unterkante dee Kastens bewirkt worden, so dafs, als dem- 
nächst eine heftige Kälte bis — 16 * R. eintrat, das Mauer- 
werk schon vollständig abgebuuden war. 

Bei dieser Temperatur wurde nun die Erdfürderung auf 
trockenem Wege durch die Schleusen und die fernere Sen- 
kung des Pfeilers ohne jede weitere Störung ununterbrochen 
weiter geführt. 

Da sich im Kasten eine coostante Temperatur von 10* 
Wärme befand, so hatte man beim Verlassen dor Schächte 
eine Tcmperaturdifferenz von ca. 26 * durchzumachcn , was, 
um die Gesundheit der Leute nicht auf das Spiel zu selten, 
stets große Vorsicht erforderte. 

Bei dieser bedeutenden Temperaturdifferenz fand während 
des Aussteigcns aus der Schleuse stets eine starke Nebel* 
bildung statt, welche sich an die Wände und Klappen der 
Schleuse festst Ute, wobei dann die obere Luftklapp« öfters 
zugefroren war. Die Erde mafste meistentbeils mehrere Zoll 
unter dem Rande des Kastens fortgenommen werden, wenn 
eino Senkung des Pfeilers, welche während dieser Zeit sehr 
regelmäßig und aUmälig ttattfand, erfolgen sollte. 

Als man am 12. December bei 50 Fufs unter Wasser auf 
kiesigen Sand gekommen war, wurde mit der Erdforderung 
eingehalten. Zwei im Innern des Kastens angestellte Boh- 
rungen ergaben eine 6 Fuß mächtige Kiesschicht und unter 
( derselben bis auf eine große Tiefe hinab feinen und gleich- 
mäßig abgelagerten Sand, welche Bodenarten augenscheinlich 
hinreichende Tragfähigkeit besaßen, um die Last dea Pfeilers 
mit Sicherheit aufnebmen zu köonen. 

Es wurde daher von einer weiteren Senkung dea Pfei- 
lers umsomehr Abstand genommen, als eine angestellte Rech- 
nung ergab, daß die Grundfläche des Pfeilers bei der Ma&i- 
mal-Bdaatung desselben überhaupt nur 35 Pfd. und wenn die 
bei der erreichten Eineenkung vorhandene Seitenreibung des 
Pfeiler - Mauerwerks in Rechnung gezogen wurde, sogar nur 
20 Pfd. pro □Zoll tu tragen habe. 

Nachdem der Boden im Fundirungskasten geebnet war, 
wurde am 16. December mit der Ausmauerung des Kastens 


•) Im rorliagaudaa Fall* kiMtata bat dar F&rdarauf d«i Boden» auf 
trockaaatn Wag« die Schachtrutbe Boden bb 00 Fitfa h- • an bebaa 
und dnreh di« LaflaclilrnMB an baaaiUffaa, 0 Thlr. , »Ihren d bei dar 
F.rdftrdtruBf mittel»* dea Baggvrapparato» pro Srliachtrulha durchachniU- 
licfa 3{ Thlr. Arbeitslohn vvrautzaht wurde. 

34 ’ 
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Torgegangen. Die Steine and der Mörtel worden in den tur 
Erdförderung benutzten eisernen Eimern durch die Laftschlea- 
son in den Kneten eingebracht, wobei die Temperatur in 
demselben bi* auf 5 * berabaank. Die Ausmauerung wurde 
in regelmäßigem Verbände von den Seitenwinden nach den 
beiden Luftschleusen zu ringförmig vom Roden aus bis zur 
Decke ansgefuhrt und am 24. December beendet. 

Am folgenden Tage konnte die Oebliscreascbine abge- 
stellt werden, demnächst das Abnebracn der Schiensen und 
die Herausbebung des Einsteigcschichte erfolgen, worauf die 
letzteren bis zum Wasserspiegel mit Beton ausgefüUt wurden, 
so dsfs am I. Januar 1865 die Ausführung des Strompfeilers 
beendet war. 

Als später auf dem fertigen Pfeiler zur Probe eine Be- 
lastung von 9500 Ctr. aufgebracht wurde, welches Gewicht 
der größten Nutzlast und dem Gewichte de« Oberbaues der 
Brücke entsprach, hat sich nicht die geringste Senkung des 
Pfeilers bersusgeetellt. 

Ueber die Wirkung, welche die coinprimirte Luft auf das 
menschliche Gehörorgan ausübt, worden von Dr. A. Magnus 
in Königsberg w&hrend des Pfeilcrbsues Versuche angestellt 
und deren Resultate in den „Scbriftrn der physikalisch- öko- 
nomischen Gesellschaft*, VI. J&hrg. 1865, auch in einer aus 
diesen abgedruckten besonderen Brochür« mitgetheilt *). 

Die Ausführung des Baues erfolgte unter der speziellen 
Leitung des Baumeisters Jacobi und des Eisenbahn - Bau- 
inspeetnr» Micks. 

Während des Baues wurden auf photographischem Wege 
zwei Ansichten des Baugerüstes in der oberen und unteren 
Etage aufgenommen, deren eine auf Blatt 56 durch Litho- 
graphie wiedergegeben ist. 

Die Kosten des Strompfeilers betragen exel. Verwaltung*- 
kosten : 

1) Das Gerüst, incl. Schienenstränge, 

Drehscheiben, Laufkrabne, Winden, 

Transport wagen und Prahme, auf- 

zustellen und resp. abzubrechen . 10200 Thlr. 

2) 480 Ctr. Schmiedeeisen in 33 Spin- 

deln, 352 Kettenglieder, 32 Hebel 

Latus 10200 Thlr. 

*) Am Sct»l«»*r dicter MiHh<i1anRfn «agt Ilarr Dr. Magna»; 

_ta hat tich bei früheren Basten di«»r Art (<!*• Mip.tr werke von 
Dwachy) und aaih bitr ber«uigf*ttllt , da/a der manacbltrbe OrganUmu 
die CotnprpOTiun der Luft (bia as i AtracmjibZrvn) »«rar ohne Nacktheit 
ertrAgl da/a abar nicht abtn mllcn eint kraakmathenda Potanx durch 
riet rapide Aufhebung dea Drucke* gewut wird. So viel mir bekannt 
ut, haben DruUcha eich hierüber noch nickt vernehmen Laaaan, wobl aber 
KrancoMa. FranfoU, Buequoy machen auf iltaa* Umstände aufmerksam. 
Nach meinen Beobachtungen muP» ich für daa Gehfirorgaa, gerade dam 
entgegen, einer xu achaeBea Compreaiioo der Luft die grd/eert Ge/Sbr- 
lichkeit beimtwen. 

— — Demnach 11t ca nothwendlg, da/a fkr die höheren Grade dea 
laftdrack«* fulgaad« Vurair-Iitamanfaregeln beobachtet werden. 

1) Die Compreaeion darf nicht M-Jmi-Jltr bcwerkitelligt werden, ela 
höchstens J Atmosphäre in einer Minute. 

S) Sach jeder halben Atmosphäre Usbaedrork mu/a eine kleine Pause 
gemacht werden, damit der Luftdruck xu beiden Seiten des TronameireJU 
sich völlig aniglaicbt. 

Jeden fall« i*I e* ein «trSflicber Leichtsinn, den Unkundigen einem 
iahen Wechsel der CompraeiLem aiuxnactaen. — — Garn gab« ich an, 
daf» eine tägliche GewebnMt und allmälig« Verstärkung der Corapre»- 
«ion irn Verlaufe längerer Zeit die Gefahren «ehr vermindert; jedoch ist 
der Zeitverlust , den dt« Arbeiten durch jene Maafaregeln erleiden wur- 
den, so gering, dals man eie nie vcrsMumcn «oUtc." 


Transport 10200 Thlr. 
mit Sperrrädern , Sperrklinken, 

Exentrics u. s. w., 

1866 Pfund Kanonen metall in 32 
Muttern, 

126 Ctr. Gufseisen in 16 Unterlags- 
plstten, 

sämmtlicb zur Sonkungsvorrichtung 


gehörig, idcL Probe -Belastung und 
Montirnng , 8780 Thlr. 

3) 870 Ctr. Schmiedeeisen des Funds- 

mentkastens mit Zubehör, inclusive 
Montirnng 7760 Thlr. 

4) 310 Ctr. Schmiedeeisen der Einstei - 
geschachte and Luftschleusen, incl. 

Einbringen und Abnehmen . . . 2820 Thlr. 

5) Der gesummte Bsggerspp&rst mit 
Locomobile, Baggergatter and Füh- 
rung, incl. Transport, Heizung und 
Bedienung der Locomobile . . . 4650 Thlr. 


9) Für Ausbaggern von 170 Sehacht- 
rulhen Erde, incl. Beleuchtung des 
Fundirungskasteos und Beseitigung 
sämmtlieber hiebei vorgekotnmenen 


Hindernisse 2050 Thlr. 

7) Der pneumatische Apparat mitTrans- 

mission und Luftleitung .... 3210 Thlr. 

8) Die Lncomotivc nebst Tender auf- 
sustellen, incl. Bedienung und Hei- 
zung der Locomotive ..... 2500 Thlr. 


9) 35} Schachrrutben Mauerwerk im 
Fundirungskasten auszuführen, incl. 

Materialien pro Scbachtruthe 51 Thlr. 1810Thlr. 15 ßgr. 
10) 22 Schachtruthen Beton maoerwerk 
innerhalb der Luftschicht c und Bag- 
gerschächte zu schulten. incl. Mate- 


rialien pro Scbachtruthe 35 Thlr. . 770 Thlr. 

11) 222 Schachtrat ben Ziegelmauerwerk 
de« Pfeilers auszuführen, incl. Mate- 
rialien pro Schachtruthe 45 Thlr. . 9990 Thlr. 

12) 3210 Cobikfufs Granit- Werksteine 
der Pfeilerverblendung und der Auf- 
lager für den Brücken-Urberbau zu 
versetzen, incl. Materialien pro Cu- 

btkfuß 2} Thlr. 7490 Thlr. 

13) 334 □Fuß Quader -Abdeckung des 

Pfeilers zu verlegen, incl. Materia- 
lien pro □Fufs l}Thlr 501 Thlr. 

14) 104 lfde. Fnfs Gesimse von Granit 
zu verlegen, incl. Materialien pro 

lfd. Fnfs 3} Thlr 364 Thlr. 


Summa 62895 Thlr. 15 Sgr. 
Für die Verwerthung der Hölzer, Laufkrahne, Winden, 
der Senkungsvorrichtung, der Luftschleusen, der Schächte, de* 
I Baggernpparat*. der L«>C(tniobile und der Luftpumpe sind ca. 
j 6000 Thlr. in Anschlag zu bringen, so daß sich die Gosammt- 
kosten des Strompfeilers auf rund 57000 Thlr. stellen werden 
Bromberg, im Januar 1866. Loefflcr. 
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(PorUetzaag.) 


Capital II. AD^aritif Betrachtungen. 

46. Di« Moleküle, welche die Luft sowie alle gasför- 
migen Körper bilden, haben vermöge der ihnen beiwohnen- 
den abstoßenden Kräfte das Bestreben, sich ao weit von 
einander zu entfernen, ale cs die Hufacren auf sie ein wirke n- 
den Kräfte gestatten. Durch di« Kleinheit ihrer Masse, so- 
wie jene Unabhängigkeit von einander sind sie aber ferner 
von einer außerordentlichen Beweglichkeit, welche gestattet, 
daß sie mit Leichtigkeit jeder ihnen mitgetbeilten Bewegung 
folgen, also auch ihr Volumen wieder beschränken können. 

47. Diese Beweglichkeit ist ferner auch die Veranlas- 
sung zur ununterbrochenen Erzeugung von drehenden und 
wirbelnden Bewegungen, welche einen grofsen Theii der 
empfangenen lebendigen Kraft aufiehren, während doch bei 
jeder Ventilations- Einrichtung der Nutzcffeci nur in der er- 
zielten fortschreitenden Bewegung zu suchen ist. 

Daher sind hei derartigen Anlagen alle Einrichtungen 
und Zufälligkeiten auf das Sorgfältigste zu vermeiden, welche 
dergleichen Bewegungen veranlassen könnten. Hierher ge- 
hören namentlich mehr oder weniger plötzliche Aenderungen 
ln der Richtung der Leilu ngsröhren, di« Anwesenheit der ge- 
ringsten Hindernisse, Unebenheiten der Leitungswände, sowie 
das Zusammen- oder Abfließen von Luftmengen mit verschie- 
denen Geschwindigkeiten. 

49. So wird beim Durchgang der Luft durch Gitter der 
größte Thcil der lebendigen Kraft verzehrt; strömt sie aber 
in einen unbegrenzten Raum, so hört die Bewegung nach 
jeder Richtung auf. Aehnlicbe Wirkungen werden bervoT- 
gerufeo, wenn ein Luftatrom mit einer gewissen Geschwin- 
digkeit in einen Raum von grüfseren Abmessungen ringe- 
prefst wird. 



51. Wird dagegen die Luft aus einem grölseren Raume 
in ein engeres Rohr eingeaogeit, so nehmen die Moleküle all- 
mätig eine convergirende Richtung, sowie eine dem relati- 
ven Verfaältnifs des Querschnittes jenes Raumes zu dem des 
Rohres entsprechende geringe Geschwindigkeit an. E« bil- 
det aich also eine lciae Strömung mit fast gar keinen Wir- 
beln. 

Daher bat man unter sonst gleichen Verhältnissen und 
Dimensionen beim Aufsaugen eines gewissen Quantums Loft 
aus einem Raume weit weniger Verlust an lebendige- Kraft 
zu erwarten, als bcloi Einpreasrn eines gleichen Quantums 
in denselben. 

52. Jedes Oeffnen oder Schliefsen einer Thür erzeugt 
eine Art von Aufsaugung oder Erpressung der Luft, veran- 
lagt also ein« Bewegung im entgegengesetzten Sinne bei den 
anderen Thören desselben Raumes. 

Die geringste Trrapernturdiffcrenz in irgend einem Theile 
eines Zimmers verursacht ebenfalls Bewegungen der Luft, und 


da niemals all« Wände eine« Raumes genau dieselbe Tempe- 
ratur haben, ao ist in Wirklichkeit die Luft nie ganz in 
Ruhe. 

Im Sommer steigt die Luft an den wärmeren Anfse.n- 
wänden empor, an den inneren kälteren Winden sinkt sie 
wieder hinab. Im Winter iat die Bewegung eine umge- 
kehrte. 

Die Anwesenheit einer Person, einer Lampe, eines Ofens 
o. S-W. giebt Veranlassung zu ähnlichen Erscheinungen, welche 
sich mit jenen mischen, eine ununterbrochene Circolation der 
Luft in allen Theile n des Zimmers veranlassen und dadurch 
; eine möglichst gleichmäßige Temperatur in demselben her- 
steilen. Ein sehr einfaches Mittel für die Beobachtung dieser 
Luftcirculation in geschlossenen Räumen ist ein kleiner mit 
Waaserstoffgas gefüllter und gefirnifster Kaatschakballou, 
welcher durch Auhängang von einem Faden so beschwert 
wird, dafs er in dem Theile des Raumes, in welchem man 
eine mittlere Temperatur vorausaetzen kann, im Gleichge- 
wicht ist. 

53. Geschieht aber die Entwickelung der Wärme in ver- 
schlossenen Gefäßen. Oefen u.s. w., bis zu einem vcrbiltnifs- 
mäfsig hohen Grade ohne den Zutritt einer angemessenen 
Menge frischer Luft, so kann bei starker Beleuchtung oder 
Ueb«rfullung solcher Räume mit Personen das Quantum er- 
hitzter Luft das der zuströmenden frischen leicht derart über- 
wiegen, dafs jene Ursachen aufhören zu wirken, die Circula- 
tion unvollständig wird, ja gauz aufhört, und alsdann »ehr 
bedeutende Temperaturdifferenzen entstehen. 

Dergleichen kann man besonders in Schauspielhäusern 
beobachten, namentlich wenn, wie bisher fast immer, die Oeff- 
ouogen für die Ableitung drr Luft in der Deck« angebracht 
sind. Indessen sind auch große Empfangssäle , wie die der 
Tuillcrien, von solchen Erscheinungen nicht ganz frei. 

54. Bringt man behufs Erneuerung der Luft Abzugsöff- 
nungen in der Decke an, ohne den reichlichen Zutritt der 
Luft durch gut gelegene Oeffnungen zu sichern, wie dies 
gerade in den Tuillerien geschehen, so bilden sich Luftströ- 
mungen durch die Thürcn, welche sehr heftig nnd unbequem 
werden können. Ein besonders schlagendes Beispiel dafür 
war das Ausatellungsgebäude zu Paris im Jahre 1855. 

55. Die atmosphärische Luft bleibt, ungeachtet ihrer 
Leichtigkeit, immer dn wägbarer Körper, von der der Cnbik- 
meter bei 0* unter einem barometrischen Drucke von 0“,t* 
Höhe der Quecksilbersäule ein Gewicht von i,s Kilogramm 
hat. Sie ist daher anch den Gesetzen der Schwerkraft und 
dem sogenannten Archimedischen Principe unterworfen, nach 
welchem jeder in eine Flüssigkeit eingetauchte Körper einen 
Tbeil seines Gewichtes verliert, welcher gleich dem dcB Vo- 

| lomens der von ihm verdrängten Flüssigkeit ist. Ebenso ist 
sic, wie jeder andere Körper, den Beluirrungsgeselzen unter- 
worfen, sie kann also ihren Zustand der Ruhe oder Bewegung 
in Nichts aus aich selber ändern, inufs vielmehr allen auf sie 
einwirkenden Kräften im Verhältnisse ihrer Intensität und 
Dauer folgen. 

Diese Elementar-0 rundsätze der Mechanik werden selbst 
von denen oft unberücksichtigt gelassen, welche sich berufs- 
mäßig mit Fragen der Ventilation beschäftigen. So hört mau 
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nicht selten als Axiom aussprechen, dafs die kalte Luft nicht 
anfateigen und die warme nicht niedereteigen könnt* etc. 

57. Die Ventilation ßr Zwecke der Geeundheit, mit 
welcher dies« Studien eich auaachliefslich beschäftigen, er- 
strebt da« Ziel, die verdorbene Loft aas den Räumen und 
womöglich von denjenigen Punkten, an welchen sie sich ent- 
wickelt, so entfernen. 

Da nun eine Luftleere nicht bestehen kann, so hat die 
Entstehung dieser Loft den Wiedereintritt anderer Luft cur 
unmittelbaren Folge. Man darf also das Stadium über die 
su treffenden Einrichtungen für die Sicherstellung dieser bei- 
den Operationen nicht wohl von einander trennen. Es ist 
indessen augenscheinlich, dafs die erster« , die der Entfer- 
nung, die wichtiger«, die andere aber nur die nothwendige 
Consequenz von jener ist, deren Erfüllung die Natur fast im- 
mer allein übernimmt. 

Diejenigen Ingenieure aber, welche cur Lösung des Pro- 
blems der gesundheitlichen Ventilation sich zunächst mit den 
Mitteln beschäftigen, die den Eintritt eines gewissen Qnan- 
toms frischer Luft sichern sollen, haben einen Vcrstofs gegen 
die Logik begangen und die Frage auf den Kopf gestellt. Es 
bat dies xar Folge gehabt, dab sie die audere verhältnib- 
mäfsig viel wichtigere Frage mehr oder weniger vernachlässig- 
ten. Die Bergbau-Ingenieure, welche sich mit der Ventilation 
•o viel su beschäftigen haben, sind indessen im Allgemeinen 
diesem Irrthum fern geblieben. 

58. Durchaus nothwendig ist cs, dab die Bewegung der 
Luft bei ihrer Entfernung fest regulirt und dab sie an den 
Stellen selbst, an welchen sie verdirbt, sufgefangen wird. 

Geschieht dies nicht, so bilden sieh von ihrem Ursprnngt- 
Orte nach den Abführutigsüffnungrn Strömungen verdorbener 
Luft, welche Dicht blos beschwerlich, sondern besonders in 
Hospitälern geradeso gefährlich werden können. Darum dür- 
fen auch die Abfuhrungsöffnangen nicht an solchen Stellen 
angebracht werden, an welchen man verkehrt, besonders 
aber Reconvalescenten sich versammeln. Man kann sie also 
namentlich nicht mit den Heisapparaten zusammen legen. 

Noch ist es nöthig, dafs die Abiugsöffnungcn in gehöri- 
ger Entfernung voo den Elntrittsöffnungen der frischen Luft 
angebracht werden, damit nicht direct« Strömungen von die- 
sen zu jenen entstehen und die Abführung der schlechten Luft 
gans vereitelt werde. 

Endlich müssen die Abfuhrungsüffnungen so zahlreich 
angebracht werden, ab ea die Constniction nur irgend ge- 
stattet, in Hospitälern mindestens auf je zwei Betten «ine. 
Zu dem Behuf« ist es aber von wesentlichem Nutzen, dab 
das Prnjcct für die Ventilation gleichseitig mit dem für das 
Geblud« und nicht, wie gewöhnlich, erst nach Errichtung des- 
selben aufgestellt wird. 

59. Bis tu einer gewissen genügend groben Entfernung 
von dem Anfangspunkte müssen die Abzugsrohre unabhängig 
von einander sein, um Rücktritte and Unregelm&bigkeiten za 
vermeiden. Dann aber sind sie su einzelnen Grnppen und 
später su einem einzigen Schornsteine so vereinigen, damit 
das ganze Abführungsaj-stem die gehörige Energie und Glcieb- 
mäbigkeit erhalte. 

Beispiele für die aus der Versäumnib dieser Regeln ent- 
springenden Nacbtheile sind das .Necket -Hospital* und das 
„Hospiee du Verinet“, beide su Pari«. Im «rsteren münden 
die iaolirten Abzugsrohre über dem Dache, in dem andern 
über dem Dachfubboden aus, und bilden sich daher beson- 
ders *or Zeit der Frühjahrs- und Herbstatürme nicht blos 
Rücktritte kalter, sondern sogar verdorbener Luft. 

Besonders nöthig ist aber die ZusammcnfShrong der ein- 


ssinen Rohre in einen gemeinsamen Schornstein da, wo die 
in jenen wirkende Ursache der Aufsaugung von verschiedener 
Intensität ist. So haben im Militairbospital zn Vincenne* 
im Jahre 1861 angestellte Versuche ergeben, dab die durch 
Rauchrohre erwärmten Abzugsrohre ein entschiedenes U «ber- 
ge wicht haben über die, in welchen der Luflabzug durch CSr- 
culation erwärmter Luft bewirkt wird. Es wurde hier im 
Sommer an Stelle der frischen Luft oft diese circalirendc bis 
zu 40 and mehr Graden erwärmte Luft in die Säle einge- 
sogen. 

Uebrigen« müssen nicht nur die Gruppen, sondern auch 
die einzelnen Rohre so eingerichtet werden, dab sie mög- 
lichst leicht untersucht und gereinigt werden können, nament- 
lich sind Aendernngen ihrer Richtung su vermeiden. 

Noch ist ihre Abkühlung nach Kräften zu verhindern und 
sind sie daher stets durch wohl verschlossene und bedeckte 
Bodenräume zn führen. 

60. Dm Hauptabzugsrobr mub durch seine Höhe, Con- 
struction und die Energie seines Zuges der Bewegung der Luft 
in den einzelnen Rohren eine solche Geschwindigkeit mitthei- 
len, dab dieselbe durch den Wind, Oeffnen und Schlieben der 
Thören und Fenster keine Störung erleiden kann, sondern 
stets gleichmfibig bleibt. Hierzu bedarf ea einer Geschwin- 
digkeit von 0“,7o bis O“,*) in den einzelnen, und 2 bis 3 Meter 
per Secunde in den Haupt- Rohren , welche gewöhnlich durch 
einen Trmperaturüberschub von 20 bis 25* im Rohre gegen 
die äufsere Luft erzeugt wird. 

Für aufserordentliche Fälle mub man rieb aber stets 
Mittel reserriren , um diese Temperaturdifferenz angemes- 
sen erhöben und so «in« stärkere Ventilation erzeugen zu 
können. 

Endlich mub der Querschnitt der einzelnen Abzugsrohre 
und des Ilauptrobres proportional dem Volumen der durch sie 
abzufohrrnden Luft angelegt werden. 

Capitel III. Die Brueirraig dar Lift in h'wshaiei Bätuntn. 

64. Für die Einführung der frischen Luft durch die Wir- 
kung der Aufsaugung gilt dasselbe Torieelli’sche Gesetz, wel- 
ches für die Bewegung einer Flüssigkeit swischen zwei mit 
einander verbundenen Gefaben von verschiedener Niveauböbe 
maafsgebend ist. Ea ist also 

k— rä>», 

wobei 2 p = 19 “.m und k eine Säule jener Flüssigkeit resp. 
Luft von der Höhe der Nivcaudiffercns und derselben Dich- 
tigkeit wie io den Gefaben ist. 

Das durch eine Orffnung in dünner Wand in I Secunde 
ab Riefst* tnle Volumen wird auagedrückt durch 
Q — m . A K2pA, 

wobei A die Oberfläche der Oeffnung in Quadratmetern und 
m der im Verbältnifs sur Oeffnung stehende Contraclioot- 
Coöffident ist. 

Handelt es sich aber um eine Verbindung durch eine 
mehr oder weniger lange Leitung mit Ecken, Verengungen 
und anderen Hindernissen für die Bewegung, so reducirt rieh 

das abfliebende Luft -Quantum auf einen Tbeil, de« oben 
berechneten, es wird also das wirklich abgeflossene Quantum 
dargeriellt durch 

Q- ‘k ft»«- 

Dis Höhe ä ist abhängig von der Differenz zwischen den 
Temperaturen der äuberen atmosphärischen Luft und der in 
dem tu ventilirenden Raume. Im Sommer wird also der 
eine Factor }'2fh sehr klein werden. Damit aber das ab- 
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fließende Loft-Volumen die für eine gute Ventilation erfor- 
derliche Gröfse behüt, hat man nur nöiblg, den anderen 
Factor A angemessen za vergröbern. 

Das Princip der Luftaufsaugung kann also auch bei sehr 
geringen Temperatordifferensen eine genügende Ventilation 
veranlassen, sobald man nur den Abzag»* resp. Eintritts- 
Oeffnungcn die richtigen Abmessungen giebt, ohne dafs ca 
weiter der Zahdlfenabme irgend welcher mechanischen Ap- 
parate bedarf. 

65. Dagegen sind Vorkehrungen ca treffen, dab die 
frische Loft bei ihrem Eintritt nicht unbequem wird, sich viel* 
mehr unbemerkt in dem zn ventilirenden Baum« gehörig ver- 
breitet. 

Warme Loft, welche im Winter mit einer Temperatur 
von 40 bis 50*, ja GO bis 60* eintritt, fällt den Athmungs- 
organen sehr beschwerlich. Ihre specifischc Leichtigkeit zwingt 
sie aber, bevor sie in die allgemeine Laftbewegnng des zu 
erwärmenden Raumes eintritt, sich in demselben bis zur 
Decke zu erheben. Man Ändert also Nichts in ihrem natür- 
lichen Laufe, wenn man sie gleich in den Canilcn bis unter 
die Decke leitet und dadurch den Anwesenden grofse Unbe- 
quemlichkeiten erspart. 

Ist dagegen die emströmende Luft kalt, so ist es eben- 
sowenig angemessen, sie durch den Fufsbodcn oder an solchen 
Stellen ein strömen zu lassen, wo sie den anwesenden Per- 
sonen lästig fallen kann. 

Denn jeder frische oder heibe Luftzug, welcher den 
menschlichen Körper selbst mit geringen Tcmpcrsturdiffercn- 
zen und einer Geschwindigkeit von 0 a ,« bis O“,» namentlich 
partiell trifft, veranla/at Beschwerden. 

Hiernach möchte der Vorschlag des Herrn Pedet, die 
Theater und Ähnliche Versammlungsräume dadurch zu veo- 
tiliren, dab man die frische Luft von unten zufuhrt, sie in 
der Höbe wieder sammelt und durch ein Zagrobr in der Decke 
abführt, zu modificiren sein. 

Beispiele dafür geben wieder das Hospital Necker und 
du V&unet, so wie auch der Sitzungssaal im Luxembourg 
und der im Institut de France. In letzterem strömt die neue 
Luft theiis durch den Fubboden selbst, Ibeils in einer Höbe 
von 2 bis 2,t Metern über demselben durch offene SAulen sua. 

Die verdorbene Luft zieht ebenfalls durch den Fofsboden, 
sowie in einer Höhe von 4 bis 4,» Metern sb. Dadurch ent- 
steht in der ganzen Lunge des Saale« ein solcher Zug, dafs 
die Kerze nttararoen um 45* geneigt werden, was einer Ge- 
schwindigkeit von ungefähr 0 ",*a entspricht Der Tempera- 
turunterschied ist höchstens 3*, dennoch trifft dieser Luftzug 
die Köpfe fast aller Anwesenden auf eine Aufaersi belästi- 
gende Weise. 



Findet die Zustimmung 
der frischen Luft durch Oefen 
statt, welche für die Heizung 
und Ventilation im Winter con* 
tiruirt sind, so wird dieselbe 
bald für den Sommer unzu- 
reichend werden, da es der 
Luft an der nöthigon Ein- 
tritts-Geschwindigkeit durch 
Erwärmung fehlt. Alsdann 
kann man aber leicht in den 
Fenslerpfeilcn» mehrere Zu- 
tritlsöffnungen anlegen. Die 
Verlängerung desZuführungs- 
rohrea in der Mauer hat dabei 
den Zweck, die Umkehrung 
der Bewegung zu verhindern, 


welche anderen Falles, besonders im Sommer, wo die innere 
Luft kälter wird als die Aufsere, leicht eintreten könnte. Audi 
empfiehlt es sich, die Oeffnungen nach der in §. 33 beschrie- 
benen Einrichtung in bohle Gesirasstücke einmündeo zu las- 
sen, so dafs die Luft wo möglich in der ganzen Ausdeh- 
nung des Raumes durch enge, laoggezogene Oeffnungen, also 
in fein zertbeilten Strahlen eintritt. 

Die Anordnung kleiner beweglicher Pcrsiennen vor den 
Oeffnungen ist niebt so wirksam. 

Im Conservatoire de» arts et ra. wurde im Janoar 1860 
beobachtet, dsf» zwei nach der im vorstehenden Holzschnitt 
dargeii teilten zweiten Construetion eingerichtete Zulei tun gB- 
rohrc. deren Querschnitt zusammen 0“ 1 ,«** betrug, in einen 
Saal von 23* Wärme 252 Cubikmeter frische Loft von 6*, 
also beinahe 2600“* auf 1“* Querschnitt in der Stande, ein- 
fBbrten. 

In Krankcnsiten, wie beispielsweise denen des Hospital 
Lariboiaiöre, welche 36 Meter Länge haben, ist aber die 
Anlage von solchen Rohren, deren Querschnitt zusammen 
1 Quadratmeter Oberfläche enthält, sehr leicht. Man könnte 
also bei 32 Betten damit allein jedem derselben 81 Cubik- 
meter frische Luft in der Stunde ohne besondere Kosten zu- 
fBhren. 

Das Luftqusntom wird allerdings je nach den Tempera- 
tnrdifferenzen schwanken, indessen kann man mit geringen 
Kosten der Aufsaugung stets die erforderliche Energie er- 
holten. 

66. Die Tempersturdifferens zwischen der lufseren Luft 
und derjenigen, welche in die Zimmer treten soll, ist selbst 
bei den besten auf das Princip der Aufsaugung basirten Ein- 
richtungen oft »ehr gering und meisten» nicht so bedeutend 
als die. welche man zwischen der lufseren Laft und der in 
dem allgemeinen AbfÜbrungsKhornsteine berstellen kann. Da 
nun die Geschwindigkeit der Luft proportional den Quadrat- 
wurzeln aas jenen Temperaturdifferenzen ist, so folgt, dafs 
die Einlrittageachwindigkeit fast immer erheblich geringer als 
die Abzugsgescbwindigkeit, namentlich aber als die im Haupt- 
abfuhrnngsrohre ist. 

Di« Beobachtung bestätigt dies; so war in dem durch 
Aufsaugung ventilirten Pavillon des Hospital Lariboisiöre im 
Winter 1860 bei sehr günstigen Verhältnissen die Eintritts- 
gesehwindigkeit der Luft durch die Heizöfen in die Säle 0 ",t* 
bis l*«a und führte diese den Betten je 62“*, ss frische Luft 
in der Stande zu. Die Geschwindigkeit im Hauptrohr betrug 
aber gleichzeitig 1“,»* bis !“,»». 

Am 2. August 1861 Morgens 4j Uhr war ebendaselbst 
im Pavillon No. 3 die lufeere Temperatur am Erdgeschosse 
18*, in den Sälen 25* , «t, im Schornstein — durch eioe Nach- 
lässigkeit de» Hebers — aber nur 28 bis 30*. Dennoch be- 
trag die mittlere Geschwindigkeit in letalerem ö*,t:i und das 
Volumen der abgeführten Luft 6548“* in der Stund« oder 
68“*,» snf da« Bett. Die Eintrittsgeschwindigkeit durch die 
Oefen betrug dagegen bei dem einen nur 0*,jm in 1 Secunde, 
bei einem anderen war sie gar nicht mehr mebbar. 

Diesem Uebelstande kann man nur abbelfen, indem man 
die freien Oeffnungen der Zu- nnd Ableitungsrohre im am- 
gekehrten Verbittniese der staufindenden Geschwindigkeiten 
anlegt, und da diese sich stet» ändern, ist es nöthig, auch jene 
durch Schieber resp. Klappen verändern tu können. 

67. Sollen mehrere über einander liegende Geschosse 
oder auch mehrere Säle derselben Etage durch einen einzigen 
Canal mit frischer Luft versorgt werden, so trnifo derselbe 
durch Zungen in eine gleiche Anzahl von Unterabtheilungen 
eingetheilt werden, und sind diese an den unteren Enden noch 
mit Registern zu versehen. 

Beobachtet man diese Vorsicht nicht, so findet die Ver- 
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theilung der Luft Höchst ungleichmäßig und lediglich nach 
der Stärke der vom Innern der Säle ausgehenden Aufsaugung 
statt. So betrug im Militairhoapital au Vinccnnc» nach den 
im April 1860 angestellten Versuchen die aus den in den 
Scheidewänden angelegten, uogethcilten Caniilcn nastretende 
Luftmenge für das Erdgeschoß 14“, für den ersten Stock 
219“, für das Dachgeschoß» aber 165"* in der Stunde auf 
ein Bett. 

69. Schwieriger als die Regulirung der Menge ist die 
der Temperatur der einströmenden Luft je nach den Jahreazei- 
len. Das sicherste Mittel zur Erreichung diese« Zweckes be- 
steht in der Anlegung von gehörig geräumigen Luftkammern, 
in welchen die frische Luft mit der durch die Ocfen gewärm- 
ten vor ihrem Wiederaustritt bis zur Temperaturgleichhcil ge- 
mischt wird. Dieselben müssen auch mit sogenannten Hinder- 
nissen, sowie auch mit leicht zugänglichen Registern versehen 
sein, um die Mischung gehörig bewirken und den Querschnitt 
der Oeffnungen nach Bedürfnis verändern zu können. 

Ein sehr einfaches Mittel zur fast völligen Mischung der 
heifsen mit der kalten Luft besteht übrigen« darin, dafs man 
beide Luftstrume parallel unter einander und nur durch eine 
dünne Zunge von Metall bis an das Aufscre Ende getrennt, 
in den betreffenden Raum eintreten läßt Die leichter»* wurme 
Luft wird sich dann sofort erbeben und mit der oberen kal- 
ten Luft, die sieb senkt, zu einem gemeinschaftlichen Strome 
von mittlerer Temperatur mischen. Auch hier dürfen aber 
verstellbare Register behufs der Regulirung des Zutritts nicht 
fehlen. Im Conservatoire de arts et n». hat sich die** Einrich- 
tung sehr bewährt. Ein andere« allerdings nicht so wirk- 
sames Mittel ist bereits in §. 39 beschrieben. 

70. Die passende Temperatur der Luft für Privat- und 
Versammlungsräume hängt hauptsächlich von der Art der Hei- 
zung und der damit verbundenen Ventilation ab. Je lebhaf- 
ter die Luftorncucrung ist, desto höher kann die Temperatur 
steigen, und kann man bei guter Ventilation eine solche von 
20 bis 22* (also 16 bis 174* Reaumur) leicht ertragen. 

73. Für die Entnahme der frischen Luft aus einer 
mehr oder weniger bedeutenden Höbe über dem Erdboden 
ist die ausschließliche Anwendung mechanischer Apparate, 
wie Herr Perlet und Andere behaupten wollen, durchaus 
nicht erforderlich. 

Im Hospital Lariboiaiere und du Vdsinet angestellte Ver- 
suche haben vielmehr ergeben, dafs die frische Luft fast eben 
so reichlich durch die Zufuhningsschachle hinabstieg, wenn die 
Ventilatoren Still standen und die Wirkung der Aufsaugung 
allein ihre Bewegung hervorrief, als wenn jene in Thätigkelt 
waren. 

Ein großer Uebelstund bei Anwendung solcher Ventila- 
toren ist aber der, daß sie fast nur in den Kellergeschossen 
aufgestellt werden können, die frische Luft also nicht allein 
bis dahin binabsteigen muß, sondern auch unvermeidlich mehr 
oder weniger stark mit der aus den Kellern zuströmenden 
ungesunden Luft vermischt wird, sie auch ferner die compli- 
rirten Zu- und Ableitungsrohre der Ventilatoren durefaatrömen 
muß. Die Luft hat dabei dann nicht allein erhebliche Ein- 
buße an lebendiger Kraft, sondern meist noch eine sehr nach- 
theilige Erwärmung um mehrere Grade zu erleiden. 

Dagegen kann bei dem Systeme der Aufsaugung die 
frische Luft fast direct nach jedem Geschosse, jedem Ofen 
und joder Eintrittsüffuung geleitet werden. 

74. Beispiele für eine solche Entnahme der Luft durch 
Aufsaugung selbst aus bedeutenden Höben von 29 Metern und 
mehr «ind zunächst das früher erwähnte Guy -Hospital zu 
London, besonders aber sehr viele Kohlenzechen. 


75. In den Zechen , Du grand Hornu* — Norddepar- 
tement in Frankreich — steigt die Luft allein durch die Wir- 
kung der Aufsaugung, welche ein in der Tiefe von 196" 
brennendes Feuer verursacht, durch einen Schacht bis zu 
diesem, theilweia sogar bi« zu 250“ Tiefe hinab, durchläuft 
vielfach gewundene, unregelmäßige. ja selbst verschüttete 
Gallerien auf Längen von 270. 300 bis 620 Meter und er- 
setzt in diesen die verdorbene Luft, welche durch dasselbe 
Feuer zum Außtcigen gezwungen wird. 

Ebenda betrug im Schacht Nr. 3 am 4. Februar 1642 
die Temperatur der äußeren Luft 2*, der inneren vor dem 
Feuer 15*,« und der durch das Feuer ausgetriebenen Luft 
30*. Dna Volumen der beseitigten Luft war 6“, 4*4 in der 
Secunde bei einem Querschnitte dea Schachte* von 15“\w 
und einer Geschwindigkeit von durchschnittlich 0“,432. 

Es ist dies allerdings nur derjenigen Geschwindigkeit, 
welche nach der Theorie die erzeugte Wärme der Luft hätte 
mittheilen müssen; von der durch das Verbrennen der Koh- 
len entwickelten Wärme ist jedoch mehr als die Hälfte nutz- 
bar gemacht. 

77. Man nimmt vielfach an, daß die Luft in einer ge- 
wissen Höhe über dem Erdboden nicht allein frei ist von 
den Ausdünstungen, welche sich überall, besonders aber in 
den Hospitälern, an der Oberfläche der Erde und in den Kel- 
lern entwickeln, sondern daß sie auch in der Höhe viel friseher 
«ei als in größerer Nähe der Erdoberfläche. Nun ist zwar 
allgemein bekannt, dafs allerdings nach oben eine Abnahme 
der Temperatur stnitßndet, dieselbe beträgt jedoch auf jede 
160* Höbe nur 1*. In der gemäßigten Zone schwankt 
diese Höhe im Mittleren innerhalb 24 Stunden zwischen 139 
bis 200 Meter. 

76. Nach Beobachtungen, welche Herr Becquerel im 
Jahre 1660 — 1661 mit dem sehr genauen elektrischen Ther- 
mometer angestellt hat. erleidet dieses Gesetz nahe über dem 
Erdboden aber eine erhebliche Störung. 

Er erhielt als mittlere Temperatur 1* über dem Erd- 
boden auf der Nordseite im Schatten 10*j#t, 16* über dem- 
selben in der Sonne ll',ti und 21* über demselben nahe 
einem großen Baume 11 *,v. Im Augenblick des Maximums 
der Temperatur gegen 3 Uhr Nachmittags stieg diese Diffe- 
rent sogar bis auf 3*. 

79. Aehnliche Beobachtungen, mitten in der Stadt and 
nahe an Gebäuden im Conservatoire d. a. et m. angestellt, 
ergaben gleiche Resultate, ln der Zeit vom 15. bis 30. August 
1861 beobachtete mau durchschnittlich am Erdgeschoß in 3" 
Höbe 21*,ti, am 1. Stock in 8*^s Höhe 21*,» und am 
2. Stock in 15*,n Höhe 22*, tu. 

80. Da nun Herr Peclet behauptet har, daß im Hospital 
Lariboiaiere in dem oberen Ende des LutWhacbtes eine um 
4* geringere Temperatur aß unmittelbar über dem Erdboden 
und im Schatten beobachtet sei, ao sind am 14. August 1856 
und 22. August 1661 hierüber genauere Beobachtungen an ge- 
stellt ; dabei ergab sieb die Temperatur in der Höhe des Thur- 
mes über der Capelle etwas (c. J *) höher als unten im Schat- 
ten, in den Sälen aber 2 bia 5* höher als im Thurme. 

Es wird dadurch nicht allein jeue Behauptung de« Herrn 
Peclet widerlegt, sondern auch nachge wiesen , daß die Ven- 
tilatoren den bereits oben erwähnten großen l/ebeßtand haben, 
die Luft bei ihrem Durchgänge zu erwärmen. 

82. Dennoch kann die Entnahme der Luft aus einer 
gewissen Höhe über dem Erdboden nur empfohlen werden, 
besonders wenn die dadurch verursachten Kosten keine er- 
heblichen sind. Mit Ausnahme besonders günstiger oder 
zwingender Verhältnisse ßt aber die Entnahme der Luft aus 
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unterirdischen Räumen, Kellern etc. auf das Strengste zu 
vermeiden. Aufser vielen anderen auf der Hand liegenden 
Uebelständen ist dabei, nach Herrn Domas' Beobachtungen, 
die Infiltration von Wasser, welches mit tersetsteo animali- 
sche» »der vegetabilischen Stoffen geschwängert ist, au be- 
fürchten. liege» diese ist aber selbst der beste hydraulisch« 
Mörtel nicht immer ein genügendes Schutzmittel. 

89. Man erwartet« vielfach von der gewaltsamen Ein- 
pressung der Luft in die su ventilirenden Räume eine Er- 
höhung des Luftdruckes in denselben über den äufseren. 
Herr Peclet wollte daraus sogar auf eine besondere heilkräf- 
tige Wirkung jener Methode scblieCsen. Die Beobachtungen 
des Herrn Grasei haben indessen das Gegentheil erwiesen, 
auch selbst in dem günstigsten Falle, dafs alle Abzugsrohre 
längere Zeit völlig geschlossen waren. 

85. Der Druck des Windes auf cioe Oberfläche von 
einem Quadratmeter beträgt nach den gewöhnlichen Schätzun- 
gen bei einer Geschwindigkeit in der Sectuide von 3",no = 
5", oo = 2^',«*} 14"/» = 22 * s ,tm; 20" um = 46**' ,5» und 
bei einem Urkan von 40", o® «■ 186 ki /)w. 

Eine Geschwindigkeit von 15 bis 25 Metern ist bei den 
Winden ln der Frühlings- end Herbstaeit häufig. Ein Druck 
von 25 Kilo entspricht aber einer Luftsäule von 19",a*, welche 
wieder fine Geschwindigkeit von 19*,«t erzeugen kann. Mit 
dieser wird also ein solcher Wind die Luft in die ihnen ent- 
gegeiwtehenden Oeffnungen eintreiben, resp. die ihm entgegen- 
kommenden Luftströmungen abschwäcbcn. Sind dergleichen 
Einführung*- Oeffnungen auf zwei gegenüberliegenden Seiten 
eines Gebäudes angebracht, so müssen die auf der Windseite 
befindlichen geöffnet, die auf der entgegengesetzten aber ge- 
schlossen werden , damit der Wind nicht diese Canäle sowie 
die Säle durch strömt und abkühlt, ohne eine Ventilation 
hervorzurufen. 

Ist der Wind aber parallel zur Aufseowaud gerichtet, in 
welcher sich die Oeffnungeu befinden, so kann er nicht nnr 
den Eintritt der Luft in dies« ganz verhindern, sondern auch 
eine Aufsaugung in entgegengesetzter Richtung veranlassen, 
wenn man jene Oeffnungen nicht mit Führungen versieht, 
welche den Wind aufeaugen und ihn zwingen, in jene ein- 


zutreten. Die Einwirkungen des Windes auf den Erfolg der 
Ventilation sind also nicht su unterschätzen, and mafs man 
sieh vor denselben um so mehr zu schützen suchen, als nach 
solchen meistens leicht zu vermeidenden Zufälligkeiten oft 
das ganze System beurtheilt wird. 

86. Mündet ein Rohr unter oder über der Dachfläche 
aus, ohne die Höbe der Dachfirst zu erreichen, so wird ein 
unter dem gewöhnlichen Winkel von 10 Grad gegen den Hori- 
zont gerichteter Wind bis zu einer gewissen Höbe über dem 
Rohre eine solche Verdichtung der Luft auf resp. unter der 
Dachfläche erzeugen, dafs der Abzug des Rauches oder dar 
verdorbenen Luft völlig aufbören mub. 

88. Am mifslicbsten ist diese Wirkung bei Abtritts- 
gruben, welche nicht völlig luftdicht geschlossen und den 
Süd- oder West -Winden auagesctxt sind. Der Wind dringt 
alsdann in die Grube ein und treibt bei grofsor Heftigkeit 
die schlechten Gase derselben durch die Abfall rohre, ja seihet 
durch die Umfassungsmauern aus. 

90. Die bisher mitgcthcilten Thatsacben werden zur 
Genüge beweisen, dafs die dureh den Temperaturunterschied 
hervorgerufen« Aufsaugung ganz allein, ohne die Anwendung 
von Ventilatoren, hinreicht, um die Ab- und Zuführung von 
solchen Luftquantitäten zu jeder Jahreszeit sicher zu stellen, 
wie sie in den gewöhnlichen Fällen nöthig sein werden. 

Wie bei allen Fragen der praktischen Ausführung kann 
man jedoch aneh hier eine absolute Lösung nicht erwarten. 
Namentlich giebt es zwei Ausnahmefälle, auf welche diese 
Folgerung nicht ohne Weiteres aogewendet werden kann. Ee 
sind dies die Ventilation der Kriegsminen, Versuch »Stollen, 
im Bau begriffenen Tunnel etc. einerseits, andererseits aber 
die Ventilation von Sälen, welche für zufällige und grobe Ver- 
sammlungen dienen zollen. Iru ersteren Falle ist meist der 
Querschnitt der Zu- und Ableitungsrohr« für die Luft zu ge- 
ring, auch der Temperaturunterschied su schwach; in dem 
anderen kann die Anzahl der anwesenden Personen so grob 
werden, dafs aubergewöhnliche Hülfsmittel unentbehrlich sind, 
besondere wenn der Raum zur Anbringung von Abzugslei- 
tungen ungeeignet ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Fundamentirung der Festungsgrabenbrücke der Königsberg -Pillauer Eisenbahn 
in Königsberg auf gnfseisernen .Schraubenpfeilern. 

(MH Zoichnuagtii saf Blau T >m Taxt. ) 


Die Königsberg-Piilauer Eisenbahn überschreitet bei Kö- 
nigsberg den Festungsgraben auf einer etngeleixigen Brücke 
mit eisernem Ueberbau. Diese Brücke soll neben einer ll Fub 
weiten Zogklappenüffnung drei Oeffnungen von je 45 Fub 
lichter Weite erhalten. Die beiden Mittelpfeilcr , welche die 
drei Oeffnungen trennen, sind mit Rücksicht auf den erst in 
grober Tiefe anrutreffenden festen Baugrund aus je zwei gufsei- 
tcroen rühren förmigen Cylindem gebildet, welche in 14} Fub 
Abstand (von Mitte zu Mitte gemessen ) vertikal in den Bo- 
den eingeschraubt sind, und auf welchen die über die drei 
groben Oeffnungen »»getrennt hinweggehenden Blechtriger 
unmittelbar ruhen sollen. Die beiden gubeisernen Scbrauben- 
pfXhle, weiche einen Pfeiler bilden, werden an ihrem oberen 
Ende durch eine gobeiaerne Verstrebung verbunden. 

Gegenwärtig ist die Eiuscbranbung dieser vier Schrau- 
b«upfähl« erfolgt, und hat eine Probebelastung von B00 Cent- 
XdtMV.r. a«.«~.. Jak««, xvi. 


nern pro Schraub enpf&hl oder 1600 Centnern pro Pfeiler (ent- 
sprechend einer gleicfamäbigcn Last von 35} Otrn. pro lau- 
fenden Fub der Brücke cinscbliefslicb fremder Last) eine Sen- 
kung von } bis 1 Zoll hervorgebracht, welche jedoch nach be- 
seitigter Probebelastung fast ganz wieder verschwunden ist, 
so dab die Tragfähigkeit der Pfeiler völlig genügend ist. 

Die Unterkante der Brückenträger liegt auf -1-15 Fub 
1} Zoll am Pegel, die Sohle des Festungsgrabens auf -4- 1 Fob, 
und ist der Baugrund 

von -+- 1 bis — 10: quelliger Sand mit Thonthcilen, 
von — 10 bis —14: dosgl-, mehr thonig, 
von — 14 bis — 40: blauer Thon. 

Die Schraubenpfähle, aus dem Schraube nstflek und je 
vier Aubatsstücken bestehend, sind 30 Fub lang und stehen 
also etwa 17 Fufs im Boden. 

Auf Blatt Y ist ein Schraubcupfahl dargeetellt. 

35 
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Der untere 4 Fufs lange TheU enthält di« Schraube; die 
64 Fufs langen Aufsatzstücke werden je nach der erforderli- 
chen Länge und mit dem Fortschreiten der Senkung aufge- 
teilt. Diese den Scbraubeopfahl bildenden führen haben 
24 Fufa Aufccrcn Durchmesser und eine Wandstärke von 1 Zoll. 
Die Verbindung geschieht durch { Zoll starke SchraubenboLsen. 

Der untere Rand des Schnoben pfähle« ist horizontal und 
nicht, wie man vielleicht vermnthen könnte, dem Schranben- 
gange entsprechend ansteigend. Die gewählt«* Form ist, in- 
dem sie beim Umdrehen des Pfahles continutrlich über die 
etwaigen Widerstände unter grofsem Drucke binwogecbleift, 
weit eher geeignet, diese Widerstände su durchschneiden, als 
der bei ach raube nförmig steigendem Rande sich bildende, etwa 
geschärfte Vorsprung, welcher die Widerstände fassen und, 
ohne sie su zerreiben, im Boden fortschleppen würde. 

Die Schraubenfläche, welche 1 Kufe 3 Zoll Breite und also 
mit der Röhre zusammen im Grundriss 5 Fufs Durchmesser hat, 
geht einmal um die Röhre mit 10 Zoll Anstcigung herum. 

Die Flansche der Röhrenstucke waren bei den ersten ge- 
gossenen Stücken nach innen gelegt, indem man annahm, dafs 
der Boden im Inneren der Röhre durch Handarbeit beseitigt 
werden solle. Es sind jedoch diese Stücke bei der wirklichen 
Ausführung nieht verwendet, somlern es wurden die Flansche 
nach aufsen gelegt, was unumgänglich ist, wenn man, wie 
sehr gut ausführbar, den Boden im Innern nicht beseitigen 
will, indem sich derselbe in festester Weise comprimirt. 

Das Einschranben selbst geschieht mittelst des Fig. 2 
dargestcllten Sternes, welcher ober das in Fig. 1 gezeichnete, 
als jedesmaligen obersten Tbeil des Schraubenpfahlea aufge- 
schraubte Rohrstück geschoben und bezüglich der Elöhc so 
regulirt wird, dafs die beiden am Umfange des Sternes an- 
greifenden, durch Winden gewöhnlicher Constmction beweg- 
ten Zugketten stet* möglichst horizontal riehen. Dieses Röh- 
renkopfatfick hat deshalb der ganzen Höh« nach beiderseits 
Nuthen. wie in Fig. 1, 2, 3 und fl dargestellt ist, und wird 
nach Fig. 2, 5 und fl die Nabe des Sternes in der jedes- 
maligen Höbenstellang durch zwei in die Nathen passende 
Eisenkerne und aufserdem durch zwei Keile festgestellt. Die 
Nabe des Kernes besteht oben und unten aus 4 Zoll starken 
Eisenplatten, zwischen welchen als Führung der Keile gnfsei- 
serne Zwischenstücke und aufserdem Holzstücke gefuttert sind. 
Letztere bilden die Löcher zur Aufnahme der 8 Arme. 



Io den gabelförmigen Enden der 
Arme liegen die beiden Zugkirttrn. 
Letzter« sind von einander unabhän- 
gig und jede eines Tbeiles an einem 
der Arme befestigt, dann um den 
Stern geführt und von da in der 
Richtung des Pfeiles nebenstehen- 
der Skizze nach den beiden Wimlen 
geleitet. 


Um nicht fortwährend den Stern in der Höhenlage um- 
stellen zu müssen, wird dis Horizontalität des Zuge« beider- 
seits durch Leitrollen, welche kurz vor den Winden einge- 
legt sind, leieht regulirt. 

Die Operation des Einschrniabens geschah auf einem leich- 
ten, auf l’fiblen ruhenden, dicht über dem Wasserspiegel lie- 
genden Balkengerüste, welches nach Bedarf mit einem lösen 
Bohlcnfulaboden belegt wurde. Das Einsetzen der Köhren- 
theile, Aufsetzen und Ahnehmen des Sternes and Kopfstückes 
erfolgte durch einen dreibeitiigen einfachen Bock mittelst Fla- 
schenzages. 

Das Einachraubcn ging leieht und ohne erheblichen Aufent- 
halt von Statten. Während einer jeden Umdrehung des Pfah- 
les, nach Maafagabe der Höbe des Scbranbenganges, eine Brut- 
to- Senkung von 10 Zoll entsprechen sollte, verminderte sich 
die Nutz-Senkung bei gröfserer Tiefe und stärkerem Widerstande 
bis auf 4 bis 4 diese« Maafsea. 

Es waren beim Einschranben 16 Mann beschäftigt, und 
erforderte das Einschrauben jedes Pfahles durchschnittlich 6 
Tug«. 

Die vertikale Richtung der Pfähle war ohne Schwierig- 
keit innezuhalteu, und läfst sich ein Herüberziehen der Pfahle 
leicht erreichen, indem man ein« Kette, welche ein oder zwei 
Mal den Pfeiler umschlingt, während der Drehung desselben 
in der Richtung anziebt, nach welcher der Pfeiler gezogen 
werden soll. 

Die Kosten dieser Fundamentirung sind ungemein gering. 
Abgesehen von den geringen Kosten des leichten Gerüstes 
und der NeaWse Haftung der Gerflthe, welche ungefähr 800 Tba- 
ler betrugen, und abgesehen von den grnngen Arbeitslöhnen, 
bestehen sie ausschliefslich in den Kosten der gufseiternen 
Röhren. Es wiegt das untere Schraubenstück von 4 Fufs Länge 
27j Ccntncr, jedes der übrigen l'uf» laugen Stücke 28 Cent- 
ner, so dafs hier ein ans 2 Pfählen bestehender Pfeiler aufscr 
dem Auflager und der Verstrebung 279 Ccntncr wiegt, zum 
Preis« von 4 Thalern loco Baustelle. — - 

Da das Pregelthal, in welchem der niedere Tbeil Königs- 
bergs erbant ist, fast allenthalben ähnlichen Baugrund hat, wie 


der oben beschriebene, so wird beabsichtigt, für zwei üb«r 

* den sogenannten Kielgrabcn (einen 

■ Nebenarm des Prcgels) führend« 
16 Fufs weite Brücken mit eisernem 
Ueberbau nach bestehender Skizze 
eine weitere Anwendung der Fon- 
. , ^ •- damentirung auf Schraubenpfahlea 

ln Vorschlag zu bringen, dergestalt, 
^7; r.-': v , «|*fs jeder der beiden Ilauptträger 

der Brücke beiderseits auf einem Schraubenpfahl anfliegen 
würde. 


Reiche. 


Die Drebbahn von dem Baurath Dr. H. Scheffler. 

( Mit Ztletutun«ra saf Blatt / im T«at- ) 


Man kennt bis jetzt im Eisenbahnwesen nur zwei Mit- 
tel, aus einem Geleise auf das Scitenterrain fibereugehen: 
siittelst Weichen und mittelst Drehscheiben oder Rolt- 
tische. Die Weichenverbindung ist insofern die bequemste, 
als sie den Durchgang ganser Züge und die Anwendung 
der Locomotive als Zugkraft gestattet; dabei hat sie aber 


den Uebelstand, dato mau das Hauptgeleis nur mit sehr fla- 
chen Cnrvcn verlassen, folglich oftmal« ein Seitenterrain, 
welchen sich nach «einer Geräumigkeit ausgeseichnet zu Babn- 
z wecken eignen würde, von dem Hauptgeleise aus gar nicht 
erreichen kann. Im Allgemeinen lassen sich durch Wei- 
chen nur schmale und langgestreckte Areal« neben 
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der bahn, nicht aber tiefe oder von der Bahn sieh hin* 
weg erstreckende Grundstücke ausnutzen. 

Die Drehscheibe and der Rolltiech gestatten di« 
Ausnutzung eines Grundstücke* von jeder Form; allein die- 
ser Verbindungswege haftet der grobe Uebelstand an, dafs 
man nur immer einzelne Fahrsenge und anch diese nicht 
mit Masohinenkraft, sondern nur mit der kostbaren und 
nicht immer zum Angriffe bereiten Men schenkraft über- 
führen kann. 

Ließen sich daher Cnrven mit Radien von 50 bis 100 
Fuß, welche wir D rohbahnen nennen, hcrstellcn and prak- 
tisch betreiben, so würde dies für das Eisenbahnwesen von 
grofser Wichtigkeit sein, weil diese Verbindungen die beiden 
eben genannten wesentlichen Vortheile, nämlich Ausnutzung 
tiefer Seitengrundstöcke mit ganzen Zögen und 
unter Anwendung von Maschinenkraft, in sich ver- 
einigten. 

Diese Dreh bahnen konnten auch die Steile solcher Dreh- 
scheiben vertreten, welche lediglich den Zweck haben, Lo- 
comotiven umzudreheu. Die Durchlaufung einer solchen 
Bahn in vollem Halbkreise durch eine Locomotive im Dampfe 
würde die Umdrehung von selbst mit sich bringeu. 

Drehbahnen dieser Art scheinen in der That ausführbar 
zu sein. Die Figuren 1 bis 5 auf Blatt Z stellen ein Project 
dazu dar. Selbstverständlich können Fahrzeuge, welche eine 
solche Bahn durchlauten sollen, wegen der groben Erweite- 
rung, welche dem Geleise zu geben tat, nicht auf den coni- 
schen Theilen der Radreifen, sondern müssen auf den 
Flanschen laufen. Hierin kann kein erheblicher Uebrlatand 
erblickt werden. Die Führung erhalten die Räder au den 
Aufsenseitcn durch H Zoll hoch hervortretende Ränder, welche 
einen Bestandteil der ans Gnbatahl «der Gnfseisen herzu- 
stellenden breiten Laufbahnen bilden. Im Uebrigen wird die 
Construction aus den Zeichnungen verständlich »ein. 

Die Hauptfragen bei dieser Disposition betreffen die Größe 
der zur Durchführung eines Wagens durch eine Drehbahn er- 
forderlichen Zugkraft und dasjenige zulässige Maximum die- 
ser Zugkraft, dessen Uebcrschreitung «inen Umsturz des Wa- 
gens zur Folge haben würde. 

Diese Fragen sind in der weiter unten susgcfubrtcn Theo- 
rie der Drehbahn erörtert. Man gelangt zu folgenden Re- 
sultaten : 

Um einen Wagen durch eine Drehbahn von 

50 ICH) 200 Fufs Radius 

brau »Schweiger Maafs in führen, ist eine 

12 6} 3» Mal 

so große Zugkraft erforderlich, als am denselben auf gerader 
Bahn zu bewegen, oder cs ist dieselbe Kraft nöthig, wi« in 
einer Steigung von 

iV iV tIt- 

Hieraus gebt hervor, dafs hinsichtlich der erforderlichen Zug- 
kraft Drehbahnen von 100 bis 200 Fufs Radius keine prak- 
tischen Schwierigkeiten darbieten, indem ein« Locomo- 
tive einenZng. welchen sie auf einer Steigung von 
7V bi* ttt *a befördern vermag, ancb durch eine 
solehe Bahn zu ziehen im Stande ist. 

Je gröfser der Radius der Drehbahn ist, desto geringer 
ist die Zugkraft für einen Wagen, desto gröfser ist aber die 
Anzahl der Wagen, welche in einem bestimmten Bogen der 
Drehbahn, also zwischen den beiden Taugentenpunklen der 
Anschlußgleise stehen können. Hieraus folgt, dafs wenn der 
Winkel zwischen den tangirenden Anschlußbahnen gegeben 
ist, and die durchzaführendcn Züge immer so lang sind, dafs 
sie über die Tangentenpunkte hinaus reichen, stets dieselbe 


Zugkraft für die Durchführung eines ganzen Zöge* erforder- 
lich ist, mag der Radios der Drehbahn grofs oder 
klein seio. 

So können z. B. in einem Viertelkreiae 

bei 50 100 200 Fnfs Radios 

44 - 9 18 Achsen 

stehen. Die zur Bewegung in der Drehbahn von einem Vier- 
telkreise erforderliche Kraft, welche zu der gewöhnlichen 
Zugkraft noch hinzukommt, isi in allen Fällen gleich der 
zur Fortschaffung von 57 Achsen in gewöhnlicher Bahn er- 
forderlichen Zugkraft. Eine halbkreisförmige DrehbAhn 
würde die gewöhnliche Zugkraft um den Widerstand von 114 
Achsen vermehren. 

Die Zugkraft, welche im Stande sein würde, einen an 
beiden Enden tangential angegriffenen sochsrädrigcn Wagen 
am die innere Führungsschiene umzustürzea, beläuft sich 
in einer Drehbahn von 

50 100 200 Fufs Radius 

auf das 

0,4- 1 3.a fache 

des Gewichtes dieses Wagens. Setzt man den Wagen als 
leer oder so leicht als möglich voraus, so beträgt sein Ge- 
wicht etwa 150 Centner; die zum Umstürze erforderliche Zug- 
kraft beläuft sieb also auf 

120 240 4*0 Centner. 

Nun erfordert ein Zug beladener Wagen, welcher eine 
Drehbahn von einem Viertelkreiae ganz ausfüllt. wegen 
der Drehbahn allein eine Zugkraft gleich der gewöhnlichen 
Zugkraft eines Zuges von 57 Achsen , und wenn dieser Zug 
eine Drehbahn von einem Halbkreise ausfüllt, eine Zug- 
kraft gleich der gewöhnlichen Zugkraft eine« Zuges von 
114 Achsen. Ist mithin der ganze Zug 100 Achsen lang, so 
gebraucht derselbe in der Drehbahn von einem Viertol- 
k reise die gewöhnliche Zugkraft für 157 Achsen, also, wenn 
die beladene Achs« höchstens zu 150 Centnern angenommen 

wird, die Kraft von => 79 Ctr., und in der Drehbahn 

von einem Halbkreise die gewöhnliche Zugkraft für 214 Ach- 

, 214.150 _ 

sei», also die Kraft von -jqq — — 107 Ctr. 

Die letzte Kraft von 107 Centner erreicht noch nicht den 
zum Umstürze in einer Drehbahn von 50 Fufs Radius erfor- 
derlichen Werth von 120 Centner, noch weniger aber den in 
einer Drehbahn von 100, resp. 200 Fuß Radius erforderlichen 
Werth von 240, resp. 480 Centner. 

Hieraus ergiebt sich, daß lange ganze Zöge sicher 
durch die Drehbühnen geführt worden können. 


79 Ctr., und in der Drehbahn 


Die Theorie der Drehbahn. 

Um den sechsridrigen Wagen ABCD (Fig. 6), welcher 
mit den beiden Rädern A B den äußeren und mit dem Rade P 
den inneren Rand der Drehbahn berührt, in dieser Bahn 
zu bewegen, ist derselbe nicht bloe wie in einem gewöhn- 
lichen Geleise zu rollen, sondern fortwährend um seinen 
Schwerpunkt G zu drehen, wobei alle sechs Räder auf ih- 
ren Flanschen gleiten. Es sei 

R der Radios HG der Drehbahn, 

a der Abstand GE der Mittelrfidcr E und F vom Schwer- 
punkte 0, 

b der Abstand G B der Endräder vom Schwerpunkte G\ 

W dos Gewicht des Wagen», 

Q die erforderliche Zugkraft, 

f der Rcibungs-Coöfäcient für die gleitende Reibung der 
Roddanscbcn auf der Drehbahn, 
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9 der WidersUnds-CoöfBrient für die rollende Reibung 
der Eisenbahnwagen. 

Wenn der Wagen oin den Mittelpunkt H der Drehbahn 
irgend einen Winkel a beschreibt, so dreht «ich jede der Li- 
nien GE, GF, GA, G B, GC, GD am den Schwerpunkt G eben- 
falls am den Winkel at; beschreibt also der Schwerpunkt des 
Wagen« in der Dreh bahn den Weg <c Ä. so beschreiben di« 
beiden Mittelrider E, F um diesen Schwerpunkt den Weg a s 
und die vier Endrider A, B, C, D den Weg a 4. Die Wege 
des Schwerpunkte« um den Mittelpunkt der Bahn und die 
Wege der Mittelrider and der Endrider um den Schwerpunkt 
des Wagen« rer halten «ich also wie 

a b 

R: m:b oder wie 1 : -jr : — . 

Nimmt man an. da/a auf den beiden Mittclridern j de« 
Gewichte« de« Wagen« und auf den vier Endridern ) diese» 
Gewicht«« ruhen, so betrigt der Widerstand der gleitenden 
Reibung 

a b f o + 2 b 

ifj w +ir% v- », 

wibrend der Widerstand der rollenden Reibung 9 Vf iiL Die 
gesummte Zugkraft ist hiernach 


Niherangs weise hat man a = 2,t Fufs, b= 12,i Futs, 

e “|n + 35 ö| * 

Jenachdem man für den Radius R der Drehbabo den 
Werth Ton 

Ä = 50 | 100 | 200 Fuf« 

an nimmt, ergiebt «ich für die Zagkraft 

(äOÖ 30ü) W (äÖO 3Öö) B I (300 ' H 30o) W 

IO «■ ' 9.. 


25 : 45 ,80 

Rechnet man die zur rollenden Fortbewegung de« Wa- 
gen» erforderliche Zugkraft Q ' » W für sieb . so ist die 
sur drehenden Bewegung erforderliche Kraft Qf 
((«-»-24) r «-1-24 
Q 3/t W 9 3ff 

also für die vorstehenden drei Werth« von Ä 

0-i7 W I b" f j m w . 

— 11 c>* ■ V V 2 ,«0* 

Hat der gante su befördernde Zug das Gewicht W und 
steht hiervon ds» Gewicht W v in der Drebbahn, so ist die 
*ur Fortbewegung des Zuges erforderliche Zugkraft 


I die Liege LM «wischen den Verknppelangflpunkten zweier 
in der Drehbahn stehenden Wagen; 
so können in der Drehbahn überhaupt 
ß tt R m n R 
Ml“ I 

Wagen stehen. Die sur drehenden Bewegung aller die 
Drehbahn ausfüllenden Wagen erforderliche Kraft ist hier- 

/■(«-+- 24) 

nach, indem man diese Zahl mit dem obigen Factor ^ ^ W 
multiplkirt, 

nmJXm+U) 

Q j ( "• 

Dieser Werth ist von dem Radius der Drehbahn gans 
unabbingig. Wenn also der Centrumswinkel einer Drehbahn 
gegeben ist, erfordert die Durchführung eines diese Bahn 
Tollsthndig füllenden Zuge« immer dieselbe Kraft, mag der 
Radius der Bahn grob oder klein sein. 

Setzt man n&berungswcis« f=»45Fufe, so erbftlt man 
für den vorstehenden Widerstand 


Für einen Halbkreis, wo n = 1 ist, betrügt also die 
Zugkraft für die drehende Bewegung des ganzen Zuges J W 
oder den Bten Tbeil des Gewichtes eines Wagens. Dies ent- 

300 

spricht der Zugkraft in einem gewöhnlichen Qeleise für -g~ 

*■ 38 Wagen oder 114 Achsen. 

Für einen Viertelkreis ist a = also die Zugkraft für 
die drehende Bewegung de« ganzen Zuges ^ W oder gleich 
der Zugkraft in einem gewöhnlichen Geleise für 57 Achsen. 

Es entsteht jetzt die wichtige Frage, ob ein in der Dreh- 
bahn befindlicher Wagen durch die an seinen Enden wir- 
kende Zugkraft am den innern Rand der Drebbahn um ge- 
stürzt werden könne. 

Die beiden Zugkräfte (1, welche in den Punkten L und M 
tangential wirken (Füg. 8 und 9), setzen «ich zu der radial 
wirkenden Kraft NP=P zusammen. Bezeichnet 
e den Abstand RS des Durchschnittspunktes N der beiden 
Tangenten LN und MN von der 8ehne LM, 
d die Taogcntcnlinge MN «■> LN, 

I die Länge der Sehne LM, 

• den horizontalen Abstand des Schwerpunktes des Wagens 
von dem Punkte T des innern Mittelrades, um welchen der 
Umsturz erfolgen kann, 

k die Höhe der Kuppeikette, also des Angriffspunkte« der 
Kraft P über der Drebbahn, 

so ist die Diagonale NP"* 2 c des Parallelogramme« LN MP 

, " = *L_ 

* K4Ä' — 

Ferner ist 

/>**(>= ' Q. 


d * R v ‘ 

Damit der Wagen nicht umsiürzt, muf» dse Moment kP 
kleiner sein, als da« Moment * W, man mofs also 
kPCtW oder 


*“u ¥r *m w ’- 

Bezeichnet in Fig. 7 

ß den Winkel IHK, weichen die Drebbahn IK umspannt, 

■ den Tbeil, welchen dieser Winkel von 180 Grad oder wel- 
chen der Bogen IK vom Halbkreise ausuiadit, so dafs 
ß . 

also n et *1 ist. 

1 o 


haben, d. b. es mufs 


v<‘*" 
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Setzt man angenähert r ■■ 2,», ferner k *= 3,* and / = 45 
Fufs, so mufs 

*<£," 

sein. Je nachdem also der Radine fl der Drehbahn 

fl — 50 I 100 | 200 Fo£» 

ist, mufs 

Q < 0 ,b W | 1 ,« W | 3 ,* W 

sein. 


Um «eher zu sein, darf hiernach di« Zugkraft, welch« 
erforderlich ist, am den ganzen Zug zu rollen und durch die 
Dreh bahn von 50 bis 200 Fufa Radius za führen, nicht grö- 
ber sein, als f bis 3} von dem Gewichte eines leeren Wa- 
gens. Setzt man das Gewicht W eine« leeren WageDa gleich 
150 Centner, ao darf die Zugkraft (> den Werth von 

120 240 480 Centner 

nicht überschreiten. 

Brauti schweig, im Juni 1806. 

H. Sch eff ler. 


Ueber 8 i c h er h e i I * s c h i e n e n. 


So wünachenswertb an manchen Bahnstrecken, insbeson- 
dere auf hohen Dämmen, in starken Corren und steilen Ge- 
fallen Sicherbeitaschienen sind, so einstimmig sind die- 
selben in der bisherigen Praxis verworfen. Die Bedenken ge- 
gen diese Einrichtungen stützen sieb vornehmlich darauf, da/a 
die zwischen der Sicherheitsachiene und der Fabrschiene ge- 
bildete Rinne zu Verstopfungen durch Schnee, Eis, Erde, 
Steine u. s. w. Veranlassung geben und hierdurch eine neue 
und gröbere Gefahr des Entgleisens herbriführeu könne. 

Diese Bedenken erscheinen auch mir sehr gewichtig; in- 
dessen bin ich der Ansicht, dafs man die Sicberheitsachienen 
so construiren könne, dafs jene Gefahr nicht damit verbun- 
den ist. Zu diesem Ende kommt es hauptsächlich darauf an, 
die Bildung einer eigentlichen Rinne mit zwei gescklos*eneu 
Seiteuwüuden zu verhüten. Dies geschieht, wenn die Sicher- 
heitsachiene nicht bis auf das Bahnplanum herabreiebt. son- 
dern als emu auf isolirten Stützen frei schwebende Barriere 
hergerichtet wird, wie cs in den nachstehenden Holzschnit- 
ten Fig. 1 und 2 für einen gewöhnlichen und Fig. 3 and 4 
für einen eisernen Oberbau zeigen. 




Wenn die untere Kante der Sicherheitsschiene , welche 
hier als ein einfaches Winkeleisen dargcstcllt ist, etwa 1 Zoll 
höher liegt, als die Oberkante der Fabrschiene, so wird 
weder die Gefahr der Verstopfung durch Schnee erheblich 
sein, weil der Wind zwischen der Sicherbeitsacbiene und der 
Fabrschiene lebhaft bindarchstreicht, noch die Gefahr der Ver- 
stopfung durch Erde, Steine oder Eil. Aufserdem ist die Rein- 
haltung der Bahn längs der Schiene sehr leicht. 

Eine namhafte Sicherheit vor dem gänzlichen Herauslsu- 
fen der Fahrzeuge aus dem Geleise würde auch ein einzel- 
nes, nach Fig. 5 in der Mitte des Geleises anf den Schwel- 
len befestigtes Winkcleisen mit hohen Schenkeln gewähren, 
besonders wenn mau den Radreifen abc an der Innenseite 
eine conisehe Fläche ab gäbe, welche das Aufsteigen auf 
jenes Winkeleisen nach stattgehabter Entgleisung bedeutend 
erschweren würde. 

H. Scbcffler. 


iHitttjrilunflcn Unreinen. 

Architekten - Verein in Berlin. 

Hauptversammlung am 3. Februar 1866. faaser der Arbeit mit dem Motto K. W., als welcher sich Herr 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Housselle. Täger ergab, cuerkannt. 

(Sieb« Seit« 4(1.) Bei der in statutenmifriger Weise vorgenommenen Wahl 

Als Lösung der für den Januar gestellten Monatsaofgabe des Vorstandes wurden die bisherigen Mitglieder desselben, 
im Wasserbau: Entwarf zu einer Kreuzwdcbe, waren 3 Ar- die Herren Afsmann, Hagen, Koch, Lohae, Sehwedler, Strack, 

beiten mit den Motto’»: Drei Könige, 1866 ond K. W. einge- Weishaupt, wiedergewählt. Herr Afsmann sprach im Namen 

gangen, welche Herr Koch einer eingehenden Beortbeilung un- der Uebrigen dem Vereine den Dank für di« Wiederwahl aus. 

terwarf. Durch Abstimmung wurde das Andenken dem Ver- Als neue Mitglieder worden io den Verein aufgenommen 
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die Herren: L’nger, Germer, Demniz, Lässig, Voigtei, Siem- 
•eo, Krell, Steinbrück, Reinhardt, Wollankc, Rauch, Facha. 

Die übrige Sitzung fällten innere Angelegenheiten des Ver- 
eins aas. 


Versammlung am 10. Februar 1866. 

Vorsitzender: Hr. Afsm idd. Schriftführer : Hr. II ou sscll e. 

Nach Verlesung eines Nekrologs des verstorbenen Konst- | 
händlers Riegel hilt Hr. Hesse einen Vortrag über das Mau- | 
soleam in Cbarlottenburg nnd die Gruft König Friedrich WiU i 

helm's IV. in der Friedenskircbe bei Potsdam. Das Maoso- i 

leora werde bald nach dem 1810 erfolgten Tode der Köni- 
gin Louis« von dem Professor Geoz (Erbauer des Prinzessin- 
nen- Palais) ausgeführt. Es bestand damals nur aus dem ne- j 
benstubend im Grundrifs skizzirten oblongen Raum j 
mit viersäuligem Porticus. Die Säulen desselben 
waren römisch -dorisch uod aus Sandstein. Die { 
Anlage der innern drei Treppen von Marmor, von j 
denen die mittlere hinab zur Gruft, die an den Sei- 
ten hinauf zur Halle führten, war schon damals 
die noch jetzt vorhandene. Die 4 Säulen der in- j 
nern Halle an dem oberen Ende der Treppen sind aus grü- 
nem antiken Poqibyr. Der grofse Kurfürst batte sie in War- 
schau, wobin aie aus Constantinopel gebracht worden, gekauft 
und in dem Ban des Schlosses zu Oranienburg aufslellen las- 
sen. Von da kamen sie nun iu das Mausoleum. An der Hin- 
terwand stand eine von Rauch gefertigte Büste der Köni- 
gin. Diese war «war sehr schön, doch wünschte der König, 
sie durch eine Darstellung der Köuigin in ganzer Figur er- 
setzt zu sehen. Rauch erhielt dazu den Auftrag and machte 
das Modell in Rom, die Ausführung in Marmor in Carrara. 

Das Schiff, welches daa fertige Bildwerk von Carrara nach 
Hamborg bringen sollte, wurde indefs von Seeräubern geka- 
pert und nach Tunis geschleppt. Schon hatte Rauch einen 
neuen Sarkophag begonnen, als es durch diplomatische Unter- 
handlungen und ein hohes Lösegeld gelang, den erstell, der 
noch wohlbehalten in Tunis war, loszukaufen. Er kam so- 
dann ohne weiteren Unfall an seinen Bestimmungsort. Auch 
der zweite Sarkophag mit der lebensgroßen Figur der Kö- 
nigin wurde von Rauch beendet, und wird jetzt in den» soge- 
nannten Antiken -Tempel beim Neuen Palais in Potsdum auf- 
bewahrt. Bei der Beisetzung des im Jahre 1840 verstorbe- 
nen Königs Friedrich Wilhelm III. zeigte sich, daß das nur 
auf die leicht« Büste berechnete Gewölbe der Gruft sieb in 
Folge der bedeutenden Last des Sarkophags beträchtlich ge- 
setzt und Risse bekommen batte. Die Tbüren zur Gruft muß- 
ten mit Gewalt aufgebroeben werden. Einen zweiten schwe- 
ren Sarkophag für den König noch auf daa Gewölbe in stel- 
len, wsr nicht möglich, und da die Gruft nicht umgebaut wer- 
den durfte, beschloß man eine Erweiterung des Mausoleums. 

An Stelle dea alten Porticus war schon 1820 nach Zeich- 
nungen von Schinkel der noch jetzt vorhandene Granilbau ge- 
setzt worden. 

Derselbe ist von dem Steinmetzraoistcr Trippei mit sel- 
tener Sauberkeit uod Schönheit ausgeführt Die 4 Säulen dea 
Porticus nebst Rückwand sowie das Giebelfeld sind aus ei- 
nem einzigen Granitfindling gearbeitet. Die alte sandslcinerne 
Säulenhalle wurde nach der PfauenJnsel geschafft und dort I 
wieder aufgeslellL Durch den von dem Redner auageführten 
Erweiterungsbau erhielt daa Mausoleum seine jetzige nachste- 
hend skizzirtc Gestalt. Statt der fortgebrochenen früheren 
Hinterwand sind 4 Säulen aus grünere in der Nähe von Genna 
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gebroebeneo Marmor von Poleevere ein- 
geführt. Die beiden Sarkophage stehen 
jetzt auf massiven sicher fuodirten Pfei- 
lern, die durch Bögen mit den Funda- 
menten der Außeomauern verbunden sind. 
Von den beiden schön gearbeiteten Mar- 
mor-Candelabern ist der eine von Rauch, 
der andere von Ticck; auf dem einen, die 
Göttinnen des Schicksals, auf dem andern 
die Pförtnerinnen des Himmels nbge bil- 
det. In der in dem alten Theile des 
Mausoleums befindlichen Gruft iat zu den 
Füßen der beiden Särge eine Capsel aus Granit mit der In- 
schrift „Cor* beigesetzt, welche das Hers König Friedrich 
Wilhelm’« IV. gemäls einer testamentarischen Bestimmung des- 
selben enthält. 

Die Gruft in der als eine Nachahmung der Basilika S. 
Clcmcnte in Rom erbauten Friedenskircbe bei Potsdam befin- 
det sich vor den drei zu dem Altar führenden Stufen. Den 
Sarg des Königs hat man zur Linken, wenn inan nach der 
A harnische sieht. Zur Rechten ist Platz gelassen zur einsti- 
gen Beisetzung der Königin Wittwe. Die Kirche war schon 
unterkellert, doch mußte, um die nöthige Höbe zu gewinnen, 
das Pflastrr der Gruft 3 Fufa niedriger gelegt werden, wo- 
durch es unter den Spiegel des Grundwassers kam. Der Bo- 
den wurde deshalb aus zwei in Coment verlegten Ziegelschicb- 
ten gebildet, worüber eine Asphaltschicht und wieder eine Zie- 
gelschicht in Aiphnlt gemauert ist. Die Construrtion zeigte 
sich vollkommen wasserdicht. Der geringen Höhe wegen mußt« 
die Decke der Gruft aus eiserneo Trägern und Marmorplattcn 
construirt werden. Die nebenstehend skiz- 
zirtc schräge Lage der Uauptträger ist 
durch die in der Eck« befindliche Thür, die 
j f fast bis zur Decke reicht, veranlaßt. Die 
Uuteransicht der Decke ist kasaettenartig 
j : I gebildet, $n dafs di« Tbeile n am tiefsten, 

| «r b / a die Theile b höher, der mittelste Th eil am 
, v höchsten liegt Eine in den Boden ein- 

gelassene 6 Fufs 6 Zoll lange, 13 Zoll breite Glasplatte (bei r) 
erleuchtet die Gruft, auf deren Decke, mitten vor den zum 
Altar führenden Stufen ein von König Friedrich Wilhelm IV. 
aus Italien mitgebrachter Auferstehungsengel von Tenerani auf- 
gestellt ist. Der Eingang der Gruft liegt unter der linksei- 
tigen Empore etwa in der Mitte der Länge derselben. Vom 
Niveau des Kirchen bodena führt eine schiefe Ebene auf das 
dos Bodens der Gruft hinab. Vom untern Ende dieser schie- 
fen Ebene führt dann ein horizontaler normal zur Kirchenaxe 
gerichteter Gang auf die Thür der Gruft zu. 

Der Bau des Mausoleums kostete 30000 Thlr. , der der 
Gruft in der Friedenskircbe 12000 Thlr. 

Herr Tobien machte hierauf einige Mittheilungen über 
die im Bau begriffene Eisenbahnfluthbrücke bei Stettin, von 
der er mehrere Zeichnungen vorlegte. 

Dicsc Brücke hat eine Geaammtl&nge von 1176 Faß und 
14 Oeffnungen von 72 Fufa lichter Weite. Die Träger des ei- 
sernen Ueberbauea haben 81 Fufs Spannweite, die Pfeiler 12 Fufa 
Stärke. Die Zwiscbenpfeiler bestehen aus je 2, die Endpfei- 
ler aus je 3 ausgemauerten Brunnen. Dieselben stehen auf 
einem 16 Zoll breiten, 9 Zoll hoben Kranze aus 3 ütareinan- 
dergelegten Bohlenlageo. Die Wandstärke beträgt 16 Zoll. 
Die Brunnen sind mit Hülfe der sogenannten indischen Schau- 
fel bß 3 Fuß in den festen Baugrund versenkt; dann ist eine 
3 Fuß starke Betonschicht bin eingelegt und darüber ausge- 
mauert. Uebt r dem Termin sind die Brunnen mit Niedermen- 






Digitized by Goog 



557 


558 


Architekt«! -Verein zu Berlin. Mitthdlungen aus gehaltenen Vorträgen. 


Q&3 


diger Basaltlava bekleidet. Hinter den 
3 mit nnr 6 Zoll Zwischenraum ver- 
senkten Brunnen der Endpfeiler ist 
nach nebenatrbendrr Skizze eine Spund- 
wand geschlagen , der Zwischenraum 
mit Beton und Mnuerwcrk auagrlullt. Flügel mauern sind nicht 
angebracht. Der eiserne U überbau wird für 2 Geleise con- 



struirl. Jede Oeffnong wird durch 2 nach vorstehend skizzir- 
tem System gebildete Träger überspannt, deren verschiebbare 
Auflager ohne Rollen auf den Unterlagaplatten gleiten. Je- 
der Pfeiler trägt einen Querträger zur Unterstützung der En- 
den der Schwellentriger und zur Verbindung der beiden Brun- 
nen. Au demselben ist der eine Schwellenträgcr fest, der an- 
dere verschiebbar. Sämmtlicbe Joche werden in einem Ober 
der nach Damm zu belegenen Endöffnung erbauten Schup- 
pen vollständig zusammengesetzt und vernietet Mittelst 4 hy- 
draulischer Pressen werdrn aie auf 2 untergeschobene bridrigo 
Eisenbahnwagen gehoben, wobei jeder der 6 Querträger des 
Joches von einer Achse unterstützt wird. Etwa 50 Menschen 
ziehen eie dann auf einem io der Mittellinie der Brücke zwi- 
schen den Brunnvnpfeilern liegenden Eisenbahng leise an ihre 
Bestimm UDgs»ti‘lle, wo sie durch die hydraulischen Pressen 
wieder angehoben und auf die Lager niedergelassen werden. 
Das Gewicht eine« Joches beträgt 950 Ctr., das Gewicht der 
Brücke pro laufd. Fofs 11, zu Ctr. Der eiserne Ueberbau der 
Brücke kostet ca. lOOO(H) Tblr., die ganze Brücke ca. 150000 
Thlr. Der eiserne Ueberbau wird nach dem Entwurf de« Herrn 
Regierung» • und Benrath Schwedler von Herrn Schwartzkopff 
au.sgiTuhrt. — 

Der Fragekasten enthält folgende Fragen: 

1) Hagen sagt in seinem Handbuch der Wasscrbaukonst : 
m . . . man muEs daher jedes Wehr ohne Grundablnls als eine 
verfehlte Anlage ansehen*. — W T aram sind nan die Nadel- 
wehre in der Saar nicht mit Grundabläsaen versehen? 

Herr Grund antwortet, daf» der durch die genanoteo 
Wehre verursachte Stau unter den lokalen Umständen ganz 
unschädlich sei, in welchem Falt auch Hagen einen Grondab- 
tafa für entbehrlich erklärt; dafs eine Aufböhung des Klufs- 
beites nbrrhalb des Wehres in der Saar nicht zu befürchten 
sei und, wenn sie auch eintrelen sollte, die Schifffahrt nioht 
beeinträchtigen würde; dafs je eine Hälfte des Webrrückens 
behufs einer Reparatur leicht trocken gelegt werden könne, 
indem man dieselbe scbliefae, zugleich aber die andere öffne; 
dafs endlich mit Rücksicht auf dieso Gründe die Anlage von 
Grundublässcn auch darum unterblieben sei, weil deren Ober- 
bau lokaler Ursachen wegen onverhältuifamifsig hoch, dadurch 
kostspielig und in leinen beweglichen Tbeilen schwer zu hand- 
haben geworden wäre. 

2) Ist es fehlerhaft, einen Schiffsdurcblafs neben einem 
beweglichen Wehr vom H och w aase r fiberflutben zu lassen, wenn 
man durch das Wehr bequeme Gelegenheit bat, die Nieder- 
Kbli,« nach Wegfall jeden Hochwassers durch Spülung zu 
beseitigen ? 

Herr Grund antwortet, dafs das unter Umständen wohl 
statthaft aei, wie es auch bisweilen, z. B. an der Ruhr, bei fe- 
sten Wehren wirklich vorkomme. 

3) Ist ein von einer Stadt nach einem Bahnhof führen- 
der Zufuhrweg, wenn er die Bahn überschreiten mufa, im Ni- 


veau überzufuhrco , oder ist bei bedeutendem Verkehr eine 
Wegeüberfuhrong anzoiegen, selbst wenn dadurch bedeutende 
Rampen nöthig werden? 

Herr Weishaupt giebl bei bedeutendem Verkehr der 
Wegeubcrfübrung den Vorzug und empfiehlt, deo Rampen ein 
nach den lokalen Verhältnissen möglichst sanftes Gefälle zu 
gaben. 

4) Die Frage, ob es zweckmäfsig sei, bei WegeuaterfSb- 
rangen hohe Stirnmauern anznwenden, um die Läng« des Bau- 
werks zu verringern, beantwortet Herr Schwedler dahin, 
dafs in jedem Fall di« Rechnung entscheiden niüfste, welche 
Constroctionsart den geringsten Materialaufwand erfordern, 
dafs im Allgemeinen aber di« übliche Constroct ionsweise in 
dieser Hinsicht dro Vorzug verdknen dürfte. Hinsichtlich d«r 
Stabilitätsberechouog der hohen Stirnmaorrn räth Herr Sehwed- 
ler, die RrocbBiche für das Prisma des gröfsteo Drucks so 
ermitteln und dieselbe nach oben zu verlängern, bis sie die 
Dammböschung schneidet. 

5) Die Frage, ob bet Einreichung von Polizeizeichnnngen 
die Unterschrift eines Zimmer- oder Maurermeisters genüge, 
bejaht Herr Hei dm an im Allgemeinen, bemerkt jedoch, d«Gs 
für gröfscre Eisenconstructionen ein Königlicher Baumeister 
die Verantwortlichkeit übernehmen müsse. 

6) Auf die Frage, nach welchen GruodBätzeu re*p. prak- 
tischen Erfahrungen die Maoertlärkea eines Saales von 40 Fofs 
Breite, 75 Fofs Länge, SU Fufs Höbe bestimmt werden, ver- 
weist Herr Römer auf die in Rondelet’a Art de bitir enthal- 
tenen Regeln. 


Versammlung an» 17. Februar 1$S6. 
Vorsitzender: Hr. Weishaupt. Schriftführer: Hr. Houssell«. 


Ein etngrgangenos Auflordrroogsecbreibeu nebst Programm 
zu einer Cuncurrcns für eine in Luzern zu erbauende S träte u- 
brückc mit eisernem Oberban wird im Vereinslokalc zur Ein- 
sicht susgclegt. 

Herr Ortb hält einen Vortrag über die im Ban begriffene 
Berlin-Gürlitzer Eisenbahn. Dieselbe durohschneidet in der 
Nähe vou Königs- Wusterhausen und BuchhoLz eine Kette von 
Sern und Lücbern, die eine Erweiterung der wendischen Spree 
oder Dahme bilden. Die Linie konnte hier nicht durebgeführt 
werden, ohne einige von diesen Lücbern anzusch neiden , was 
sehr bedeutende Dammschüttungen veranla/at hat. Die mci- 
] sten Schwierigkeiten machte das sog. Mövcnluch bei Gr. Beeten, 
welches onter der Kronenlinie eine Tiefe von ca. 60 bis 70 Fofs 
hat Hier wurde in der Bahnlinie ein Graben ausgeboben 
und dann die Schuttuog aufgebracht, welche nun die Gras- 
narbe gerade in der Mitte aerrifs, und versank. Es bildete 
sich ein Wasserpfuhl, in welchem hier von starken langen Karr- 
diel«», in anderen Löchern von übergelegtcn Bäumen und Boh- 
len aus weitergeschüttet ward«, bis der Damm sich wieder 
über Wasser erhob. Bei diesen Arbeiten kam eine Erdart 
zum Vorschein, welch« all« äofsereo Eigenschaften der lufu- 
aorienerde batte, bei chemischer Untersuchung aber nur har- 
! zige Bestandteile and kohlensauren Kalk zeigte. Vermnthlicb 
I ist aie mit dem Mergel verwandt, welcher sich in deT Nach- 
I h&rschaft vuriiudrL 

In dem Spreewalde kommen nur kleinere Moore von 15 
bis 20 Fuis Tief« vor. 

Herr Weishaupt bemerkt, dafs sich an anderen Stellen 
i das Durchschneiden der Grasnarbe in der Mitte unvorlb«tl- 
| baft gezeigt habe, so dafs man davon abgekootmen aei. Mao 
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habe vielmehr danach gestrebt, die Narbe unter dem Damm 
zu erhalten, und dem darunter befindlichen Wasser durch seit- 
wirte ausgehobene Gräben oder ringetriebene vertikal stehende 
Röhren Gelegenheit «um Abflab cu geben. So sei der Moor- 
boden comprimirt und tragfihig gemacht worden. 

Herr Orth erwiedert, dafs ein solche# Verfahren im var- 
liegenden Fall nicht anwendbar geweaen sei, weil die Gras- 
narbe so dünn and ungleich mifsig, das Moor aber von 5 bis 
6 Fofs Tiefe an flüssig sei- Das Durchschneiden der Gras- 
narbe in der Mitte sei aber nöthig gewesen, nm einem Reiben 
derselben auber der Mitte and in Folge dessen einem seitli- 
chen Abrutschen der Schüttung rorsubcagen. 

Herr Weishaupt macht hierauf Mitteilungen über den 
Fortgang der Arbeiten am Mont-Cenia-Tunnel. Dieselben wer- 
den demnächst in der Zeitschrift für Bauwesen veröffentlicht 
werden *). 

Der Fragekasten enthielt folgende Fragen: 

1) Wieviel beträgt die Different der Wasaerstände der 
Ostsee? 

Herr Hagen giebt an, dafs diese Different in Pillau, wo 
me am geringsten sei, 4 Fub, und in der Gegend von Stral- 
sund, wo sie am gröbten sei, 6 bis 7 Fofs betrage. 

2) Eine weitere Frage über die muthmaafslicbe Wasser- 
menge, die in einem 19 Fofs unter dem Hochwasser des vor- 
beifiiebenden Stromes liegenden Folder per Minute nnd Mor- 
gen aufsteigen resp. durch Pampen so beseitigen sein wird, 
beantwortet Herr Röder im wesentlichen durch folgende An- 

Eis kommen auf jeden Morgen per Minute: 


für sehr quelügen Boden nach ti. Hagen . . . 0,m Cubikf. 

für gewöhnlichen Niederungsboden . 0,» 

im Llarlemer Meer (nach L- Hagen) 1 ,t 

im Bomler Waard (nach Krüger). 0,M 

im Qolmer Bruche 0,a 


Im öebrigen macht Herr Röder darauf aufmerksam, dafs 
es wichtig sei, dt« durchlässige Bodenschicht bei Ausführung 
des Deiches tu durchschneiden und einen undurchlässigen Thon- 
damm hindurchtofübren, um das Durchquellen ttadi dem Pol- 
der möglichst tu verringern. 

3) Die Frage, ob die Anwendung des Gubeisens bei 
preofsiseben Eisenbahnbrüeken verboten sei, wurde von Herrn 
Weishaupt verneint. 

Versammlung am 24. Februar 1866. 
Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Hoasaelle. 

Der Herr Vorsitzende theilt den Tod des Bauinspectors 
Emmicli, eines alten Mitgliedes des Archhekten-Vcreines mit 
Derselbe war in der letzten Zeit Baumeister der gemeinnützi- 
gen Baogesellscbaft geweaen. 

Eingegangen sind: cino Aufforderung cur Betheiligung an 
einer Concurrcnz für cino Kirche in Neonkircfaen (Reg. -Bezirk 
Trier); eine Aufforderung von Heim Geh. Rath Stein zur Be- 
sichtigung der im Bau begriffenen Fluthbrücke an der Paraitz; 
ein Brief des Comitds zur Bildung eines Architekten- und In- 
genieur-Vereins in Böhmen, worin die Statuten dieses Vereins 
mitgctbeilt und der Wunsch, mH dem hiesigen Architekteo- 
Vereio in Verbindung zu treten, ausgesprochen wird. 

Der Fragekasieo enthielt folgende «wei Fragen: 

1 ) Welche Art der Heizung empfiehlt sich für einen gro- 
ben Saal von ca. 3500 □Fuf« bei ca. 45 Fufa Höhe, der tu 
öffentlichen Zwecken dient, aber nnraehr wen lg benutzt wird? 

*) Sieh* ZeKacbr. f. B*uw***e. JahrR. IMS, Satt* St® o. f. 


Herr Herrmann beantwortet dieselbe. Von den ge- 
bräuchlichsten Heizungsarten kommen die Waaserheicung und 
Luftheizung in Betracht. Bei der Waaserheicung unterscheidet 
mau Warmwasserheizung (90 bis 95* C.) und Heibwasser- 
heitung nach den Systemen von Haag in Augsburg und Per- 
kins in Hamburg (reap. 120 und 150* C.). Warmwasserhei- 
zung gewährt grobe Annehmlichkeiten, obwohl eie hohe An- 
lagckostcn erfordert. Ein Uebelstand ist, dafs mit derselben 
eine natürliche Ventilation nicht verbunden werden kann, wes- 
halb dafür besondere Vorkehrungen zu treffen aind. Heifs- 
waascrheiiung braucht wenig Brennmaterial, ist jedoch wegen 
eines Springens einzelner Thi-j lc und möglicher Undichtigkei- 
ten in den Röhren als nicht gant ungefährlich tu erachten 
und deshalb noch wenig verbreitet In öffentlichen Gebäuden 
Berlins ist dieselbe unter andern in dom Gebinde für Decora- 
tions- Malerei, Französische Str. 33, und im neuen Post-Paeket- 
Gebiude, Oranienburger Str. 70, ansatreffen. Für den vor- 
liegenden Fall, wo häufige Unterbrechungen im Betriebe statt- 
fiodon , auch die Möglichkeit des Einfrierens der Röhren hei 
starkem Frost nicht ausgeschlossen ist, würde Luftheizung vor- 
cuziehen sein. Hierfür ist Müller in Breslau in neuerer Zeit 
als Autorität aufgetreten. Derselbe wendet einen eisernen in- 
nen mit Cbamott verkleideten Heizkaaten mit Rost und A scheu- 
fall an. Das Pcaer streicht über eine Brücke durch ein Git- 
terwerk von Chamott und wird von einem scblangenformig ge- 
wundenen Röhrensystem aus Gubeisen von 9 Zoll Weite In- 
nerhalb der Ueizkammer weitergeführt. In der Heizkammer 
befindet sich ein Gefäb mit Wasser, um die Luft nicht zu 
trocken werden ta lassen. Jede Ueizkammer ist mit einem 
C-analc zur Zuführung frischer Luft versehen. Die Hei «röh- 
ren in den Mauern sind 10 bis 12 Zoll im Quadrat weil. Die 
Ausströmungs-Ocffnungen in gewöhnlichen Zimmern werden 
unter der Decke, die Ahsugs-Oeffnungen für verdorbene Loft 
am Fofshoden angelegt. Im vorliegenden Fall empfiehlt es 
sich, die Auaatrömungs-Ocffnangcn nicht allzuhoch über dem 
Fofshoden anzubringen, damit die Erwärmung des hoben Raums 
nicht zu langsam vor sich gehe. Bei den Müller'schen Oe- 
fen werden 190 bis 200 Cbfb. zu erwärmende Luft auf I GFub 
Heizfläche gerechnet. Für hohe Säle ist za empfehlen, die 
Ahzugscanäle für verdorbene Luft in den Heizkaaten zurück 
zu leiten, um einen kräftigen Luftwechsel herbeütufübren. Um 
den Effect ganz sicher cu stellen, sind Reserve - Oefen im 
Saale anzulegeu. 

2) Die Frage, oh frei gelagerte Kohlen hei Monate lan- 
ger Magazioirung so stark durch die Witterung leiden, dafs 
es sich rechtfertigt, dieselben durch vollständige Bedachungen 
gegen den Regen zu schützen, beantwortet Herr Schön lei- 
der dahin, dafs die Kohlen durch langes Liegen an der Luft 
allerdings sehr leiden. Es sei dies indefs nicht allda die Folge 
des Regens, and dürfte daher eine Bedachung der Kohlenla- 
ger keinen mit ihren Kosten im VerhÄltoib stehenden Nutzen 
berbetfÜhreiL. 

Herr Herrmann beurtbeilt zwei Monats -Concurrenz- 
entwürfe zu einer Dorfkirche. 

Herr Schönfelder spricht über die Oewerbegesetzgrbnng 
in England im Vergleiche su der in Preuben. Während sich in 
England in den letzten sehn Jahren ein unverkennbares Be- 
streben geltend macht, durch strenger« Controllira ng und Beauf- 
sichtigung öffentlicher Arbeiten, c. B. beim Bergbau, beimDampf- 
kessclbetricbe etc.. UnglückaflUle und Beschädigungen tu ver- 
hüten, welche durch Nichtbeachtung der durch die Wissenschaft 
an die Hand gegebenen Sicherheiten! oabrrgcln früher so häu- 
fig Gut und Leben des Volkes bedrohten, sehen wir bei uns 
ein allmäliges Aufgeben" der früher geübten übergrofsen Be- 
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vormunduDg der gewerblichen Thitigkeit, und dürfen erwarten, 
in nicht zu ferner Zeit mit unsern englischen Nachbaren, wie im 
Gebiete der ge&ammlen Technik Oberhaupt, so auch in der ein- 
schlägigen Gesetzgebung auf gleichem Boden ru stehen, während 
wir schon jetzt, was die Technik int Hochbau wesen und na- 
mentlich was den eigentlichen Kaustyl betrifft, eine unbestrittene 
Suprematie in Anspruch nehmen können. In einem Punkte 
aber können wir ans die englischen Architekten and Ingenieure 
immer noch zoro Vorbilde nehmen, d- i. die weise Sparsam- 
keit bei ausreichender Solidität in der Ausführung des bür- 
gerlichen Wohngebäude* und namentlich aller industrieller 
Gebäulichkeiten und die Berücksichtigung der routbm «als li- 
eben Zeitdauer, für welche ein solcher Bau ausgefuhrt wird. 
Dafs aber gerade dieser Factor in dem Programme zu einer 
Gebäude- Anlage im Allgemeinen, mit Ausnahme der eigent- 
lichen monumentalen Kauwerke , namentlich aber in dem Pro- 
gramm für industrielle Anlagen von grofscr Wichtigkeit ist, 
erhellt leicht aus der Betrachtung, dal» die Mehrzahl unserer 
Gebäude, mit der ebengenannten Ausnahme, selten länger als 
ein Mcnschcnalter unverändert bleiben, weil mit der wach- 
senden Cultur und Civilisation auch die Sitten und Gebräuche 
der Menschen wechseln und ihre Ansprüche an Bequemlich- 
keit and LebeDSgenuls sich steigern ; alle Bauten aber, welche 
für die Ausübung einen Gewerbe# bestimmt sind, können nur 
selten auf eine solche Zeitdauer, d. h. auf die Dauer eines Men- 
schcnalters, berechnet werden, denn mehr noch, als Sitten und 
Gewohnheiten der Menschen, wechselt die Art ihrer Thätigkeit, 
soweit diese auf die Befriedigung jener Ansprüche gerichtet ist, 
weil der nie ruhende Erilndungsgeist fortwährend neue Ilülfa- 
mitti’l für die Erreichung von Zielen der gewerblichen Arbeit an 
die Hand giebt nnd in der steigenden Concurrcni eine zwin- 
gende Notbwendigkeit liegt, sieh diese Hülfsmittel anzoeignen, 
um die Erfolge jener Arbeit zu gewinnbringenden zu machen. 
Je gröfser nun aber die Kosten gewesen sind, welche man auf 
derartige Anlagen verwandt bat, desto schwerer entschliefst 
man sieb, ältere nnd unvollkommenere Einrichtungen abzu- 
werfen und »in durch bessere and zeitgemäfsere zu ersetzen, 
and es maf» also bei der Entwertung und Ausführung indu- 
strieller Anlagen das erste Bestreben des Baumeisters sein: 

1) das vorgesteckte Ziel stets mit den gering- 
sten Mitteln zu erreichen, damit ns dem Fabrikanten mög- 
lich wird, dos angelegte Bau-Capital möglichst niedrig za Bache 
tu bringen und somit die Selbstkosten seiner Fabrikate nicht 
durch die Zinsen eines hohen Bau-Capital« belasten zu dürfen. 

Der zweite Gesichtspunkt, welcher bei derartigen Projek- 
ten in den Vordergrund tritt, ist 

2) die Möglichkeit der raschesten Vollendung 
der Gebäude-Anlagen, weil nur dann der Verlust an Zin- 
sen für das Bau-Capital zo einem Minimum werden kann. 
Gleichzeitig mufs aber dabei im Auge behalten werden, dafs 

3) da« vollendete Gebäude auch unmittelbar nach 
seiner Vollendung io Benutzung genommen werden 
kann, weil ea häufig nur auf solche Weise möglich ist, die- 
jenige Conjunctur im Handel benutzen und ausbeuten zu kön- 

' neo, welche den Anatofs zur Errichtung der ganzen Anlage 
gegeben hat 

Endlich wird aber auch darauf zu sehen sein, dafs wenn 
vielleicht in einigen Jahren der Platz, an welchem die An- 
lage errichtet wurde, sieh nicht mehr als der richtig« erweisen 
sollte, weil vielleicht unvorherzusehende Erschwernisse in dem 
Bezüge des Rohmaterials oder in der Beschaffung billiger Ar- 
beitskraft oder in der Abfahr der Products der Fabrikation 
eingetreten sind, 

4) ein« Versetzung der Betriebs- Anlagen und der 

f. Shwhnl JOr(. XVI. 


Gebäude ohne grofse Kosten und mit mögliehst ge- 
ringem Verluste an Material möglich wird. 

Um allen diesen Ansprüchen Rechnung zu tragen, wird 
der Baumeister bei der Projectirung gewerblicher Anlagen zu- 
nächst immer nur das gegenwärtige Bedürfnis und die muth- 
maafsliche Zeitdauer, für welche die Ausführung bestimmt rat, 
zu erwägen, und nur darauf zu sehen haben, dafs ihn keine Be- 
schränkung des Bauplatzes verhindert, bei guten Coojunclureo 
in kürzester Zeit seine Anlagen erweitern zu können} und wenn 
auch jene Erwägung niemals von wesentlichem Einflüsse sein 
wird auf die kunstgerecht« Zusammcnfügung der gegebenen 
oder gewählten Materialien, also auf die Conatruction des Baues, 
so wird sie um so mehr bestimmend sein auf die Wahl des 
Materials. Selbstredend wird nun diese Wahl am ersten solche 
Stoffe, wie Hol«, Bretter, Metallblcch, Filz, Dachpappe etc. tref- 
| fen, welche ihrer Leichtigkeit wegen nöthigen falls von entfern- 
i len Orten bezogen werden können, welche grofse Längen und 
Stärken, oder grofse Fliehen darbieten, und deren Zuaammen- 
fügung endlich nur durch trockene Substanzen, wie Nägel, Bol- 
zen etc. erfolgen kann. 

Hierdurch wird erreicht, dafa die Gebäude billig werden, 
dafs sie rasch vollendet und, ob De auf ihre Austrocknung wart«n 
zu dürfen, unmittelbar nach ihrer Vollendung bezogen werden 
können, endlich dafs sie, wenn es wünschenswert!) erscheint, 
rasch abgebrochen und ohne beträchtlichen Material -Verlust 
auf einem anderen Punkte wieder aufgebaut werden können, 
alles Eigenschaften, welche dem Massivbau fehlen, der des- 
halb für eine grofse Zahl gewerblicher Anlagen selbst dann 
nur auf das notbwendige Bedürfnis, z. B. di« Errichtung der 
Feuerstätten, beschränkt zu werden pflegt, weun er ausnahms- 
weise billiger zu stehen kommen sollte, als der Facbwerksbau 
oder der reine Holzbau, weil er in diesem Falle immer nur 
einer der oben aufgestellten Bedingungen entsprechen, den an- 
dern aber entgegenlaufen würde. 

Bei der Wahl des Baumaterial« für eine gewerbliche An- 
l&lfä kommt aber noch ein Moment in Betracht, d. L die Art 
des Gewerbes und also die Art der Beschäftigung der Ar- 
beiter. Findet diese Beschäftigung in mehreren Stockwerken 
übereinander statt, müssen Maschinen mit stark rüttelnder Be- 
wegung in den oberen Stückwerken placirt werden und haben 
die Arbeiter nicht von hohen Hitzegraden zu leiden, mufs also 
| auf künstliche Erwärmung der Arbeitsräume gerückalchtigt 
1 werden, so wird man allerdings, wenigstens für diu Umfas- 
sungswände der Gebäude, zum Massivbau schreiten und dann 
| sich aller der Hülfsmittel bedienen müssen, die uns die Tech- 
| nik für die Erxielong eines möglichst raschen Aastrocknens 
grofscr Mauermssscii in der Anwendung der sogenannten Locb- 
i oder Hohlziegel oder in der Hohlmaoerung an die Hand giebt. 
Da die ruhende Luftschicht zu den schlechtesten Wärmeleitern 
gebürt, so wird durch di« Anwendung solcher lloblmanern 
aufser der rascheren Austrocknung auch eine glcichmäfsigere 
J Temperatur im Innern solcher Gebäude erzielt, und weil die 
| ruhende Luftschicht in vertikalen Scheidungen auch ein schlech- 
i tcr Schal Heiter ist, so wird durch diese laotirschicbten auch 
di« Fortpflanzung des Geräusches aus einem Arbeitaraum in 
den andern eingeschränkt, worauf häufig Wcrtb gelegt wird. 
Tn den horizontalen Scheidungen dagegen, also in den Decken, 
bildet die ruhende Luftschicht, wenn jene aus hölzernen Bal- 
ken and Brettern gebildet nnd nur wenig mit trockenem Schutt 
ausgefülit werden, einen Resonanzboden, durch welchen das 
Geräusch in einem obern Stockwerke, bei der Uebertragung 
auf die Räume des untern, vergröfsert wird. Io dieser Bezie- 
hung empfehlen «ich als schlecht« Schalllciter Stoffe, wie Wolle, 
Filz etc., wie sie z. B. in Rufsland in dem sogenanntcu Woi- 
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lok ganz allgemein zur Anwendung kommen, wenn »ie bei 
uns eben so billig wie dort (der UFuß etwa 2 Pf.) n haben 
wären, besonders weil sie neben ihrer Eigenschaft, als achleehte 
Schal Heiter an wirken, auch gleichzeitig einen sehr warmen 
Fußboden für eokbe Räume abgeben, unter denen keine er- 
wärmten Räume liegen. Hat man e« dagegen mit der Her- 
stellung solcher Räumlichkeiten zu thnn, in denen der Ar- 
beiter durch anstrengende Handarbeit und Bewegung den Kör- 
per erwärmt, da sind alle dicken Winde und schweren Decken, 

»o lange sie nicht an» der Art de* Gewerbebetriebe» ausdrück- 
lich geboten sind, zu vermeiden and namentlich da, wo, wie 
bei »dien Fencrarbeiten , die Erwärmung von Räumen schon 
durch zahlreicbo Feuerstätten erfolgt. Alle solche Anlagen 
können und müssen leicht und luftig Itergestellt und mufs nur 
darauf Bedacht genommen werden, daa dabei verwandte ilolz- 
werk möglichst vor leichter Endxöndbarkeit zu schützen, ln 
dieser Hinsicht empfiehlt sieb «in Anstrich de« Holzes mit ge- 
schlämmtem Tbotte und einem Zusatz von Alaun, ferner das 
Wasserglas mit einer Unterlage von Chlorcalciam and endlich 
der von Vernimel in Paris vor etwa 12 Jahren angagebene 
Anstrich , aus einer Unterlage von in Leimwasser aufgelöstem 
Zinkoxjd und einer Decklage von in solchem Leimwasser (dem 
jeder beliebige Farbstoff zugeaetzt werden kann) aufgelöstem 
Chlorzink bestehend, der sich pro □Fofs etwa auf 6 bis 7 Pf. 
atellt und eine förmliche Glasdecke bildet, die ihn namentlich 
aoeh zur Anwendung bei Mauern in Stelle des Oelanstrteha 
empfiehlt, weil sie dem Verstäuben während der Arbeit nicht 
ausgesetst int, da innerhalb 4 bis 6 Stunden beide Anstriche 
trocken and hart aind. Da/» man zieh bei der Ausführung 
solcher leichter und luftiger Anlagen nach Vorbildern iu sol- 
chen Ländern umseben mußte, welche, wie England, in kli- 
matischer Beziehung etwas mehr begünstigt sind, als wir, er- 
schien um so nothwendiger bei einem Gewerbe, welches, wie 
das berg- und hüttenmännische, in den letzten 10 Jahren 
schon mit einer starken Concorrenz im Inlande, mit dem 
Fallen jede« Schutzzolles auf seine Producte aber auch, die 
ausländische Concurrcnz zu bekämpfen halt«, und dvr frü- 
her allgemein verbreitete Glaube, die klimatischen Verhält- 
nisse England» seien bei gleichen Breitegraden doch so we- 
sentlich verschieden von den nnsero, ds/s z. B. Dampfkessel, 
welche dort im Freien stehen, bei uns^ eines kostbaren Kes- 
selhauses bedürften, mußte schwinden, wenn man jener Con- 
en rre ns siegreich entgegen treten wollte. Und in der Tbat 
hat die Erfahrung jenen Glauben mehr und mehr zum Aber- 
glauben gestempelt, das Kesselhaus ist bei der Mehrzahl der 
Neubauten auf den fiskalischen Berg- und Hüttenwerken 
fortgeblieben, während die Kessel, meist doppclrobrrge Corn- 
wall er Kessel von 25 Fufs Länge und 6 bis 7 Fufs Durch- 
messer, nur mit einer Lehm- and Aschen- oder Lösch e-lleber- 
deckuog oder mit Ziegelabpflasterung versehen wurden und 
über ihrer an der vorderen Stirn couoentrirten Armatur, ao wie 
über dem Stand des Schürer« und «einem Kobloovorraih ein 
kurzes leichtes Schutzdada angebracht wurde, ohne da/« diese 
Anordnung, durch weiche die Anlagen gegen frühere um ca. 

20 pCL. billiger werden, irgend welche Storungen im Kcseelbe- 
triebe zur Folge gehabt bitte. Von einer Verankerung des 
Kesselofens ist nirgends mehr die Rede, und in der Tbat er- 
füllen solche Verankerungen auch nur in den seltensten Fäl- 
len ihren Zweck, denn entweder dohnen sich die Anker beim 
Betriebe des Kessels am eben so viel aus, als daa Manerwerk 
des Kesselofens, und <•# entstehen also in letzterem eben solche 
Riss«, als wären die Anker nicht vorhanden, oder sie dehnen 
sich weniger au«, als das Mauerwerk, und dann drängt da« 
letztere entweder aur Seite der Ankcrplatten ans, oder der An- 1 


ker wird gesprengt und erfüllt also in keinem Falle seinen 
Zweck. 

Dio Anwendung von Cbamottsf einen bei Kessetöfen für 
die ubenbeaehriebeuen Coruwaller Keasel ist mit Ausnahme 
der Feuerbrücken nnnfilhig; gut gebrannte Mauerziegel, die so- 
genannten Mundsteine jedes gewöhnlichen Feldbrandcs, zu 
den Feuerzügen verwendet, halten so lange, als der Kessel un- 
verändert auf seinem Lager liegen kann, d. h. von einer be- 
hufs seiner Reinigung oder Untersuchung vorzooeb ratenden Blofs- 
legung bis zur andern. 

Dampfmaschinen , und zwar zunächst Fördermaschinen, 
bedürfen allerdings ein Gehäuse; da aber die Däner eines Für- 
derpunktes, wenn derselbe kräftig d. h. gewinnbringend in An- 
griff genuin uie ii wird, selten über 10 bis 15 Jahre anumeb- 
men, und es besonders wichtig ist, unmittelbar nach Vollen- 
dung des Gebäudes mit dem Montireu der Maschine Vorgehen 
zu können, ohne auf dessen Austrocknung warten tu dürfen, 
so empfiehlt sich vor Allem der Fseftwerkshau mit Brctter- 
bckleidnng re*p. Ziqgelausfleehlung, wenn polizeiliche Rück- 
sichten dies erforderu sollten. 

Waaserhaltangsmaschinen, so lange sie nicht direct wir- 
kend sind, also unmittelbar über dem Schachte stehen, erhal- 
ten, als das stabilere Element, wohl häufiger einen massiven 
Ueberbau über den Dampfe; linder, während das dem Schacht« 
augekehrte! Rode des Balancier» unbedeckt bleibt; der frühere 
Fördertburm aber, sonst io der Regel der stattlichste Tbeil 
der ganzen Anlage, bat sich in ein einfaches Fördergerüst ver- 
wandelt, unter welchem «um Schutze der Fördermannschaft «in 
leichtes Pappdach angebracht wird. 

Der Hobofen, um auch ein Beispiel der hüttenmännischen 
Baupraxis anzuführen, ist in neuerer Zeit um Viele* schlan- 
ker geworden, als er früher war, denn man bat ihn seines 
Raahgemioers völlig entkleidet, und zwar auch hier haupt- 
sächlich im Interesse der raschesten Vollendung und schnell- 
sten Inbetriebsetzung nach der Vollendung, und hat ihm da- 
für eine Umhüllung ans Keaselblech gegeben, innerhalb wel- 
cher das feuerfeste Futter mit außerordentlich magerem Cba- 
raottmörtel aufgeführt wird, so daß der ganze Bau fast gar 
keine Nässe enthält und also fast unmittelbar nach seiner Fer- 
tigstellung betriebsfähig ist, während di« Kosten desselben sich 
nicht höher steilen, als bei der Anwendung de» früheren star- 
ken Rauhgemäuers mit seiner, in der Regel »ehr schwerfälli- 
gen und kostbaren Armirung, durch welche dasselbe trotzdem 
nicht vor starker Zerklüftung geschützt wurde. 

Mögen die hier angeführten Beispiele von Resultaten des 
Studiums gewerblicher Anlagen jenseits des Canals, durch 
welche in Verbindung mit einer gleichen Sparsamkeit im Be- 
triebe derselben es allein möglich wurde, einer früher für an- 
besiegbar gehaltenen Concurreot erfolgreich ««tgegenzotreteo, 
genügen, um Architekten and Ingenieure anzu regen, auch auf 
andern Gebieten der heimischen Industrie bei der Projeetirung 
neuer Anlagen auf Ersparnisse Bedacht so nehmen, durch wel- 
che vielleicht noch mauober Industriezweig., der, wie früher 
die preußische Eisen-Industrie ao häufig, mit einer Treibhaus- 
pflanze verglichen wurde, in Kurzem zum kräftigen Baume er- 
starken and uns vom Auslände unabhängig machen kann. 

Hauptversammlung am 3. März 1866. 
Vorsitzender: Hr. Aftmann. Schriftführer: Hr. Haarbeck. 

In der heutigen Sitzung erfolgt die Verlesung der Com- 
mi»sion«b«richte üher di« zum diesjährigen Schinkelfeste ein- 
gelieferten Concurreuz- Arbeiten, und zwar im Landbau durch 
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den Referenten Hrn. Lacae , im Waaserbaa durch Hrn. Franz. 
Da« Resultat der Proisertheilungen ist im Ke« berichte 8. 456 
enthalten. 

Versammlung am 10. März 1866. 

Vorsitzender: Ilr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Haarbeck. 

Nachdem der V r orsitzende eines kürzlich verstorbenen äl- 
teren Vereins- Mitgliedes, des Herrn Baumeisters Jacobi ge- 
dacht, (heilt derselbe mit, dafs von dem Eisenbahn- Vereine 
das Werk: „Die Waggons der russischen Eisenbahn etc.“ als 
Qescbenk eingegangen sei, wofür er demselben den Dank des 
Vereins ausspricht. 

Zu einem in Kisaingen zu erbauenden Radegebäude liegt 
das Programm in mehreren Exemplaren aus. 

Nachdem Herr Orth die Zeitschrift von Lüttow, von wel- 
cher eine Probenummer aushegt, zur Anschaffung empfohlen, 
werden die von der vorigen Hauptversammlung rückständigen 
Geschäfte erledigt. Die Anschaffung der eben genannten Zeit- 
schrift wird beschlossen; die Herren Hohlhausen und Otto 
durch die übliche Abstimmung in den Verein aufgenommen. 

Vou den Monals-Concurrcnzen wird dem Entwurf einer 
Dorfkirche mit dem Molto: „Versuch“ und dem einer Silz- 
bank mit dem Motto: „Gufseisen“ das Andenken anerkannt, 
als deren Verfasser sich die Herren Linke und Scheffer er- 
geben. 

Im Fragekaateu Anden sich mehrere Fragen vor: 

1) Zur Dachdeckung, besonders ländlicher Gebäude, wird 
oft Hobeemeot und Cölner Metallpappc angepriesen. Es wird 
nm gütige Auskunft über dies« Deckungsarten and um ein Cr- 
tbeil über deren Güte gebeten. 

Herr Limmerbirt (heilt mit, dafs sieb die Deckung mit 
Holzcement in Schlesien, nach der Erklärung dortiger Guts- 
besitzer, gut bewährt habe; die Ausführung erfolgo in der Weise, 
dafs auf die Schalung Papier gelegt werde ohne Nagelung, 
darüber eine Lage Holzcement, darauf wieder Papier und Hola- 
Cement in 4 bis 5 Lagen abwechselnd, wodurch eine zusam- 
menhängende Fliehe gebildet werde, welche von einer Bewe- 
gung der unterliegenden Schalung unabhängig sei. 

Herr A. Wiebe thcilt mit, dafs bei einem vor zwei Jah- 
ren ausgefübrtsn Bau zwei solche Dächer angewandt seien, 
wobei auf die Schalung zuerst eine Sandlage von 1 Zoll Hübe 
gebracht worden; die fertige Dachfläche sei dnnn hei einem 
Gebäude mit Kies, bei dem anderen mit Rasen überdeckt 
Beide sollen sich bis jetzt gut gehalten haben. 

Herr Afsmann erwähnt, dafs auch hier seit einigen Jah- 
ren dergleichen Dächer ausge führt wären, auf welchen Gar- 
tenbeete angelegt seien. 

lieber die Cölner Metallpappe, welche von dem Fabri- 
kanten Moll hergestellt wird, liegen Erfahrungen nicht vor. 

Die zweit« Frage: Würde es fehlerhaft sein, bei einer 
Schleuse mit massiven Böden der Häupter and hölzernem Kam- 
mer- und AbechuCsbodeo, wie nachstehend skizzirt, nor 5 Quer- 



apundwände ansuordnen? wird von Hrn. Grand beantwortet: 
Der Obcrdrampel liege gewöhnlich bedeutend höher, als 
der Kammerboden, wodareb ein bedeutender Maaerkürper er- 
forderlich werde, nnter weichem eine Spundwand entbehrlich 
erscheine. Am Unterhaopte würde man, wenn der Thorkam- 


merboden massiv avi, auch den Hinlerboden massiv anlegco. 
Es könne hier bei aehr durchlassendem Boden eine Spund- 
wand unter dem Drempel nöthig werden, doch gebe dieselbe 
bei eintretender Senkung des Bauwerks leicht Veranlassung 
zum Durchbrechen des Rodens, weshalb die Anordnung der- 
selben gern vermieden werde. Im Allgemeinen würden da- 
her 5 Querspundwände als ausreichend zu erachten aein , doch 
lege man zuweilen noch wue unter die Milt« dos Kammerbo- 
dens, um bei rorkommendeu Untersuchungen uod Reparatu- 
ren desselben nicht die ganze Kammer auapumpeii zu müssen, 
vielmehr eine Tbeiluog derselben bewirken zu können. 

Demnächst beantwortet Herr Schwedler die Frage: „ob 
bei einer unter 45 Grad gegen die Stromricfatang geneigten 
Flafsüberschreitang, bei welcher die Brückenbahn 40 Fufs über 
dem Wasserspiegel liege, das System der Parabelträger oder 
das der Cbarnicrbrücken den Vorzug verdien«“, dahin, dafs 
bei einer schrägen Richtung der Brücke die Construction von 
Bogenträgern in den Verbindungen der Eisentheile Schwierig- 
keiten bereit«; auch sei bei grofscr Höh« der Pfeiler den Bal- 
kenbrücken der Vorzug zu geben, weil dieselben niebt, wie 
die Bogenbrücken, die Herstellung eines Widerlagers erfor- 
derten. Hinsichtlich der Wahl der Spannweiten sei zu unter- 
scheiden, ob man durch die stattfindeadon Verhältnisse be- 
schränkt sei, oder freie Wahl habe; im letzteren Falle erhalte 
man für Eisenbalmbrücken ziemlich genau zutreffend die vor- 
tbeilbafteate Spannweite gleich der Quadratwurzel aus der Ko- 
stensumme einet Strompfeilers in l'balera. Ob man bei der 
Anordnung der Balkenbrücken Parobeltrigcr oder Träger mit 
geraden oder balbgeradeu Gurtungen wählen soll, hänge vou 
der Thrilung und ganzen Anordnung ab. Im Allgemeinen sei 
ein grofsm aschiges System vorteilhaft, da gröfsere Eisenstär- 
ken anzuwenden; für gröfsere Brücken empfehle sich die An- 
wendung balbzötliger Platten und einzölliger Niete. 

Di« Frage: „ob es festgestellt sei, d&fs die neutrale Axe 
in Trägern aus Holt oder Eisen bei ei »tretender Biegung nicht 
durch den Schwerpunkt der Querschnitte gehe, sondern sich 
verschiebe“, beantwortet Herr Schwedler dahin, dafs sich 
dieses nur auf die Betrachtung einer bis iura erfolgenden Bruche 
fortgesetzten Biegung beziehe. Die Verhältnisse der bleiben- 
den Ausdehnung und Zusammendrückung bei einer über dis 
Elaeticitätagrcnco biuausgehenden Anstrengung der Fasern seien 
nicht dieselben; innerhalb der Grenzen der zulässige» Belastung 
sei jedoch die gewöhnlich angenommene Loge der neutralen 
Axe im Schwerpunkt« des Querschnitt« richtig. 

Auf die Frage: „mit welchem Vorzeichen die wirkenden 
Kräfte bei der Entwickelung der Clapeyron'schen Formeln ein- 
tufuhren seien“, erwiedert Herr Schwedler, dafs dieses da- 
von abhänge, welche Kräftepaar« man als positivo, welche 
als negative annehme; gewöhnlich rechne man die rechts herum 
drehenden positiv, die links herum drehenden negativ. Ob 
der Krümmungsradius positiv oder negativ einzufübren sei, 
hänge von der Art der Biegung ab, ob dieselbe aufwärts oder 
abwärts staufinde. Jedenfalls mufs die 2te Ableitung der Bfe- 
gungscurve in ihrem Vorzeichen mit dem angenommenen Vor- 
zeichen de« Bieguiigapaares übereinstiromen. 


Versammlung am 17. März 1866. 
Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Haarbeck. 

Nachdem der Vorsitzende denjenigen Herren, welche sich 
um di« Feier des Schinkelfeste« verdient gemacht, den Dank 
de« Vereines ausgesprochen, legt derselbe folgende eingegan- 
geoe Werke vor: 

36* 
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Von Ihrer Majestät der Königin Wittwe: Die Fortsetzung 
der photolithographirten Blätter nach Ilandakiueo Sr. Maje- 
atit dea hochseligen Könige; ferner: 

eine neue Folge von Hitzig 1 * Bauwerken, 
einen Situationsplan za dem Concurreai-Aasacbreiben für 
das neue Badegebäude in Kissingen; 

ein japanesischee Skizzenbueh, endlich 
den Bericht de* Baumeisters Hennidte über Schlachtbäu- 
scr, über welchen ru referiren Herr Lent übernimmt 

Herr Römer theilt als Beispiel, mit welcher Sorglosig- 
keit zuweilen Bauten ausgeführt werden, die Anordnung dea 
Gasometers in Fürstenwalde mit, dessen Ausführung dem min- 
destforderndro Mauermeister vom Magistrate übertragen war. 
Da« Bassin war mit einem 10 Fufs hoben Auftrag umgeben, 
in dessen oberen, aus Sand schüttung bestehenden Tbeil die 
Fundament« der Umfassungsmauern eingesebnitten waren, so 
dafa di« Sohle derselben mehrere Fuße über der Terrainhöhe 
Lag. Da außerdem auch in der Dachconstruction das Mate* 
rial in einer Weis« gespart war, dafs eine Verankerung der 
Wfinde durch dieselbe nicht stallfand, so geriet!» das Bauwerk, 
nachdem schon wahrend des Baues Senkungen der Umfas- 
sungswände sieb gezeigt, bald in einen Besorgnifs erregenden 
Znstsnd, indem in den Ecken Risse, in den Winden Ausbau- 
chungen sieb zeigten. Gegen weitere Bewegungen wurde das 
Bauwerk einstweilen gesichert durch ausgedehntere Umschüt- 
tung und Abhaltung des Tagewasaers von derselben mittelst 
Pflasterung, sowie durch eiserne Anker, welche im Daehver- 
bande angebracht wurden. 

Herr Afsmann theilt sodann einige Erfahrungen über 
die hiesigen Bauausführungen mit, wie dieselben bei vielfachen 
durch die Häuser- Einstürze dea vorigen Jahres hervorgerufo- 
nen Besichtigungen sich ergeben. E « zeigten sich dabei häufig 
die inneren Winde durchaus gerisaen, vornehmlich die Fach- 
werkswände in solcheu Gebäuden, die in kurier Zeit berge- 
Stellt waren. Zur Vermeidung dieses Mifsstandcs führt man 
neuerdings die {»zölligen Winde, die daun a wischen die Bal- 
ken gestellt werden, massiv aus, und lifst nur an den Thür- 
üffnungen Stiele durchgehen, welche in den verschiedenen Eta- 
gen entweder unmittelbar auf einander sieben, oder auf ein 
zwischen den Balken eingelegte* Kreuzbolz sieb stützen. Wer- 
den ImH dieser Anordnung die dareb das Eintrocknen der Höl- 
zer entstehenden Risae such nicht ganz vermieden, so sind sie 
doch auf ein Minimum beschränkt, und fallen zudem gewöhn- 
lich nicht in's Auge, indem sie von der Thür-Bekleidung über- 
deckt werden. 

ln deu Umfasaungswinden uuftretende Risse haben ge- 
wöhnlich ihren Grand in mangelhafter Verbreiterung oder Tiefe 
der Fundirung; in mehreren Fällen sind dieselben aber auch 
dadurch veranlaßt, dafs man bei Erneuerung der einen Seite 
einer gemeinschaftlichen Oiebelwand zur Höberführung des ei- 
sen Gebäudes eine unpassende Verbindung des neuen Maurr- 
werks mit dem alten bewirkte , oder auch den neueren Tbeil 
tiefer als den älteren fundirte, ohne den letzteren gleichzeitig 
au unterfahren. 

Der Vortragende macht weiter darauf aufmerksam . dafa 
bei vielfacher Durchbrechung von Winden die schmalen Mauer- 
pfsiler von festem Materiale berzustelleu, auch die Schwächung 
derselben durch Verwendung durchreichender Tliürdübel so 
vermeiden sei. Häufig werde bei Anordnung der Stnrzbohlen 
über den TbüröflTnungen gefehlt; entweder in der Art, dsfe 
denselben ein zu geringes Auflager gegeben würde, oder dafs 
die Widerlager des Knllastuiigsbagens noch auf den Bohlcn- 
enden ruhen, wodurch beim Eintrocknen des Holzes zur Bil- 
dung von Rissen Veranlassung gegeben werde. 


Durch die in neuerer Zeit so vielfach angewandten Ei- 
sencoostructionen seien noch keine besonderen Unfälle veran- 
lagt; in einem Falle, wo die zur Unterstützung der Kopfplatte 
einer Säule bestimmten Consolen an die Platte selbst ange- 
gossen waren, erfolgte eio Abbrechen derselben, ohne indefs 
weiteres Unglück zu veranlassen. Die Grundplatten zur Ver- 
thrilung der Last auf eine größere Fläche seien häufig an den 
Ecken abgrbrnehen; es sei daher der Druck auf dieselben durch 
angegossen« Rippen zu übertragen, oder getrennte Platten an- 
zuwenden, die sich gut abdrelien lassen. 

Im Anschlnfs hieran giebt Herr Heid man eine statisti- 
sche Nachricht über di« in den letzten Jahren crthciltcn Bau- 
Ertanbnißscheine für Berlin. 

Herr Korn beantwortet eine im Fragekaaten befindliche 
Frage über die Zwecktnäfsigkeit der Anordnung von Horizon- 
talen in Rahnstrecken von stärkerer Steigung damit, dafs die 
Bestimmung der Kronlinie von zu vielen Rücksichten bedingt 
■ei, als dafs sieb ein« solch« Frag« allgemein beantworten 
liefse; im Gänsen fahre sich besser bei durchgehend gldeh- 
raäfeigem Gefälle, doch könne «ine in der Strecke vorkom- 
mende scharfe Curre wegen der vermehrten Reibung eine Mä- 
fsigung der Steigung oder die Einführung einer Horizontalen 
wünschenswert!» machen. Im Uebrigen sei man darauf be- 
dacht, ein gleichmäßige* Gefälle auf möglichst grofse Strecken 
dorchzufübren. 

Versammlung am ?4- Mürz 1866. 
Vorsitzender: Hr. Schwcdler. Schriftführer: Ilr. liaarbcck. 

Der Vorsitzende legt als cingegnngen vor: 

Fortschritt« der Technik des deutschen Eisenbahnwesen*, 
nach den Beschlüssen der Dresdener Versammlung, 

Technische Vereinbarungen deutscher Eisenbahn -Verwal- 
tungen, 

Denkschrift übrr dm Nord-Qatsce-Canal , betreffend die 
Linie St. Magarethen-Travemünde, 

Zuschrift von der Expedition des Hamburger Gewcrba- 
blattes mit Probcnuramern des Blattes. 

Ferner ist dem Vereine von 8r. Exeellefiz dem Herrn 
Minister für Handel etc. als Geschenk zugegangen: Denkmale 
deutscher Baukunst von Förster, 5. Band. 

Nachdem Herr Orth kurz über die gemachten Vorschläge 
für Concurrenz- Aufgaben zum nächsten Schinkelfeste gespro- 
chen, werden durch Abstimmung ausgewählt zur näheren Prä- 
cisirung und Aufstellung de« Programms im Hochbau: Ein 
Festlokal mit Somrnertheafcr, im Wasserbau: Eine Rhdnbrficke 
bei Düsseldorf, für welche eine specielle Situation raitge- 
theilt wird. 

HerrGöhbels referirt demnächst über die Brochüre dea 
Gilbert Child .die Canal isirung der Städte 1 *, ans dem Engli- 
schen übersetzt von Dr. Rüge. 

Dis vor einem Jahre in Oxford erschienene Schrift stelle 
die damalige Lage der Can&IisirungBfrage in England dar, ohne 
ein bestimmtes System als allgemein anwendbar empfehlen 
zu wollen. Nachdem die Haupt- Nachtheile dea jetzt gebräuch- 
lichen Canalisirungs- Systeme, die Verunreinigung der Flüsse 
und der Verlost der DüngerstofTe erwähnt seien, werde die 
Größe dea letzteren zu ermitteln versucht, und ver&nachau- 
licht Referent die Resultate durch Anwendung auf die Bevöl- 
kerungsvrrhältnisae Berlins. Als thatsäcblich festgestellt führ« 
der Verfasser an, die Reaiandlbeile eines fruchtbaren Bodens 
seien die einzigen Agentkn, die wirklich im Stande wären. 
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das verunreinigte Wasser der Canäle vollständig au reinigen, 
und «war durch Ausziehen der zur Nahrung der Pflanzen er* 
forderlichen Stoffe. Bei der Berieselung mit C-analwasser finde 
eine vollständige Reinigung des letsteren nicht statt, auch sei 
in Rugby eine Verminderung des Bodcnwertbcs in Folge der 
Berieselung festgestellt; es sei daher noch za untersuchen, für 
welchen Roden, welche Cnlturen und in welchen Mengen das 
Abxugawaaaer mit Nutzen zu verwenden sei. Sodann bemerke 
der Verfasser, da/s die vollstindige Entwickelung einer Ca* 
nalisirung mit Wasserleitung durch den aufserordentlicb gro- 
faeu Wasserverbrauch erschwert werde. Für Berlin würde, 
wie der Vortragende bemerkt, bei { Mill. Einwohnern etwa ein 
Achtel der Wassermenge der Spree (beim niedrigsten Was- 
serstande) tu verwenden sein. In Bezug auf die Geaandbeita- 
pflege führe der Verfasser mehrere Autorititen und Tbatsacben 
an, denen zufolge durch Verbindung der Walerclosets mit den 
öffentlichen Canfilen die Verbreitung epidemischer Krankhei- 
ten befördert werden soll Da sieb manche beachtenswerte 
Stimmen gegen die Verwendung des Wassers zur Entfernung 
der Aaswurfsstoff* ausgesprochen, so mache der Verfasser 
•chliefslich auf ein neuee System, das der Erdelose!», aufmerk- 
sam , bei dem die Fähigkeit des fruchtbaren Bodens, organi- 
sche Substanzen geruchlos zu machen, Anwendung gefun- 
den habe. Wenn dasselbe auch noch mancher Vervollkomm- 
nung fähig Rein dürfte, so scheine es doch der erste Schritt 
auf dem rechten Wege, und seien zunächst neue und sorgfäl- 
tige Experimente erforderlich. 

Es schliefst sich an diesen Vortrag eine DLscasBton, in 
welcher sich besonders Herr Le nt gegen die in der Bro- 
cbäre geltend gemachten Ansichten ausspricht. Auf Deutsch- 
land, das im Gegensatz« zu England kleinere Städte und gTÖ- 
fsere Flüsse besitze, seien dieselben durchaus nicht aniuwenden. 

Herr Göbbe Is bemerkt hierauf, dafs «» gleichwohl gerecht- 
fertigt erscheine, auf den nufRerunlentlich bedeutenden Wasser- 
verbrauch der jetzt gebräuchlichen Canalisirung hinzuweiaeu, 
der unter Umständen andere Interessen gefährden könne. 
Herr Pflaume bemerkt, «lafs in Cöln an Stelle der mit grn- 
faen Unbequemlichkeiten verbundenen „unentgeltlichen Nachts- 
reinigung* jetzt eine Methode der Abfuhr getreten aei, die die- 
selbe bei Tage ohne jede Unzuträglich keil uuszafuhren gestalte, 
indem durch einen Schlauch von 6 Zoll Durchmesser mit in- 
nerer Eisenspirale die Senkgrube mit einem auf einem Wa- 
gen ruhenden Fasse in Verbindung gesetzt, und dann aus letzte- 
rem die Luft mittelst einer Kvaruationspumpe entfernt werde. 
Die ausgepumpte schlechte Luft werde unter den Rost eines 
kleinen eisernen Ofens geführt und verbrannt. 

Im Anscblufs au eine in einer früheren Versammlung er- 
örterte Frage ober di« Anwendung des Holzoeracntes legt Herr 
Lämmerhirt eine Probe desselben und des zur Deckung ver- 
wendeten Papiers vor. Die Befestigung der zusammenhän- 
genden Decke finde nar ua den Borden statt, mittelst eines 
oragebogrurn 4 Zoll breiten Blechstreifens. An der Traufe 
werde eine Kastenrinne angebracht, mit einem Zinkrande, der 
das Fortspülen des Sandes verhindere. Die Neigung dieser 
Dächer betrage zwischen i und { Zoll auf den Kufe, und stelle 
sich der Preis auf etwa 2 Sgr. pro Quadratfufs. 

Die im Fragekasten Vorgefundene Frage, .wie man am rich- 
tigsten verfahre, um bei einer horizontalen Decke aus Eisen und 
Stein, in welcher der eiserne Träger nur eine Breite von 5 Zoll 
habe, einen 18 Zoll breiten Arehitrar zu zeigen 1 *, beantwor- 
tet Herr Orth dahin, dafa dieses ganz abhängig sei von der 
Construction der Decke, ob über den Trägern noch Querträ- 
ger befindlich, oder ob zwischen den ersteren flache Kappen 
gespannt seien. Im Porticus des neuen Museums seien Zie- 


gelsteine an den Träger angesetzt und gegen diese flache Go- 
wölbe aus Töpfen gelegt, was zu empfehlen aei, wenn man 
nicht eine besondere Verkleidung aus Holz, Zink, Bronze oder 
dgl. anbringen wolle. Im Allgemeinen werde man nicht gern 
mächtige Stein ballten zeigen, wo man mit leichten Eisenträ- 
gern cnnslruire. Bei ganz flach zwischengewölbten Kappen 
aus Töpfen könne man eine Form gegenputzen. Im Allge- 
| meinen würde man sich, um die gewünschte Breite darzustel- 
len, durch Anwendung von Doppclträgcrn helfen. 

Herr Sch watlo bemerkt, dafs «» immer wünschenswert!) 
«ei, die Eis«ncooBtruction sehen zu lassen, wie im neuen Mu- 
seum, wo die leichte Zinkverkleidnng das Tragende von dem 
Getragenen gut unterscheiden lasse. 

Eine Krage nach der Art der Fundirung der Pfeiler für einen 
120 Fnfs hoben Viadnct bei 40 Fufs tiefem Moorgrund, wobei 
die Verh&ltaiase gestatten, überall vom Lande aus zu uperi- 
reu, ob einfache Versenkung von Brunnen oder mittelst com- 
primirter Luft den Vorzag verdiene, beantwortet Herr Franz 
dahin, dafs beide Methoden technisch ausführbar seien; in Be- 
zug auf die Kosten könne nur eine spcciellc Berechnung ent- 
scheiden; veriuulhlich würde die Anwendung von ouraprimir- 
tcr Luft vorzuziehen »ein. Herr Seh wedler bemerkt, da/s die 
direct« Versenkung im vorliegenden Falle billiger ausfalleu 
werde. Herr Koch fuhrt an, c* sei zunächst zu constatircn, 
wie der Viaduct auageluhrt werden nulle, uh in Stein oder Ei- 
sen, und wie demzufolge die Fundamente überhaupt beschaf- 
fen sein müfsten. 

Die Frage, „ob von einem 125 Fufs hohen Schornsteine 
von 4 □Fufs Querschnitt, für einen Dampfkessel von 3b Fufs 
1 Länge mit zwei Feuerrohren, unbeschadet eiues ausreichenden 
I Zuges. 15 Fufs ubge trugen werden könnten“, beantwortet Herr 

I Heid man. Es sei die Frage nicht ohne Weitere» zu beant- 
worten, sondern verlange eine Berechnung, für welche die Da- 
ten nicht ausreichend angegeben seien. Im Allgemeinen liefe« 
sich bei gewöhnlichen Verbftltuiaseu erwarten, dafs die Höhe 
von HO Fufa ausreichend sein werde. 

Auf die Anfrage nach einem tüchtigen Bilder- Restaura- 
| tcur empfiehlt Herr Hesse Herrn Bülow im Künigl- Schloss«; 
i Herr Knoblauch empfiehlt Herrn Wolf, welcheu auch Herr 
Koch als tüchtig bezeichnet. 

Die Frage: Wie viel Quadratfufs Grundfläche rechnet man 
bei Turnhallen pro Kopf? beantwortet Herr Pflaume: Es 
1 »eien die erforderlichen Apparate von Entscheidung. Für 8(1 
Personen in 8 Riegen würden z. B. erforderlich sein : 2 Recke, 
2 Barren, 1 Frcisprnng. I Voltigirpferd, 1 Klettergerüst, 1 Lang- 
bannt, zu deren Aufstellung ein Raum von 90 Fufs Länge and 
) 50 Fafs Breite ausreichend »ein würde. Herr Heid man be- 

merkt, da/s 50 □Fufs das Maafe »ei, das gewöhnlich auch für 
Gymnasien, Seminare etc. angenommen werde. Herr Schwatlo 
bemerkt dagegen, dafe für 80 Personen wohl mehr Gerät he, 
als angenommen, erforderlich sein möchten. 

Schliefelich zeigt Herr Mechanikus Scliell einen Luft- 
druck-Telegraphen vor und erläutert denselben. Es »oll durch 
ihn di« gewöhnlich« Klingel oder der elektrische Haustclegrapb 
ersetzt werden, sowohl für Gasibüfe »1s besonder» auch für 
Privathäaa«r. Durch einen Druck auf einen Knopf oder Zu- 
aamuenpresseti einer elastischen Birne wird ein Luftdruck er- 
zeugt, der sich durch dünn« Röhren von Blei oder Gamtni hi» 
zum Läute -Apparat fortpflaazt, hier ein Gewicht aaslöst and 
so eine Glocke in Bewegung setzt, worauf das Gewicht nach 
kurzer Zeit von selber wieder eiöfällt. An dem Apparate all- 
gebrachte Klappeu markiren das Zimmer, von welchem der 
Druck ausgegangen. Herr Pflaume bemerkt, dafs diu elek- 
trische Leitung den Vorzug verdieucu dürfe; dieselbe köun«* 
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Im fertigen Haute, in kürzester Zeh, ohne alle Unbequemlieh* 
keilen angebracht werden, indem nur feine Löcber durch die 
Wände gebohrt tu werden brauchten; wenn Drähte angewandt 
würden, deren Uebersplnnung mit den Tapeten gleiche Farbe 
habe, so «ei die fertige Leitung kaum wahrzunebmen. 

Versammlung am 31. Mint 1866. 

Vorsitzender: 1 Ir. Afaai&nn. Schriftführer : llr. llaarbec k. 

Von Herrn Ernst ist als Geschenk eingegangen das 78. 
Heft des Skizzenbaches. 

Nachdem den Herren Frieling, Scheffer, Treplin und FriUch 
die Andenken für Monats-Concurrenzeu resp. die Preise für Con- 
carrenz-Gedicbt« tum diesjährigen Bali und Schinkelfcste über* 
reicht worden, theilt Herr Schwedler die Concurrenz-Aufgabe 
für den Wasserbau zum Schinkelfcste des Jahres 1867 mit. 

Herr A. Wiebe bespricht als Referent die Denkschrift 
über den Nord -Ostsee 'Canal, Linie St Margarethen -Trave- 
münde. Nachdem der Verfasser die an den Canal zu stellenden 
Anordnungen aufgcf&brt, hauptsächlich Schnelligkeit der Schiff- 
fahrt, größere Sicherheit derselben und Vertheidigungsfäliigkeit 
der Canallinie, geht derselbe die wichtigsten von den projee- 
tirten Linien durch. 

Husum-Schleswig-Eckemforde sei zwar die kürzeste Linie, 
doch Bei der westliche Ausgangspunkt nicht günstig. St. Marga- 
retbcn-Eckeroförde gehe von der Mündung der Elbe aus, etwa 
in der Mitte zwischen Hamburg ond Cnxbafen; es sei dieses 
die von der preußischen Regierung angenommene Linie. 

Brunsbütteier Koog-Kiel sei das von dem Kieler Comitc 
aufgesteilte Project Mau beabsichtige daselbst einen Schleu- 
sencanal mit drei auf- ond drei absteigenden Schleusen, dessen 
Speisung durch ßinnenwassrr erfolgen solle. 

Die Linie St Margarethen Travemünde werde sodann nä- 


her besprochen. Ea sei ein Durchstich projectirt von St Mar- 
garethen in der Elbmünduug nach der Mündung der Trave, 
und an jedem Endpunkte eine Schleuse. Die Differenz des 
mittleren WaasersUndrs mit der ordinären Fluth und Ebbe 
betrage bei St Margarethen 5 Fab, mit den Sturmfiatben bis 
12 Fuß, während das Wasser der Ostsee bis 5 Fuß unter den 
gewöhnlichen Stand sinke. Die durch die Differenz der Was- 
sersünde ermöglichte Durchströraung des Canals solle nach 
dem von der preußischen Regierung aufgesUtlllrn Project nach 
welchem aber nur Eine Schleuse an der Elbe zu errichten »et 
benutzt werden zur Spülung und zur Verhinderung der Einbil- 
dung. Im vorliegenden Project sei die Anordnung der Schleu- 
sen, vorzugsweise der Schatz schleuse an der Ostsee nicht nä- 
her angegeben, die Dimensionen des Canals durchweg so an- 
genommen, wie in dem so eben genannten Project St Marga- 
retben-Eekernförde. Die Linie habe eine Länge von 16 Mei- 
len und würdo sehr bedeutende Abträge erfordern, so daß dis 
Kosten nach der Rentabilitätsberechnung 50 Millionen betraget» 
würden, d. i. doppelt so viel als die der 12 Meilen langen Li- 
nie St. Margarethen-Eckernförde. Bei dem Vergleiche mit den 
übrigen Linien werde der besprochenen trotz dieser hohen An- 
lagekosten der Vorzug gegeben, wegen der Vortbeilr, die der 
Ausgang bei Travemünde biete, die durch verschiedene Gut- 
achten belegt Seien. Der Vortragende glaubt indefs, dal"«, da 
die Ausführung einer Actiengeaellscbaft überlassen werden soll, 
die Höhe der Kosten wohl entscheidend ins Gewicht fallen 
dürfte. Ucbrigens habe die technische Seit« des Projoctes in 
der Schrift nicht genügende Berücksichtigung gefunden. 

Herr Erb k atu theilt eine vorläudge Anzeige des Herrn 
Architekten Stammaa aas Hambarg mit, der zufolge die dies- 
jährige Versammlung deutscher Architekten und Ingenieure vom 
18. bis 21- September in Hnmborg stattfinden werde; Anmel- 
dungen zu Vorträgen oder Mitthciluogen möchten an Hem» 
Stamman gerichtet werden; auch erbietet sieb Herr Erbkam 
zur Uebennlttelung derselben. 


Verein ftr Eisenbahnkinde in Berlin. 


Verhandelt Berlin, den 8. Hai 1866. 

Vorsitzender: Hr. Hagen. Schriftführer Hr. Scbwcdler. 

Herr Schwedler erläutert« die von ihm angegebene 
Construction der Drehbrücken für Eisenbahn* wecke. Diesel- 
ben ruhen während der Benutzung auf sechs festen Auflagern, 
von denen vor dem Oeffncn der Brücke zwei beseitigt werden, 
wodurch sich die Brück« auf einon Dreh zapfen und zwei oder 
drei Laufrollen senkt und die vier übrigen Auflager frei wer- 
den. Das Aufdrehen ist demnächst sehr leicht zu bewirken. 
Eine Schwierigkeit ist die Construction der zwei zu beseitigen- 
den Auflager. Bei den Brücken zu Pasewalk, Duisburg und 
Danzig bestehen dieselben aus Schraubenspindeln , die nach 
Art der Schraubenwinde mit Vorgelege gedreht werden und 
sich senken, uod ebenso nach Schluß der Brücke dieselbe 
wieder heben. Die Operation ist indessen außerordentlich 
zeitraubend, und erfordert der Durchgang eines Schiffes oft 
eine Unterbrechung der freien Bahn von 30 Minuten. Der 


von dem Vortragenden in neuerer Zeit entworfene Mechanis- 
mus kürzt diese Zeit wesentlich ab und basirt auf dem Priu- 
cip der Ansammlung der Arbeit beim Niederlassen der Stütz- 
punkte, um dieselbe beim Heben wieder tu verwerthen. Das 
Heben und Senken goschicht durch einen Krummzapfen, der 
einen Viert elkrcis beschreibt, während das Contre - Gewicht, 
das ihn io Gleichgewicht erhält, oinen vertikalen Halbkreis 
durchläuft. Dos zu beseitigende Auflager wird noch der Entla- 
stung einfach umgelegt, und kann ebenso wieder aalgerichtet 
werden. 

Herr Krüger beschrieb eine ähnliche Vorrichtung, die 
von ihm bei der Pregelbrücke in Königsberg angebracht wor- 
den ist. Dieselbe besteht aus einem Kniehebel, der durch 
Quadrant und Kurbel in Bewegung gesetzt wird und eine 
Senkung von 5 "Zoll bcTTorbringt. 

Am Schluß der Sitzung wurden durch üblich« Abstimmung 
die Herren Oecbelbäusvr und Jädicke als einheimische 
Mitglieder in den Verein aufgenommen. 
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Literatur. 


Die römische Villa zu Nennig und ihr Mosaik 
erlfiutert vom Dnincapitular v. Wilmowsky. 

I. Theil mit der Uebe reich tatafel de» Mosaikfußbodens 
in Stahlstich, herausgegeben vom Verein der Alter- 
tbumsfreunde im Rheinlande, gr. Fol. Bonn 1864. 

II. Theil mit 8 Tafeln in Farbendruck. Festprogramm 
zu Winckelmann's Geburtstage am 9. December 1865, 
herausgegeben vom Vorstände des Vereins von Altcr- 
thumafreunden im Rheiulaude. gr. Fol. Bonn 1865. 

Wir babeu ce hier mit einer Edition xo tbun, die nicht 
nar dem Autor wie dem hersuagebeadeo Vereine von Aller* 
thamsfreanden im Rheinland« rar höchsten Ehre gereicht, son- 
dern auch dem Lande nun Rahme, das solch« Schütze anti- 
ker Konst in seinem Boden birgt. Jeder, der die bedeuten- 
den Kosten solcher Prachteditionen kennt, wird aber die Ver- 
waltung des Vorstände« jenes Vereins bewundern müssen, die 
es möglich machen konnte, aufscr den gedruckten Jahrbü- 
chern desselben, welche jährlich in zwei fingerdicken Heften 
mit vielen Abbildungen erscheinen, ihren Mitgliedern noch eine 
so kostbare Gabe als Festprogramm xur Feier von Winokel- 
mann's Geburtstage gratis zu überreichen. Acboliche« ist bis 
jetzt wohl noch keinem anderen Altcrtbums- Vereine gestattet 
gewesen. 

Referent war so glücklich den römischen Mosaikfußboden 
von Nennig auf einer Ferienreise im Herbste des Jahres 1860 
selber an sehen. Das freundlich gelegene, nicht fern vom rech- 
ten Ufer der Mosel dem .Städtchen Reinig gegenüberliegende 
Dorf Nennig befindet sich ungefähr sieben Standen südlich 
vnn Trier, and ist am leichtesten von Saarburg aus mit der 
Post nach einer vierstündigen Fahrt za erreichen. Das Dorf 
Nennig liegt etwa eine Viertelstunde vom rechten Ufer der Mosel 
entfernt. Das schmale von felsigen Ufern begrenzte Mosel- 
thal bat sich hier au einem von Bergen umgebenen Halbkreis 
erweitert, in den der Fluß gegen Mittag plötzlich ciotritt und 
— nachdem er die grüne Ebene durchschnitten — eben so plötz- 
lich gegen Mitternacht wieder hinter nahe zusammentretenden 
felsigen Ufern verschwindet. Oestlich aber erhebt sich allmä- 
lig das Erdreich zu einem Hügel and auf ihm liegt von Obst- 
bäumeti und Gürten umschlossen das freundlich« Dorf. In 
alter Zeit stand aber hier eine römische Villa, eine der frü- 
hesten und schönsten des gaoze-xi Moteltbals, die lange erhal- 
ten, noch länger vergessen endlich wieder aas Licht gezogen 
wurde. Dies war im Jahre 1853. Schon früher bitte man 
auf die Entdeckung derselben liiogefnhrt werden können r man 
war hier .öfter beim Graben auf römische Fundameatomoem 
und auf Reste von Mosaikfußboden gestoßen; man batte rö- 
mische Badegemächer mit schwebenden Ziegelfafsböden ge- 
funden; weiter gegen den Flafs za waren swei kreisrunde, 
künstlich erbaute Hügel mit einem Fischteich dazwischen 
gelegen, die auf einen antiken Park hindeuteteo. Der 
ein« dieser Hügel war terrassenartig mit Stufen von großen 
Quadern umgeben and ein gewölbter Gang führte za einem 
Gemach in Beinern Innern. Es war unzweifelhaft ein römi- 
scher Grabhügel von einem der römischen Besitzer der Villa 
inmitten seiner Besitzung errichtet. Noch vor 40 Jahren be- 
stand derselbe — seitdem ist er verschwunden wie so manche 
andere Spuren der Villa. Auch römische Kaiser-Münzen wur- 
den hier manche gefunden, von den Landlenten gelegentlich 
verkauft und eingeschmolzen. 


Di« Keuniniß solcher Funde hatte sieb aber kaum über 
den Ort derselben verbreitet. Da stieß im Herbste des Jah- 
res 1852 der Besitzer eines schmalen Stückchen Feldes, das 
im Mittelpunkte der Villa lsg, beim Graben einer Grube zur 
Uebei Winterung seiner Gemüse abermals auf einen antiken 
Mosaikboden; er bedeckte Alles wieder mit Erde, usn zu ge- 
legenerer Zeit im nächsten Frühjahre weitere Nachforschun- 
gen zu halten. Dies geschah and er kam anf das Bild eines 
Löwen mit einem Sklaven. Der Pfarrer des Orts benachrich- 
tigte sogleich hiervon den Domcapitalar v. Wilmowsky in Trier, 
der als gelehrter Arohäolog und geschickter Zeichner römi- 
scher Mosaikböden — von denen er zahlreiche Nachbildun- 
gen gesammelt — dort bekannt ist. Dieser begab sich so- 
gleich auf die Fundstelle, lieb U ntertuchuugtgräbcci ziehen und 
kam dabei auf eia mit Marmor aufgelegtes Bassin für «inen 
i Springbrunnen, um welches sich vier achteckige Medaillons, 
1 ähnlich dom des Löwen, l^ten. Oestlich vom Marine rbossin 
stirb er beim Wcitergrabsn auf «in neue« gröberes Bildwerk, 
das ebenfalb wie jenes von vier Medaillons umgeben war, and 
nun folgten erst ein prächtiger Fries und die L'mfaasaugs- 
maaern des Pracbtsaales, dem dieser Fafsboden angebörte. 

! Die vollständige Aufdeckung desselben, die Durclucklinungsn 
der Gruppe» nnd Ornamente auf dem Original, die Farben- 
akiszeu für die Reinze ich n ungen des kostbaren Denkmals fuhrt« 
Ur. v. Wilmoweky theils im Mai des Jahres 1853, theil« hei 
den wiederholten späteren Besuchen der Villa aus. 

Das nun unter freiem Himmel liegende Prachtstück an- 
tiker Musaikwalcrei mafste vor den zerstörenden Einwirkun- 
gen der Nässe and Kälte geschützt werden. Ein Abbeben 
desselben vom Boden erschien unthunlicli und für die Erhal- 
tung des Mosaik» gefährlich. Es mufste, sollte es erbalten blei- 
ben, von schützenden Wänden eingehegt und mit einem Dache 
bedeckt werden. Als Mitglied der Gesellschaft für nützliche 
Forschungen in Trier wendete sich Herr v. Wilmowsky — nach- 
dem er schon früher dos Terrain, auf dem sich der Mosaikbodeo 
befand, durch Kauf als Eigcnthum für jene genannte Gesell- 
schaft erworben hatte — ■ an die Gnade König Friedrich WU- 
belm's IV. Der kunstliebende König bewilligte nach Elinsicht 
der Wilmowsky'scben Zeichnungen 2000 Tbk. zur Umbauung 
und Urbcrdachung des herrlichen antiken Kunstwerks. Mas- 
sive Ziege] mauern, oben ringsherum von einer Reibe Fenster 
durchbrochen und mit einem Ziegeldache bedeckt, schützen 
seitdem den Moeaikbodeo vor den Unbilden der Witterung, 
der im Innern dieses Gebäudes von einer einige Fub über 
den Boden erhobenen, rings an den ihn umschließenden Wän- 
den entlang geführten hölzernen Gallerte aus betrachtet wer- 
den kann. 

Der Mosaikbodcn gehörte einem von Oet nach West sich 
erstreckenden, 50 Fufs langen und 33 Faß breiten Prachtsaale 
au, der im Mittelpunkte der Villa gelegen war. Herr v. Wil- 
mowsky nennt denselben ein gedecktes Atrium, bestimmt «um 
Empfang von Gästen und zum Speisen in der Sommerzeit. 
Er war durch drei bis uuf den Boden herabgehende Arca- 
deaöffnungrn in der Weztwand, vielleicht auch durch rin La- 
minare von oben her erleuchtet, von drei Seiten durch Corri- 
dore umgeben, von denen aas in der Nord- und Südwand 
sich je zwei Thören öffneten; an der OsUeite aber war der 
Saal ganz geschlossen; hier befand sich das Tricliniuro oder 
Speise lagcr, im westlichen Theil u des Saales aber jenes Mar- 
morbassin mit dem Springquell. Vor den Arcaden der West- 
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wand hwltilf «ich eine Terrasse an« und unter dieser wahr- 
scheinlich ein kleiner Blumen- und Ziergarten — hier hat sich, 
nftmlich nur Gartenerde und weder Pflasterung noch Mauer- 
werk gefunden. 

Der Mosaikboden flllt zunächst durch seine ungewöhn- 
liche Gröfao, durch seine edle Anordnung und glückliche Raum- 
vcrtheilung, durch die Rahe und Anmuth seiner Farbengebung 
angenehm auf. Gebt man näher auf die figürlichen Darstel- 
lungen in den Medaillons ein, so sehen wir in ihnen einen 
Ksmpf von Tbieren mit Thieren, von Fechtern mit Thieren, 
und von Fechtern unter einander dargestellt; es sind die ve- 
oatio des Amphitheaters und die ludi gladialorii desselben hier 
sur Anschauung gebracht Bei dieser Darstellung von Käm- 
pfen ist alles das Auge Beleidigende vermieden, das Grausame 
möglichst fern gehalten oder gemildert. In dieser Beziehung 
Übcrlrifft das Mosaik von Nennig alle übrigen Mosaiken mit 
ähnlichen Darstellungen von Kämpfen. — Der ganze teppich- 
thnliche Mosaikboden läfst sieb in «ine westliche and eine 
Östlich« Gruppe von Medaillons (heilen, von denen sieb dis 
ersten* um das Marmorbasain , die letztere um das quadra- 
tische Hauptbild herumlegt. Jedes dieser achteckigen Me- 
daillons ist von einem zierlichen Band- oder Ricmengcfiecbt 
(torus) umrahmt. Der Raum zwischen und neben diesen Me- 
daillons wird von aecha Rosen ansgefülit, deren jede von einem 
fibereck geatellteu von Mäandern eingefafsten (Quadrate umrahmt 
wird. Diese Quadrate liegen in cinom weifa und schwarz 
gehaltenen Kreuze, dessen einspringende Winkel mit langgo- 
sogeneo Rauten «ungefüllt sind, so dafs jedes Quadrat wie in 
einem Sterne ruht. Die noch übrigen kleinen Räume sind mit 
Bandverschlingungen, Rankenzögen, Laubkelcben und dgl. aus- 
gefüllt Ein einfaches Rieromgefiecht umgiebt jeden einzel- 
nen Tbeii und verknüpft so ulle Theile zu einem prachtvol- 
len Ganzen, das in einem geschmackvollen Grande von kräf- 
tigem Weif» und Schwarz ruht. 

Was die technische Aasführung des Mosaik» aiibetrifft, so 
haben die Mosaikwürfel je nach Bedürfnis des Darzuslellen- 
den eine verschiedene Gröfse — die der Thier- and Fecb- 
tergruppen haben eine Stärke von 2 bis 3 Linien, die der Or- 
namente von 3 bis 4 Linien, die des schwsrz und weifsen Grundes 
von 4 bis 5 Linien. — Die im Mosaik verwendeten Farben 
siod: Weife, Grau und Schwarz; Zinnober und Purpurroth; 
Violet, Blau and Grün; Gelb, Orange und Braun in denjeni- 
gen Abstufungen der Töne, die die malerische Behandlung 
noth wendig macht — Das Material der Mosaikwürfel ist theiis 
Marmor, thcils farbiger Kalkstein, tbeils gebrannter Thon, tbeils 
Glas. Die Würfe) sitzen in einem weifsen Kitt, der sus Kalk 
und Oel bereitet wurde; dsnn suf einer Schichte von rötblichem 
Ziegelmörtel; auf diesen folgt eine Estrichschichte von Kalk 
und Mosel kies, und darunter befindet «ich eine leicht«* Stockung 
von Kalkstein. Diese Unter tsge des Mosaiks ist nur zwischen 
10 and 1 1 Zoll stark und ruht auf fester, gelber, lehmiger Erde. 

Die Darstellungen in den Medaillons sind der Reihe nach, 
wie sie sieb dem von Westen her in den Saal Eintretendeu 
darboten, folgende. Zunächst dem Eingänge befindet sich ein 
zerstörtes Medaillon. Nach der Ansicht des Herrn v.W'ilmowaky 
enthielt dieses Medaillon kein Bildwerk, sondern eine Inschrift, 
die den Namen und die Würden und Aemter des Gründers 
der Villa angab Hr. v. W. stützt seine Ansicht anf folgende 
Gründe ; 1 ) In einem ähnlichen Mosaikfnfsboden, in den Ue- 
berresten des domus des Pilonios in Trier, hat sich gleich beim 
Eingänge in das Atrium eine solche Inschrift vorgefunden. 
2) Das Innere unseres Medaillons Ist nicht zufällig, sondern 
absichtlich zerstört worden, wie ans der ganz und unversehrt 
erhaltenen Umrahmung geschlossen werden kann. Man hat 


das Inwendige ltera angenommen und die leer gewordene Stelle 
mit Mörtel auagefüllt, geebnet und wie Estrich abgerieben. 
3) Der hierzu verwendete Mörtel trägt den Charakter der 
fränkischen Zeit, er ist weifa and murb, wie er in drr frän- 
kischen Periode meistens vorkömmt; es liegt daher die Vermu- 
Ihong nahe, dafs erst ein nachrömischer Besitzer der Villa dis 
Inschrift des Medaillon» entfernte. 

Die beiden nächsten Medaillons zur Rechteu und Linken 
des Marnmrbaasins beziehen sieh auf die Venatio und zwar 
auf ibreu Anfang und ihren Schlafs. In dem einen hat ein 
Tiger so eben einen Waldesel mit einem Schlage seiner Tatze 
zum Nicdersinken gebracht; dies ist der Anfang — Sn dem 
anderen hat ein I/>we seine Beute — ebenfalls ein Waldesel — 
bis auf den Kopf aufgexebrt und wird von einem Sklaven, sei- 
nem Wärter, in die Cavea zorückgefübrt — das ist das Endo 
der Venatio. Das dritte und das vierte Medaillon zeigen den 
Kampf reifaender Thiera mit Vcnaloren; in dem einen sehen 
wir drei Venatoren mit einem Bären kämpfen. Einer derselben 
liegt anf dem Uancbe auagestreckt am Boden, mit dem linken 
Arme, der mit einem kleinen Schilde bewehrt ist, seinen Kopf 
und Nacken gegen die Angriff» des auf seinem Rücken ste- 
henden Bären deckend. Die beiden anderen Venatoren Sachen 
den Bären durch Peitschenhiebe auf die Nase, als dem em- 
pfindlichsten Tbeii desselben, ans seiner Stellung za vertreiben. 
Hier ist der noch unentschieden« Verlauf des Kampfes, iu dem 
anderen Medaillon dagegen der plötzlich errangen« Sieg dar- 
gestellt; in diesem sehen wir ei neu Venator, in dem wir wahr- 
scheinlich einen maurischen Speerwerfer zu erkennen haben, 
mit gesenktem Wurfspieß* neben einem za Boden gesunkenen 
Panther stehen, der vergeblich den tief in seiner rechten Schal- 
ter steckenden Jagdsperr mit seiner linken Vordertatze ber- 
ausxuzieheu strebt, dessen hölzerner Schaft dabei zerbricht, in 
den der Panther wüthend vor Schmerz beifst. Diese Darstel- 
lung zeigt aus den Sclilufs der Venatio an. — Den Ueber» 
gang von dieser zu den eigentlichen Gladiatorenkämpfen bil- 
deten Zwischenspiele belästigender Art, sur Abwechselung und 
zur Erheiterung der Zoscbauer angestellt. Ein solches scheint 
in dem fünften Medaillon dargestellt zu sein: hier sehen wir 
zwei Fechter, der eins mit einer langen Peitsche, der andere 
nur mit einem kurzen Stabe bewaffnet, auf einander oindriugen. 
Beide Kämpfer sind nur leidst bekleidet; der mit dem Stabo 
bewaffnete hat sogar den Oberkörper nackt, raafs sich also 
dicht an seinen Gegner halten, wenn er nicht von den Peit- 
schenhieben desselben getroffen werden will. Beide Fechter 
haben den linken Arm mit einem schmalen Schildchen gedeckt 
und tragen in der linken Hand einen Stab zur Abwehr and zar 
Deckang vor den Hieben des Gegners. — Weun es bei einem 
solchen Kampfe wohl kaum anf das Blot der Fechter abge- 
sehen war, so zeigt ans dagegen das quadratische Hauptbild 
des Mosaiks in ein halb Mal gröfseren Figuren einen Gladiato- 
renkampf auf Leben und Tod. Ein durch seinen hohen and 
kräftigen Wuchs and durch sein langes, unbedecktes Haupt- 
haar als Germane gekennzeichneter Fechter, der nar mit ei- 
nem leichten Schurr am die Hüften bekleidet ist — ein so- 
genannter Retiarius, weil dergleichen Gladiatoren ursprünglich 
mit Nets and Harpune kämpften — ist hier einem Mirmillo — 
so genannt weil der Kamm seines Helmes die Gestalt eines 
Seefisches (poppvio?) batte — gegenübergestellt. Auch dieser 
ist nur mit einem leichten Schurz am di« Hüften bekleidet; 
an seinem linken Arm trägt er aber einen langen, oblongen 
gekrümmten Schild, den der Tridens — die dreizinkige Lanze 
— des Gegners schon gefafst bat ; gelingt es dem Gegner diese 
Deckang za entfernen, so wird derselbe den schon bereiten 
Dolch mit der linken Hand gegen die Rlöfse des Feindes er- 
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folgreich fuhren, wenn ihn nicht der Letztere darin zuvorköramt. 

Ein Lanisla in wtdfaer Tunica leitet and ordnet den Kampf. 

Auf dem letzten, dem untersten Medaillon Beben wir die 
eeltene Darstellung einer Wasserorgel, mit deren Musik man 
die Spiele im Amphitheater and Circus begleitete. Geber 
den Pfeifen derselben wird der Kopf des sie Spielenden, de« 
Hydrnales sichtbar. Neben der Orgel steht ein sweiler Mu- 
siker, der Cornicen, mit dem grofsen gekrümmten Hörne, dem 
coruu, mit dem man die Sigaal« zum Kampfe gab. 

Diese Darstellungen «eigen Neue« in den Cnetümrn, den 
Waffen und den Musikinstrumenten, wodurch unsere archäolo- 
gischen Kenntnisse mit manchen lehrreichen Einzelheiten berei- 
chert werden. 

Dem PracliUaale, den der eben besprochene Mosaikfuß- 
boden schmückte, schlossen sich nördlich und südlich eine 
Reihe von Gemächern an. Dann sprangen von dic»«-n gegen 
Westen zwei Flügel vor, die einen grofsen Hof odrr Vorplatz 
umschlossen. Wie weit sich dies« Abtheilungen nach allen 
SeitcD fortsetzten, hat noch nicht ermittelt werden können. 

Di« Gemächer, welche sich rechts und links an den llaupt- 
saal anscbloasen, waren für den Besitzer der Villa und seine 
Gäste bestimmt; sic halten wie jener fein gemalte Wände und 
ihre Fufsböden waren von Mosaik, gröfstenthcils aber von Holz- 
täfelungen. Die «»t/erntereu Gemächer, namentlich die der 
äufsersten Tüeile der Flügel, welche tiefer lagen and gerin- 
ger gefärbte Wände and Fufsböden von Estrich hatten, der 
nor hier and da mit schwarzeü und rothen Steinplättchen ver- 
ziert war, sebeioen die Wohnungen der Dienerschaft gewesen 
zn zein. 

Die Fundamente and Manern bestanden aus Kalkstein, 
and der Mörtel aus Kalk and Kiessand. Di« Steine waren 
nur nach Redürfnifa zugerichtet and die Schichten zuweilen 
durch eine Ziegel läge gebunden, die Futtermauern durch halb- 
runde Pfeiler gestützt Alles deatete auf eine schnelle Aus- 
führung hin. Die Gemächer halten nur verpatzte Wände, die 
geschliffen und polirt in sinnoberrotfaen oder schwarzen oder 
hochgelben und weifsen Gründen io pompejanischer Weis* ge- 
malt und verziert waren. Von den Fufsböden fand man au- 
fser dem grofsen Mosaik nur U«;bcn*sl« von zerstörten Mosaiken 
oder von verbrannten and erstorbenen Holztäfelungen. V’on 
den Säujfu fanden sieb blos Bruchstücke von Kalksteincapitel- 
len und Basen, von den Schäften nichts vor; letztere waren 
wahrscheinlich blos aus Steinstücken oder aus Ziegeln a« (ge- 
mauert und mit Stucco überzogen, weshalb sie beim Abbruch 
zcriiclcn and wie anderes Material zu anderen Bauten ver- 
wendet wurden. 

Hr. v. Wilraowsky setzt die Entstehungazeit der Villa in ! 
die llcgierangszeit Hadrians and zwar aus folgenden Gründen 
Erstens deuten die auf der gewachsenen Erde gefundenen Mün 
zen uuf eine frühe Zeit. Es waren Münzen von Nero; sie 
waren nicht oder nur wenig abgegriffen. Sie lagen bei den 
Fundamenten unter don Fufsböden der Gemächer. Sie schie- 
nen also bei der Grundlegung der Mauern and bald nach ih- 
rer Prägung in den Boden gekommen zn sein. Erst auf den 
höheren Bodenschichten fanden «ich Münzen von Gailienns, Con 
stautin und den Valentiniauen. 

Dann weist das Mauerwerk auf die erste Periode der rö- 
mischen Bauthätigkeit in der Trierer Gegend hin: es ist leicht 
and schnell aufgeführt wie bei allen dortigen frühen Privat- 
im Ingen. Die erwähnten halbrunden Pfeiler zur Verstärkung ' 
der Fattermaaern kommen hei späteren römischen Rauanla- 
gen nicht mehr vor. Auch das Fehlen des Marmors, der bei 
späteren römischen HauteD in grosser Füllt! vorköuimt, spricht 
für diese frühe Zeit der Errichtung der Villa, ln Nennig wa- 
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ren alle Sockel noch gemalt, alle Simawerke noch von Stucco, 
die Säulenbaseu von Kalkstein, die Säulenschlfl« scheinen wie 
in Pompeji aufgemauert und aammt ihren Capitellrn und Ra- 
aeu mit Stucco überzogen gewesen zu sein. Nor allein da« 
Wasserbecken in der Mitte des Prachtsaales war mit dünnen 
weifsen Marmortafeln bekleidet. 

Endlich stimmt der Charakter der Wanddecoration und 
des Mosaiks der Villa nur mit dem der ältesten Privatanlagen 
Triers überein, d. i. mit denjenigen UcberTesten, welche man 
auf der untersten römischen Bodenschicht« antrifft. Auf die- 
ser hat nach den Beobachtungen des Herrn Heraasgeber« fast 
Alles noch ein pompejanisches Gepräge, sowohl Mauerwerk, 
als Fufsböden und Wnndbcklcidung. Diese Baaperiode scheint 
mit der Regierungszeit der Flavier za beginnen and bi« in die 
der Antonine hineinzureichen. Die Gründung unserer Villa 
fiel« demnach in die Zwischenzeit — dies wäre die Zeit der 
Regierung Trajans oder Hadrians. Unter diesen Kaisern be- 
lebte sich noch einmal der griechische Geschmack in der rö- 
mischen Kunst. Hadrian besonders liebte es selber zn bauen 
and anterstütrte die Bauten in den Provinzen. Unter den Vil- 
len dieses Kaisers ist insbesondere die Tiharlinischr mit ihren 
durch Natur-Schönheit wie durch Pracht und Kunst ausgezeich- 
neten Anlagen berühmt. Die Neigungen der Kaiser dieser 
Zeit wirkten schnell und mächtig aaf Rom und die Provin- 
zen zurück, sie bestimmten die Sitten der Grofsen und Rei- 
chen, gestalteten und änderten die Formen dea Lebens, so dals 
Pliuius im Senate sagen konnte: Trajan lenke das willige 
Rom, wohin er voran gehe. Noch des Einzigen Sitte leb« nun 
fast die ganze Welt. Des Befehls bedürfe es nicht mehr, nur 
dea Beifalls des Kaisers. Dea Fürsten Lebensordnung werde 
die des Volks. — Bei solchem Nacbabmungscifcr der Grofsen 
und Vornehmen ist cs daher nicht zu verwundern, wenn auch 
an dem MoBcIgcstade Villen entstanden, die dem Geschmack 
der Hadrinnischeu Schale entsprachen. 

Unser Hr. Verf. macht ferner darauf aufmerksam, daft 
Ausonius in seiner „Mosello“ da, wo er die Gestalt und Pracht 
der Villen schildert, er dieselben nur mit Werken griechischer 
Künstler vergleicht; er nennt Dädalus, Philo von Athen und 
Arebimcdcs von Svracua; ferner Mcnckrates, den Lehrer des 
Appollonius von Rhodas, dann den Erbauer des Dianen tem- 
pels zu Ephesus, dann Iktinua, den Erbauer des Parthenons, 
and endlich Diooehares, den Baumeister des ägyptischen Kö- 
nigs Ptolemäern« Pbiladelphus. Unser Verf. schliefst daraus, 
dafs jene Villen dea Moselgeetadcs doch in ihrer Gestaltung 
und Ausstattung einige griechische Motive zu erkennen gege- 
ben haben müssen — denn irgend eine Wahrheit ihühs« doch 
dem Vergleiche zu Grunde liegen, sonst würde ihn der Dich- 
ter nicht gemacht haben; und dafs er ihn machen durfte, da- 
für liefere der erhaltene musivische Fufsböden den Beweis, in 
dem der Verfasser einen Nachklang griechischer Weise findet 
Wenn wir in dem letzteren Urlbdle auch dem Hr. Verfasser 
beistimincn, insofern als ja die ganze römische Kunst von der 
griechischen entzündet wurde und letzterer als Vorbild nach- 
strebte, ao mochten wir hier doch nicht ganz seiner Deduetion 
folgen und auf des Ausonius Vergleichungen der römischen 
Villen des Moseltbal« mit den Werken griechischer Künstler 
keinen so grofsen Werth legen, da nicht anrunrhmen ist, daTs 
Ausonius die letzteren sfimmtlkh aus eigener Anschauung kannte, 
und sie in Beinern Gedichte nur der Rrthorik wegen unführte, 
um die Bauwerke des Mosclgcstnde« um so mehr zu feiern 
und rübmrnd hervorzoheben. 

Der Herausgeber findet nun einzelne Figuren des Nennig er 
Mosaiks nach Zeichnung, Stellung und Haltung mit einzelnen 
Figuren der Reliefs der Trajanssäule übereinstimmend, und dafs 

37 


Digitized by Google 



579 


Literatur, v. VVilmowsky, Die römische Villa zu Nennig und ihr Mosaik. 


580 


endlich auch die Feldereinlbeiluog unsere* Mouutta, oie Art der 
Ornamente und die Einfachheit der Gruppen io auffallender 
Weis« mit denen der in Stucco verzierten Deeken der Ila- 
driMQiacbcD Villa tu Tivoli verwandt sind. Aas allen diesen 
Merkmalen zusammen,, aus den nufgefundenen Münzen, dem 
Maurrwerk, dem noch fehlenden Marmor, dem Charakter der 
Wanddecoratkm und des Mosaiks, schliefst er dann auf die 
Entstehung der Villa und des musivischen Bodens io Hadriani- 
scher Zeit. 

Di« Villa bewahrte ihre ursprängiiehe Anlage lange Zeit. 
Nicht nur das Mosaik, sondern auch die Watiddecoration des 
grofsen Saales und die der nächsten Gemächer trugen die 
Merkmale der Ursprünglichkeit an sich. Dagegen fand Hr. r. W. 
in den südlich gelegenen Gemächern die Dccorutiou der Winde 
rrneut. — Ohne Zweifel blieb die Villa bis zu den Einfällen 
der Franken ins Mosclthal von Römern bewohnt. In dieser 
Zeit scheint man aber vor der Gefahr die kostbaren und 
werth vollen Gegenstinde geflüchtet tu haben, denn von sol- 
chen wie überhaupt voo römischen Utensilien fand man bei 
den Ausgrabungen nichts vor; was man fand, wsren nur frdn- 
kische Ueberreste, wie eiserne Schlüssel und rohe Gefäße. — 
Dam kömmt, dafs die drei bis sieben Fufs hoch erhaltenen 
Winde des Corridora um den Saal des Mosaiks herum über 
dem römischen Verputz und seiner Decorirung einen mehr* 
maligen fränkischen Anstrich trugen. Dies weist darauf bin, 
dafs die Villa von den Franken bewohnt und erhalten wurde. 
Die Hauptgcmäcber derselben scheinen aber aus Achtung vor 
d«r zu ihrer Ausschmückung verwendeten Kunst in dieser ih- 
rer Ausschmückung intact geblieben zu sein. Im neunten Jahr- 
hundert aber brannte die Villa bei den Einfällen der Nor- 
mannen unzweifelhaft nieder und sank dann schnell für im- 
mer in Staub. Im Anfänge des Jahres 822 waren die Nor- 
mannen aus den Ardennen, wo aie gehaust, bcrvorgcbvochcn, 
hatten das Kloster von Prüm überfallen, sodann Trier mit »ei- 
nen Vorstädten geplündert und verbrannt, und sieb sodann ge- 
gen Metz gewandt Auf diesem Zuge stiefseu sie in der Ebene 
von Nennig auf das von den Bischöfen Bertolf von Trier und 
Walo von Metz iu Eile gesammelte Kriegsvotk. Die Norman- 
nen siegten und die Villa ging als Zeugin dieses Sieges in 
Rauch auf. Nachdem das Holzwerk der Decken und Dächer 
von den Flammen verzehrt war, stürzten die Stucco» der Decken 
ein und bedeckten die Kufsböden mit der Asche und den Kohlen 
des Gebälks und mit den ungebrannten Dachziegeln. Die Mauern 
und decorirten Wände standen noch aufrecht aber dachlos da; 
Regengüsse lösten die Asche und den Stucco za einem Teige 
auf, der als schwärzliche Schichte die Mosaiken überzog. Spä- 
ter, nach der Rückkehr der geflüchteten Bewohner, wurde 
durch den allmiligen Abbruch der Ruinen, um die Steine dar- 
aus zu anderen Bauanlagcn zu gewinnen, eine zweite Schichte 
von Mörtel, bemaltem Verputz und Mauersteinstücken gebildet, 
die sieb allmälig mit Feld- und Gartenerde bedeckte, welche 
die letzte Schichte bildete, aber nur mit geringer Frucht, be- 
sonders in trockenen Jahren, den Fleifs ihrer Bebauer lohnen 
konnte; weshalb denn auch der Grund and Boden über dem 
Mosaik bis auf die heutigen Tage der Besitz armer Leute blieb. 

Wir haben es uns nicht versagen können in obigem Re- 
ferate einen gedrängten Auszug au» dem erklärenden Texte 
des Hr. v. W. zu geben, um diesen Autor auch drm Kreise 
unserer Leser als einen treuen Hüter und gelehrten, sorgsa- 
men Erforscher Trier’scher Alterthümer kennen zu lehren. — 
Dem ersten Hefte ist eine Ueboraichtstafel des Nenniger Mo- 
saikfußboden» in Stahlstich beigegeben, dem zweiten Hefte 
acht Tafeln in farbiger Lithographie, die uns die sieben Fi- 
gurengruppen und einen Tbeil der Ornamente des Mosaiks 


in einem größeren Maaßsiabe — einem Sechstel der natür- 
lichen Gröfse — veranschaulichen; die achte Tafel endlich lie- 
fert ein Detail iu der ganzen Gröfse des Originals und darin 
eine äafserst genaue Wiedergabe der Technik des Mosaisteo. 
Wir sehen auf diesem Blatte den Kopf des Fechters mit der 
Peitsche dargestellt, den wir oben bei der Besprechung des fünften 
Medaillons erwähnt haben. lir.v.W. macht dabei in seinem Texte 
auf die Art und Weise aufmerksam, wie der Mosaist die Härte 
de» Steines zu mildern und die Arbeit zu modelliren verstand. 
Er sagt: «Als ich den Kopf de« Fechters auf dem Originale 
durchgezfichnet und in seinen Karben treu wiedergegeben hatte, 
bemerkte ich mit Verwunderung, dafs mein Bild noch weit 
entfernt war dom musivischen zu gleichen. Ich fand, dafs es 
hart und flach, jenes weich und gerundet auxsah. Bei ge- 
nauerer Vergleichung «ah ich, dafs ich die Fugen weniger dun- 
kel gegeben habe; ich half nach, es wurde besser; allein es 
war noch nicht geuug. Da entdeckte ich bei Besichtigung ei- 
nes jeden Steines, dafs Alles, was ich für eine zufällige Ver- 
letzung derselben angesehen hatte, eine beabsichtigte Nachar- 
beit des Künstlers sei, daß das scheinbar A usgesprungrae nach- 
träglich ao«ge8prengt worden war, denn es zeigte sich regel- 
mäßig und nur da, wo es einen Schatten bilden, eine Härte 
mildern, einen Ueber gang hervorbringen , kurz modelliren 
sollte. — Ich machte nun den Versuch und zeichnete alle 
diese scheinbaren Fehler iu mein Farbcnblatt hinein, und ouo 
gewann es Leben; da» Auge bekam Lieht und Seele, die Au- 
genbrauen gewannen einen unerwarteten Ausdruck, die Stirne 
rundet« sich, der Mund wurde sprechender, und so entstand 
sus dem kalten Gebilde ein warmes lebenvoltes. — Eine ähn- 
liche Bewandtnifs hatte es mit der Unregelmäßigkeit der Wür- 
fel und Fugen. Ob diese größer oder kleiner, quadratisch, ob- 
loug oder dreieckig sind, ob ihrer wenige oder viele, ob aie 
regelmäßig oder anregel mäßig in Linien geführt; — dieses 
Alles ist berechnet, wie die Linien und Punkte des Kupferste- 
chers, um diese oder jene Wirkung hervorzubringen. Brauchte 
der Künstler Schatten, so häufte er die Fugen, spaltete die 
Würfel in der Diagonale und setzte aus mehreren Steineben 
zusammen, was er aus Einem hätte machen können. So be- 
lebte er z. B. den Stern de« Auges und machte ihn cugleieh 
dunkler/ 

Wir sehen hieraus, wie wichtig die Nachbildung^des De- 
tails in der Gröfse des Originals war — ohne diese Arbeit 
wäre der Zeichner nicht auf diese Beobachtung geführt wor- 
den ; dies« Feinheit der Technik des Mosaisten würde ihm sonst 
entgangen sein. 

Die lithographischen Farbetiblälter sind in der bewährten 
Loeillot'schcn Anstalt hergestellt worden; sie bieten genaue Fao- 
siroilcs der Wümowskjr’achen Zeichnungen dar. 

Durch die Vervielfältigung und Veröffentlichung dieser 
Zeichnungen hat sich der Vorstand des Vereins von Attcr- 
ütumsfreunden im Rheinlande ein unbestreitbares Verdienst er- 
worben. Möge es demselben auch ferner gelingen diesem so 
gut zu Stande gebrachten Unternehmen ähnliche anzuschließeo. 
Die Ssm mlungcn de» Hrn. Domcapitulara v. W il mowsk y enthalten 
noch viele» sehr Wertbvollea und für die Geschichte der Bau- 
kunst Triers höchst Interessantes. Wir denken hier beson- 
der* au die Zeichnungen desselben zur Baugescbichte des Do- 
mes von Trier und an die bisher noch unterbliebene Veröf- 
fentlichung der Untersuchungen dieses in baugcscbtehtlichsr 
Hinsicht einzigen Baudenkmal*. Hr. v. Wilmowsky halt« tu 
diesen Untersuchungen während eines vor etwa 10 Jahren aus- 
geführten Restauralionsbaues des Doms die günstigste Gele- 
genheit. Die Hauptergebnisse dieser Untersuchungen hatte R«f. 
in »einem für das Königl. Bau-Ministerium bestimmten Reise- 
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berichte vom Jahre 1860 kur* erwihnt; er batte io diesem genommen. So fiel sei hier getagt, am dem Vorwürfe der 

Berichte zugleich den Wunsch ausgesprochen, dafs der Staat ladiscretion tu begegnen, der dem Referenten, wie der- 

mit »einen Mitteln für die Publication der WUmowtky’scbcn selbe erst vor Kurzem gebürt hat, von einer Seite wegen die- 

Zoichnungen und Untersuchungen eintreten möchte. Ohne dee aer Mitlheilung gemacht worden ist Der Vorwurf der Indis- 

Referenten Zuthun wurde von der Redaction der ßaazeitung cretion ist aber überall da curOckzuweisen, wo ee «ich um die 

ein Auszug aus jenem Reiseberichte im Jahrgange 184>2 die- Verbreitung von Ergebnissen der Wissenschaft bandelt Je- 

aer Zeitung mitgetbcilt und io diesen auch jene aus den Wil- denfalls wird das Verdienst des Entdecker» dieser Ergebnisse, 

mowsky'scben Untersuchungen und Zeichnungen liervorgeben* wenn sein Name genannt wird, nicht durch den Verbreiter 

den Ergebnisse für die Baugeschichte de« Trierer Domes auf- derselben geschmälert. 

L. L. 
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